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AUS    HOCHACHTVNeSVOLLEB   DANKBARKEIT 


GEWIDMET. 


Vorwort. 


Rafael  Santi  aus  Urbino  ist  anerkannt  der  schön- 
ste Genius  der  modernen  Kunst;  daher  denn  auch 
kein  Künstlerleben  jenör  glänzenden  Epoche,  in 
der  er  leuchtete,  ein  höheres  Interesse  für  die 
Cnltur-  und  Kunstgeschichte  darbietet,  als  das 
seine.  Demungeachtet  besitzen  wir  unter  den 
vielen  seit  Yasari  erschienenen  Lebensbeschrei- 
bungen desselben  keine,  welche  dem  heutigen 
Stand  der  Kunstbildung  und  der  Wissenschaften 
entspräche,  keine,  welche  den  Gegenstand  um- 
fassend behandelte,  ihn  mit  Kritik  beleuchtete, 
durch  neue  und  reine  Quellen,  durch  gründliches 
Studium  und  von  einem  hohem  historischen  Stand- 
punkte aufge&sst  frisch  belebte,  und  so  ein  wahr- 
haftes, Tollständiges  Bild  einer  »der  ausserordent- 
Hchsten  Künstlerwirksamkeiten  gäbe,  welche  die 
Geschichte  kennt«    Dieses  wird  sich  am  deutlich- 
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steil  aus  einer  Übersicht  der  Schriften  über  Ra- 
fael  ergeben. 

Der  früheste ,  bekannte  Lebensumriss  Ra- 
fael's  ist  der  lateinisch  geschriebene  von  Paolo 
GioviOf  zuerst  von  Girolamo  Tiraboschi  in  sei- 
ner ,,Storia  della  letteratura  italiana^^  bekannt  ge- 
macht. In  gegenwärtigem  Werke  ist  er  im  An- 
hang XY  abgedruckt.  Jener  Verfasser  konnte  in 
dem  kurz  gefassten  Aufsatz  nur  wenig  berichten 
und  wurde  durch  den  Mangel  an  gründlichen 
Kunstkenntnissen  zu  mannigfachen  Irrthümern  ver- 
leitet Es  hat  daher  diese  älteste  Lebensbeschrei- 
bung Rafaels  keinen  besondem  Werth.  Paolo 
Giovio  veranlasste  aber  den  Yasari  seine  Kunst- 
lerleben  zu  schreiben ,  wofür  alle  Kunstfreunde 
ihm  zu  beständigem  Dank  verpflichtet  sein  müssen. 

Dass  Giorgio  Vaaari  in  seinem  lunfassen- 
den  Werk :  ^^Yite  de'  piü  eccelenti  Architetti,  Pit- 
tori  et  Scultori  etc.  Firenze  1550^%  wovon  die 
zweite  von  ihm  vermehrte  und  verbesserte  Aus- 
gabe im  Jahr  1568  erschien,  das  Leben  Rafaels 
mit  besonderer  Sorgfalt  behandelte,  wird  keinem 
Unbefangenen  entgdben ;  indessen  waren  ihm  meh- 
rere Lebensumstände  Rafaels,  besonders  die  sei- 
ner Jugend  nicht  hinreichend  bekannt,  dann  hatte 
er  nur  verwirrte  Notizen  über  das  erste  von  ihm 
im  Yatican  ausgemalte  Zimmer,  und  überging  viele 
seiner  kleinem  Bilder,  welche  schon  damals  in 


alle  Welt  zerstreut  and  liraiirscheiiilich  deshalb 
Ton  ihm  nicht  gekannt  waren.  Dagegen  haben 
wir  anzuerkennen,  dass  er  mit  wenigen  Ausnah- 
men die  Zeitfolge  der  Werke  Rafael's  richtig  an- 
^t,  dass  sein  Urtheil,  wenn  auch  meist  zu  en- 
thusiastisch und  gleichmässig  Lob  spendend,  doch 
öfters  sehr  treffend ^  ist,«  dass  er  RafaeFs  hohe  Be- 
deutung in  der  Kunstgeschichte  erkannte  und  uns 
einen  Schatz  von  Nachrichten  aber  ihn  überlie- 
ferte, ohne  welchen  wir  uns  jetzt  in  der  grössten 
Yerlegenheit  über  sein  Leben  befinden  wurden. 
IMeses  Leben  erschien  auch  besonders  abgedruckt 
unter  dem  Titel:  „Tita  di  Raffaelle  da  Urbino, 
Pittore  ed  Architetto,  tratta  da  quelle  de'Pittori, 
Seoltori  ed  Architetti  di  Giorgio  Yasari,  in  Roma 
175L« 

In  neuem  Zeiten  erschien  die  Schrift:  „Tita 
inedita  di  Raffaello  da  Urbino,  illusthita  connote 
da  Angelo  ComoUi.  Roma  1790^^  (zweite  berei- 
cherte Ausgabe  von  1791).  Sie  gibt  sich  das 
Ansehn,  früher  als  alle  andere  Lebensbeschreibun- 
gen RafaeVs  verfasst  zu  sein;  GomoDi  glaubte 
selbst,  dass  i^  bald  nach  Rafaels  Tod  yon  Gio- 
vanni della  Casa  geschrieben  sei.  Sie  ist  indes- 
sen nichts  anderes,  als  ein  magerer  Auszug  aus 
Yasari,  mit  Hinzufügung  einiger  neuen  Entdeckun- 
gen. IHeses  erkannte  schon  Lanzi  und  ergibt 
sich  auch  aus  d^m  Umstände,  dass  bei  der  Gleich- 


fbmiigkeit,  womit  des  Anonymus  und  des  Vasari 
Berichte   über  Ra£siel  abgefasst  sind,  einer  der- 
selben den  andern  muss  benutzt  haben.    Nun  aber 
en&ält  der  Anonyme  einige  Naduichten  über  die 
Portraite  des  Tibaldeo   und  des  Carondelet  und 
über  den  Knaben  in  Marmor ,  welche  erst  im  ver- 
flossenen Jahrhundert   bekannt    wurden   und    die 
sicher  Yasari  würde  mitgetheilt  haben,  hätte  er  von 
dieser  Schrift  Kenntniss  gehabt.    Auffallend   sind 
auch  einige  Irrthümer  beim   Anonymen,    in   die 
kein   Zeitgenosse  RafaeVs    würde  .gefoUen    sein; 
z.  B.  p.  22  dass  Rafael  die  heilige  Familie  für 
Dom,  Canigiani  im  Jahr  1516  gemalt  habe^  p.  24 
dass  er  bei  seiner  Ankunft  in  Rom  den  Pietro 
della    Francesca   und  Bramante  da  Milano,    die 
schon   damals   längst  gestorben  waren,   getroffen 
habe;  p.  53  das^  er  das  Portrait  der  Donna  Bea- 
trice dEste  gemalt  habe ,  obgleich  zu  seinen  Zei- 
ten  gar   keine  Fürstin   dieses  Namens  aus  dem 
Hause  Este  lebte    (auch    nennt  sie  Yasari    nur 
Beatrice  Ferrarese);  und  p.  63  dass  Rafael  zum 
Intendanten    der    Kunstwerke   im  Yatican  durch 
Leo  X  ernannt  worden  sei,   ein  ganz  modemer 
Irrthum ,  welchen  das  Breye  vom  27.  August  1515 
veranlasste,  wodurch  dem  Rafael  die  Befugniss 
ertheilt  wurde,   für  den  Petersbau  antike  Steine 
und  Marmore  zu    erstehen    und    zu    verhindern, 
dass  antike  Inschriften  zerst&rt  würden.  Den  schla- 
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gendstenBew^  jedoch,  dass  die  Schrift  ein  mo- 
dernes*, untergeschobfflies  Machwerk  sei,  liefert 
die  Stelle,  wo  von  dbr  Statae  des  Jonas  als  schon 
in  der  Kirche  S.  Maria  del  Popolo  befindlich  die 
Bede  ist.  Diese  wurde  nicht  vor  dem  Jahr  1554 
dahin  gebracht,  wie  dieses  aus  der  ersten  Aus- 
gabe del»  Yasari  rom  Jahr  1550  erhellt,  zu  wel- 
cher Zeit  sie  noch  in  der  Werkstätte  stand;  erst 
in  der  Ausgabe  yon  1568  sagt  Yasari  im  Leben 
des  Lorenzetto,  dass  sie  nun  endlich  in  der  Ga- 
pelle Odgi  aufgestellt  worden  seL  Dieser  An- 
gabe folgte  nun  der  Yer&sser  der  Yita  inedita!  -:- 
So  verwerflich  indessen  auch  der  Text  dieser  Schrift 
ist,  so  schatzbar  sind  die  Noten  des  gelehrten 
Herausgebers  Ciomolli,  der  wohl  selbst  der  Hin- 
tergangene war. 

Über  zwei  Jahrhunderte  hindurch  begnügte 
man  sich  die  Lebensbeschreibung  RafaeFs  nach 
Yasari  in  Auszügen  zu  geben,  oder  neue  Editio- 
nen derselben  zu  veranstalten,  denen  zuweilen 
einzelne  Notizen  aus  altem  Schriftstellern  und 
neue  Entdeckungen  beigeftigt  wurden,  wie  be- 
sonders in  den  Ausgaben  des  Yasari  von  (Gfio. 
Bottari^  Roma  1759,  und  von«  Guglielmo  della 
Valley  Siena  1791  —  1794.  Zu  den  erstem  sind 
die  Biographien  zu  rechnen,  welche  sich  in  den 
Waken  von  Carl  van  Mander,  Joachim  von 
Sandrart,  Filippo  Baldinucci,  laaac  JSul- 
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lard,  d Arg/enville,  LaireMe,  Gault  de  Shunt 
Germain f  Andrea  Lazzari,  Pelle ffrino  Or- 
landi  u«  a.  m.  befinden ,  oder  solche ,  die  als  für 
sich  bestehende  Lebensbeschreibungen Rafaels  er- 
schienen, wie  z.B.  Pierre  Daret  Abrege  de  la 
vie  de  Raphael  Sanzio  d'Drbin,  Paris  1607.  12. 
und  16Ö1  in  16.  Sodann  untel"  einem  neuen  Ti- 
tel :  8r.  de  Bombour^  Recherches  curienses  aar 
les  dessins  de  Raphael  oü  il  est  parle  de  plu- 
sienrs  peintres  Italiens,  Lyon  1675. 12.  und  1700. 
12.  Hierher  gehört  auch  das  englische  Werk 
vpn  Duppay  Life  of  Raffaello  Sanzio,  London 
1816. 

Einzelne  Nachrichten  und  Ansichten  über  das 
Leben  und  die  Werke  Rafael's  enthalten  viele  äl- 
tere und  neuere  Schriftsteller,  z.B.  Dolce,  Ar- 
meniniy  Lomazzo,  Borgjiiniy  Scanelli,  JSos- 
chiniy  Malvasia,  der  Anonyme  des  Morelliy 
Francesconiy  Bellori,  Montag^ani,  Fea, 
Conca,  Lanziy  Orsiniy  Reynolds,  Richard- 
8on,  Wehby  Dann,  Felibien,  Lepicid,  3fa- 
riette,  8er oux  dA^incourt,  Jlfengs,  Gothe, 
Fernow  y  Fiorillo,  von  Quandt,  Platner  u. 
ar  m, ,  welche  hier  alle  zu  nennen  eben  so  weit- 
läufig als  unersprieslich  wäre,  denn  wie  viele 
Schriftsteller  haben  nicht  seit  drmhundert  Jahren 
irgend  etwas  über  Rafael  geschrteben !  Das  Wich- 
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^|5te  wird  im  Terlauf  dieses  Werkes  seine  Stelle 
finden. 

Ton .  den  für  sich  bestehenden  Lebensbeschrei- 
bungen, welche  theils  durch  Compilation ,  theils 
als  Resultate  neuer  Entdeckungen  und  eigenthüm- 
lieber  Ansichten  seitYasari  ans  Licht  traten,  sind 
folgende  näher  anzugeben: 

H.  H.  Fuessli  hat  im  Nachtrag  seines  ,,A11- 
gemeinen  Künstlerlexicons^^,  Zürich  1814,  im  Ar- 
tikel Sanzio  eine  24  Bogen  starke  Lebensbeschrei- 
bung Rafaels  gegeben,  welche  18X5  nochmals  be- 
sonders in  4.  erschienen  ist.  Obgleich  derselben  Ya- 
saii  zum  Grunde  liegt,  so  hat  doch  der  unermü- 
dete  Sammler  viele  Nachweisungen  über  die  von 
j^nem  nicht'  beschriebenen  Werke  und  der  Ku- 
pferstiche danach  gegeben.  Hierin  wurde  er  be- 
sonders durch  Hofrath  Meyer  in  Weimar  unter- 
stfitzt; in  der  Beurtheilung  folgte  er  gleichfalls 
den  Weimarischen  Kunstfreunden  und  dem  ein- 
sichtsvollen Mengs.  Fuessli  s  Schreibart  und  An- 
sichten entsprachen  indessen  nicht  der  Höhe  des 
Gegenstandes,  daher  sein  Werk  nur  als  Compi- 
lation  schätzenswerth  ist. 

G.  Chr.  Braun  y  „Raphael  Sanzio's  Leben 
ond  Werke.^^  Wiesbaden  1815,  zweite  Auflage 
1819.  8.  ist  gleich&Us  eine  Compilation  ohne  die 
nötfaige  Kunstkenntniss  und  ^ne  gediegenes  Ur* 
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theiL    An  Nachrichten  ist  das  Büchelehen  weit 
ärmer  als  Faessli. 

Friedrich  Sehberg,  ^yRafael  aus  Urbino.^^ 
München  1824.  2  Theile  mit  38  lithographirten 
Tafehi.  4.  Der  nun  verstorbene  Maler  suchte 
darin  seine  Ansichten  über  den  Gang  der  Kunst 
in  Italien  von  Cimabue  bis  auf  Rafael  niederzu- 
legen und  zu  zeigen,  wie  letzterer  die  höchste 
Spitze  der  Kunstblüthe  seL  Über  diesen  selbst 
findet  man  unter  den  neuen  Nachrichten  nur  un- 
begründete, öfters  erweislich  irrige.  Seine  ihm 
eigenthümlichen  Ansichten  lassen  wir  auf  sidb  be- 
ruhen. 

Quatremkre  de  Quincy  ^^istoire  de  la  vie 
et  des  ouyrages  de  RaphaeL^^  Paris  1824.  8.  zweite 
Auflage  1835.  Dieses  Werk,  mit  grosser  Gewandt- 
heit geschrieben,  lebendig  durch  brillante  Ansich- 
ten und  Beurtheilungen  der  Werke  RafaeFs,  er- 
hielt bald  den  Beifall  eines  grossen  Publicums. 
Ungekannte  Thatsachen  finden  sich  indessen  nicht 
darin ,  selbst  die  bekannten  sind  nur  unvoll- 
ständig aufgenommen.  Überhaupt  ist  es  von  ei- 
ner gewissen  Oberflächlichkeit  nicht  freizuspre- 
chen ,  daher  es  denn  für  den  gründlichen  Forscher 
nur  ungenügend  sein  kann« 

Francesco  Longhena  in  seiner  mit  Zusätzen 
vermehrten  Übersetzung:  „Istoria  della  vita  e  delle 
opere  di  Rafaello  Sanzio  da  Urbino,  del  Sig.  Qua-  . 
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iremere  de  Quincy  eie.^'  Milano  18S9.  8.  sachte 
diesem  Mangel  abzuhelfen;  da  er  aber  mit  wenig 
Kritik  yerfnhr  and  die  Kunsthändler  das  Buch 
fiir  ihre  Absichten  zu  benutzen  suchten ,  so  erhielt 
es  nicht  nur  dnen  übermässig  starken  Ballast, 
sondwn  es  gesellten  sich  selbst  yiele  neue  Irrdifl- 
mer  za  den  alten.  Audi  unterbridit  die  starke 
Anhäafung  ron  Noten  sehr  störend  den  Zusam^ 
menhang,  macht  das  Lesen  höchst  beschwerlich, 
und  da  sdion  Quatrem^re  de  ^hiincy  keine  strenge 
Cäironologie  bei  den  Werken  Rafaels  befolgte, 
sondern  diese  mehr  nach  den  Gegenständen  gmp- 
pirte,  so  fällt  es  bei  der  unabsehbaren  Anhäufung 
der  Noten  in  der  Übersetzung  sehr  schwer  hier^ 
ober  eine  historische  Obersicht  der  Zeitfolge  zu 
erwerben.  Ebenso  hat  die  historische  Begründang 
zweifelhafiter  Angaben,  die  schon  ein  schwacher 
Theil  im  Original  ist ,  nichts  durch  die  Zusätze  der 
Übersetzung  gewonnen.  Bei  allen  diesen  Män- 
geln ist  das  Buch  ron  Longh^ia  demungeachtet 
£e  vollständigste  Sammlung  aller  bis  zu  jener 
Zeit  gekannten  Nadirichten  über  Rafael  und  ent- 
hält aach  manche  neue  Angaben  über  seine 
Werke.  —  Des  Quatremöre  de  Quiiicy  Werk  er- 
schien gleidi&lls  in  einer  deutschen  Übersetzung 
nach  dessen  zweiter  Ausgabe,  Qaedliribarg.  1836. 8. 
JP.  Ijuigi  Pungileonif  „Elogio  storico  di 
Giovanni  Santi  pittore  e  poeta  padre  del  gran 


RaffaeUo  di  Urbino.''  Urbino  1892.  1  Heft  in  8.  — 
,^ogio  storico  di  Raffaello  Santi  da  Urbino.^^    Ur- 
bino  1829—1831.  2  Hefte  in  8.  —  Bei  weitem 
die  wichtigsten  Entdeckimgen  in  Bezug  auf  Ra- 
fael's  Voreltern  und  dessen  Jugendgeschichte  ent- 
halten diese  Mittheilungen  des  Padre  PuBgUeoni 
Über  den  Yater  Rafaels  erhalten  wir  hier  zum 
erstenmal  histarisch  begründete  Nachrichten,  in- 
dem der  unermüdet  forschende  Yerfiwser  während 
seines  Aufenthalts^tn  Urbino  Gelegenheit  hatte, 
die  dortigen  Archive  zu  untersuchen,  und  reiche^ 
Ausbeute  fand.    Auch  sonst  trifft  man  in  seinen 
Heften    manche  bis  dahin  unbeaditet  gebliebene 
Notizen  aus  altem  und  neuem  Schriftstellern.    JS» 
war  jedoch  nicht  die  Absicht  desselben,  ein  roUr 
ständiges  Leben  RafaeVs  zu  geben,  wozu  er  mit 
seltener  Besdieidenheit  gesteht  nicht  die   Fähig- 
keiten zu  besitzen;  wenn  daher  das  Büchlein  auch 
in  yielen  Theilen  mangelhaft  ist,  so  müssen  wir 
doch  für  das  Neue  gebotene  uns  zu  grossem  Dank 
verpflichtet  fühlen. 

C.  F.  von  Rumohr ^  „Über  Raphael  von 
Urbino  und  dessen  nähere  Zeitgenossen.^^  Berlin 
1831.  8.  Diese  Abhandlung  befindet  sich  im.  drit- 
ten Theil  der  „Italienischen  Forschungen^^  ^^^  ^^^ 
auch  besonders  herausgekommen.  Der  geist-  und 
kenntnissreiche  Verfasser  hat  hier  seine  Ansich- 
ten über  den  Entwicklungsgang  RafaeFs  und  die 
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äussern  anf  denselben  einwirkenden  Umgebungen 
und  seine  Urtheile  über  dessen  Werke,  welche 
er  selbst  gesehen,  niedergelegt  Es  ist  ein  höchst 
anzidiender ,  öfters  belehrender  Beitrag  zur  Gre- 
scfaicfate  Bafaels,  der  aber  nur  wenige  neue,  be* 
gründete  Thatsadien  enthalt ,  wie  dieses  der  Ter* 
fasser  selbst  zu  verstehen  gibt,  indem  er  in  der 
Yorrede  p.  Y  berichtet:  „Der  Wunsch,  die  6e- 
schidite  Raphaels  und  seiner  grossen  Zdtgenos- 
sen  durch  bisher  unbenutzte '  Thatsachen  zu  be- 
reichern, das  Ungewisse  und  Irrige  aus  Quellen 
erster  Hand  festzustellen  und  zu  berichtigen,  musste 
demnach  (indem  er  w&hrend  seines  langem  Auf-^ 
enthalts  in  Italien  es  immer  verschoben  hatte  jene 
Quellen  zu  benutzen),  da  zur  Rückkehr  in  mdme 
andere  Heimath  wenig  Hoffnung,  vielleicht  fiSr 
immer  aufgegeb^i  werden.  Doch  belehrt^i  mich 
verschiedene  Werke ,  welche  über  Raphael  auch 
ohne  Zuziehung  noch  unbenutzter  Quellen  ver- 
fasst  worden  sind,  dass  es  so  vieler  Yorarbeiten 
mcht  bediirfe,  dass  Jeder  aus  seinem  Gesichts- 
punkte über  den  allgemeinen  Oiarakter  und  die 
besondem  Werke  Raphaels  viel  Neues  auffassen 
nnd  aussagen  könne.^^  Dieser  Art  und  Weise 
folgte  nun  unser  Yerfasser  bei  seiner  Abhandlung 
Ober  Rafiiel.  Er  entsprach  aber  hiedurch  keines- 
Weges  den  Erwartungen,  welche  die  beiden  er- 
sten Theile  seiner  Italimiischen  Forschungen  er- 
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weckt  hatten.    Denn  treffen  wir  imch  in  diesen 
zuweilen    unerwartete    Willkiirlichkeiten ,     z.    B. 
wenn  er  ohne  die  merkwftrdigen  Werke  des  Pie- 
tro  della  Francesca  in  seiner  Vaterstadt,  Borge 
di  San  Sepolcro,  gesehen  und  dessen  Schriften 
daselbst  gelesen  zu  haben ,  *  höchst  wegwerfend  von 
am  urtheilt   und  selbst  sagen  durfte:    ,,ein  Na- 
me, auf  welchen  Alles  passt,  weil  mit  demselben 
gegenwärtig  keine  Yorstellung  zu  verbinden  ist; 
den  selbst  Yasari  sichtlich  mehr  aus  Patriotismus 
begünstigt  ;^^    so  müssen  doch  alle  Freunde  der 
Kunstgeschichte  anerkennen,    dass  er  im  AUge- 
meinen  den  strengen,  aufDocumente  und  Kennt- 
niss  der  Werke  gestutzten  Weg  der  Forschung 
wandelte,    selbst  diese  deutsche  Art  und  Weise 
neu  belebte.    Neben  glänzenden  Sdten  allgemeiner 
Betrachtungen  und    feuigefühlten  Bezeichnungen 
des  Einzelnen  treffen  wir  nun  willkürliche  An- 
gaben nur  zu  oft  in  der  Abhandlung  über  Ra- 
fael ,  in  welche  der  Verfasser  um  so  leichter  Ter- 
fiel,    als    er    es  meist  verschmähte  die  auch  in 
Deutschland   dargebotmien  Hülfsmittel   zu  Rathe 
zu  ziehen  und  wie  es  scheint  Eindrücken  folgte,  die 
er  aus  einem  öfters  untreuen  Gedächtniss  hervor- 
rief  So  ist,  was  er  namentlich  über  die  Jugend- 
werke  Rafaefs  sagt,  nicht  selten  irrig.    Es  wurde 
zu  weit  führen  alle  die  hier  im  Allgemeinen  ge- 
rügten Irrthfimer  im  Einzelnen  anzugeben.  In  Nach- 
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folgaidem ,  besoüder»  im  Y enroichnisB  der  Weifce 
Bafaers  werden  wir  sie  manchmal  bekttmpft,  9f* 
ters  abw  aach,  wo  Thatsachen  überzeugend  spre- 
dien,  mit  Stükdiwdgen  fibergangen  finden,  da 
es*m  traur^es  Gesehäfte'ist,  selbst  zn  Gunsten 
der  Wahrbdt  den  Ankläger  abzugeben. 

G.  K.  Nagler,  „Rapfaael  als  Mensch  und 
Künstler.''  München  1836*  8/  Dieses  Buch  ist 
eine  umsichtige  Compäätion  dessen,  was  bis  da- 
hin über  Rafael  bekannt  gemacht  war;  da  aber 
deDkYerfiasser  noch  die  gehörigen  EinskJiten  ab* 
geben,  um  die  Kunstge8<jiichte  gründlich  zu  be- 
handeln, so  steht  hier  ohne  Kritik  das  Wahre 
neben  dem  Fal^^chen.  Eigenthümliche  Ansichten^ 
neue  Thatsachen  fehlen  gänzlich. 

Dr.  Franz  Kuriers  „Handbudi  der  Ge* 
schichte  der  Malerei  in  Italien,  ^^  Berlin  1837.  & 
«ntiiält  gleichfalls  einen  sdendich  vollständigen  Be- 
richt über  die  Werke  Ra&d's  und  mit  verständi- 
ger Wahl  entlehntq  Notizen  über  dessen  Leben« 
In  einem  Budie  dieser  Art  ist  indessen  eben  so- 
wenig eine  umfassende  Biographie  zu  erwarten, 
als  diese  Abhandlung  auch  keinesweges  dafür  aus- 
gegeben wird. 

Aus  diesen  Angaben  ergibt  sich  klar  genug, 
wie  wunschenswerdi  selbst  nach  den  vielen  Vor- 
arbeiten noch  eine  innfassende ,  gründlidi  und  kri- 
tisch  bdiandelie  Leb«isbeachreibung  Ba&d^  s  bleibt 
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Durch  dtten  eigenen  Anlass  wurde  ich  bewogen 
diese  schwierige  Arbeit  aen  flbemdiniett:  der  seit- 
dem TWfttorbene  Professor  Brann  in  MainK,  die 
ITnvollkomnienheit  seines  Bflchleuis  Aber  Ra&el 
erkennend,  beabsichtigte  eine  Umarbeitung  dessel- 
ben, fragte  midi  Ober  yieles  Einzehie  am  Bath, 
gewann    aber  die  Einsicht,  dass  <^e  Selbstan- 
sdiauong  sSmmtlicher  Werice  Bafaels,  ohne  Kennt- 
niss  des  Schauplatzes  seiner  Wirksamkeit,  ohne 
gründliches  historisdies  Stndinm  seiner  Zeit  kein 
gediegenes  Residtat  2U  erwarten  sei  Er  forderte 
mich  nun  zu  meiner  grossen  Überraschung  auf, 
selbst  ein  Leben  Rafaels  zu  schreiben,  welchem 
Unternehmen  ich  auch  indessen  damals  in  keiner 
Weise  gewachsen  fohlte.   Umstände  begünstigten 
jedoch   den    Vorschlag ,    so  dass  ich  selbst  eine 
Reise  nach  England  zu  diesem  spedeHen  Zweck 
unternahm,    zum  drittenmal  Paris    besuchte  und 
sp&ter  wahrend  einem  vollen  Jahre  Italien  berei- 
ste, in  welchem  gesegneten  Lande  ich  schon  frü* 
her  sieben  glückliche  Jahre  verlebt  hatte«  Deutsdi- 
land  kannte  ich  sdion  nach  manchen  Richtungen 
hin,   Wien  besuchte  ich  noch.    IKe  grossen  Ge- 
mälde RafaeFs  in  Spanien  hatte  ich  schon  früher 
in  Paris  kennen  gelernt.     Ich  darf  daher  sagen, 
dass  mit  Aumahme  weniger  Werke  von  geringer 
Bedeutung,   mir  alle  übrigoi  von  Raiael  durch 
Selbstanschauung  bekannt  sind.    Die  Wiege  und 
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^  Schanplfttze    seiner  Thfttigkdt  habe  ich  be- 
sodit    Ich  durchforschte  fast  alle  grossere  und 
Tiele  kleinere  Bibliotheken  Italiens^  DentscUands, 
Englands  und  Frankreichs,  am  Documente  i&r  Ra- 
faeYs Leben  und  fSr  seine  Zeit  ara  erwerben;  nur 
das  ArcMy  in  Rom,  so  wie  das  Mediceische  in 
Florenz  blieben  mir,  wie  so  yielen  Andern,  rer- 
schlössen«    IXurch  mdne  Forschongen  gewann  ich 
indess^i  nicht  nur  dnen  klaren  Überblick  im  Allge- 
mdnen,    sondern   ich   erhielt   auch    eine   solche 
Masse  Ton  NotiaEen  aber  das  Einzelne,  dass  nur 
weaige  Punkte  im  Leboi  Rafaels   mir  nicht  mit 
wfinschenswerther   Klarheit    vor   Augen    stehen. 
So  ausgerüstet  glaube   ich  nun  mit  den  Ergeb- 
nissen meiner  Forsdiungen  ans  Licht  treten  zu 
dürfen. 

Der  Geschichte  des  Lebens  und  der  Werke 
Rafaels  lasse  ich  f&e  Nachrichten  Ober  seinen  Tä- 
ter Gioyaiini  vorausgehen ,  welche  wir  hauptsäch- 
lich den  Entdeckungen  des  Pater  Fun^eoni  ver- 
danken; indessen  wird  der  Kenner  finden,  dass 
mein  Bericht  über  ihn  zwar  aus  denselben  Quel- 
len wie  die  jenes  Schriftstellers  geschöpft,  aber 
reichhaltiger  in  den  Resultaten  ist  Da  die  ört- 
lichen und  persönlichen  Umgebungen  des  Men- 
schen einen  grossen  EinJiuss  auf  die  Entwicklung 
seiner  Anlagen  üben,  so  suchte  ich  £e  des  Tä- 
ters und   die  des  Solmes  Sonti  in  kurzen  Zügen 
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darzintelkti  ^  und  auf  diese  Weise  die  Künstler 
eb^i  sowohl  nach  dem  ihnen  inwohnenden  Geniiis, 
als  auch  nach  den  Einwirkungen  auf  sie  Ton  aas* 
sen  sidi  entwickeln  zu  lassen.  Unbeachtet  ist  es 
bis  jetzt  gebliehen,  wie  der  (hirch  Waffenrahm, 
Gelehrsfflnkeit  imd  Sitte  Tor  allen  andern  in  Ita- 
lien sich  damals  auszeichnende  Hof  von  Uibino 
nicht  wenig  beigetragen  sowohl  das  tschAne  Talent  tob 
.Giovanni  zu  wecken  und  nach  det  eiiifachen  Sitte 
jener  Zeit  in  traulichem  Umgang  zu  j^egen,  wo- 
von seine  in  Versen  geschriebene  Gesdiichte  des 
Federico  da  Montefeltro,  Herzogs  von  Urbino, 
ein  schönes  Zeugniss  gibt;  als  auch  wie  s^bst 
Rafael  bei  seinem  Aufenthalt  m  Urbino  in  den 
Jahren  1504  und  1506  durch  die  fürstliche  Fa- 
-milie  und  die  am  Hof  versammelten  ausgezeich- 
neten Männer  eine  Anregung  in  der  Creistesrich- 
tung  erhidt,  wekhe  bis  zum  Ende  semes  Lebens 
fortwirkte ;  wie  er  hier  Yerbindungen  der  Frennd- 
Schaft  anknüpfte,  die  ihm  nachmals  am  römischen 
Hofe  zum  grösstmi  Yortheil  gemchten  und  bis 
über  seinen  Tod  hinaus  ibrtdauerten. 

Was  die  Bdiandlung  der  verschiedenst  Ab- 
schnitte insbesondere  betrifft,  so  glaubte  ich  doti 
über  Giovanni  Santi  in  soweit  anders  als  die  nach- 
folgenden behandeln  zu  müsset,  als  idis^e  Ge- 
mälde nicht  streng  chronologisch  zu  ordnen  ver- 
mochte, dahw  nach  den  Orten,   wo  sie  sich  be- 
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finden,  grappirte,  auch  deren  Beschreibung  nur 
catalogmässig  abfasste,  da  sie  meist  nur  Heiligen^ 
tolder  dwstellen,  die  ohne  innere  Beziehungen 
anfdnander,  nicfat  imgesucht  poetisch  aufzufassen 
und  zu  beschreiben  sind.  Die  fiesem  Abschnitt 
im  Anhang  beigefügten  Documente  über  die  Fa^ 
müie  Santi  wurden  zwar  schon  durch  Pungileoni 
mitgetheilt ,  schienen  mir  aber  wegen  der  Selten- 
hdt  jenes  Heftes  und  zur  Begründung  des  6e^ 
genstandes  auch  hier  nicht  fdilen  zu  dürfen« 

Die  Belege  zu  den  Naduichten  über  die  Bau- 
meister ^  Bildhauer  und  Maler,  welche  in  und  um 
Urbitto  Yor  und  zu  des  Giovanni  Zeit  thätig  wa- 
ren und  auf  ihn  einwirken  konnten,  schienen  mir 
überhaupt  für  die  Kunstgesduchte  interessant  ge- 
nug, um  ihnen  den  angewiesenen  Platz  zu  gönnen; 
Zur  Vermeidung  von  Irrthiunern  ordnete  und  be- 
leuchtete ich  im  Anhang  lY  die  oft  unklaren  Nach- 
richten über  Giovannis  Werke,  Die  Auszüge  aus 
seiner  Reimchronik  theüe  ich  in  grösser»  Aus- 
detmung  mit,  als  es  bis  jeM  geschehen,  und  zwar 
nicht  allein  um  des  Gegenstandes  selbst  willen, 
als  auch  weil  sie  manche  i&r  die  Kunstgeschichte 
und  seine  eigenen  Lebensverhältnisse  interessante 
NotizCTi  enthalten.  Dass  es  aber  nicht  an  seinen 
Ort  sei,  hier  d^i  ganzmi  Inhalt  der  Reimchronik 
müzntheilen,  scheint  mir  das  erste  hier  abge- 
dnH^te  Capitel  zur  Genüge  zu  beweisen. 
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Eäner  der  schwiengsteii  Thefle  dieser  Schitft 
war  die  DarsteUung  der  Jugendzeit  Rafiiers;  d«ai 
Yasari ,  so  sch&tzliar  aach  einzelne  aeinar  Mitthei- 
langen  sind,  berichtet  hieräber  nur  sehr  onyoll- 
ständig,  öfters  irrig;  desgleichen  C.  F.  von  Bxi- 
mehr  in  seiner  sdion  angefikhrten  Schrift.  Auf 
historische  Thatsachen  gestützt  finden  sich  nun 
in  dieser  Beziehung  in  Torliegendem  Werke  man- 
che Punkte  begrflndet^  an  die  sich  andere  vekL 
Sidierheit  anknüpfen  lassen.  Besonders  stellt  sich 
Rafaels  Yerhältniss  za  Perugino  n|id  £e  andern 
Maler  in  Umbrien  und  Florenz  klar  heraus;  eben 
so  können  seine  Reisen  in  diesen  Gegenden  und 
nach  Urbino  genau  verfolgt,  die  Zeit  der  Entste- 
hung des  wichtigsten  Thmls  seiner  Jugendwerke 
mit  Sicherheit  bestimmt  werden. 

Zur  nähern  Kenntniss  der  Umbrischen  vSchnle 
werden  Forscher  zustimmend  die  zuverlässigen 
Nachrichten  über  deren  Künstler  und  ihre  Werke 
im  Anhang  Yt  au&ehmen,  da  darin  mehrere  dun- 
kele Punkte  aufgehellt  sind.  Nachträglich  ent- 
lehne ich  noch  einige  hierher  gehörige  interessante 
Notizen  aus  dem  soeben  erschienenen  Band  der 
Übersetzung  des  Yasari  von  Ludwig  Schom.  Letz- 
terer zeigt  nämlich,  dass  Pietro  Perugino  ums 
Jahr  1509  die  Decke  des  Zimmers  di  torreBor- 
gia  gemalt,  folglich  sich  zu  Anfang  des  Aufent- 
halts Rafaels  in  Rom  befunden.     Die  Beweis- 
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grfinde  hieftbp  sdhSpft  er  ftns  Yasari's  Loben  des 
Jacopo  Sansövino,  wo  angegeben  wird,  Peragino 
habe  jenes  Deckengemälde  unter  Julius  11  ansge- 
fahrt,  und  aus  der  Übersetzung  des  Titrur  Ton 
Gaporali,  welcher  berichtet,  er  habe  (zwischen  1509 
und  1512)  in  Rom  bei  Bramante  mit  Perugino, 
Pinturicchio  und  Luca  Signorelli  zu  Nacht  ge- 
gessen. —  IMe  Werke  des  Caporali  betreffend, 
erfahren  wir,  dass  sich  nodi  zwei  Malereien  von 
ihm  erhalten  haben:  Das  Bildniss  des  Cardinais 
Fohio  della  Corgna  mit  einigen  andern  Figuren 
Aber  der  Sacristeithflre  der  Kirche  Gesü  zu  Pe- 
nipi,  und  eine  Miniatur  im  Annale  decemvirale 
Ton  1553.  Im  Leben  des  Luca  ISignorelli  er- 
wähnt Yasari  auch  des  Palastes  des  l^vio  Pas- 
serini, Cardinal  ron-  Cortona  vor  dieser  Stadt,  als 
ein  Werk  des  CaporalL  Ob  er  noch  steht,  ist 
mir  unbekannt  —  Nach  Mezzanotte  s  Dafftrhalten 
hatte  Giannicola  nur  die  Decke  der  Capelle  des 
Cambio  zu  Perugia  selbst  ausgemalt,  die  Wand- 
malereien dagegen  h&tten  Schüler  RafaeVs  ausge- 
ftihrt,  wodurch  die  grosse  Yersdiiedenheit  der 
sdiönen  Decken-  und  der  schwachen  Wandge- 
mälde erklärbar,  mem  Urtheil  über  Giannicola 
aber  zu  berichtigen  w&re^  —  Derselbe  Schriftstel- 
ler erwähnt  dm  Frescogemälde  (Thronende  Maria 
mit  Hdligen)  in  einer  Capelle  des  Klosters  der 
Kirche    S.  Pietro   maggiore  zu  Perugia  als  ein 
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Werk  des  Ingegno ;  dieses  ist  aber  sehr  T^rsdlie- 
den  von  den  von  Rumohr  imd  mir  diesem  Künst- 
ler smgeschriebenen  Bildern,  und  sicher  von  ei- 
nem onbedeutenden  Mal»  einer  fiqpatem  Knnst- 
periode  aus  dem  ersten  Yierthdl  des  XVL  Jahr- 
hunderts« 

In  den  Abschnitten  über  Ra&el's  Wirksam- 
keit in  Rom  waren  zwar  nur  wenige  bis  dahin 
unbeachtet  gebliebene  Werke  aufzunehmen;  da- 
gegen wird  man  im  Allgemein^i  manche  Berich- 
tigungen und  neue  Ansichten  finden.  So  durften 
auch  die  öfters  nachgewiesenen  Verbindungen  Ra- 
faels  mit  yielen  Personen  von  Bedeutung  em 
neues  Licht  auf  sein  Lebe»  werfen,  besonders 
aber  die  Darstellung  seines  Wiric^s  bezeiig^i^ 
wie  er  sich  zu  immer  höherer  Vollkommenheit  aus- 
bildete, wie  im  Gedränge  überhäufter  Arbeiten 
und  der  mannigfachen  auf  ihn  einstürmenden  An- 
sichten ,  die  nach  der  Vielseitigkeit  seiner  grossen 
Anlagen- nicht  ohne  Einwirkung  auf  ihn  bleiben 
konnten ,  dennoch  sein  hoher  Genius  während  sei- 
nes ganzen  Lebens  mit  klarem  Bewusstsein,,  mit 
gleicher  Kraft  die  höchsten  und  edelsten  Bestre- 
bungen festhielt  und  zugleich  das-  Studium  der 
äussern  Natur  mit  gleichem  Fleisse  fortsetzte. 
Auf  diese  Weise  möchte  zur  Anschauung  gebracht 
sein ,  wie  er  im  höchsten  Grade  jenes  Purchdrin-^ 
gen  zweier  Elemente^  näoedich  dfir  geistigen  Er- 
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hdimig  und  des  Stadrams ,  in  sich  bewirkte,  wekhe 
der  Grund  and  das  Mittel  sind,  ans  wddmi  al- 
lein Gebilde  Yollendeter  Kunst,  oder  einer  ver- 
klarten  Natur  herrortreten  können. 

Da  es  indessen  die  Aufgabe  der  Gescbicht- 
schreibung  ist,  das  Wachsen  und  Abnehmen  des 
geistigen  Lebens  darzustellen ,  so  durfte  nicht  über- 
gangen werden,  wie  in  der  Umgebung  Rafaels,  am 
päpstlichen  Hofe  selbst,  durch  das  Vorherrschen 
der  antiken  Ansichten  über  die  christlichen,  auch 
die  sinnliche  Seite  der  erstem  manchmal  bei  Ra- 
fael,  obgleich  auf  die  edelste  Weise  hervortrat, 
bei  seinen  Schülern  al)er  allgewaltig  wurde ,  und 
wie  die  spätem  Nachfolger,  die  allen  tiefsinnigen, 
auf  die  ewigen  Wahrheiten  gegründeten  Ideen 
entfremdet  und  das  wichtige  Studium  nach  der  Na- 
tur in  ihrer  äussern  Erscheinung  willkürlich  behan- 
delnd, nun  haltungslos  einem  Zerrbild  von  Ideal 
folgten,  wodurch  ein  gänzlicher  Verfall  in  den 
bildenden  Künsten  herbeigeführt  wurde. 

Yem  den  Beilage«,  welche  diesen  AlMBMAnit- 
ten  angehängt  sind,  erwfihne  ich  hier  mir  die 
XVIL  über  'drei  der  altem  Kupferstech»,  wel^ 
die  nach  Rafaelischen  Ziridinungen  gearbeitet  ha- 
ben, und  worin  ich  versachte  die  nidit  nach 
Ra&el  gestochenen  Blitter  ihren  waloen  Drhe- 
bwn  zHZUsdbfeiben.    Mdcbtai  weitere  ForadtfU:- 


XXVm  Vorwort 

gen  d!eB0ii  €regeiiBtand  immer  mehr  li^^rflnden 
mid  bmchtigeiL 

Eine  der  mfihsamsten  Arlmten,  die  nur  von 
solchen,  die  dch  selbst  durin  versacht  haben,  ge- 
hörig gewürdigt  werd^i  kann,  enthält  der  zweite 
Theil  dieses  Baches  oder  das  Yerzeichniss  d^r 
Werke  Rafaels.  Nor  durch  eine  genaue  Kennt- 
niss  und  eigene  Ansicht  alles  dessen,  was  mit 
Recht  oder  Unrecht  als  ein  Werk  RafaeFs 
gut,  durfte  erwartet  werden  befriedigende  Nach- 
richten über  diesen  Gegenstand  zu  erhalten. 
Meine  Reisen  seit  sechs  Jahren  hatten  diesen 
Zweck.  Wie  schwierig  es  indessen  ist,  selbst 
bei  der  grössten  Kenntniss  und  dem  geübtesten 
Scharfblick  über  gewisse  zweifelhafte  Gemälde 
das  richtige  Urtheil  zu  fällen,  wird  jeder  Kunst- 
forscher schon  mannigfach  erfahren  haben.  Ich 
glaube  daher  hier  mittheilen  zu  müssen,  dass  in 
dem  soeben  erschienenen  Werke  yon  Dr.  Waagen 
über  die  Kunstwerke  und  Künstler  in  Paris  S.  413 
das  Portrait  eines  jungen  Mannes  im  Museum,  n 
67  beschrieben,  als  em  ansserordeniliehes  Werk 
Ton  F.  Francia  angegeboi  wird.  Hieftbr  spre- 
chen allerdings  manche  Gründe,  obgleich  ich  ge- 
stdie  nie  ein  anderes  Gemälde  Francia  s  von  sol-* 
eher  den  Werken  des  Leonardo  da  Vinci  yer- 
wandten  JWaturwahriieit  gesehen  zu  haben.  —  Das 
andere  Bildniss  eines  Jünglings,  11  88  beschrie- 
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bWy  glaiibt  ]>r«  Waagen  in  den  leliten  Lebens* 
jähren  RafaeFs  gefert%t,  bemerkt  idbet  dabei,  daas 
es  mil  vieler  Anwendung  von  Lasa»»i  modeDirt 
sdl,  welcher  Grand  mir  grade  ftr  die  Meinung 
sprieht,  dass  es  um  1508  entstanden,  da  Rafaid 
m  der  Zeit  seiner  grtesten  Meisterschaft,  wie 
auch  in  dem  Büdniss  des  YioHnspielers ,  Lasuren 
sehr  mftssig  anwendete«  —  Femer  wird  S.  4SI 
das  BQd  ,3Afoel  und  sein  Fechtmeister^  genannt, 
n  424  besdirieben,  als  ein  Werk  des  Sebastiane 
del  Piombo  ausgegeben.  Die  vordere  Figur  hat 
nun  allerdings  etwas  von  dessen  Behandlungs- 
wdse,  die  ziegelrothe  Carnation  der  hintern  Fi» 
gnr  rerrftth  aber  yielmehr  die  eines  Schülers  von 
Ra&eL  Die  Gründe,  weswegen  ich  auch  des  letae* 
tern  Bildniss  in  dieser  zu  erkennen  glaube,  und 
nicht  das  des  Marc  Antonio,  habe  ich  bereits  dai^ 
gelegt  —  Nach  Dr.  Waagen  soll  das  Bild  der 
Jardini^e  die  Jahrszahl  MDYII  tragen,  die  ich 
jedoch  vergeblich  gesucht,  aber  nach  den  mitge- 
Üieilten  Nachrichtoi  über  einen  Entwurf  zu  die- 
sem Madonnenbild  richtig  sein  dürfte.  Hiedurch 
würde  indessen  die  Annahme  des  Mariette,  dass 
dieses  Gemälde  die  ftbr  den  Edelmann  in  Siena 
gemalte  Madonna  sei,  wenn  auch  nicht  widerlegt, 
doch  sehr  geschwächt. 

In  Bezug  auf  die  Zeichnungen  ist  dielTnzuver- 
lässigkeit  dw  Angaben,  die  Sdiwieiigkeit  derNadi- 
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fwsciiiitigeii  mach  größer  als  bei  den  Gemälden. 
Durch  meme  techniseh^i  Kenniidsse  als  Künstler 
tmd  mdoie  yieljahrige  Übung ,  Kunstwerke  kritiscli 
und   m   Bezug   auf  die  Kunstgeschidite  su  be- 
traditen,.  scbm^cUe  ich  mir  indessen  diesen  Theil 
gegenwärtigen  Werkes  möglichst  frei  von  Fe- 
iern gdialten,  jied^folls  eine  Masse  von  Berich- 
tigungen und  neuen  Notizen  gegeben  zu  haben, 
weldie  den  durch  unberufene  Kunstschriftstell^r 
bemahe  zu  einem  Labyrinth  Temürten  Gegen^ 
stand  befriedtgend  erläutern.    Wenn  viele  in  an- 
dern Büchern  und  Catalogen  angegebene  Zeich- 
nungen Bafaels  yon  mir,  nicht  aufgenommen  wur- 
den,   so  liegt  die  Ursache  fast  durchgängig    in 
meiner  Erkenntniss,    dass  sie  unächt  sind,  oder 
von  andern  Meistern  herrühren. 

Dieselben  Schwierigkeiten  bieten  die  Angaben 
der  Kupferstiche  nach  Bafael  dar;,  denn  diese  sind 
höchst  unzuverlässig  und  unvollständig  seftst  in  den 
sonst  verdienstlichen  Werken  der  ausgezeidmetsten 
Sdiriftsteller  darüber;  als:  Carl  Heinr.  von  Hei-- 
necken ,  „Nachrichten  von  Künsflem  und  Kunst- 
sachen.^^  Leipzig  1769.  2  Bde.  üi  8.  —  Landtm^ 
„Yie  et  Oeuvres  de  BaphaeL''  Paris  1805— 1809. 
8  voL  in  4.  —  Graf  von  JLepely  „Catalogue 
des  Estampes  gravees  d  apres  Rafael  par  Tau- 
riscns  Euboens.''  Francfort  s.  M*  1819.  8.  Alle 
diese    Schriftsteller  schreiben    d^n  Rafiiel  viele 
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ganz  fr^nde  Werke  zu,  und  letzterer  trribt  im 
Yerwimuig  auf  den  höchste»  Grad,  mdem  er .  be- 
sonders bei  den  Madonnenfaildeni  oft  in  demsel* 
ben  Artikel  zwei-  und  dreierlei  Graiälde  n^t  ein- 
ander Terwechselt  und  rereint,  oder  auch  das'- 
selbe  Bild  in  mehmen  Artikeln  aufführt.  Wäre 
ZanVs  Werk:  ,,Endclopedia  metodica  ciitico-rra-* 
gionata  delle  belle  Arti.^^  Parma  1620,  Tollendet 
word^i,  so  würde  es  Tielleicht  die  zurerlissig- 
sten  Nachrichten  liber  die  Kupferstiche  nach  Ra- 
facl  enthalten,  obgleich  keinesweges  yoUständige. 
Meine  Angaben  beruhen,  mit  wenigen  und  imm^ 
angegebenen  Ausnahmen,  auf  ebener  Einsicht 
]>er  Vollständigkeit  wegen  sind  neben  den  be^ 
sten  und  guten  Kupferstichen  auch  öfters  geringe 
angegeben,  nur  das  ganz  Schlechte  der  neuem 
Zeit  blieb  ausgeschlossen.  ^ 

Hindichtlich  dessen,  was  mein  Yerzeichnisa 
an  Yoüständigkeit  noch  zu  wünschen  übrig,  las* 
sen  dürfte  ^  glaube  ich,  dass  von  Gemälden  hftch-^ 
stens  noch  dnige  unbekannte  aus  Rafaels  Ju- 
gend auftauchen  dürften;  von  seinen  Zeichnun- 
gen werden  dagegen  noch  manche  aufzufindrai 
sein,  namentlich  in  einigen  mir  unzugänglich  ge- 
bliebenen Sammlungen  in  England  und  Frankreich, 
und  in  denen  in  Spanien  mid  in  Russland.  Ton 
Kupferstichen  kann  jetzt  nur  Unerhebliches  nach- 
zutragen  sein,    da   ich   alle  grosse   und   kleine 
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Sammlmigai,  4ie  mir  «nf  memeM  Rdsoi  bekannt 
wuidmi,  in  Bezog  aof  die  nadi  Safiiel  gefertig- 
ten durchgesehen  habe. 

Das  beigegebene  H^  mit  Abbildongen  dfirfte 
den  Freunden  der  Kimst  nicht  nur  wegen  meh- 
rerer frOher  nie  bekannt  gemachten  Gegenstän- 
den angendun  sein^  sondern  audi  noch  dadurch 
ihr   besonderes   Interesse  erregen ,    dass  diesel- 
h&k  eine  Ansdiauung  des  Ganges  der  kflnsflmri- 
sehen  Jugendbildung  Ra&els  gewähren:   In  d«n 
ffild  des  Gekreuzigten  beim  Cardinal  Fesch  se- 
h«i  wir  den  dem  Meister  Perugino  gimz  hinge- 
geboten  Zögling,    der  dessen  Darstellungsweise 
genau  zu  befolgen  sucht,  aber  bd  Mangel  gründ- 
licher Stufen,  die  Eigenheiten  flbertrdbt,  was 
in  dML  Formen  und  Bewegungen  der  Hände  und 
Füsse   besonders   auffällt      In   der   Yision    des 
Bitters  und  dem  Christus  auf  dem  Odberg  ge- 
wahren  wir    schon    eine    eigenthflmliche ,    geist- 
reichere   Auffassung    des   Gegenstandes,    einen 
überlegeneren  Sinn  für   Schönheit  und  den  Er- 
folg grundlicher  Studien,  namentlich  in  den  Ge- 
wändern;   im    allgemeinen   aber   noch  ganz  die 
Art  und  Weise  des    Perugino.     Dagegen  zeigt 
das   1505  gemalte  Altarblatt  in  Blenheim  schon 
sehr  merklich  den  florentiner  Einfluss ,  den  Wen- 
depunct    zu   BafaeFs  höherer  Ausbildung»     Aus 
der  flk^rentiner  Epoche  findet  sich  unter  unsem 
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AbbiMangeii  niur  des  jaiigeii  Meisten  eigenes 
BfldiHs»,  ans  dw  töinischen'  das  sefaier  GdSeb- 
ten  imd  das  äes  Okdkuio  de'  Medid,  da  riUniit- 
liehe  bedeutende  Geinälde  RafadifB  um  jeften 
Epodien  bereite  dorch  •  Kupferstiehe  bekannt 
and«  • 

Es    bleibt   ndr  necfaf  ttbrig  >  Rechenschafl;  %it 
geben  über   die  Schreibart  des  Nameas  Safael 
SaniL     Eir   selbst  und  seine  Frevnde  in  ihren 
Briefen    schreiben    den   TaufsanieR    inuner   Ra- 
phaelo  oder  Raphaello  da  Urbino  $   der  Familien- 
narne  kommt  in  denselben  nach  alt -italienischer 
Sitte  des  gemeinen  Lebens  nicht  vor,.   Wir  tref- 
fen ihn  nar  in  Urkunden ,  wo  er  nach  dem  Tanf- 
namen  zw^eier  seiner  Voreltern  Santo,  de  Santo, 
Ae  Sancte  und  Santi  geschrieben  ist.    In  spätem 
latemischen  Inschriften  und  Documenten  ist  er  in 
Sancüus   umgewandelt,  woraus  irrig  das  spätere 
italienische  Sanzio  entstand,  welches  seit  Vasari 
allgemein    angenommen,    zuerst    von    Pnngileoni 
nieder  berichtigt  wurde.     Nach  der  jetzigen  ita- 
lienischen Schreibart  wird  das  hebräische  ph  in  f 
vemandelt  und  die  Declination  des  Genitiy  in  i, 
der  mit  dem  Artikel  del  bei  Personennamen  vor- 
gezogen.   Da  nun  in  nachfolgendem  Werke  alle 
italienische  Personennamen,    um    Übelstände    zu 
venneiden,    nach    dem  Gebrauch  jener  Sprache 
geschrieben  sind,  so  musste  zur  Übereinstimmung 
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es  auch  bei  dem  Namen  der  fihoptperBon  ge- 
schdieii.  Rafiiello  wifarde  indeasen  im  Text  oft 
sdur  schleppend  lauten,  daher  die  Abkfifzmig 
Baiiiel  migenommen  wurde. 

Im  Bewnsstsein  nach  m^m  Krftften  dieses 
Werk  gewissenhaft  vollmidet  zuhaben,  aber  auch 
dass  nach  menschlicher  Weise  kdbies  vollkommen 
ist,  wünsche  ich,  dass  es  im  Pid>licum  die  freund- 
liche Aufnahme  finden  mOge,  womit  allentjhalben 
dieses  mein  Unternehmen  in  seinem  Entst^en  ist 
begrflsst  worden« 

Frankfurt  a.  M •  im  Mai  1839. 
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Giovanni  Sanii,  RafaeVs  Vater, 


I. 


t^oUiofdolo,  der  Geburtsort  des  GioTanni  Sand,  ht  ein 
kie&ies,  mm  Ton  den  Festun^werken  entblösstes  St&dtchen 
mit  einer  Bur^  im  UHbinischen.  Auf  der  Hftlie  eines  Ber- 
ges gele^n,  bietet  es  eine  reizende  Aussicht  über  Reben- 
nnd  OliTenhngel,  durch  die  sich  die  ans  den  Seiten  des 
Berges  entspringenden  Flüsse  Isaunis  und  Apsa  dnrdiwinden, 
bis  fernhin  zur  Ebene  Ton  Fesaro  nnd  zum  adriatischen 
Meere.  Hier  lebte  um  die  erste  Hälfte  des  Tierzehnten 
Jahrhunderts  ein  gewisser  Sante ') ,  Ton  welchem  seine 
Nadikommen  den  Familiennamen  del  Sante  oder  Santi  er^ 
hielten.  Späterhin,  zu  des  Vasari  Zeiten,  übersetzte  man 
nach  italienischem  Sprachgebrauch,  aus  dem  lateinischen 
Sancüus,  den  Namen  in  Sanzio,  wie  wir  ihn  nun  (irriger 
V/dse)  allgemein  angenomm^  finden.  Wir  wissen  von  dem 
alten  Sante  niur  so  Tiel,  dass  er  einen  Sdbn  Piero  oder 
Pietro  hatte.  Des  Piero  Söhne  hiessen  Luca  und  Pemz- 
zolo;  ersterer  starb  schon  ums  Jahr  1436,  letzterer  hei^ 
rathete  um  1418  Gentilina,  die  Tochter  des  Antonio  Urbi^ 
ndü,  nnd  zeugte  mit  ihr  einen  Knaben,  den  er  Sante 
nannte,    und  zwei  Tochter  mit  Namen  Jacopa  nnd  Fran- 


1)  Siehe  Anhang  I  den  Stammbann  der  Familie  Santi  nnd  die 
darauf  beEüglichen  Docoaente.  Der  Taafaame  Sante  kömmt  in  je* 
nen  Gegenden  noch  ölten  yor. 
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cesca.     Dass  er  kein  ganz  imvennogender  Mann  war,   son- 
dern ein  Haus  auf  dem  Platz  des   Castells  im  Jahr  1438 
erstand  und  einige   Grundstücke  besass,  bezeugen  mehrere 
noch  vorhandene  Urkunden.     Indessen  erlitt  er  grosse  Ver- 
luste,  als  acht  Jahre  darauf  1446  Sigismondo  Malatesta  mit 
den   päpstlichen  Truppen    das  Land    des  Grafen  Federico 
von  Urbino  überzog  und  Colbordolo  mit  Feuer  und. Schwert 
verwüstete.     Giovanni  Santi  ruft  daher  in  der  seiner  Reim- 
chronik  vorgesetzten  Zueignung  an  den  Herzog  Guidubaldo 
von  Urbino  klagend  aus:  ,,Das  Schicksal  liess  meine  väter- 
liche Heimat  in  Flammen  aufgehn  und  zerstörte  alle  unsere 
Besitzungen,   so  dass  es  langer  Zeit  bedürfte,  um  nachein- 
ander die  Noth  und  das  Elend  zu  erzählen,  Welche  mein 
Leben  begleitet  haben  !^^  —  Trauernd  diese  Misgeschicke 
betrachtend  und  vorsehend  dass  sie  sich  erneuen  würden  '), 
beschloss  Peruzzolo,   obgleich  sein  Haus  stehen  geblieben 
war,   im  Jahr  1450  mit  Frau,  Kindern  und  seinem  Enkel 
Giovanni    der    Heimat  den  Rücken  zu  wenden    und   dch 
in   der  grössern  Stadt  Urbino  niederzulassen,    welche    so- 
wohl mehr  Sicherheit,    als  auch  wegen  des  Hofes  leichte- 
ren Erwerb  darbot.     Hier  wohnte  er  und  sein  Sohn  Santa, 
der  mit  seiner  Frau  Elisabetta  zwei  Söhne,    Giovanni   imd 
Bartolomeo,  und  zwei  Töchter,  Margherita  und  Santa,  ge- 
zeugt hatte,    bis  zum  Jahr  1464  in  einem  Hause  auf  dem 
Marktplatze   zur    Miethe,    welches    der   Brüderschaft   von 
S.  Maria  delia   misericordia  gehört   und    noch   steht.     Sie 
zahlten  jährlich   13  Ducaten  dafür.      Im  Jahr  1457    starb 
der  alte  Peruzzolo  und  acht  Jahre  darauf  in  hohem  Ait^ 
dessen  Frau  Gentilina,  ihren  Sohn  Sante  mit  seiner  Frau 
und  deren  Kinder  in  Trauer  zurücklassend.     Indessen  hat- 
ten die  Vermögensumstände  des  Sante  sich  sehr  gebessert, 

1)  Clementim,  Storia  di  Rimino  lib.  9.  p.  343.  berichtet:  „1462 
October  3.  Colbordolo,  i^elches  zu  widerstehen  wagte,  wurde  der 
Plünderung  preisgegeben,  verbrannt  und  die  Männer  zu  Gefange- 
nen gemacht. . . .  Belenzone  der  Anfuhrer  des  Fussvolks  des  Grafen 
Federico  und  Castelan  Ton  Talacchio  (der  Burg  ron  Colbordolo),  er- 
gab sich  auf  Vertrag,  aber  .nicht  früher,  als  bis  die  Hälfte  der  Maoem 
niedergeworfen  war," 
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jadem  er  als  Hoke  nnd  Zwischenhändler  mit  Landeserzeng* 
lussen  so  Tiel  erworben,  dass  er  in  Gemeinschaft  mit  ei- 
nem seiner  Neffen  am  28.  October  1457  ein  Gnmdstück 
nm  240  Ducaten  Ton  Pierantonio  Paltroni«,  S^cretair  und 
Rath  des  Grafen  Ton  Urbino,  erkaufen  konnte.  Ferner 
eretand  er  am  .30.  April  1461  noch  einige  andere  Grund- 
stöcke imd  eine  gute  Wiese  mit  einem  fliessenden  Wasser. 
Zwei  Jahre  darauf  kaufte  er  sogar  um  240  Ducaten  zwei 
aneinanderstossende  Häuser,  welche  in  der  tom  Markte 
zum  Berge  fuhrenden  Strasse  (contrada  del  monte  genannt) 
gelegen  sind  und  Tereint  eines  der  ansehnlichsten  Häuser 
in  derselben  bilden.  Hier  war  es  nun  wo  Rafael  das  Licht 
der  Welt  erbUckte '). 

Giovanni  Santi  war  unterdessen  in  Umgebungen  heran- 
gewachsen, welche  sein  Gemüth  erhoben  und  seinen  Be- 
strebungen einen  edeln  Aufschwung  gaben.  Schon  die  reine 
Luft  und  die  schöne,  hohe  Lage  von  Ürbino,  nahe  am 
höchsten  Grat  des  Appenin,  wo  er  die  Mark  Ancona  von 
Toscana  und  tJmbrien  trennt,  sind  belebend.  Die  festge- 
baute Stadt  liegt  nämlich  auf  einer  der  höchsten  Höhen, 
welche  sich  vom  adriatischen  Meere  in  ihren  scharfen  For- 
men in  unzählbaren  nacheinander  folgenden  Reihen,  gleich 
einem  sÜEurk  bewegten,  aber  erstarrten  Meer  bis  zu  den 
höchstea  Gipfeln  erheben.  Diese  ragen  wie  schroffe  Fel- 
sen hervor  und  begrenzen  den  Horizont  von  Süden. nach 
Westen.  Hier  ist  zuerst  der  Fürlo  mit  seinem  Schauder 
erregenden  Engpass  und  der  Monte  Nerone  in  seinen  ma- 
jestatisdien  Massen  zu  nennen;  mehr  westwärts  überragen 
das*  Hochland,  gleich  d«n  sächsischen  König-  und  Lilien- 
stein, die  eigenthümüchen  Felsbildungen  des  Monte  S.  Si- 
mone, und  noch  weiter  ein  hoher  Felsenkamm,  aus  dessen 
Seiten  der  l^ber  entspringt  und  seine  Wasser  dem  mittel- 
ländischen Meere  zusendet.  Nordwärts  thront  die  arme, 
daher  unbeneidete  Republik  Marino  auf  hohem,  schroffem 


1)  Siehe  die  Abbildang  davon  T  a  f  e  1 1,  und  im  A  n  h  a  n  g  e  I  die 
Notiz  aas  dem  Verwaltungsboch  der  Bruderschaft  von  S.  Maria  della 
nüsericordia  vom  Jahre  1463  und  den  Kaufbrief  vom  16.  Mai  1464. 
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Felshom;  und  mehr  östlich  blickt  das  adriatlsche  Meer  zwi- 
schen Höhen  durch,  deren  waldbewachsene  Kuppen  zur 
Jagd  der  Dammhirsche  (damals  besonders  in  den  Gehegen 
ton  Fossombrone  und  Castell  Durante)  einladen,  wihrend 
die  mgel  und  Thaler  durch  Frucht,  Wein  und  öl  Gottes 
Segen  spenden. 

Ober    das    aufgeweckte,    mnthige    Bergvolk    herrschte 
Graf  Federico  aus  dem   Geschlechte  der  Montefeltro,   der 
seit    1474    den   Herzogstitel   führte.      Er  war   der    gelieb- 
teste Zögling   des    beriihmten  Vittorino  da  Feltre   und  er* 
warb  sich  eben  so  grossen  Ruhm  durch  seine  ausgezeich- 
neten Thaten  als  Feldherr  und  Staatsmann,  bei  ehrenfestem^ 
offenem  Benehmen,    als  durch  seine  liebe  zu  den  Künsten 
und  Wissenschaften.     Er  selbst  hatte  ausgebreitete  Kennt- 
nisse in  den  Kriegswissenschaften  und  dem  Festungsbane, 
war  in  der  griechischen  und  lateinischen  Literatur  sehr  be- 
wandert,   der  Freund  und  Beförderer  der  Gelehrten  und 
Künstler,   und  Besitzer  der  damals  ausgezeichnetesten  Ge- 
mälde-*   und    Büchersamnüung.     Viele    der   Handschriften, 
köstlich  gebunden  und  reich  mit  Silber-  imd  Goldzierathen 
beschlagen,   gewährten  ausserdem  einen   prächtigen  Anblick 
und  zeugten  von  dem  hohen   Werthe ,   den  der  Fürst  anr 
dieses  Besitzthum  legte.     Unter  seinen  Gemälden  war  eine 
Hauptzierde  das  Ton  Johann  Tan  Eyck  gemalte  Frauenbad, 
welches  schon  im    Jahr    1466  als  ein   Wunder  von  Fadus 
beschrieben  und  später  noch  von  Yasari  in  Urbino   bewun- 
dert wurde. 

Kam  der  fürstliche  Feldherr  vom  Schlachtgetümmel 
und  Siegen  zurück,  «o  unternahm  er  mit  rastlos  thätigem 
Geiste  die  Auffühnmg  grosser,  prächtiger  Gebäude,  die 
schönste  Beschäftigung  des  Friedens,  wodurch  grosse  Für- 
sten bleibenden  Ruhm  erlangen.  Vor  allen  Dingen  lag  Üun 
daran^  in  Urbino  das  kleine,  auf  steiler  Höhe  eines  Felseos 
gelegene  Schloss  mit  seinen  zwei  noch  stehenden,  schma- 
len,  runden  Thürmen  ^)   zu  einem  grossen  Palast,  der  sei- 

.  1)  Dieser  Theil  des   Palastes   ist  in  seinem  Baustyl   von  dem 
übrigen  so  rerschieden    und  älteren   Bargen  so    ähnlich,  daas  mit 
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ner  wordig  wmre,  zu  erweitern  ^  iind  der  an  Mqestät  und 
Prscht  alle  andern  seiner  Zeitgenossen  übertreffe.  Er  her- 
rief  hiezo  mehrere  Künstler  und  erwählte  zum  Oberbamnei- 
ster  den  treffliehen  Lnciano  Laiiranna  ^) ,  welcher  den  Plan 
dazu  entwarf  und  ihn  im  Jahr  1447  ins  Werk  zu  setzen 
anfing.  Um  für  das  grosse  Unternehmen  den  gehörigen 
Baum  zu  gewinnen,  mussten  zwei  Felsen  durch  Unterbau-' 
ungen  verbunden  werden;  Auf  ihnen  steht  nun  der  Palast 
(la  Corte  genannt)  mit  zwei  innern  Hofräumen,  Ton  denen 
der  grössere,  zu  den  Spielen  bestimmt,  amphitheatermassig, 
aber  einfach  gehalten  ist,  während  der  andere,  dn  längli- 
dies  Viereck,  eine  der  Hauptzierden  des  Palastes  bildet 
Rings  umher  trägt  eine  Sänlenstellnng  componirter  Ord- 
nung mit  Bogen  die  Wände;  zierliche  Pilastersäulen  mit 
Gesims  nmschliessen  die  Fenster,  und  im  oben  umlaufen- 
den Fries  liest  man  in .  grossen  Initialbuchstaben  des  Her- 
zogs Federico  Namen,  mit  Angabe  seiner  Würden,  Tha- 
ten  und  Tugenden  ^). 

Wendet  man  sich  in  der  Säiüenhalle  nach  der  grossen 
Stiege,  so  zeigt  ein  Basrelief  das  Bild  des  edeln  Erbauers, 
dessen  Name  am  untern  Theile  des  Schlosses  durch  die 
Budistaben  FE.  C.  (Federicus  Comes) ,  an  den  obem  diurch 
F.  D.  (Federicus  Dux)  anged^itet  wird.      Die  praditvoUe 

Sicherheit  darf  angenommen  werden,  er  sei  noch  ein  Überrest  der 
alten  Borg  von  Urbino. 

1)  Clementini  Storia  di  Rimino,  und  Rinaldo  Riposati  della 
Zecca  di  Gabbio.  Bologna  1772.  p.  262,  Über  die  Baumeister, 
welche  von  den  Herzogen  Federico  und  Guidubaldo  angestellt  wur- 
den, siehe  Anhang  II. 

2)  Die  Inschrift  lautet:  federicys.  vbbini.  nvx.  moittisfbrbtri. 

AC.  BTBANTIS.  OOMES.  SANOTAE.  BO.  ECCLBSIAE.  CONFAIiONIBniYS. 
AT^YB.  ITAUCAB.  COICVOBDBBATIOIflS.  IMPBRATOB.  HANG.  POKYJI.  A. 
FTHDAMBNTIS.   BBBCTAM«    «LOBIAB.  BT.  POSTBBITATT.  STAB.   BXABDIFI- 

CAviT.   —    Ferner  im   untern  Fries   über    der  Bogenstellung :    Qvi. 

BELLO.  PLVRIBS.  DBPY6NAVIT.  SBXIBS.  SIGNA.  CONTVLIT.  0CTIB8. 
HOSTBM.  PBOFLICAYIT.  OMNIYMQTB.  PBABLIOBYM.  YICTOB.  DITIONBM. 
AYZIT.  BIYSDBM«  lYSTITlA.  CLBMBNTIA.  LIBBRALITAS.  BT  RELIGIO^ 
PACB.  YICTOBUS«   ABOYAEYNT.   OBKABYNTQYB. 
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Stiege  deckt  ein  Tonnengewölbe  mit  schönen  T^goldeten 
Rosetten.  Sie  führt  zu  einem  rings  den  Hof  umgebenden 
Gange,  in  dem  der  Cardinal  Stoppani  die  72  marmornen 
Tafeln  aufstellen  liess,  auf  welche,  nach  Vasari,  Fraiieesco 
di  Giorgio  (nach  Fungileoni  Meister  Ambrogio  Barocdo^ 
Sohn  des  Antonio  da  Milano)  die  schönen  Trophäen  aus- 
führte, die  einstens  die  Fagade  des  Palastes  ziert^i.  Auf 
demselben  Gange  befinden  sich  audi  die  interessanten  anti- 
ken Inschriften,  welche  derselbe  Cardinal  mit  Eifer  und 
Aufwand  gesammelt  Verschwunden'  sind  dagegen  die  sechs 
runden  Reliefs  in  Bronze  mit  Darstellungen  aus  dem  Leben 
des  Herzogs  Federico  und  ein  siebentes  mit  der  Kreuzab- 
nahme, welche  der  geschickte  Bronzegiesser  demente  ge- 
fertigt hatte. 

Der  grosse  gewölbte  Saal  prangt  mit  zwei  reich  ver- 
zierten Caminen  und 'mit  mehreren,  grossen  gemalten  Wap- 
pen der  Verblindeten,  nebst  dem  öfters  wiederkehrenden 
Marcuslöwen  der  Republik  Venedig.  Sowohl  dieses  Sinn- 
bild, als  auch  die  am  Gewölbe  öfters  angebraditen  Buch- 
staben F.  C.  beweisen,  dass  dieser  llieil  schon  Tor  1474, 
ziur^Zeit  als  Federico  noch  Graf  war,  vollendet  wurde.  Gleich 
den  Caminen,  sind  auch  alle  Thür-  und  Fenstereinfiissun- 
gen  von  weisslichem  Marmor,  deren. zierliche,  den  antiken 
nachgebildete  Ornamente  auf  azurblauem  Grunde  theilweise 
geschmackvoll  vergoldet  sind. 

In  dem  nun  öden  Bibliothekszimmer ')  zog  neben  vie- 
len köstlichen  Folianten  die  berühmte  hebräische  Bibel  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich,  indem  sie  auf  einem  metallnen 
Lesepult,  den  ein  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln  bildete, 
besonders  aufgestellt  war.  Ein  Gemach  neben  der  Biblio- 
thek diente  mit  seinen  rings  umlnufenden  geschnitzten  Bän- 
ken zum  'Studirzimmer;  an  den  Wänden  desselben  hatte  der 
Herzog  die  Portraits  der  berühmtesten  antiken  und  moder- 
nen Schriftsteller  mit  kurzen,  lobenden  Unterschriften  aus« 


1)  Denn  seit  1657  ist  die  Handgchriftensammlang  nach  Rom  ge* 
bracht ,  wo  sie  noch  jetzt  einen  der  wichtigsten  Theile  der  vatica* 
nischen  Bibliothek  bildet.    YergU  Blume  Iter  Italicum  III.  p.  53. 
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fobren  lassen.  Ein  anderes  Zimmer  war  nach  Bald!  ^)  von 
Timoteo  Vit!  mit  der  bewaffneten  Pallas,  dem  Apollo  mit 
der  Lyra  und  den  nenn  Musen  ausgemalt,  die  jetzt  aber 
untergegangen  sind.  Bis  auf  unsere  Zeiten  erhalten  ist  die 
Sacristei.  Die  in  Holz  eingelegten  Bilder,  mit  denen  sie 
überaus  reich  Terziert  ist,  wurden  wahrscheinlich  Ton  dem 
damals  in  Urbino  lebenden  Meister  Jacomo  aus  Florenz  aus- 
geführt. Sie  stellen  meistens  heilige  und  andere  Geräth- 
Schäften  dar,  so  wie  auch  die  Rüstung  des  Herzogs  und 
Bein  eigenes  Bildniss  mit  der  Inschrift:  fedbbigo.  i^vx.. 
HGCGCLxxTi.  —  Die  Decke  von  Tafelwerk,  in  achteckige 
und  kleinere  viereckige  Cassetten  dngetheilt  und  theilweis 
vergoldet,  ei^öht  noch  die  Pracht  des  kleinen  Zimmers. 

Zur  Seite  des  Palastes  am  Fusse  des  Felsens  befindet 
nlch  die  Caserne  mit  den  Stallungen,  die  ein  so  ausgedehn- 
tes gewölbtes  Wasserbehältniss  haben ,  *  dass  die  Pferde  Ton 
allen  Angriffen  des  Feindes  gesichert  in  die  Schwemme  ge- 
fährt  werden  konnten.  Diese  Ställe  sind  indessen  nicht  Ton 
Lndano,  sondern  nach  dem  Jahr  1475  durch  Francesco 
di  Giorgio  Martini  aus  Siena  erbaut  ^) ,  der  überhaupt  als 
ausgezeichneter  Ingenieur  dem  Herzog  bei  Festungsbauten 
grosse  Dienste  geleistet.  So  errichtete  er  z.  B.  die  Cita- 
deiien  von  Cagli,  Sasso  di  Monte  Feltro,  Tavoletto,  Aia- 
serra,  Mondavi  und  Mondosi.  Auch  scheint  er  mehrere 
Bildhauerarheiten  für  den  Palast  ausgeführt  zu  haben,  und 
Vasari  berichtet,  dass  er  des  Herzogs  Bildniss  sowohl  in 
einer  Medaille,  als  in  einem  Gemälde  gefertigt. 

Kodi  einen  andern  Palast  liess  der  Herzog  in  Gubbio, 
einem  schönen  Städtchen  am  westlichen  Abhänge  des  Appe- 
nin,  wohl  auch  nach  dem  Plane  des  Luciano  Laiiranna,  er- 


l)Baldi,  abate  di  Gaastalla ,  descritione  del  Palazzo  ducale 
d'Urbino  vom  Jahre  1587  und  Versi  e  Prose  del  Bald!  p.  5^.  — 
Vasari  erwähnt  nur  einen  Apollo  mit  zwei  Musen,  halbbekleidete 
Piguren.  -^  Zeichnungen  nach  den  Bildnissen  der  antiken  Autoren 
im  Studirzimmer  scheint  Rafael  in  seinem  Skizzenbuche  aufbewahrt 
zu  haben.    S.  meinen  Catalog  der  Zeichnungen  Nr.  65  ff. 

2)  Riposati,  della  Zecca  di  Gubbio.    Bologna  1772.  I.  p.  263. 
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Iiaiien,  da  der  Charakter  der  Architektur  geoaxk  mit  dem 
in  Urbino  übereiastimiiit,  und  in  den  schönen  Veihältnis- 
gen,  so  wie  in  der  Eie^nz  der  einzelnen  Theile,  z.B.  der 
reichen  Fenstereinfassungen  und  der  Piiaster,  als  noch  ^e- 
hmgener  erscheint.  Auch  in  diesem  Palast  umschliesst  den 
Hof,  aber  nur  nach  drei  Seiten  hin  eine  SäuiensteUung  der- 
selben componirten  Art  mit  darauf  gesprengten  Bogen,  wie 
in  Urbino.  Auch  die  Fenster-,  Hiür-  und  Caminbeklei- 
düngen  sind  mit  gleicher  Pracht  ausgeführt  und  einige  we- 
nige Überreste  zeigen  noch,  dass  der  Saal  ehedem  ausge- 
malt war  ^). 

Ein  kleines  Gemach  besitzt  noch  seine  alterthnmliehe 
Herrlichkeit,  indem  es  ganz  mit  eingelegten  Holzbildem 
umgeben  ist,  welche  Schränke  Torstelien,  worin  Bücher,  Mu- 
sikinstrumente, Spiegel,  der  Orden  des  Hosenbandes  und 
andere  Geräthsehaften  aufbewahrt  sind. .  Die  reich  verzierte 
Decke  hat  weiss-,  roth-,  blau-  und  braungefarbte  Einthei- 
lungen  mit  sehr  zierlichen  goldnen  Rosetten.  Da  die  In- 
sdiriften  fe.  dux.  und  o.  baldo.  dx.  in  den  Holzarbei- 
ten Torkommen,  so  liegt  der  Beweis  Tor,  dass  diese  Aiv 
beiten  ziun  llieil  erst  unter  dem  Herzoge  Guidnbaldo  nach 
dem  Jahr  1482  Tollendet  wurden^). 

1)  Jetzt  dient  dieser  ehemalige  Schauplatz  der  Herriichkdt  zu 
wer  Seidenspinnereil 

S)  Wenn  wir  einer  Note  des  Giuseppe  Piacenza  zum  1.  Band 
der  Werke  des  Baldinucci  (p.  567.  Turiner  Ausgabe  v.  1740)  Glau- 
ben beimessen  dürften,  so  hätte  der  Herzog  selbst  den  Plan  zu  sei> 
nem  Palaste  gemacht.  Piacenza  bezieht  sich  dabei  auf  ein  Manu- 
Script  in  der  Magliabecchiana  zu  Florenz.  Dem  widerspricht  aber 
eine  Stelle  in  dem  vom  Herzog  aus  Castello  di  Pavia  am  10.  Juni 
1468  ausgestellten  Patent,  worin  er  gegen  seinen  Architekten  Lu- 
dano  betheuert,  die  grosste  Achtung  für  das  architektonische  Ta- 
lent zu  haben,  dass  ihn  aber  wichtige  BeschäfUguiigen  abhielten,  sich 
ihm  zu  ergeben. 

Da  beide  Paläste  zu  Urbino  und  Gabbio  in  ihren  den  Antiken 
entlehnten  Theilen  Ähnlichkeit  mit  der  Architektur  des  Leon  Bat- 
tista  Alberti  haben,  namentlich  mit  der  Fa^ade  der  Kirche  S.  An- 
drea zu  Mantua  Tom  Jahr  1472,  so  ist  die  Meinung  aufgekommen, 
als  habe  auch  dieser  Baumeister  Antheil  an  den  Planen  zu  obigen 
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So  war  der  Henog  stets  grossartigen  Untemehmiingeii 
siigewendet  und  ging  ihnen  mit  Liebe  nach^  indem  er,  wie 
GioTanni  Santi  berichtet^  die  Baustellen  oft  besociite  und 
wohlwollend  und  heiter  bald  diesen,  bald  jenen  anredete 
und  sich  über  die  Arbeiten  unterhielt  Wer  nun  in  sich 
aeibst  erfahren  hat,  wie  anziehend  es  ist,  irgend  ein  gros- 
ses Werk  aus  seinen  Anfängen  hervorgehen  za  sehn  und 
in  seinem  Fortgange  bis  zur  Vollendung  zu  verfolgen,  wird 
auch  begreif^i,  wie  in  der  Seele  des  jnngeni,  kimstsinnigen 
GioTanni,  des  beständigen  Zeugen  der  Knnstliebe  seines 
▼erehrten  Fürsten,  sich  hier  wohl  zuerst  die  Neigung  zur 
Kunst  entfaltete  und  sich  seines  Geistes  bemichtigte.  Er 
sagt  von  sich  selbst  in  seiner  Dedication  an  den  Herzog 
Guidnbaldo,  dass:  ,,zu  dem  Alter  herangewachsen,  in  wel- 
chem er  Tielleicht  zu  irgend  einer  nützlichen  Beschäftigung 
die  Fähiglieit  besessen,  er  doch  — >  nach  vielen  Versuchen, 
sich  den  Unterhalt  zu  verschaffen,  die  bewimdnmgsw&rdige 
Kunst  der  Malerei  ergriffen  habe,  Es  seien  ihm  zwar  da- 
durch die  häuslichen  Sorgen  sehr  vermehrt  worden,  welche 
auf  niemanden  drückender  lasteten  und  keinem  zu  bestän- 
digerer Pein  gereichten,  als  einem  solchen,  welcher  die 
herrlidie  Last  trage,  die  selbst  den  Schultern  eines  Atlas 
schwer  fallen  würde.  Dem  möge  indessen  sein  wie  ihm 
wolle,  er  sdiäme  sich  nicht  in  dieser  durchlauchigsten 
Kunst  genannt  zu  werden/^ 

Aus  diesen  Worten  geht  unverkennbar  hervor,  wie 
ernst  und  gewissenhaft  es  Giovanni  mit  seiner  Ausbildung 
in  der  Kunst  nahm;  allein  wer  sein.  Meister  war,  ist  aus 
s^en  Nachrichten  nicht  mit  Gewissheit  zu  entnehmen.  3^1 
diesem  Mangel  wollen  wir  einigen  Andeutungen  folgen, 
weldie  er  uns  im  91.  Capitel  seiner  Reim'chronik,  worin  er 
die  ihm  bekannt  gewordenen  Künstler  —  so  zu  sagen  der 
Bettle  nach  —  durchgeht,  an  die  Hand  gibt,   ob,   verbun- 


Palästea  gehabt.  Allein  für  diese  Angabe  findet  sich  nicht  der  ge- 
ringste historische  Beweis,  und  dadurch,  dass  Alberti  seit  1447  in 
den  Diensten  von  Sigismondo  Malatesta,  dem  erbittertsten  Feinde 
des  Herzogs  Federico,  war,  verliert  sie  alle  Wahrscheinlichkeit. 
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den  mit  der  Betrachtung  seiner  eigenen  Werke,  TieUeicht 
KU  ermitteln  ist,  weiche  Maler  besonders  auf  ihn  einge- 
wirkt haben. 

Da  GioTanni  nidit  das  Glück  hatte  in  einer  der  Schulen 
ziun  KiinsÜer  erzogen  zu  werden,  welche  unter  Squarcione 
und  Verocchio  zu  gründlichen  Studien  leiteten,  so  köimte 
man  annehmen,  dass  neben  dem  Unterricht,  den  er  von 
einem  unbekannten  Maler  in  Urbino  erhielt,  hauptsächlidbi 
die  Malereien  der  altern  Meister  in.  dieser  Stadt')  Einfluss 
auf  ihn  ausgeübt  hätten.  Namentlich  dürften  die  Fresken 
im  Oratorium  der  Brüderschaft  des  Johann  Baptist,  welche 
Lorenzo  und  Jacopo  di  San  ScTcrino  im  Jahr  1416  aus- 
führten, auf  sein  empfängliches  Gemüth  Eindrudc  gemadit 
haben,  um  so  mehr,  da  sie,  bei  einigem  KimstTcrdienst,  in 
dem  massig  beleuchteten  Betsaal  jetzt  nodi  einen  eigenen 
Reiz  ausüben.  Allein  es  lässt  sich  weder  aus  ihnen,  noch 
ans  einer  andern  Malerei  der  Gegend  ein  bestimmter  Ein- 
fluss auf  seine  Kunst  nachweisen;  wie  denn  überhaupt  die 
stumme  Sprache  der  Vergangenheit  nie  von  der  ergreifen- 
den Wirkung,  wie  die  des  uns  umgebenden  Lebens  ist,  be- 
sonders wenn  die  Kunst,  wie  damals,  sich  zu  neuer  Voll- 
kommenheit entwickelt.  Auch  nennt  GioTanni  in  seinem 
Gedichte  jene  Meister  eben  so  wenig,  als  mehrere  andere, 
die  vor  oder  zu  seiner  Jugendzeit  in  Urbino  mancherlei 
nun  untergegangene  Werke  ausführten,  als  z.  B.  Ottaviano 
Martini  Nelli,  Antonio  di  Matteo,  Antonio  di  Guido  Alberti 
aus  Ferrara,  Francesco  di  Antonio  Prions,  Pietro  da  Reg- 
gio,  Fra  Jacomo  da  Venezia,  der  Dominicaner  Bartolomeo 
Coradini,  Fra  CarncTale  genannt,,  u.  a.  m.  Auffallend  aber 
ist  es,  dass  er  gleichfalls  den  trefPlidien  Meister  Justiis 
Ton  Gent  mit  keiner  Sjlbe  erwähnt,  da  er  doch  in  Urbino 
ums  Jahr  1474  die  ausgezeichnete  grosse  Tafel  mit  Chri- 
stus, welcher  den  Jüngern  die  Communion  austheilt,  aus- 
führte, und  GioTanni  von  Johann  Tan  Ejck  und  Regier 
Ton  Brügge  mit  so  grossem  Lobe  spricht.    Es  will  schei- 

1)  Siehe  Anhang  III  über  die  Maler  des  15.    Jahrhunderts, 
welche  in  Urbino  und  der  Gegend  arbeiteten. 
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nen,  als  ob  er  uicht  im  besten  Einverständniss  mit  Meister 
Justos  gelebt  habe,  der  ans  seiner  Kunst  in  Öl  zu  malen 
ein  nnerforschlidies  Geheimniss  in  Italien  durfte  gemacht 
haben  ')  und  deshalb  den  Umgang  mit  den  dortigen  Kunst- 
genossen sehr  beschränkte.  Sicher  ist,  dass  weder  Gio- 
vanni Santi  noch  die  andern  Maier  der  Umgegend  bis  zu 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  in  Öl  zu  malen  verstanden,  und 
nur  zwei  unbedeutende  Fälle  in  Urbüio  vorliegen,  woraus 
ein  niederiandischer  Einfluss  auf  die  italienische  Tempera- 
malerei zu.  entnehmen  wäre. 

Lobend  erwähnt  Giovimni  dagegen  in  seinem  Gedicht 
die  meisten  Namen  der  bessern  Maler  seiner  Zeit,  welche 
Toscana  und  Venedig,  die  Lombardei  und  die  Mark  Ancona 
verherrlichten,  und  scheint  ihre  Werke  gekannt  zu  haben. 
Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  er  die  berlihmte 
AJtartafel,  welche  Gentile  da  Fabriano  für  die  Romita  di 
Val  di  Sasso  malte,  und  das  schöne  Madonnenbild  von  Fra 
Angelico  da  Fiesole  in  Forano  bei  Osimo  studirte,  da  er 
öfters  in  diese  Gegenden  muss  gekommen  sein.  Der  wackere, 
grandliche  Paolo  UcceUi  aus  Florenz  malte  selbst  in  Urbino 
im  Jahr  1^8  für  die  Bruderschaft  zum  Corpus  Domini; 
imd  der  ausgezeichnete  Meister  Pietro  della  Francesca  di 
Borgo  di  San  Sepolcro  wohnte  sogar  im  Jahr  1469  in 
Giovanni's  Haus  auf  «Kosten  obenerwähnter  Brüderschafl;,  da 
er  für  sie  eine  Altartafel  fertigen  sollte,  die  er  aber  aus  un- 
bekannten Ursachen  nicht  ausführte.  Dagegen  malte  er  in 
Urbino  nnter  andern  die  Bildnisse  des  Herzogs  Federico 
nebst  sdner  Gemdüin  Battista  Sforza ,  welche  jetzt  die  flo- 

1)  In  neuerer  Zeit  ist  besonders  durch  die  Herausgabe  des 
Tractats  der  Malerei  yon  Cennino  Ceni\ini,  in  welchem  auch  die 
Ölmalerei  im  89.  Capitel  abgehandelt  wird,  wieder  in  Frage  ge- 
stellt worden,  ob  die  Brüder  van  Byck  wirklich  als  Brfinder  der 
Yerbesserten  Art  in  Öl,  oder  mit  ölfirniss  zu  malen,  dürften  an- 
gesehen werden?  —  Hierauf  diene  Folgendes:  Nach  Vasari  fallt 
jene  Entdeckung  der  van  Eyck  ins  Jahr  I4l0;  Hubert  van  Eyck, 
der  auch  in  öl  gemalt,  starb  1426;  der  Tractat  des  Cennino  Cen- 
oini  aber  ist  erst  im  Jahre  1437  geschrieben,  wie  dieses  am  Ende 
desselben  angegeben  ist;  also  27  Jahre  nach  der  Erfindung  der 
van  Ejck  und  U  Jahr^  nach  Hubertus  Tode. 
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lenttner  GtUeiie  aufbewahrt.  AUda  «Ue  diese  Maler  rühmt 
GioTanni  nur  mit  weni^^ea  Worten,    den  cinagCB  Andrea 
Mantegna  ausaeiclinend,  indem  er  bd  ihm  ins  grosste  Lob 
ausbricht,  sdne  manni^acben  Vorsü|;e  und  Kenntnisse  rühmt, 
ja  ihn  als  Denjenigen  bexdclmet,' „welchem  der  Himmel  die 
Pforten  zur  Mderd   eröffnet  habe.^^    Femer  sagt  er,  dasa 
,JMelozao  aus  Forli,  der  in  der  Perspecttye'  dnen  grossen 
Vorsprung  gewonnen,  semem  Heraen  besonders  werth  sei,^'' 
wonach  auf  dne  Mitsdmterschaft  konnte  geschlossen,  wer* 
den.    Mdozzo  war  nun  dn  Scbvier  des  Pietro  della  Fran- 
cesca,  bildete  sich  aber,  seinen  Werken  nach  zu  mrdieiien, 
hai^tsächlich  nach  Andrea  Mantegna»    Die  Werke  des  Gio- 
vanni Santi  dagegen  adgen  nirgends  dne  Verwandtsehaft 
mit  Pietro,  weder  in  der  Bildung  sdner  schlanken  Gestair 
ten,  noch  im  Colorit,  wddies  in  den  Sdiatt^  meiat  ins 
Graue  fallt,  noch  in  der  Art  zu  malen,  die  bd  dunkeln 
Umrissen  etwas  hart  ist;  ESgenthümlichkdten,  welche  alle 
denen  der  Werke  des  Pietro  gradezn  entgegenstebn.    Dage- 
gen ist  in  GioTanni's  spätem  Bilden  nicht  au  vorkennen, 
dass  er  mit  Mdoaao  sich  dem  Einflüsse  des  Andrea  Man- 
tegna  in  etwas  hingab,  wahrscheinlich  selbst  durch  seinen 
Freund  daau  hingdeitet  wurde. 

Zu  den  frühsten  Arbdten  des  Giovanni  gehSren  wdd 
mehrore  der  Madonnenbüder,  die  sieb  ehedem  häufig  in 
Urbino  und  der  Umgegend  vorfanden,  nun  aber  unterge« 
gangen,  oder  durdi  den  Kunsthandd  in  unbekannte  Hände 
gdEommen  und  verschollen  sind.  Zu  diesen  darf  z.  B. 
jene  Madonna  mit  dem  auf  ihrem  SiAoose  stehenden  €^aas^ 
kinde  gerechnet  werden,  welche  durch  einen  lombardischen 
Händler  erstanden  wurde.  Nach  des  Professors  Francesc' 
Antonio  RondeUi  Urtheii  war  die  Stellung  des  Kindes  steii^ 
der  Faltenwurf  unbeholfen.  So  kam  auch  erst  vor  kurzem 
ein  kldnes  Bild  der  Madonna  mit  dem  h.  Sebastian  zur  Sdte, 
nebst  der  knienden  Frau,  für  die  es  gefertigt  ward,  die 
aber  zum  Nachtheü  des  Bildes  keineswegs  der  Schönheit 
der  übrigen  Figuren  entsprach,  aus  dem  Hause  Pietro  Bo- 
najuti  zu  Urbino  ins  Ausland.  Dergleichen  Beispiele  Hessen 
sich  noch  mehrere  auffinden,  ohne  dass  dadurch  die  Kunst- 
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gesdiidite  ctwM  EnpriessBcIieg  gevrSmie.  Leider  sbid  aber 
andi  die  Kirdienbilder  aus  OioTanni's  früherer  Zeit,  nm 
wenigsten  in  Urbino,  alle  dindh  Geringschätasung  und  Raub 
wahrend  des  Revdhitionskrieges  Terschwonden  und  selbst  die 
Nacfarlditen«,  weiche  sich  über  sie  erhalten  haben,  sehr  un- 
gelingend. 

Wir  wenden  uns  daher  nach  der  Mark  Anoona,  und 
treffen  dort  in  dem  Bilde  des  Besuchs  der  Maria  bei  Elisa* 
betii,  wdches  Criormmi  für  die  Kirdie  S.  Maria  imora  zn 
Fnno  malte  ^  ein  entsdiiedenes^  bedeutendes  Jugendwerfc 
desselben.  Noch  vor  wenig  Jahren  war  aber  auch  diese 
Tnfd  oben  an  d^r  Wand  über  der  Orgel  aagenageU;^  bis 
sie,  auf  die  Klage  dortiger  Kunstfreunde,  sum  Schanick  des 
ersten  Altars  auf  der  linken  Seite  in  besagter  Kurche  auf* 
ge&AeUt  wurde.  In  ihr  erblicken  wir  rechts,  neben  den  sidi 
freudig  foegrüssenden  heiligen  Frauen,  den  dabei  stdwsden 
Joseph  mit  grauem  Barte,  adbat  einer  alten  und  jungen 
Frau;  links  sind  nodi  aswei  Frauen,  von  denen  die  eine,  in 
weissen  Gewände,  sehr  an  die  Manier  des  Cosimo  Roselli 
erinnert.  Auf  derselben  Seite  bildet  ein  hübsches  Haus  und 
mf  der  Rechten  eine  fel^ge  Landsdiaft  den  lünteigrundL 
Vom  auf  dem  Erdboden  Ton  bestimmt  brauner  Farbe  liegt 
ein  Zettel  mit  der  Inschrift: 

lOHANHBS.    SAVriS.    M.   TIBINO.    PUfXIlP. 

fiie  Figuren,  Ton  etwas  melu'  als  halber  lidiensgrösse, 
sind  sehr  scUank,  haben  schmale  Hände  und  Füsse^  die 
aber,  wenn  auch  öfters  stdf,  dodi  brav  gezeichnet  simL 
Der  Ansdruck  der  Köpfe  ist  immer  wüi4lg  und  eogemes* 
sen,  diß  Demuth  der  h.  Jungfinni  selbst  ergreifend;  über* 
haapt  sind  die  Köpfe  der  jungen  Frauen  tqU  Liebreix.  Audi 
der  Faltenwurf  ist  Ton  einem  schönen  Charakter,  aber  nodb 
mdit  wie  in  spatern  Wo^en  etwas  an  flbntegna  erinnernd* 
Übedbaupi  ir.erräth  die  Behandlung  des  Bildes  einen  noch 
mcht  TflUig  dmdigfibildeten  Künstler. 

£äner  spätem  Zeit  angehörend  und  weit  Torsüglidier 
Ist  das  andere  Aitarblatt  in  tTano ,  ein .  Marienbild  mit  Tiet 
Heiligen^  in  der  Hospilaikirche  S.  Croce.  Die  h.  Jungfrau, 
in  blauen  Mantel  gehUlt,  thront  hier*  9uf  einem  erhöhten 
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Sitz  imd  halt  das  Christkind  auf  dem  Schoose;  dieses  blickt 
den  Beschauer  an   und  ^bt   den  Segen  mit  >der  Reehten, 
wahrend  es  in  der  Linken  eine   Nelke   halt.    Es    ist    fast 
Dhne  alle  Bekleidung^    nnr   unter  der   Brust  hat    es    eine 
rotUidie  Binde  und  um  den  Hals  eine  KoraUenschnur.     Die 
Mutter  mit  geneigtem  Haupte  betrachtet  es  ernst   bewun- 
dernd, indem  sie  die  linke  Hand  erhebt,  was  sich  bei  den 
Madonnen    des   Giovanni    oft  wiederholt.     Links  steht  die 
Kaiserin  Helena  im  Fnrpurmantel,  das   Haupt  mit    einem 
gelben  Schleier  bedeckt,  und  darauf  eine  hohe,  mützenför- 
mige  Krone.     Das  Kreuz  hält  sie  im  linken  Arme  und  mit 
der  Aechten  zeigt  sie  einen  der  Nägel.     {Unter  ihr  erblickt 
man  den  Patriarchen  Zacharias    aus  Konstantinopei,  einen 
ehrwürdigen  Greis  mit  langem,    weissem  Barte,  in    einen 
weiten,  grünen  Mantel  gehüllt,  ein  Krenzdien  und  ein  Buch 
haltend.     Gegenüber,  rechts  steht  Tom  der  h.  Rochus  mit 
Pilgerstab  und  Hut,   auf  seine  Pestbeule  schmerzlich  deu- 
tend.   Hinter  ihm  S.  Sebastian,  dessen  feines  Profil,  wahr- 
haft Rafaelisch    schön,    himmlisches   Entzücken   ausspricht 
Von  grosser  Lieblichkeit  sind  auch  zwei  Engelsköpfchen  auf 
kleinen  Wolken  schwebend,  Ton  denen  das  eine  nach  oben, 
das.  andere  nach  unten  blickt.    Auf  ihren   Flügeln   tragen 
sie,   der  h.  Jungfrau  dienend,    die   Stange  des   Teppidis, 
der  ihrem  Sitz  als  Rücklehne   dient.     Den  Hintergnmd  bil- 
det eine  hügeliche  Landschaft;  zierlich  -  krause,   scharfbe- 
leuchtete  Wölkchen    schweben  am    blauen    Himmel.      Auf 
der   vordem   Seite    der  llironstufe  steht:   johahbs.     san- 
TIS.    TBBi.   F.      Dieses    Altarblatt    übertrifft   an    Schönheit 
der   Zeichnung,    grossartigem   Faltenwurfe   und   Kraft    des 
Ausdrucks  bei  weitem  Giovanni's  erst  erwähntes  Bild.     Die 
Kinderköpfchen  haben  selbst  einen  Liebreiz,  der  den  in  den 
Bildern  Rafad's  schon  Torahnen  lässt.      Die  Figuren  sind, 
wie  durchgängig  bei  GioTanni,    etwas   schlank,^  die  Hände 
und  Füsse  sehr  schmal  gehalten;  die  Mundwinkel  fein  und 
meist  etwas  herabgezogen.     Die  Conturen  dunkel  umrissen, 
haben  didier  eine  gewisse   Hä*te,    wie    denn  auch  in  der 
IHrbung  oder  dem  Coiorit  die  feinen  Mtteldnteii  und  Re^ 
flexe  fehlen,    ein  Mkingel,  der  bei  den  Malern  jener  Zdt 
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fast  dlgemdn  ist.  Dagegen  haben  hier  die  Schatten  der 
Camation  einen  schönen,  hellleuchtenden ,  bräunlichen  Ton, 
statt  des  gewöhnlichen,  etwas  schweren,  ins  Graue  fallen- 
den des  Meisters,  wie  er  auch  als  Ausnahme  hier  hn  em- 
tönigen  Colorit  des  h.  Sebastian  vorkommt.  Die  lebendig 
aufgesetzten  Lichter  in  der  Camation  der  Kinder  sind  hell- 
wdsslich,  die  Übergänge  röthlich,  wie  wir  dieses  Princip 
des  Coloiirens  auch  in  Rafael's  Werken  treffen.  Die  etwas 
unter  lebensgrosse  Figuren  haben  mit  gelber  Farbe  ge- 
malte, nicht  mit  Gold  aufgetragene  Heiligenscheine,  und 
das  Christkind  einen  dreifachen  Strahl  ums  Haupt.  Das 
köstliche  Bild  oben  durch  einen  Bogen  eingeschlossen,  ist, 
bis  auf  Kleinigkeiten,  wohl  erhalten. 

Für  die  Kirche  S.  Bartolo  vor  der  Stadt  Pesaro  malte 
Giovanni  einen  h.  Hieronjmus  in  Leimfarbe  auf  eine  dünn, 
rotbüch  grundirte  Leinwand.  Die  grandiose,  ehrwürdige 
Gestalt  des  Kirchenvaters  in  violettem  Cardinalsgewande, 
weissem  Unterkleide  und  rothemHute  auf  dem  Kopfe,*  sitzt 
in  einem  reichverzierten  Marmorsessel,  mit  hoher  nischen- 
formiger  Lehne.  Auf  sein  Knie  stützt  er  ein  offenes  Buch 
und  in  der  Rechten  hält  er  die  Feder.  Zur  Seite  rechts 
sieht  man  einen  Löwen  zur  Hälfte,  der  in  der  Zeichnung 
verunglückt,  vielmehr  den  ungeschickten  Steinbildern  vor 
den  alten  Kirchen,  als  der  Wirklichkeit  scheint  entnom-« 
men  zu  sein.  In  der  Ferne  zwischen  Felsen  sieht  man  den 
Heiligen  nochmals  vor  einem  Kreuze  kniend ,  wie  er 
büssend  sich  die  Brust  mit  einem  Steine  schlägt.  Ziur  Lin- 
ken bat  man  die  Aussicht  auf  einen  bergiungebnen  See. 
Oben  in  der  Luft  zu  beiden  Seiten  schweben  auf  Wölkchen 
die  halben  Figuren  zweier  anbetenden  Engel  mit  überschla- 
genen  Armen,  und  mehr  zur  Mitte  hin  zwei  geflügelte 
Engelsköpfchen,  Welche  mit  grosser  Anmuth,  gleich  denen 
zu  Fano,  das  eine  auf,  das  andere  abwärts  blicken.  .An 
der  Stufe  des  Sessels  steht :  iohamnbs.  santis.  de. 
VRBINO.  p.  Das  schöne  Bild  hat  leider  sehr  gelitten  und 
ist  theilweis  von  ungeschickter  Hand  übermalt;  zum  Glück 
ist  die  Hauptfigur  noch  am  besten  erhalten.  Der  Kopf  des 
I.  2 
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Hieronymus  isl  in  den  Sdiatten  k«lt  grau,  die  Eiif^ebiöpf- 
cben  dage^n  sind  wirmer  im  Tone. 

In  diesen  Gegenden  verweilend,   erhielt  unser  Meister 
auch  den  Auftrag  eine  Madonna  del  Popolo   als    Altarbild 
für  das  Hospitalbethaiis  zu  Montefiore  aiuKufohren.     Es  ist 
dieses   ein    Ort,    dessen  Burg   der  Henog  Federieo   Toa 
Urbiuo  im  Jahr  1^2   einnahm,    als  Sigismondo  Mahltest« 
eine  ungerechte  Fehde  gegen   ihn  veranlasst    hatte.     Der 
Gegenstand  des  Altarhlattes  nun  ist  folgender.     Maria  stebt 
in  einer  venierten  Nische  mit  architektomsdieii  Umgebun- 
gen und  hilt  das  segnende   Christland  im  Arme,  welches 
ala  Weltheiland  in  der  Linken  eine  Erdkugel  fiisst     Zwei 
£2ngel  breiten  den  Mantel  der  Mutter  Gottes  aus,   unter 
dem  links  vier  Männer  der  Briiderschaft  knien,   und  rechts 
drei  andere  nebst  einer  jungen  Frau  mit  ihrem  Knaben,  den 
sie,  auf  die  h.  Jungfrau  hinweisend,  zur  Verehnmg  anlei- 
tet.   Diese  Portnütfigiuren  sind  sämmtlich  voll  Leben,  höchst 
individuell,  selbst  humoriSiisch  in  ihren  Charakteren  darge- 
stellt,   deuu  wegen  der  Wahrheit    fast   ziun    Lachen    er- 
scheinen   uns    die    treulierzigen ,    beschrankt    aussehenden 
Männer,    nur  die  Frau  und    ihr    Kind    sind    nicht    ohne 
Reiz  der  Schönheit.     Links  stehn  die  Apostel   Paulus  und 
Johannes  und  rechts  der  h.  Sebastian  und  der  h.   Francis- 
.cus.     Die   fromme  Darstellung   schliessend,  knien   oben   zu 
den  Seiten    auf   kleinen   Wolken   zwei   allerliebste  Engel- 
knäbchen. 

Der.  Vollständigkeit  \iillen  erwähne  ich  hier  noch  ein 
von  F.  Luigi  Pungileoui  in  diesen  Gegenden  entdecktes  Bild 
von  Giovanni,  das  aber  leider  halb  zerstört  ist:  nämlich 
einen  h.  Franciscus,  welcher  kniend  die  Wundenmale  ein- 
ptängt,  während  Fra  Rufino  vom  Glänze  geblendet,  sich 
die  Tland  vor  das  Gesicht  hält. 

In  der  Mark  Ancona,  für  die  Magdalenenkirche  zu  Si- 
nigaglia  malte  Giovanni  jenes  Bild  der  Verkündigung,  das 
sieb  nun  in  der  Bildergallerie  der  Brera  zu  Mailand  befin- 
det. Maria,  als  wenn  sie  bei  der  himmlischen  Botschaft 
verwundernd  vom  Knien  aufstünde,  befindet  sich  unter  ei- 
ner Art  Halle  des  Hauses,  die  nicht  übel  in  Perspective  ge- 
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zogen  ist.  Oben  sieht  nan  Gott  Vater,  wie  er  aus  einem 
strahiendea  Kreise  das  sehr,  kleine  Jesuskind  mit  einem 
Kreuzchen  herahseadet.  Den  andern  Theil  des  HintergruiH 
des  bfldet  eine  Landschaft  Auf  einer  der  Stufen  des  Hin- 
ses  liest  man :  iohahniis.  santi.  trb.  p.  Die  fast  le- 
bensgrossen  Figuren  sind  etwas  hart  in  Zeichnung  und 
Farbe;  auch  der  Ausdruck  der  Köpfe  ist  unbedeutend,  nur 
der  der  Maria  zeigt  üehUdie  Demuth.  P.  L.  Pungileoni  Ter* 
auithet,  es  sei  das  Bild  ums  Jahr  1488  in  Auftrag  der  Gio« 
Tanna  Feltria,  Gemahlin  des  Giovanni  della  Royere,  Herrn 
lu  SinigagHa,  Präfect  in  Rom,  ausgeführt  worden.  Viel^ 
leicht  gab  die  Geburt  ihres  Sohn»  Francesco  Maria  (nach* 
mala  Herzog  von  Urbino)  am  Tage  der  Verkündigung  im 
Jahr  1490  dazu  Anlass. 

Endlich  ist  zu  den  in  der  Mark  Ancona  noch  erhal^^ 
tenen  Bildern  die  Altartafel  zu  zälilen,  welche  im  Jahr 
1484  der  Vicar  Domenico  de'  Domenici  für  die  Landdecha-^ 
nei  (Piere)  zu  Gradara  fertigen  liess.  Dieser  Ort  liegt 
sieben  Miglien  Ton  Pesaro  auf  einem  burggekrönten  Hügel, 
der  das  rcichbebaute  Land  lunher  beherrscht.  Das  Altar-* 
blatt  stellt  eine  Madonna  mit  vier  Heiligen  zu  den  Seiten 
Yor.  ^e  sitzt  auf  einem  auf  Stufen  erhöhten  Thron  und 
hält  mit  der  Rechten  liebreich  das  Händchen  des  auf  ih« 
rem  Schoose  sitzenden  Christkindes.  Dieses  ist  mit  einer 
Korallenschnur  um  den  Hals  geziert  (an  dem  sich,  nach  al- 
tem Gebrauch  eine  Korallenspitze  oder  Hörnchen  befindet, 
um  böse  Einflüsse  abzuwenden!)  und  sieht  heiter  nach  dem 
StiegUtz,  den  es  in  der  Linken  hält.  Der  die  Thronlehne 
bildende  Teppich  wird  Ton  zwei  Engelsköpfchen  Termittelst 
einer  auf  ihren  Flügeln  liegenden  Stange  getragen  und  oben 
in  der  Alitte  blickt  noch  ein  anderes  auf  die  friedliche  Scene 
herab.  Vorn  links  steht  der  h.  Stephan  in  schön  behan- 
deltem Diaconenkldd  aus  Goldstoif ;  und  hinter  ihm  sieht 
man  die  h.  Sophia,  die  Beschützerin  von  Gradara,  welchen 
Ort  sie  auf  ihrer  Hand  hält.  Gegenüber  stehen  Johannes 
der  Täufer,  nach  dem  Weltheilande  hinzeigend,  und  der  Erz« 
engel  Michael  mit  Schwert  und  Schild. 

Die  beinahe  lebensgrossen  Figuren  sind  in  der  Zeich*« 

2* 
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niing  wie  gewöhnlich  i»ei  GioTumi  gehalten  und  von  ern- 
stem  aber  müdem  Charaitter,  in  welchem  jener  den   Kir- 
chenbiidem  ao  angemeasene,  himmliache  Friede  sich   aus- 
spricht.   Die  Schatten  derCamation  gehen  ins  Graue,  ohne 
kalt  SU  sein.     Das  Erdreidi  des  Vorgmndes   hat  die  ge- 
wöhnliche bestimmt  braune  Farbe  und  ist  mit  einigen  Pflänz- 
chen  geschmückt.     Durch  die  zu  den  Seiten  sich  erheben- 
den, bewachsenen  Felsen  sieht  man  in  einen  bergigen  Hin- 
tergnmd  ^).     An  der  Stufe  des  Throns  steht  folgende  In- 
schrift:    OBADAmiB     SPBCTAITOA     FTIT    IMPENSA    BT    1NDT8TRIA 
VIRI    D.    DOHINICI   DB    nOMINICIS   TICAUI    ANNO    D.    MCCCGLXXXIIII 
DIB    X.     APRILIS    BT    PER    DTOS    PEITS    TEMPORE    D.    lO.     CANOCl 
RBCTORIS   ECCflB    STPHIB. 

lOAKMES.    SAN.   TRB.    PHIXIT. 

Begleiten  wir  nun  nach  diesen  Ausflügen  in  die  Mark 
Aucona  unsem  Künstler  nach  Urbino  zurück.  Hier  sehen 
wir  ihn  thätig  in  seiner  Ton  ihm  in  der  Strasse  del  Monte 
eröfiheten  Werkstätte  die  Bestellungen  ausfuhren,  welche 
ihm  für  Gemälde  und  Vergoldungen  gegeben  wurden;  eine 
Verbindung  zweier  Geschäfte,  welche  auch  in  unsern  Ta- 
gen dann  und  wann  noch  vorkommt  und  die  ihren  Ur- 
sprung wohl  in  dem  Goldgnmd  hat,  womit  in  den  ältesten 
Zeiten  die  Gemälde  ausgestattet  wurden.  Seine  Arbeiten 
verschafften  ihm  nun  hiiureichenden  Erwerb,  um  sich  unter 
den  Töchtern  des  Landes  eine  Gefährtin,  die  sein  Leben 
erheitere ,  erwählen  zu  können ;  und  er  hatte  die  Gnade  des 
Himmels,  in  Magia,  der  Tochter  des  Battista  Ciaria,  eines 
thätigen  Handelsmannes  zu  Urbino,  eine  Gattin  zu  finden, 
deren  tiefes  Gemüth  seiner  liebenden  Seele  zur  Lebens- 
wonne Müurde,  und  die  ihm  mehr  gab,  als  seine  kühifsten 
Wünsche    nur    hoffen   durften;   denn  am  Charfreitage  des 


.  1)  Leider  hat  das  Bild  mehrere  Sprünge  und  blättert  sich  theil- 
weis  ab.  Auch  hat  sich  die  Kunde  verbreitet,  dass  es  an  einen 
Franzosen  um.  12  Scudi  und  eine  Wachsfigur  der  jetzt  so  angerühm- 
ten,  vvenn  auch  in  der  Geschichte  unbekannten  neuen  heiligen  Phi- 
lomena  ist  abgelassen  worden !  So  müssen  die  ehrwürdigen  Reli- 
quien der  schönen  Kunstzeit  modernem  Tand  Platz  machen !  * 
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Jahres  1483  ')  gebar  sie  ihm  als  erste  Frucht  der  Ehe  ei- 
uen  Sohn,  der  als  der  leuchtendste  Stern  am  Künstlerfir- 
mamente  ganzen  sollte,  und  dem  er,  wie  in  Vorahnung 
der  Herrlichkeit,,  die  er  erreichen  würde,  den  in  seiner 
Familie  ungewöhnlichen  Namen  Rfifael  in  der  Taiife  bei< 
legte. 

Dürfen  wir  den  Angaben  des  Vasari  Glauben  beimes- 
sen, so  war  seine  Liebe  und  Sorge  für  den  erhaltenen 
Sprossling  so  lebendig ,  dass  er  nicht  zugab ,  dass  eine  Amme 
ihm  die  erste  leibliche  Nahrung  gebe,  sondern  aus  der 
Matterhmst  sollte  er,  wie  die  Nahrung,  so  auch  ihre  ganze 
Liebe,  ihr  ganzes  Wesen  mit  in  sich  aufnehmen. 

Ans  Mangel  an  Nachrichten  muss  es  nun  der  Einbil- 
dungskraft eines  Jeden  überlassen  bleiben,  sich  weiter  aus- 
zumalen, wie  der  kleine  Rafael  zur  Freude  der  Mensdien 
heranwuchs  und  sicher  von  den  Altern  mit  um  so  grösse- 
rer 2Su*tlichkeit  gepflegt  wurde,  als  schon  am  20.  Septem- 
ber 1485  sein  einziges  Brüderchen  zu  einem  andern  .Leben 
Überzug.  Dieser  Verlust  musste  die  Altern  um  so  em- 
pfindlicher berühren,  als  Gioranni's  Vater ,  der  für  das  Wohl 
des  Hauses  so  thätig  war,  kurz  zuvor  der  Familie  diurch 
den  Tod  war  entrissen  worden.  Sein  Testament  hatte  er 
im  Jahr  1484  im  Kloster  S.  Girolamo  abgefasst,  wodurch 
Giovanni,  als  Universalerbe,  Besitzer  seiner  Häuser  und  ei- 
niger Grundstücke  wiu*de.  Seine  andern  Kinder  hatte  er 
folgendermassen  bedacht: 

D.  Bartolomeo  Santi,  zum  geistlichen  Stande  bestimmt,' 
nachmals  Erzpriester  der  Landdechanei  S.  Dönato,  erhielt 
ein  kleines  Gnmdstück  und  70  Gulden. 

Margherita,  welche  an  Antonio  di  Bartolomeo  Vagnini 
verheirathet  war,  erhielt  100  Gulden  zur  Mitgift.  Sie  ward 
Mutter  des  Girolamo  Vagnini,  welcher  erster  Capellan  der 
von  Bafaei  im  Pantheon  gestifteten  Capelle,  der  Braut  Ra- 


1)  Dieser  fiel  aaf  den  28.  März.  Siehe  L'art  de  v^rifier  les  da- 
tes.  Oder  Zinkemagel,  Handbuch  för  Archivare.  Nach  den  astro- 
nomischen Tafeln  aber  hätte  er  auf  den  26.  fallen  sollen.  S.  De 
recta  Paschae  celebratione  Pauli  Middelburgi  et<#  II.  p.  208. 
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fiiel*s,  Maria  DoToia  da  BibieBa,  dasdbst  dae  Gefichtoiss- 
schrift  gegeDvber  der  des  Rafael  setaen  liess. 

Santa  ward  mit  einer  gleidien  Mit^  wie  Hure  Sdiwe- 
ster  dem  Schneidermeister  Bartoiomeo  di  Marino  Terhei- 
rathet  Allein  acfaon  Im  Jahr  1490  Witwe  ^  kehrte  sie 
ins  Titerhdie  Haas  annldt,  ohne  indessen  ihrem  Bmder  zur 
Last  an  fallen«,  da  ihr  das  ganäe  Vermögen  ihres  Mannes 
hlleb  und  sie  wohlwollend  gern  Erldchtenmgen  gewahrte. 
Spaterhin  wird  angeführt  werden,  wie  Rafael  seinen  gelieb- 
ten  Ohdm  Ciaria  bat,  dafür  an  sorgen,  dass  diese  seine 
Tante  nebst  Ihrem  Brader  D.  Bartoiomeo  seinem  Gönner 
Taddeo  Taddei  aus  Florenx  stattlidie  Bewirthnng  gewihren 
möchten,  ohne  auf  die  Audagen  Büdisicht  an  ndunen. 

Wir  woAen  nun  sdien,  wddie  Werke  GioTanni  m  Ur- 
bino  an4  der  Umgegend  ausfihrte.  Zn  denen,  welche  er 
in  seiner  mittlem  Zöt  hier  fertigte,  diirfen  wohl  die  mei- 
sten gcaihlt  werden,  weldie  bei  Eraenerung  der  Kirchen 
durch  FahrBsdi^at  an  Gnmde  gingen,  oder  In  den  lets- 
ten  Zdten  dordi  die  Madit  der  Walen  oder  des  Goldes 
dem  Totcriindisdien  Boden  entrissen  wurden.  Es  sind  da- 
her  Ton  den  meisten  seiner  Kirdbenbilder,  die  ehedem  Ur- 
bino  sdunü^t«i,  nur  ungenügende  Nachrichten  übrig  ge> 
biidben,  die  aber,  um  einen  riditigen  Begriff  Ton  des  Mei- 
sters Tlalti^eit  an  geben,  hier  nidil  unerwähnt  bleiben 
cn>) 

Flur  die  Cathednle  anUrhino  eihidl  GioTannI  den  A- 
allen  Auftrag,  die  Tafel  für  den  dem  heiligen  Bhsius 
TinoentinB  gcwidoMten  Altar  annnführen.  Älteren 
Nadiriditen  anfolge  waren  darauf  die  beiden  diengenannten 
heiügen  Ifirtyrcr  TW^cstdll.  fan  Beridit  des  T.  M.  Ma- 
rdli  Tom  Jahr  1719  wird  digcgen  eine  Gebart  Christi  mit 
genannten  Hdügen  erwähnt,  wddMS  Gcamlde  aber,  ist  es 
das  ans  dem  Dom  no^  vorhandene,  Ton 
BabeTs  henührl 


1)  Vis  amlibriidMn  Angab«,  die  aU  Nacbi 
M  «der  dK  aadne  GwiiMa  wiedw  mb  TacMficbi  k— m  sattle, 
wiPfci—w  Mia  dMUa,  and  m  Aabaag  IV 
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In  der  Dominicanerkirche  sah  man  noch  im  Jahr  1709 
einen  Thomas  von  Aquin  von  des  Giovanni  Hand.  Allein 
Ton  diesem  Bilde .  sowohl ,  als  auch  von  mehreren  kleinen 
Abbildungen  von  Dominicanerheiiigen ,  die  es  wahrscheinlich 
mngaben,  .sich  aber  nachmals  in  der  Sacristei  derselben 
Kirche  befanden,*  ist  jetzt  alle  Spur  verloren. 

Gleiches  Schicksal  traf  das  auf  Leinwand  gemalte  Ai- 
taiidatt  för  die  Kirche  der  Brüderschaft  des  Corpus  Do> 
müu,  als  diese  im  Jahr  1708  niedergerissen  wurde.  Der 
Altar  war  der  Königin  der  Engel  gewidmet,  daher  Gio- 
vanni eine  Maria  mit  dem  Christkinde  von  einem  reichen 
Chor  von  Engeln  umgeben  darstellte;  su  deren  Seiten  die. 
beiden  Johaimes,  der  Taufer  und  der  Evangelist,  nebst  ei- 
nem h.  Antonius  von  Padna. 

Mehreres  malte  Giovanni  fiir  die  Franciscanerkirche. 
Unbestimmt  ist  es  noch,  ob  die  nun-  zerstörte  Capelle  der 
Familie  Galli  von  ihm  ausgemalt  war,  wie  Pnngileoni  bu 
glauben  scheint,  und  woran,  nach  einer  handschriftlichen 
Nachrieht,  nuch  Rafael  als  Knabe  Antheil  hatte.  Hier  war 
die  h.  Jungfrau  mit  dem  Christkinde  dargestellt,  zu  deren 
Seiten  der  h.  Christoph  mit  der  h.  Katharina,  sodann  der 
h.  Hieronjmus  und  Onophrins  standen.  Der  ewige  Vater 
in  der  Höhe. 

Sicherer  ist  die  Kunde  über  die  nun  auch  verschwun- 
doie  Aitartafel,  welche  Giovanni  für  Pier  Antonio  Paltroni 
ausführte,  welcher  Secretair  und  Rath  des  Hersogs  von 
Urbino  war,  und  von  dem,  wie  wir  wissen,  sein  Va- 
ter im  Jahr  1457  ein  Gmndsüick  gekauft  hatte.  Gio- 
vanni scheint  in  besonders  freundschaftlichem  Verhältniss 
mit  ihm  gestanden  zu  hab^n,  da  aus  dem  neunten  Capitel 
seiner  Reimchronik  hervorgeht,  dass  er  oft  in  dessen  Haus 
war  und  eine  von  jenem  verfasste  Lebensbeschreibung  des 
Herzogs  Federico  gesehn  und  gelesen  hatte.  Das  Altar- 
blatt stellte  den  Erzengel  Michael  dar,  und  unten,  wahr- 
scheinlich an  der  AltarstaiFel ,  befanden  sich  mehrere  kleine 
Darstellungen  aus  der  Leidensgeschichte  Christi. 

In  derselben  Franciscanerkirche  verschlossen  die  Orgel 
mehrere  Tafeln,  auf  welchen  einzelne  Figuren  von. Heiligen 
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des  Ordens  gemalt  waren.  Sie  werden  bald  dem  Vmter^ 
bald  dem  Knaben  Rafael  zugeschrieben  <,  sind  aber  gleich- 
falls Terschwunden. 

P.  Luigi  Pungileoni  erwähnt^  dass  sich  ehedem  eine 
Tafel  Ton  GioTanni's  Hand  in  der  kleinen  Kirche  deli'  Umiitii 
befanden  habe,  die,  als  sie  einging,  in  das  Kloster  S.  Do- 
menico  gebracht  wurde,  aber  bei  dem  Einfall  der  Franzo- 
sen in  Italien,'  zur  bestandigen  Klage  für  Urbino,  abhanden 
gekommen  sei.  Der  Gegenstand  des  Bildes  scheint  ihm 
unbekannt.  Sollte  es  tielieicht  jenes  Altarblatt  sein,  wel^ 
ches  aus  der  Solly'schen  Sammlung  sich  nun  im  Berliner 
Museum  befindet  7 —  Dieses  stellt  die  h.  Jungfrau  mit  dem 
stehenden  Christkinde  auf  dem  Schoose,  in  einer  Thron- 
nische sitzend  dar.  Rechts  zu  der  Seite  des  Kindes,  noch 
auf  dem  Thron,  steht  der  kleine  auf  das  Kind  hindeutende  Jo- 
hannes, und  gegenüber  ein  anderer  Knabe  in  anbetender 
Stellung  die  Händchen  faltend.  Der  Tradition  zufolge  ist 
dieser  Knabe  das  BUdniss  des  kleinen  Rafael  in  einem  Al- 
ter Ton  etwa  drei  Jahren  ^) ;  und  in  der  That  haben  seine, 
obgleich  noch  ganz  kindlichen  Ziige ,  seine  bräunlichen 
Haare  imd  dunkeln  Augen  schon  eine  solche  Übereinstim- 
mung mit  den  spätem  Bildnissen  des  grossen  Meisters,  dass 
wol  kein  Zweifel  darüber  bei  unbefangenen  Kennern 'auf- 
steigen wird.  Diese  Annahme  wird  um  so  glaubwürdiger, 
als  der  Vater  den  Knaben  auf  eine  Weise  darstellte,  dass 
offenbar  ist,  er  wollte  sein  Söhnchen,  im  Bilde  zeigen.  Am 
Fusse  des  Throns  steht  links  Jacobus  der  ältere,  welcher 
in  der  Rechten  ein  aufgeschlagenes  Buch  hält,  und  rechts 
Jacobus  der  jüngere  mit  dem  Pilgerstab.  Den  Hintergrund 
bildet  eine  Landschaft.  Das  Gemälde  ist  lo.  sanctis. 
TRBi.  p.  gezeichnet.  In  der  Camation  haben  die  Schat- 
ten  jenen  dem  Meister  eigenen  grauen  Ton;  allein  da  die 
Umrisse  weniger  hart  umgrenzt  sind,  was  einer  spätem 
Hand  dürfte  zugeschrieben  werden,   so   erhält  das  Bild  da- 


1)  Eine  Abbildung  davon  befindet  sich  auf  der  Tafel  III.  Einen 
schlecht  lithographirten  Umriss  des  ganzen  Bildes  hat  F.  Rehberg 
mitgetheilt. 
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durch  etwas  Flaues,  weniger  lebendiges,  als  die  übrigen 
bis  jetzt  beschriebenen  Gemälde.  Ist  die  Annahme  begrün- 
det, dass  der  Knabe  des  Vaters  geliebten  Rafael  vorstellt, 
so  wäre  die  Entstehung  des  Werks  ums  Jahr  1486  zu 
setzen. 

Eän  anderes    uns  erhaltenes  Altarblatt  von   Giovanni^ 
wenn    man    ein   fast   durchaus   übermaltes  Bild  so  nennen 
darf,    ist  ein  h.  Sebastian  im  Betsaal  der  Brüderschaft  je- 
nes   Heiligen   zu   Urbino.      Die   sehr  jugendlich  gehaltene 
G^talt  des  Märtyrers  ist  an  einen  Baumstamm  gebunden 
und  mit   Pfeilen  durchbohrt,   welche  stark  bewegte  Bogen- 
schützen auf  ihn  losgeschossen.    Den  Schmerz  überwindend, 
blickt  er  himmelwärts  nach   einem  herabschwebenden  Engel 
mit  der  Siegeskrone.   Rechts  knien  acht  Männer  und  Frauen 
der  Brüderschaft  in  einer  Kleidung,  welche  der  des  Bene- 
dictinerordens    ähnlich    sieht.     Alle    sind    sprechende   Por- 
traitfiguren,   in  denen  man  die  Bildnisse  der  Familie  Santi 
und    C^iarla   zu  sehn   wünscht,   und  es  daher  auch  glaubt; 
allein  es  liegen  dafür  nicht  im  geringsten  historische  Be- 
lege Tor,  und  Giovanni  gehörte  zur  Brüderschaft  S.  Maria 
della'  misericordia.     Beachtenswerth  sind  in  dieser  Compo- 
sitlon  besonders  die   starken  und  gelungenen  Verkürzungen 
der  Bogenschützen,   die  gegen  die  im  allgemeinen  weniger 
lebhaft  bewegten  Figuren  des  Giovanni  sehr   auffallen    und 
beweisen,  dass,  wenn  er  solche  Darstellungen  gewollt  hätte, 
ihm   die  Fähigkeit   dazu  nicht    fehlte.     Weniger  glücklich 
verkürzt  ist    der    herabschwebende.  Engel.      Die   Aufgabe 
sdielnt  hier  das  Vermögen  des  Künstlers   überstiegen  zu 
haben. 

Aus  einer  frühern  Zeit  ist  wohl  die  Tafel,  welche 
Giovanni  als  Altarblatt  für  die  Hauscapelle  der  Grafen  Mat- 
tarozQ  in  Castei  Durante,  jetzt  Urbania  genannt,  fertigte. 
Leider  wurde  die  Tafel  schon  vor  längerer  Zeit  nach  schlech- 
tem Rathschlag  in  drei  schmale  Stücke  getheilt,  welche 
sich  nun  durch  Erbschaft  in  den  Händen  dreier  verschiede- 
neu Familienglieder  befinden.  Das  mittlere  Stück  stellt  die 
sitzende  lebensgrosse  Maria  mit  dem  Jesuskinde  dar,  welche 
beide  Portraite  zu  sein  scheinen,  da  sie  ganz  von  des  Gio- 
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Tanni  gewöhnlichem  Typus  abweichend^  sehr  individuell  be- 
handelt sind.     Schade  dass  tfer  Maler  keine  schöneren  Vor- 
bilder  darzustellen  hatte.     Den  Hintergrund  bildet  ein  rei- 
cher Teppich.     Das  sehr  beschädigte  Bild  ist  im  Besitze 
der   Frau   Magdalena   Mattarozsi   Battelli  in  Fossombrone. 
Das   Stuck  zur  Linken  zeigt  den  Thomas  von  Aquin  nebst 
einem  jugendlichen  Heiligen  ^  der  eine  Kirche  halt,  und  den 
dabei    knienden    jungen    Grafen    Mattarozzi ;    über   ihnen 
sehwebt  ein  Engelelöpfchen.    Diesen  Theil  des  Bildes  be- 
sitzt Herr  Leonard!  Mattarozzi  Secondini  zu  Pesaro.     Das 
Stück  endlich  zur  Rechten,   dem  Grafen  Mattarozzi  in  Ur- 
bania  gehörig,  zdgt  uns  die  zwei  würdigen  Gestalten  des 
Apostels  Thomas  und  des  Kirchenvaters  Hieronymus.  Über- 
haupt haben    die   Charaktere  dieser  sämmtüchen   Heiligen 
etwas   Bedeutsames ,  und  Anziehendes.     Die  Conturen  sind 
scharf  und  dunkel  umrissen,    der  Schatten  der  Camation 
fiilt  ins  Graue  und  ist  gleich  der  Haitimg  des  Ganzen  we- 
der tief  nodi  kraftig. 

Von  Urbania  nordwärts,  wenn  man  über  den  Fluss 
Metauro  gekommen  ist,  erhebt  sich  eine  üppig  bewaefasene 
Hügelreihe  bis  zu  einem  hohen,  kahlen  Felsenkamm  des 
Appennin,  auf  dessen  nördlicher  Seite  die  Quellen  des  1^- 
her  entspringen,  während  am  südlichen  Abhänge,  auf  einem 
kleinen  Vorberge,  das  stattliche  Frandscaner-  (Minoriten-) 
Kloster  Monte  Fiorentinö  liegt.  In  diesem  hodigelegenen, 
einsamen  Gotteshause  hatten  von  alten  Zeiten  her  die  Gra- 
fen Oliva  Pianani  ihre  Grabcapelle,  welche,  nach  dem  im 
Jahr  1478  erfolgten  Hinscheiden  des  Grafen  Carolo,  des- 
sen Verwandter  Giovanni  Francesco,  um  seine  Verehrung 
für  ihn  zu  beweisen,  hatte  neu  herstellen  lassen^).  Auch 
versah  er  sie  mit  einem  schönen  Grabmoniunent  für  jenen 
imd  für  dessen  Gemahlin  Maria  Sibylla,  weldie  ihm  im  Jahp 
1485  nachgefolgt  war.    Für  die  würdige  Ausschmückung  des 

1)  Dies  erbellt  aus  einer  Inschrift,  welche  im  Fries  der  kleinen 
Kuppel   der   Capelle  angebracht  ist.      Sie   lautet:    carolvs   oliyvs 

PLANANI  COMBS  JOHANNI  FRiaiC^SCO  MARSIBILIB  BX  TRINCIB  COMIBYS 
PARBNTIBVS  SYIS  CLARISSIHIS  OB  8INCBRAH  IN  BOS  PIBTATBH  SACBL- 
LVM.HOC   ATO   MAYSOLBA   COKSTRYXIT.      HGCCGLXXXIIII. 
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Altars  erhielt  Meister  Giovanni  den  Auftrag,  eine  frosae  Ta- 
fd  zii  fertigen.  In  ihr  erUicken  wir  die  .h.  Jungfrau  in 
einer  Thronmsdie  sitzend,  mit  dem  Christkinde  auf  dem 
Sdioose  und  dessen  Köpfchen  mit  der  Rechten  unter- 
stützend. Links  steht  der  h.  Crescentius,  dne  jugendliche 
Gestalt  in  Riistung,  mit  einer  goldnen«,  mit  Edelsteinen  reich 
besetzten  Kette  gescfannkkt  und»  den  Helm  zu  seinen  Füssen, 
an  dem  die  darauf  gesteckte  Pfauenfeder  ^)  so  frisch  und 
naturgetreu  dargestellt  isti^  als  sei  sie  eben  erst  aus  dem 
Schweif  des  prachtTollen  Vogela  gezogen  worden.  Neben 
ihm  stdit  der  h.  Franciscus  mit  einem  Crudfix  in  der  Hand, 
ganz  in  brunstig  anbetender  Betrachtung  des  Jesuskindes 
vertieft,  und  hinter  ihnen  sehen  zwei  anbetende  halb  er* 
wadisene  Engel  hervor,  von  denen  einer  mit  Ra&el  eine 
ubeiraschende  Ähnlichkeit  hat  Da  dieser  aber  damals  erst 
eis  Knabe  im  Alter  von  sechs  Jahren  war,  im  Bilde  dage- 
gen wenigstens  als  12  Jahre  alt  erscheint,  so  hat  hier  Va- 
ter Giovanni,  das  Bild  seines  reiferen  Sohnes  im  Geiste 
tragend,  ihn  im  Ideale  vorgebildet.  Übrigens  wurde  schon 
früher  darauf  hingedeutet,  wie  besonders  die  Kinderköpf» 
eben  in  des  Giovanni  Bildern,  wie  auch  in  gegenwartigem, 
bereits  ganz  in  Bildung  und  Ausdruck  denen  ähnlich  sind, 
wdche  wir^  mir  vollendeter  und  lebendiger,  in  RafiieFs  Wer- 
ken so  sehr  bewundern. 

Wir  kommen  nach  dieser  kleinen  Abschweifung  auf  die 
Besdureibung  der  Altartafel  zurück.  Rechts  von  der  Maria 
steht  in  CardinalsUcidung  S.  Hieronymus,  in  einem  Buche 
lesoid,  und  neben  ihm  der  Abt  Antonius,  dessen  greises, 
^n&ges  Haupt  Ehrfurcht  gebietet.  Hinter  diesen  Helligen 
stehen  wieder  zwei  anbetende  Engel,  und  vorn  kniet  im 
Profil  gesehn,  in  stählerner  Rüstung  Graf  Carolo  Oliva,  eine 
interessante  Portraitfigiu*,  die  indessen,  was  die  Starke  des 
Charakters  anbelangt,  hinter  dessen  Marmorbüste  in  dersel- 
ben Capdle  zurücksteht.  Zu  beiden  Seiten  der  Thron- 
nische  schliessen  sich  Marmorwände  an,  über  welche  adit 

i)  Die  Pfitaeafeder  war  ein  Abzeichen  der  Partei  der  Ghibelli- 
nen,  zu  wdcher,  wie  es  hior  scheut,  aach  Graf  Oliva  gehorte. 
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miisicirende  Eogel  halb  herrorsdin,  wahrend  ober  dein 
nirone  sechs  schwebende  Engebkopfchen  hn  Ausdradie 
grosser  Freodi^eit  einen  wahrhaft  himmlischen  Chor  bei 
der  himmüsdien  Scene  bilden.  Auf  einem  ZeUel  unten  am 
Bilde  steht  folgende  Inschnit: 

CABOLTS    OUTTB    PLARtAHI    COMBS    BITAB    YimGIllI    AC    RBL»|T1S 
CBLBSTIBTS.      lOASSB   SAHCTO  PICTOBB  BBBlCATIT. 

MCCCCLXXXVUII. 

Noch  zieren  die  Altarstaffel  in  swei  gamen  nnd  swei 
halben  Runden,  vier  kleine  Bildnisse  von  Frandscaneriiei- 
ligen.  Das  allgemeine  Ansehn  der  Composition  des  Bil- 
des erinnert  leUiaft  an  ähnliche  der  iorentiner  Sclioie 
jener  Zeit,  allein  die  Flrbung  ist  sehr  yerschieden, 
und  keinesweges  braunlich,  sondern,  wie  durchgehend« 
bei  GioTanni,  ins  Graute  ziehend,  in  den  Fleiscfatliei- 
len  mit  röthlichen  Übergängen  und  lebhaft  aufgesetz- 
ten weisslidien  Lichtem.  Obgleich  dadurch  der  Ton  des 
Ganzen  etwas  trocken  wird,  so  sind  doch  die  Sdiatten  der 
gut  behandelten  Gewänder  kräftig  und  geben  dem  Bilde 
die  gehörige  Haltung.  Der  Nachahmung  der  Pfauenfeder, 
die  bis  zur  Täuschung  geht,  ist  sdion  oben  gedacht  wor- 
den, wie  denn  auch  Gleiches  von  dar  Behandlung  der  Ru- 
stungm  mit  ihren  Lichtem  und  Reflexen  gerühmt  werden 
muss.  Dagegen  ist  die  Zeichnung  des  Nadtten  nidit  durch- 
gehends  glucklidi  ausgefallen,  besonders  bei  den  Extremi- 
täten des  Cairistkindes ,  wozu  der  Künstler  vielleldit  Im 
Kloster  kein  Modell  benutzen  konnte.  Trotz  allen  gerügten 
Mängeln  bleibt  dieses  Bild  dennoch  ein  höchst  interessan- 
tes Werk  des  Meisters,  dessen  Werth  durdi  die  Tortreff- 
Kche  Eihaltung  noch  erhöht  wird.  Die  Capelle  gehört 
jetzt  dem  Eddn  Federico  Gozi  aus  S.  Marino,  dem  Erben 
der  Grafen  Oliira. 

In  demselben  Jahre  1489  vollendete  Giovanni  noch 
eine  andere  grosse  Altartafel  für  die  Capelle  der  FanaBe 
BdD  in  der  Franciscanerkirche  zu  Urbino ').    Auch  in  die- 

1)  Dieses  erbellt  aus  dem  Buch  A  des   Archivs  der  Kirche:   Al- 
tare 8.   Sehastiani:    imago  lignea  perpulcra,    ornatum  mediocriter. 
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Sem  Bilde  sitzt  Maria  in  einer  Tluronnische  von  weissem 
Marmor  und  hat  das  segnende  Christl^ind  auf  dem  Schoose. 
Links  steht  Johannes  der  THufer,  nach  dem  Heilande  sei- 
lend, eine  ernste,  strenge  Gestalt,  und  hinter  Ihm  der 
h.  Francisciis,  in  Beschaunng  des  göttlichen  Kindes  Ter- 
snnlen.  Gegenüber  rechts  steht  S.  Sebastian  mit  Pfeilen 
durchbohrt,  an  einen  Baumstamm  gebimden  und  seinen 
Back  schmenslich  himmelwärts  gerichtet;  hinter  ihm  der 
h.  Hieronymus  Buch  und  Feder,  als  Verfasser  der  Vulgata 
haltend,  eine  Gestalt  von  tiefsinnigem,  grossartigem  Cha- 
rakter. Ganz  Torn  auf  dieser  Seite  knien  die  Elhelente 
Buffi  und  bei  ihnen  ihr  etwa  Tierjähriges  Kind,  alle  mit 
gefaltenen  Händen  anbetend.  Oben  im  Bogen  der  Tafel, 
die  aber  jetzt  zu  einem  Vierecke  ergänzt  ist,  sieht  in  fast 
kolossaler  Grosse  der  ewige  Vater  segnend  herab,  indem 
er  in  der  Linken  die  Erdkugel  hält.  Ihn  umgibt  eine  goldne 
Scheibe  und  ein  farbiger  Kreis  mit  zwölf  Engelsköpfchen. 
Zwei  andere  halb  erwachsene  Engel  stehn  mit  einem  Fiisse 
auf  Wölkchen  und  halten  OÜTcn-  oder  Friedenszweige  in 
der  einen  Hand,  während  sie  gemeinschaftlich  in  der  an- 
dern eine  Krone  an  Bändern  zierlich  fassen,  so  dass  sie 
über  der  h.  Jimgfrau  Haupt  zu  schweben  kommt.  *  Den 
Hintergrund  bildet  eine  hügelige  Landschaft.  An  die  Stufe 
des  Thrones  ist  ein  Blatt  Papier  geheftet,  welches  aber 
ohne  Inschrift  geblieben  ist,  daher  die  Meinung  aufkom- 
men konnte,  die  Portraitfigiuren  stellten  Giovanni  Santi  mit 
seiner  Frau  und  dem  kleinen  Rafael  Tor,  was  sich  nun  als 
irrig  erwiesen  hat.  Die  Haltung  des  schönen  Werkes  ist 
kräftiger  als  gewöhnlich  bei  GioVanni,  so  ist  auch  die  Zeich- 
nung durchweg  lobenswerth,  wenn  gleich  jene  ihm  eigen- 
thnmlidien  schmalen  Hände  und  Füsse  auch  hier  wieder 
Vorkommen.  Der  stndirte  Faltenwurf  erinnert,  besonders 
im  rothen  Mantel  des  Täufers,  an  die  Art  des  Mantegna, 
dagegen  die  schwebenden  Engel  mehr  an  Pietro  Penigino. 
Dem  Meister  entschieden  eigen  ist  die  beinahe  Rafaelische 

• 

fuit  erectum  a  familia  de  Buffis  anno  1489.  Eine  Abbildung  davon 
ist  in  der  Tafel  II  diesem  Werke  beigegeben. 
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BHdmig  dar  Kinderköpfe,  die  Wflrde  in  denen  der  Heilt- 
en. So  Terdlent  auch  die  Naturwahrlieit  in  den  Portrai- 
ten  anerkannt  zu  werden;  nur  die  Madonna  lasst  etwas 
glieich^tig,  und  die  Gestalt  Gott  Vaters  erscheint,  so  ricli- 
ti^  ancfa  die  Intention  ist,  erdrückend  ^ross. 

Zu  den  Seiten  des  Aitarblattes  befanden  sich  ehedem 
noch  zwei  schmale  Tafeln,  die  aber  jetzt  eine  Stelle  zn 
den  beiden  Seiten  am  Einganf^e  zum  Chor  der  Kirche  ge- 
funden haben.     Die  eine  stellt  den   Erzengel  Rafael    dar, 
wie  er  den  kleinen  Tobias  mit  seinem  Fisdie  geleitet;   die 
andere  den  stehenden  h.  Rodins.     Dieser   Ton   zierlich«*.^ 
edler  Gestalt  und  schöner,  ernst -männlidiar  GesichtsbUdun^ 
sieht  überaus  liebevoll  vor  sich  hin,  indem  er  den  Pilger- 
Stab  in  der  Hand  hilt  und  das  rechte  Bein  mit  der  Pest- 
beule auf  einen  Stein  setzt,  so  seine  Wimde  zeigend.     Sein 
gelocktes,  blondes  Haar  fallt  toU  unter  dem  Hute  bis  auf 
die    Schultern   herab    und    gibt   dem    schönen   Kopf  noch 
einen  agenen  Reiz.    Nicht  minder  zierlich  und  schön  im 
Ausdrucke  ist   der  jugendliche,  schützende  Engel,  der  den 
eiligst   dahinschreiteuden  kleinen  Tobias  bei  der  Hand  halt. 
Auf   beiden   schmalen   Tafdn   sieht   man   zwischen   hohen 
Felsen  des  Vorgnmdes  in  eine  bergige  Gegend,  durch  die 
sich  malerisch  ein  Fluss  windet.    Ältere  Nachrichten  schrei- 
ben   diese  Tafeln  bald  dem  Vater  bald  dem  Sohne  zu;  al- 
lein den  Bildern  selbst  gegenüber  kann  bei  Kennern  kein 
Zweifel  bleiben,   dass  sie  Ton  GioTanni  zu  derselben  Zeit 
wie  die  Altartafel  ausgeführt  wiurden.     Man  hat  daher  an- 
genommen,  dass  noch  zwei  andere  Tafeln  mit  denselben 
Gegenständen  Ton  RafaefsHand    in    der  Kirche   gewesen 
seien ,    was    aber   gegen    alle    Wahrsdieinliehkeit   streitet 
Glaubwiirdiger  ist  es,  dass   ausser  den  schon  angeführten 
Werken   noch  zwei    andere  Bilder  vjon  -  Giovanni  sidi  da- 
selbst befunden  haben,  aber  mit  andern  Werken  alter  Mei- 
ster bei  Erneuenmg  der  Kirche  verschwunden  siud. 

Am  Hofe  von  Urbino  hatte  sidi  indessen  in  der  fürst- 
lichen Familie  manche.  Veränderung  zugetragen:  Herzog 
Federico  war  im  Jahr  1482  in  ein  anderes  Leben  über- 
gegangen und  hatte  seinen  noch  unmündigen  Sohn  Guidu- 
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baMo  imter  Vormqudichaft  dea  Grafen  Ottavianb  Ubaldini 
deUa  Carda  mrüdcgelassen.  Dieser  übte  nun  beinahe  ober- 
herrliehQ  Gewalt,  bis  der  junge  Henog,  «rst  viersehn  Jahre 
ait,  im .  Jahr  1486  von  einem  Kampfe,  worin  er  dem 
Papste  g«gen  Boccalino  beigestanden,  siegreich  und  gelbst- 
standig  geworden,  nach  Urbino  zurückkehrte^  nnd  wegen 
seiner  Tapferkeit,  seinem  Verstände  und  der  Schönheit  sei^ 
oer  Gestalt  allgemeine  Bewimderung  erregte.  Noch  grösser 
aber  war  der  Jubel  des  Volkes,  als  er  drei  Jahre,  darauf 
die  schöne,  geistreiche,  in  jeder  Hinsicht  liebenswürdige 
Elisabetta  Gonaaga,  Tochter  des  Marchese  Federico  *  von 
Mantua,  als  Gemahlin  heimführte.  Das  Volk  in  den  Ter* 
Bchiedenen  Städten  des  Herzogthiuns  veranstaltete  Festlich- 
Veiten  alier  Art,  eine  jede  nach  ihrer  eignen  Weise.  Die 
Urbiner  führten  das  ihnen  eigenthümliche  Spiel,  FAita 
genannt  ^  auf  dem  amphitheaterartigen  Schlosshof  oder 
Platz  Mercatale  nuf ,  den  schon  der  Herzog  Federico  zu 
solchen  Zwecken  hatte  zurichten  lassen.  Das  Spiel  bestand 
aber  dann ,  dass  die  jungen  Leute  in  enganliegenden  Klei- 
dern, welche  das  Muskelspiel  genau  wahrnehmen  lassen, 
sidi  in  zwei  Parteien  sonderten,  die  sich  herausfordernd 
gegen  einander  rennen,  miteinander  ringen  und  die  Über- 
wältigen auf  ihre  Seite  zu  ziehen  trachten,  wo  diese  dann 
als  Gefangene  angesehn  werden.  So  im  Laufen  miteinander 
kämpfend  und  sich  untereinander  heistehend  (woher  der  Name 
rAita))  werden  diejenigen  als  Sieger  betrachtet,  welche  die 
meist^i  Gefangenen  auf  ihrer  Seite  haben.  Diejenigen  nun,  die 
sich  besonders  unter  den  Kämpfenden  durch  Gewandtheit  aus- 
zeichneten ,  erhielten  vom  freigebigen  Fürsten  reiche;  Ge- 
sdienke,  den  Beifall  ihrer  Schönen  und  das  Lob  der  Menge. 
Diesem  freudigen  Treiben  wohnte  sicher  auch  damals  der  erst 
sechsjährige  kleine  Rafael  an  der  Hand  der  geliebten  Mut- 
ter bei  und  erhielt  dad^urch  ein  Bild  des  Lebens,  der 
Freode  und  der  Festlichkeit,  das  sdne  jugendliche,  frische 
Phantasie  mit  einem  imauslöschlichen  Eindruck  bereichern 
musste.  Audi  der  Vater  war  dabei  nicht  unthätig,  indem 
die  Urbiner  bei  dieser  Feierlichkeit  mehrere  Ehrenpforten 
errichten   iiessen,   an   d^en    sicher   Giovanni  mit    andern 
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KinKtkrn  besduUdgl  war,  wo  wÜ  denen  in  Fe««  wetlei- 
femd,  wo  so  gleiclier  Zeit  Gioranni  8fam  Maddalena,  die 
andere  Toditcr  des  Mardiese  Ton  Mantna,  aia  Gemahlin 
heimliilirte  ond  dort  iiuilidie  Feste  Teranlasste. 

AUein  aoldie  Tergingüdie  Beieigpimgen  der  Verdi- 
nm^  liir  das  gdiebte  Fnntenliaiis  konnten  Meister  Gio- 
Tanni  nidit  genii^pen;  seiner  Sede  war  es  Bedirfinas,  nadi 
Krilten  ein  bleüiendes  Denkmal  zn  stiflen.  So  ward  er 
gdiriflsteiler  mid  Ter&sste  jenes  Lob  der  Thaten  seines 
ionigst  Terdirten  Hersogs  Federioo,  weldies,  sdion  ofleri 
erwihnt,  Iner  niiier  besprodien  werden  solL 

IKese  Reimdironik  oder  mimeiir  diese  in  Teninea 
rerfimste  Ldiensiresdireibinig  des  Ilenogs  befindet  aidi 
jetzt  im  Vatican  unter  den  OttolNmianisdien  Handsdnülen 
mit  N.  1305  beseidmet.  Sie  ist  aof  224  GrossfiDÜo-ttat- 
tarn,  in  sdionen  Lettern  des  15.  Jafaibnnderts  gcsdirieben; 
nur  einige  Yarbessenmgen ,  cBe  Ton  des  Verfinacii  Hand 
hennriilircn  sdbeinen,  rind  Ton  sdkr  nnregdnMMsigcr  Sdirift. 
Dem  Lobgediciite  selbst  gdit  eine  leistet  oder  Dedication 
an  denHeBmgGmdnbaido  Toran,  worin  Gfoianni  sagt,  ,,wie 
Ton  den  g&nenden  ^ßgenscfaaflen  nnd  dem  Waffnndhme 
des  Terewigten  Hersogs  i»egeisteii  nnd  nbenriüigt,  der 
sdunefglidbe  Gedanke  in  ünn  an^gestiegcn  sei,  wamn  denn 
mnr  allein  die  Geldirten  in  gelefarter  Spradie  (in  Laicin) 
den  Rnhm  grosser  HcUen  Terewigen  sollten,  nnd  wnmm 
denn  nidit  andi  ein  üngdelirter  In  der  Landeatpracte  Rnhm 
erlangen  kimne,  indem  er  diesen,  allen  andern  Vorwarfen 
ans  der  Gesdndde  an  Wlrdi^dt  glddikonmiendcn  Ge- 
genstand Terberrlidie?  Er  habe  es  daher  gewagt  mit  ^- 
1er  Anstrengung  die  rümdidien  Thaten  seines  (ilea  Her- 
aogs)  glorrddien  Vaters  In  Terrinen  au  beringen,  den  Ge- 
danken unterdrüdLend,  dass  ein  so  gemeines  Gcfiss  nidit 
würdig  sd,  m  dem  kkren  Wasser  dner  so  idnen  Qndle 
an  fdiopfck  Und  da  er  nun  daa  Werk  mit  Gottes  ffilfe 
an  Ende  gdiradit,  um  einen  Beweiä  aeiner  anfriditigen 
nnd  treuen  Ergebenheit  snridanbasen,  so  bitte  er  naün- 
tffprt,  dass  der  Haraog  mit  dem  guten  Willen  sich  begnü- 
gen  und  «Be  Frudit  sdncr  NacfatnadKn   als  tos 
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treuen  Diener  annehmen  wolie/^  Inmitten  dieser  Anrede 
wendet  er  sich,  sie  unterbrechend,  auf  sich  selbst  imd  sdn 
Geschick,  weiche  Stellen  ich  schon  im  Vorhergehenden 
anzuführen  mich  veranlasst  gefunden  habe. 

Die  nun  folgenden  neun  ersten  Capitel  dienen  ab  Ein- 
leitung und  enthalten  eine.  Vision,  welche  an  den  Anfang 
der  göttlichen  Comödie  des  Dantis  erinnert.  Auch  Giovanni 
Santi  befindet  sich  auf  Irrwegen  in  einem  finstei'n  Walde 
unter  zügellosen  Menschen ,  durch  die  er  aber  mittendurdi 
schreitet,  ohne  sich  von  ihnen  irre, machen  zulassen.  Als^ 
dann  wird  er,  Apollo'  und  die  Musen  anrufend,  zum  Tem- 
pel der  Unsterblichkeit  geführt,  der  von  überirdischem 
Glänze  strahlt.  Hier  fleht  er  zu  dem  ihin  zwar  noch  un«> 
bekannten  Schatten  des  Plutarch,  dass  er  ihn  führen  und 
ihn  belehren  möge,  welche  Helden  Griechenlands  und  Roms 
er  vor  sidt  habe.  Nachdem  er  sich  dann  mit  mehreren 
derselben  unterhalten,  redet  er  femer  mit  den  ausgezeidi'^ 
netesten  Feldherren  des  Mittelalters,  und  zuletzt  mit  den 
Vorfahren  des  Herzogs  Federico  da'  Montefeltro. 

Die  folgenden  23  Bücher,  in  drei  mal  drei  und  dreissig 
oder  99  'Capitel  eingetheilt,  enthalten  eine  umständliche 
Beschreibung  der  Thaten  des  Herzogs  Federico,  von  denen 
aber  diejenigen,  welche  seinen  Ruhm  als  Feldherm  und 
seine  sonstigen  Lebensiunstände  betreffen,  nur  solche  That-* 
Sachen  entiialten,  welche  aus  andern  Lebensbesdireibungen 
schon  bekannt  sind,  eine  einzige  schöne  Handlung  aus-* 
genommen,  durdi  .welche  der  Herzog  gerechtere  Ansprüche 
auf  unsre  Bewimdrüng  Als  durch  manche  gewonnene  Schlacht 
erwirbt.  Die  Erzählung  davon  befindet  sich  im  22.  Budie, 
wo  von  dem  die  Rede  ist,  was  zwisdien  den  Venetianem 
und  dem  Herzog  Hercules  I  von  Ferrara  vorgefallen  War. 
Letzterer  hatte  nämlich  im  Bund  mit  dem  Herzoge  von 
Mailand,  um  sich  zu  verstärken  und  die  schwer  zu  verein- 
barenden  Interessen  in  der  verehrten  Person  des  Herzogs  Fe- 
derico zu  verbinden,  diesen  sdnen  Bundesgenossen  um  Bei- 
stand und  um  Annahme  des  Oberbefehls  gegen  die  Vene- 
tianer  angerufen.  Da  nun  die  Republik,  ganz  den  Werth 
eines  solchen  Mannes  kennend,  alles  glaubte  anwenden  zu 

I.  3 
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am  ihn  la  bestimiiieii,  jcses  Anarbietea  dmiieli' 
neu,  bot  sie  ihm  3000  Docnten  jifaiücfa,  wenn  er  der  Aja* 
f&hrcr  ihrer  Truppen  werden  wolle.  ]>er  Heiao^  Federtco 
aber  entiiot  dannf  in  Treoe:  ^^dass  weder  die  Gier  nndi 
reidicm  Lohne,  nodi  die  Furchl  Tor  einem  hohen  gereizten 
CSegner  ihn  je  bewegen  könnten,  einem  befreundeten  Fiir' 
iten  untren  sn  werdoi.  Er  sei  fest  entaddossen,  der  Par- 
tei der  Henoge  Ton  Fcrrara  und  Mailand  sn  folgen,  die 
um  sn  ihrem  Generale  ernannt  hatten.^  — 

Interessante  Notinea  anderer  Art  finden  wir  im  9.  (Ka- 
pitel, worin  die  im  Jahr  1468  vom  Heraoge  nadi  Mailand 
nntemommene  Reise,  um  dort  der  Hodtacttsfeier  des  Her- 
logs  Galeaano  nut  Bona  von  Savoyen  beisnwohnen,  bcridi- 
tet  wird,  und  wie  der  Fürst  bei  diesem  Anlass  viele  Werke 
bcriihmter  Meister  sn  bewundem  Gelegenheit  gdiabt.  Im 
Grunde  aber  ist  es  nur  eine  Anfiihlnng  der  Künstler,  wel- 
che GioTanni  Ins  ums  Mir  1490  hatte  kennen  lernen,  in- 
dem^ sdion  Leonardo  da  Vind  und  Fietro  Perugino  darin 
nut  Ausseidmung  erwihnt  werden.  Obgleich  nun  dieser 
HioI  fiui  mdit  mdur  als  ein  NameuTeneidmiss  Ist,  so 
enthalt  er  dodi  ornndie  Andeutungen,  die  in  Bemg  mnf 
Ctevanni  Ton  Widitigkeit  sind  und  an  ihrem  Orte  sdion 
benutat  wurden.  Beaditenswerth  Ist  audi,  was  er  ihber 
die  Per^ectiTe  sagt,  indem  er  dadurdi  den  hohen  Woth 
und  den  m  jenen  Zeiten  Idiendigen  Eifer  für  diese  Wi»- 
senschafl  m  Besng  auf  die  bildende  Kunst  awif rieht  Zu 
weit  aber  würde  man  gdm,  wenn  man  darans  sdilieflscn 
wollte,  Giovanni  habe  andi  einen  Traclat  über  die  Per. 
qpecüve  gesduidien'),  denn  derjenige,  wcldicr  sidi  ohne 
Angabe  des  Verftssers  in  der  Bibiiothd[  der  Hcnoge  Ton 
Urldno  befiuMl,  ist  wol  kein  anderer  ab  der  des  Fietro 
della  Francesca,  weidien  Lnca  Pacdolo  danrlbct  gesefan 
hat  U|d  der  sich  nun  in  den  Binden  des  Hrn.  Haiini  In 
Borgo  dl  San  Scpokro  befindet'). 

Aufüfaiiiche  Nachriditcn  über  den  Inhalt  des  GedidH 

1)  P.  U«|  FangÜBWii,  Efegi»  lUric«  «  CSovaam  Saati  p.  36. 
S)  &  ba  Aabaag  dea  Aitikd  PSaCn  d«Ha  Fi 
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te»  sind  dem  Auszüge  des  Originals')  beigegeben;  und  aus 
ihm    selbst  ist  die  Art  und  Weise  2u  ersehn,   in  welcher 
Gioranni   seinen    Gegenstand   behandelt,    und   in   welchem 
Masse  ihm  poetisches  Verdienst   zuzuerkennen   sei.     Sollte 
man    nun  finden,   dass  er  in   der   Malerei    grossem   Ruhm 
als  in  der  Dichtkunst  i^rdient,  ja  dass   er  oft  nicht  mehr 
als  eine  in   Terzinen   geschriebene   Chronik  gibt,  so    kom« 
men  doch  auch  Stellen  vor,  welche  die  Begebenheiten  mit 
Leben    und    Wahrheit    darstellen,    andere,   die    gewichtige 
Sentenzen   enthalten,    oder  wahrhaft   poetische    Gedanken, 
wie  namentlich  in  der  Beschreibung  des  Hinscheidens  der 
Herzogin  Battista,   der  zweiten  Gemahlin  des  Herzogs  Fe« 
derico.     Ausserdem  darf  nicht  übersehen  werden,    dass  das 
Leben  seines  Helden  nicht  den  Anforderungen   entsprechen 
konnte,    welche  an  ein  Heldengedicht  zu  stellen  sind;   und 
was  die  Reinheit  des  Styis  betrifft,   worin   GioTanni  aller- 
dings  Tiel  zu  wünschen  übrig  lässt,    so   ist  zu  bedenken, 
dass,  da  die  italienischen  Dichter  jener  Zeit  selbst  nur  sel- 
ten in  dieser  Hinsicht  befriedigen,   dieser  Mangel  bei  dem 
Maler   um  so   weniger  strenge  zu  rügen  ist.     Wie  scharf 
oder   nachsichtig  man  indessen  auch  den  Werth  des   Ge* 
dichtes  oder,  wenn  man  lieber  will,  der.  Reimchronik  bear- 
theile,   immer  hat  sich  Giovanni  Santi  dadurch  einen  eh- 
renwerthen  Rang  unter  jenen  gebildeten  Künstlern  erwor- 
ben,  die  uns  zugleich  Werke  des  Pinsels   und  der  Feder 
hinterlassen.     Selbst    ehrwürdig    und  wahrhaft  rührend  ist 
des  GioTanni   Liebe  und  Hingabe  zu  nennen,  mit  welcher, 
ohne  irgend  besondere  Begünstigungen  erlangt   zu  haben, 
er  an  seinen  Landsherren  Federico  und   Guidubaldo,  zwei 
der  edelsten  und  talentrollsten  Mannern  und  Fürsten  ihrer 
Zeit,  gehangen  hat.     Durch  sein  Gedicht  hat  er  sich  da- 
her, indem  er  den  Ruhm  seines  verehrten  Fürsten  zu  ver- 
herriiehen  strebte,  selbst  ein  Denkmai  gestiftet,   das  zwar 
seit  Jahrhunderten   unter  Staub   verborgen ,    ihm   mm  die 
allgemeine  Zuneigung   und   Achtung   bis   in    die   spätesten 
Zeiten  sichern  muss. 


1)  Siehe  Anhang  Y. 
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Wir  kehren  nun  nach  GioTanni's^  Haus  zurück.  Glück- 
liche Tage  hatte  er  mit  seiner  gemüthvolien  Frau  Ma^a, 
seinem  hoffnungsvollen  Söhnchen  Rafaei  und  seiner  Schwester 
Santa  verlebt,  so  dass  er  freudig  seinen  Beschäftigungen 
nachgehn  und  einer  heitern  Zukunft  entgegensehn  konnte. 
Dieses  schöne  Familienverhältniss  .sollte  aber  nach  dem 
Laufe  der  irdischen  Dinge  nicht  von  langer    Dauer    sein, 

denn  nicht  nur  starb  am  3.   October  1491   seine  Mutter, 

« 

sondern  bald  darauf  hatte  et  den  unnennbaren  Schmerz, 
seine  zarte,  treuliebende  Magia  für  diese  Welt  zu  verlieren 
und  so  das  Haus  verödet  zu  sehn.  Sie  starb  am  7.  Octo- 
ber und  wenige  Tage  darauf  ihr  einziges  Töchterlein  in 
zartem  Alter. 

Dieser  verwaiste  Zustand  stürzte  den  gemüthlichen 
Giovanni  in  die  tiefste  Trauer-  und  wurde  ihm  bald  uner- 
träglich. Noch  war  daher  das  Trauerjahr  nicht  ganz  zu 
Ende,  ids  er  sich  nach  einer  andern  Gattin  lunsah,  die  sei> 
nem Hausstand  vorstehen,  die  sein  Herz  befriedigen  könne. 
Und  er  fand  sie  in  Bernardina,  der  Tochter  des  Goldarbei- 
ters Pietro  di  Parte,  mit  welcher  er  sich  am  25.  Mai  1492 
am  Altar  der  Kirche  S.  Agata  trauen  liess.  Sie  brachte 
ihm  200  Gulden  als  Mitgift.  So  viel  ims  bekannt  worden, 
lebten  sie  in  guter  Eintracht  miteinander,  wenn  gleich  der 
Charakter  der  Bernardina  keineswegs  so  liebevoll  wie  der 
der  Magia  gewesen  zu  sein  scheint,  da  sie  nach  des  Gio- 
vanni Tod,  wie  wir  sehen  werden,  ihrem  Stiefsohne,  dem 
liebenswürdigen  Rafaei,  häufigen  Verdniss  bereitete. 

Begleiten  wir  nun  unsern  Meister  zu  seinen  letzten, 
uns  bekannten  Arbeiten.  Von  dem  Patrizier  Pietro  llranui 
ward  ihm  im  Zutrauen  auf  sein  Talent  der  Auftrag  des- 
sen Familiencapelle  in  der  ehemaligen  Johannes -,  jetzt  Do- 
minicanerkirche zu  Cagli  mit  Malereien  in  Fresco  auszu- 
schmücken. Er  reiste  daher,  wie  Pungiieoni  berichtet,  mit 
seiner  jungen  Frau  und  dem  kleinen  Rafaei ')  nach  jener 

1)  Nach  dieser  Angabe  hätte  Giovanni  dies  Werk  im  Jahre 
1492  onternomiDen;  allein  Pungiieoni  theilt  keine  Beweise  dafür  mit, 
und  auch  ich  habe  keine  dafür  auffinden  können,  obgleich  sie  mir 
aus  mehreren  Ursachen  wahrscheinlich  ist. 
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Stadt,  um  das  ihm  aufgetragene  Werk  auszuführen,  und 
entsprach  den  Erwartungen  des  Bestellers  nicht  nur  voll- 
kommen, sondern  übertraf  dieselben  noch  um  Vieles,  indem 
er  hier  das  Schönste  ausführte,  was  er  noch  je  geleistet. 
Die  fragliche  Capelle  bildet  den  zweiten  Altar  zur  Linken 
in  besagter  Kirche  und  besteht  aus  einem  stark  Torsprin-- 
genden  Bogen,  der  von  zwei  zierlichen,  corinthischen  Säu- 
len getragen  wird.  Die  hintere  Wandfläche,  oben  durch 
den  Bogen  genmdet,  enthält  das  grössere  Frescobild,  und 
zeigt  im  untern  ITieile  die  h.  Jungfrau,  von  grosser  An- 
muth,  in  einer  Thronnische  sitzend  und  mit  einer  über  ih- 
rem Haupte  schwebenden  Krone.  Auf  dem  Schoose  hält 
sie  das  stehende  Christkind,  welche  Gruppe  grosse  Ähn- 
lichkeit mit  einer  bei  Pietro  Periigino  oft  vorkommenden 
Madonna  hat  ')  und  die  auch  Rafael  in  einem  Jugendbüd- 
chen,  nun  bei  der  Gräfin  Anna  Alfani  in  Perugia,  benutzte. 
Dem  Throne  zunächst  stehen  auf  den  Seiten  zwei  anbe- 
tende Engel,  von  denen  der  zur  Linken,  gleich  dem  in 
Montefiorentino ,  sehr  an  RafaeFs  Züge  erinnert,  und  nach 
dem  Alter  von  etwa  neim  Jahren,  in  welchem  er  vorge- 
stellt ist,  recht  gut  das  Bildniss  desselben  sein  kann,  wie 
schon  Andere  vor  mir  angenommen  ').  Neben  ihm  steht  der 
h.  Franciscus,  der  den  Heiland  am  Crucifix  mit  glühender  Liebe 
betrachtet ;  ein  herrlicher  Kopf,  der  auch  hier  wie  gewöhnlich 
bei  Giovanni  und  den  gleichzeitigen  Malern  inUmbrien  ohne 
Bart  dargestellt  ist,  obgleich  die  ältesten  Bildnisse  aus  seiner 
Zeit  ihn  stets  als  einen  in  göttlicher  Liebesgluth  und  in 
beständiger  Betrachtung  der  Leiden  Christi  abgemagerten 
Mann  mit  langem  Barte  zeigen.  Neben  diesem  Heiligen 
steht  noch  der  Apostel  Petrus  und  gegenüber  der  h.  Do- 
minicus,  und  Johannes  der  Täufer  auf  den  Heiland  deu- 
tend, ganz  in  ^er  Art  wie  der  im  Altarblatt  für  die  Fa- 
milie Buffi  zu  Urbino.     Hinter  diesen  Figiuren  schliesst,  an 

1)  Das  frühste  Beispiel ,  welches  wir  nachweisen  können ,  ent- 
halt das  Altarblatt  in  der  Kirche  S.  Maria  Nucva  za  Fano  mit  dec 
Jahreszahl  1497.  Eine  Composition  ähnlicher  Art  ist  das  kleine  Ma- 
donnenbild im  berliner  Museum  Nr.  2:27. 

2)  Tafel  in  gibt  eine  Abbildung  des  portraitähnüchen  Engels. 
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dea  Throa  sich  anlehnend,  eine  gemalte  Mannorwand  den 
Ranm  ab,  und  über  derselben  erhebt  sich  ein  Felsen  oder 
ein  Berg,  auf  dem  in  kleineren  Figuren  die  Auferstehung^ 
Christi  dargestellt  ist.  Segnend  steht  der  Heiland  vor  des 
Grabes  Eingang,  wahrend  sechs  schlafende  Wächter  ia  sehr 
Terschiedenen,  öfters  kühn  verkürzten  Stelltmgen  um  ihn 
henimliegcn.  Giovanni  zeigte  hierdturch  nochmals  seine  Ge- 
schicklichkeit in  einer  Kunst,  welche  sein  Freund  Melozzo 
in  so  hohem  Grade  besessen. 

In  der  Mitte  der  Wölbung  des  einschliessenden  Bogens 
ist  ein  Rund  mit  dem  segnenden  eMJgen  Vater,  dem  Typus 
der  Christköpfe  ähnlich;  und  zu  den  Seiten  abwärts  stehen 
auf  Wölkchen  mehrere  allerliebste  Engelknaben,  immer  zwei 
und  zwei  zusammen,  von  denen  die  obern  anbeten,  die  un* 
tern  musiciren;  zwischen  ihnen  schwebt  immer  ein  Engels- 
köpfchen, das  eine  auf-,  das  andere  abwärts  blickend,  nach 
des  Giovanni  gewöhnlicher  Weise.  Aussen  an  der  Vorseite 
des  Bogens  sieht  man  noch  in  zwei  Runden  eine  Verkün- 
digung, deren  Figuren  nur  Brustbilder  sind. 

Diese  Frescomalerei  ist  als  das  vorzüglichste  unter  al- 
len bekannten  Werken  Giovannis  anzusehen.  Er  erweist 
sich  darin  nicht  nur  als  einen  sehr  gewandten  Frescomaler, 
woraus  zu  entnehmen,  dass  er  vieles  in  dieser  Art  aus- 
führte, was  nun  leider  uyitergegapgen  ist,  sondern  er  ist 
auch  in  der  Zeichnung  weit  lebendiger,  voller  und  weniger 
hart,  im  Colorit  aber  frischer  und  blühender  als  in  seinen 
Temperaarbeiten.  Die  Carnation  hat  einen  bräunlichen  Ton 
in  den  Schattep,  während  er  in  den  jugendlicheii  Figuren 
und  den  Kindern  bald  ins  Graue,  bald  ins  Lichtbräiuiliche 
fällt,  mit  blühend  röthlichen  Übergängen  und  frisch  aufge- 
setzten hellwcisslichen  Lichtern.  Um  die  Farbenpracht  noch 
mehr  zu  erhöhen,  gab  der  Meister  den  Engeln  roth-  und 
grünschiliernde  Gewänder  mit  in  Gold  gehöhten  Lichtem. 
Auch  der  Ausdruck  der  Köpfe  ist  in  dem  Fresco  lebendi- 
ge^ als  gewöhnlich,  und  aus  4^™  Antlitz  der  h.  Jungfrau 
und  denen  des  Christkindes  und  der  Engel  leuchtet  eine 
wahrhaft  Rafaelisphe  Apmuth.     Die  grösstentheils  noch  nn- 
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berahrte,  wohierhaltene  Malerei  ist  leider  durch  UoTorsich- 
t^jkeit  an  manchen  Stellen  beschädigt  worden. 

Neben  der  Familiencapelle  befindet  sich  auch  das  Grab- 
monument  der  Battista,  Gemahlin  des  Pietro  Turanni,  an 
welchem  über  dem  Sarkophag  in  einer  nischenformif en  Ver* 
tiefiuig  Gioranni  Santi  noch  eine  andere  kleine  Frescomale- 
rei  ausgeführt.  Sie  stellt  eine  Pietä^  oder  die  halbe  Fi- 
gur des  im  Grabe  stehenden  Christus  vor,  mit  einem  h.  Hie- 
ronymus  zu  der  einen,  imd  einem  h.  BonaTenüura,  der  ein 
Buch  hält,  2iur  andern  Seite.  Im  Ganzen  ein  etwas  flüchtig 
behandeltes  Bild,  in  dem  nur  der  Kopf  des  Heilandes  eine 
grossere  Sorgfalt  verräth  und  sich  durch  den  ergreifenden 
Aasdruck  eines  duldenden  Schmerzes  auszeichnet.  Unten 
steht  in  Abkürzungen  die  Inschrift:  baptistue  conitgi  pibh- 

TISSIMJS      PETRVS      GALLIENSIS     SALVTBM      DEPREGATVR.        ANNO 
MCCCCLXXXI. 

Nach  Urbino  zinückgekehrt,  besorgte  GioTanni  mehrere 
Ver^ldungen  von  Candelafoern  und  Engeln  für  die  Brüder- 
schaft des  Corpus  Domioi,  in  deren  Rechnungsbüchem  die 
Auslagen  dafür  in  den  Jahren  i486  bis  1493  sich  verzeich^ 
net  finden,  und  die  wir  hier  nur  deshalb  erwähnen,  um  bei 
den  kargen  Nachrichten  über*  des  Meisters  Thätigkeit  keine 
unberührt  zu  lassen.  JZvl  seinen  fernern  Arbeiten  aus  jener 
Zeit  scheint  auch  das  ausgezeichnete  Bildchen  gezählt  wer- 
den zu  müssen,  urelchc»  sich  an  der  Kanzelbrüstung  in 
S.  Bemardino  (ehedem  S.  Donato)  Tor  Urbino  befindet,  da 
es  von  vorzüglicher  Schönheit  in  Composition  und  Zeich- 
nung ist,  wobei  indessen  dem  Giovanni  auch  das  kleinere 
Format  mag  zu  statten  gekommen  sein.  Es  stellt  den  Kör- 
per Christi  dar,  welcher  wie  in  Schmerzen  dahinsinkend 
auf  einem  Saricophag  sitzt  und  von  zwei  Engeln  unterstützt 
und  beweint  wird. 

Auch  sind  hier  einige  noch  erhaltene  Madonnenbflder 
zu  erwähnen,  die  zum  wenigsten  nicht  zu  den  frühern  Ar- 
beiten des  Meisters  zu  rechnen  sind.  Eins  derselben  ist 
im  Besitze  des  Chirurgen  Gaetano  Ciccarini  aus  Gubbio.  Die 
h.  Jungfrau  hält  das  Christkind  auf  dem  Schoose,  dem,  wie 
gewöhnlich   bei    Giovanni,    eine   Korallenschniir  mit  einem 
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und  Lebendigkeit  aufßülend  yenrandte  Mozart  schon  als 
Kind  seine  Kinderspiele  verliess,  lun  Musikstücke  zu  oit- 
uferfen,  die  seinem  Vater  Freudenthränen  entlockten,  und 
dann  ifvieder  zu  seinen  Spielen  zurückkehrte. 

Leider  hat  jsich  Ton  Rafael's  frühsten  Versuchen  nichts 
erhalten  und  selbst  die  Nachrichten  aus  altem  Handschrif- 
ten* in  Urbino  sind  darüber  höchst  ungenügend;  indessen 
wollen  wir  sie  hier  mittheilen.  Nach  einer  Angabe  in  ei- 
nem Manuscript  der  Bibliothek  Biancalana  malte  er  ab  Knabe 
in  der  Capelle  der  Familie  Galli  in  der  Kirche  S.  Fran- 
cesco zu  Urbino,  die  aber  bei  Erneuerung  der  Kirche  zer- 
stört wurde.  Verschwunden  sind  auch  die  vier  Bilder  mit 
heiligen  Franciscanern ,  welche  ehedem  die  Thüren  der  Cr* 
gel  in  derselben  Kirche  schmückten  und  in  dem  ebener- 
wähnten Manuscript  ab  eine  Jugendarbeit  RafaeFs  angege- 
ben sind.  Wir  haben  indessen  schon  gesehen,  dass  diese 
Bilder  rielmehr  von  Giovanni's  Hand  gewesen  sein  dürften. 
Wie  unzuverlässig  überhaupt  die  Nachrichten  in  jener  Hand- 
schrift sind,  bezeugen  die  beiden  noch  erhaltenen  Seiten- 
bilder des  Altars  der  Familie  Buffi,  die  Giovanni  gemalt, 
dort  aber  seinem  Sohne  Rafael  zugeschrieben  werden.  Eben 
so  unrichtig  ist  die  Angabe  des  Michele  Dolci  in  seiner 
noch  unedirten  Schrift:  Raggnaglio  delle  pitture  che  si  tro- 
vano  in  Urbino,  vom  Jahr  1775,  worin  er  das  Bild  eines 
h.  Sebastian  in  der  Sacristei  der  Cathedrale  zu  Urbino  als 
ein  Bild  des  kleinen  Rafael  angibt,  das  aber  weder  seiner 
noch  seines  Vaters  würdig  ist.  Nach  demselben  Schrift- 
steller, so  wie  auch  nach  dem  Buch  der  Visitation  der  Kir- 
eben,  welche  der  Erübischof  Marelli  im  Jahr  1739  in  Ur^ 
bino  machte,  wäre  eine  heilige  Familie  in  der  Sacristei  der 
S.  Andreaskirche  gleichfalls  eine  Malerei  in  RafaeFs  erster 
Manier.  Es  ist  ein  rundes  Bild  von  Silvio  Rossi  im  Jahr 
1709  dahin  vermacht,  dessen  Hauptthelle,  —  Maria  mit 
dem  Kinde  und  Joseph,  —  dem  grossen  Gemälde  entnom* 
men  sind ,  welches  Rafael  im  Jahr  1518  für  König  Franz  I 
gemalt;  dabei  steht  noch  ein  auf  das  Jesuskind  hindeuten- 
der kleiner  Johannes  von  sehr  steifer  Haltung.  Aus  dieser 
Angabe  geht  genugsam  der  Irrthum  des  Marelli  und  Dold 
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herroT,  der  aber  neuerdings  durch  ausgezeichnete  Schrift- 
steller ')  in  Italien  und  in  Deittschiand  wiederholt  wor- 
den ist. 

Endlieh  wird  noch  ein  schönes,  interessantes  Tempera^ 
bildchen  im  Kloster  .S.  Chiara  zu  Urbino  den  Jugendwerken 
RafaeFs  beigezählt^)  und  dabei  angegeben,  dass  weder 
Algarotti  für  den  König  Friedrich  ?on  Preussen,  noch  ein 
gewisser  Willi,  obgleich  sie  hohe  Preise  dafür .  geboten, 
dasselbe  hätten  erhalten  können;  übrigens  sei  es  schon  in 
einer  Chronik  vom  Jahr  1500  als  in  jenem  Kloster  befind- 
lich beschrieben.  -—  Es  zeigt  eine  halbe  Figur  der  h.  Jung- 
frau, welche  stehend  das  segnende  Christkind  auf  ihren  Ar^ 
men  hält.  Den  Hintergrund  bildet  eine  Landschaft  auf 
Goldgrund.  Auf  der  Rückseite  steht  eine  Notiz,  nach  wel- 
cher das  BUd  im  Jahr  1548  von  Elisabeth  vonGubbio,  der 
Motter  RafaeFs,  lun  25  Gulden  gekauft  worden  sei^). 

Ist  es  nun  schon  ein  offenbarer  Irrthum,  die  Mutter 
Rafael's  Elisabeth  zu  nennen,  so  ist  die  Angabe  des  Ver- 
fertigers nicht  minder  irrig.  Denn  entschieden  stammt  da« 
Bildchen  von  demselben  Meister,  welcher  die  Frescomale- 
teien  am  Thore  S.  Giacomo  in  Assisi,  die  Madonna  in  der 
Capelle  der  Conserratoren  im  Palast  des  Capitol,  und  den 
S.  Michael  beim  Marchese  Gualtieri  zu  Orrieto  ausgeführt, 
und  welche  mm  sämmtlich  als  eben  so  viele  lang  gesuchte 
Werke  des  Andrea  Luigi  von  Assisi,  llngegno  genannt,  er- 
kannt worden  sind. 

Eine  gleiche  Ungewissheit  wie  über  die  frühsten  Lei- 
stungen BafaeFs  herrscht  auch  über  dessen  frühste  Jngend- 
biJdung.     In  der  Natur  der  Verhältnisse  lag  es ,  dass  er  un« 

1)  P.  Lnigi  Pungileoni,  Elogio  storico  di  Raffaello  Santi  p.  8. 
und  C.  F.  Yon  Rumohr,  Italienische  Forschungen  III.  p.  23. 

2)  P.  L.  Pungileoni  im  Elogio  storico  di  Giovanni  Santi  p.  131. 
nnd  Elogio  storico  di  Rafaello  Santi  p.  8.  Er '  folgte  dem  Buche 
der  Visitation  des  Erzbischofs  Marelli,  1739,  welches  sich  in  der  erz« 
bischoflichen  Canzelei  befindet. 

S)  Fa  €M>mprato*  da  isabeta  da  gobio  matre  di  Rafaello  Santa  da 
Urbino,  fiorini  25.  1548. 
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ter  des  Vaters  Obhut  heranwuchs  imd  in  der  Kunst  deasen 
Art  und  Weise  nachahmte.  Dass  er  aber  auch  die  Male- 
reien eines  Fra  Angelico  da  Fiesole  in  Forano  bei  Osimo^ 
und  die  des  Gentile  daFabriano  in  der  Einsiedelei  von  Val 
di  Sasso  bewundert  habe  und  sein  jugendliches  Geniüth  da- 
durch ergriffen  worden  sei^  liegt  zwar  im  Reiche  des  Mög- 
lichen, ist  aber  eine  willkürliche  Annahme  des  Canonicus 
Claudio  Serafini  in  einem  Briefe  an  Lanzi.  Nicht  minder 
erscheint  als  solche  die  Angabe  des  Mar^shese  Maffei ,  dass 
er  in  der-  lateinischen  Sprache  den  Unterricht  des  Francesco 
Ventiu-ini ')  erhalten  habe,  der  sich  grade  um  diese  Zeit 
in  Urbino  niedergelassen  hatte.  Ventiirini  war  in  der  neuern 
Zeit  der  Erste,  welcher  eine  yollständige  lateinische  Gram- 
matik schrieb  und  hatte  den  Michel  Angeio  zu  Florenz  in 
dieser  Sprache  unterrichtet.  Fände  sich  nun  obige  Vennu- 
thung  des  Maffei  gegründet,  so  hätte  Rafael  bereits  im  zar- 
testen Alter  Kunde  Ton  dem  eminenten  Talente  seines  nach- 
maligen grossen  Nebenbuhlers  erhalten,  vielleicht  schon  da- 
mals sich  durch  ihn  zur  Nacheiferung  angespornt  gefühlt. 

Wir  wenden  uns  nun  wieder  zu  Meister  Gioranni,  um 
ihn  auf  seinen  letzten  Wegen  zu  begleiten;  denn  auch  das 
Glück  der  Ehe  mit  Bernardina  sollte  er  nicht- lange  ge- 
messen, indem  er  noch  im  kräftigsten  •  Mannesalter  die 
Stunde  seiner  Auflösung  herannahen  sah.  Er  fasste  sich  in 
christlicher  Ergebung  und  bestellte  seine  häuslichen  Ange- 
legenheiten durch  Abfassung  eines  Testaments,  das  er  zwei 
Tage  Tor  seinem  Hinscheiden,  am  29.  Juli  1494,  nochmals 
in  einigen  Verfügungen  änderte.  Seinen  Bruder  Don  Qar- 
tolomeo  ernannte  er  zum  Vormund  seines  Sohnes  Rafael, 
und  seinen  Schwiegervater  Pier  Parte  zum  Curator  desKin- 

• 

1)  Francesco  Venturini  Hess  im  Jabre  1494  zu  Urbino  seine  la* 
teinische  Grammatik  bei  Magister  Heinrich  aus  Kolii  drucken.  Sie 
enthält  folgende  Schlussschrift:  Impressus  Urbini  perMagistrnmHen- 
ricum  de  Colonia  imperante  Duce  Guidubaldo  cum  Illiho  D..  Octa- 
Yiano  Ubaldino  anno  salutiferae  Incarnatioms  MCCCCXCIIir.  — 
Derselbe  Drucker  hatte  das  Jahr  zuvor  in  tJrbino  herausgegeben : 
Tractatns  de  Paleis  et  Olivis,  Urbini  per  Magistrura  Henricum  de 
€olonia  1493  Mensu  Maj. 
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de«,  dessen  Geburt  seine  Frau  Bernardina  in  kurzer  Zeit 
ent^^egensah.  Auch  ordnete  er  an,  dass  sie,  so  lan^e  sie 
Witwe  bleibe,  in  seinem  Hause  mit  seinen  Geschwistern 
wohnen  soUe,  wodurch  nachmals  die  unangenehmen  Strei- 
tigkeiten entstanden,  von  denen  an  seinem  Orte  die  Rede 
sem  wu'd. 

Gioyanni  Santi  schied  am  1,  August  1494  auä  die- 
sem irdischen  Leben,  in  welchem,  wie  er  selbst  in  der 
«einer  Reimchronik  vorgesetzten  Dedication  an  den  Herzog 
Ton  ürbino  bezeugt,  ihm  das  Glück  nur  selten  hold  war; 
80  dass  auch  er  sagen  konnte:  Des  Menschen  Leben  dauert 
kurze  Zeit,  und  wenn  es  köstlich  ist,  so  ist  es  Mühe  und 
Arbeit.  Seiner  Anordnung  zufolge  wurde  er,  von  den  Sei- 
nen und  seinem  Schüler  oder  Gehülfen  Evangelista  da  Pian 
Ji  Meleto')  schmerzlich  beweint,  in  der  Franciscanerkirche 
bestattet,  wo  so  viele  Werke  seiner  Hand  Zeugen  seines 
schönen  Wirkens  waren  imd  derselben  heute  noch  zur  gröss- 
ten  Zierde  gereichen. 

Oberblicken  wir  Giovannis  Wirksamkeit  als  Künstler, 
um  zu  ermessen,  welche  SteUe  ihm  in  dieser  Beziehim^ 
unter  seinen  Zeitgenossen  einzuräumieu  sein  dürfte,  so  zeigt 
er  sich  uns  zuvörderst  als  einer  der  ehrenwerthen  Maler 
aus  der  letzten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  welche  zwar 
in  ihren  Compositionen  noch  an  den  herkömmlichen  sym- 
metrisdien  Anordnungen  fest  hielten,  wie  sie  sich  in  Italien,  be- 
sonders durch  die  Schule  des  Giotto  allgemein  verbreitet 
hatten,  die  aber  im  Einzelnen  mehr  Naturtreue  und  eine 
genauere  Ausbildung  nach  dem  Wirklichen  erstrebten,  wo- 
durch die  ehizelnen  Gestalten  mehr  Individualität  erhielten 
und  je  nach  der  Eigenthüralichkeit  des  Meisters  auch  un 
Charakter  weiter  ausgebildet  wurden.  So  kann  namentlich 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  Giovanni  in  letzter 
Hinsicht    öfters    ergreifend   ist   in   der   Darstellung   sowohl 

1)  Im  Bastardello  des  Matteo  Gcri  liest  man :  1483  Oct.  16. 
Evangelista  Ser  Andreas  de  Castro  Plani  Meleti  famulus  Joannis 
Sanctis  pictoris  de  Urbino  etc.  In  seiner  und  des  Magistri  Ambro- 
xii  Lapicidae  et  Scülpt.  egregii  Anwesenheit  wurde  des  Giovanni  Te- 
stament veröffentlicht.  S.  Pungileoni  Elogio  storico  di  Gio,  Santi  p.  136. 
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wvrdifper,  ernster  Charaktere,  als  reiaEender   Anmnth,  be- 
Bondera  in  den  Kindern.    Indessen   moss    much   zoge^eben 
werden,  dass  er  weder  die  Grfindlichkeit  in  Zeidmnng  und 
Perspective  des  ron  ihm  so  gepriesenen   Andrea  Mantegna 
besass,  noch  den   Liebreiz  eines  Francesco   Francia,  noch 
den  männlichen  Ernst  eines  Luca  Signorelli,  oder  den  küh- 
nen S6hwung   seines  Freundes  Melozzo  dm  Forü.     Er  kann 
daher  unter  den  Künstlern  seiner  Zeit  nicht  grade  zu  den 
Ausgezeichneten  gezahlt  werden,   welche   eine    neue   Bahn 
gdbrochen,  wohl  aber  gehört  er  zu  jenen   gewissenhaften, 
mit  Talent  begabten  Maiern,  welche  überall  das   Gute  er- 
kennend,   nach   Kräften   es   sich    anzueignen    streben  und 
Werlce  geliefert  haben,   welche  Anerkennung  rerdienen  lud 
erhalten  werden,   so  lange  der  Sinn  für  sittliche  Schönheit 
bei  den  Menschen  lebendig  bleibt.    So  lebe  denn  sein  durch 
Unkenntniss    öfters  mishandeltes  Andenken  auch  wieder  bei 
uns,  ab  ein  ehrenwerthes  auf,  nicht  nur  wie  es  ihm  wegen 
des  Ruhmes,  der  Vater  des  grössten  aller  Künstler  zn  sein, 
geworden  ist,  sondern  auch  um  seiner  eigenen    Tnchtig^kdt 
lind  mannichfachen  trefflichen  Leistungen  willen,  wie  es  eine 
liebevolle  Gerechti^eit  erheischt 


II. 
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▼V  ir  haben  Rafael  in  tiefer  Trauer  über  den  Verhwt  sei- 
nes geliebten   Vaters  znriickgelassen  ^    und    sehen   ihn    der 
Pflege   seiner  Stiefmutter  Bernardina  und   seines  Vormun- 
des, des  Priesters   Don  Bartoiomeo  Santi  übergeben;  aliein 
weder  Brstere,    die  bald  nach  ihrer  Entbindung  von  einem 
Tochter  eben,  Namens  Elisabetta,  sich  als  höchst  unverträg- 
lich im   Hause  Santi  bewies,  noch  Letzterer,   welcher  von 
eigenniitzigera   Charakter,   öfters  wegen    seiner  Zänkereien 
mit  Bernardina  vor  Gericht  zurecht  gewiesen  werden  ttiusste, 
konnten  das  Vertrauen  des  zartfühlenden   Knaben  erlangen. 
Dagegen  scheint   dieses  sein  Oheim   mütterlicher  Seits,  Si- 
mone   di   Battista    Ciaria,    in    vollem    Masäe    sich    dadurch 
erworben  zu  haben,   dass   er,   mehr  in   den  Geist  des  kei- 
menden Genius  eingehend,  dessen  tiefe  Sehnsucht  zu  beur- 
theiien  vermochte.     Dadurch  stand  er  seinem  Herzen    wäh> 
rend  seinem  ganzen  Leben  liebevoll  nahe  und  erwarb   sich 
von   Rafael    den   lltel:     „Werthegter,    gleich    einem    Va- 
ter, ^'^  denn  so  fangen  alle  Briefe  Rafael's  an  diesen  seinen 
Oheim  an. 

Welche  Anleitimg  in  der  Kuiist  unmittelbar  nach  dem 
Tod6  seines  Vaters  Rafael  von  seinem  zwölften  Jahre  an 
erhielt,  darüber  sind  nur  Muthmassungen  vorhanden.  Na^- 
mentlich  werden  als  seine  Lehrer  zwei  tüchtige  Maler  be- 
leichnet,  die  sich  damals  nacheinander  in  Urbino  befanden. 
I.  4 
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Der  erste  ist  Luca  Si^orelli,   welcher    im   Juni    1494  eine 
Kirchenfahne  mit  der  Kreuzigiiilg  Christi  auf  der  einen  Seite 
und  der  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes    auf  der  andern, 
für  die  Kirche  S.  Spirito  zu  Urbino  um  zwölf  Gulden  aus- 
führte^  welche  Darstellungen  noch  jetzt  als  .gesonderte  Bil- 
der daselbst   aufbewahrt  werden.     Als   Beweis,    dass  RafaeJ 
von  ihm  Unterricht  erhalten  habe,   hat  Wicar  *)  das  kleine 
Bild  einer  h.  Familie  angeführt    (Maria  mit  dem  stehenden 
Christkinde  und  Joseph,  in  halben  Figuren),    welches  sich 
in   der  Sammlung   des    Cardinais   Fesch    in    Rom    befindet. 
Es  ist  in  Tempera  sehr  praktisch  ausgefiihrt   und   erinnert 
durch  die  etwas  stark   gewendete  Stellung  des  Christkindes 
entfernt   an   Signorelli,    ist    aber  zu   schlecht,    um    diesem 
Meister  zugeschrieben   werden  zu  können.     Eher   diirfte  es 
von  einem  seiner  Schüler,   vielleicht  von    Girolamo    Gen^a, 
herrühren.     Warum   aber  Wicar  hier  grade  auf  Rafael  ge- 
rathen,    von    dessen    Schönheitssinn    auch    nicht    das   Ge- 
ringste  darin  zu.  verspüren  ist,   scheint  unerklärlich,  um  so 
mehr  als  Signorelli  schon  vor  dem  Tode  des  Giovanni  Santi 
Urbino  wieder  verlassen  hatte. 

Der  andere    tüchtige   Maler,    welcher    um    diese  Zeit 
sich  daselbst  aufhielt,  war  Timoteo  Viti,  der    im  Jahr  1495 
aus  der  Werkstätte  des  Francesco  Francia  211  Bologna  mit 
dessen   herzlichem    Segen    nach    Urbino    zurückgekehrt'), 
sogleich  als  ein  Maler  von  Talent  Auftrage  für  die  Kirchen 
seiner  Vaterstadt  erhahen  hatte.     Nun  befindet  sich  in  der 
Gallerie   Borghese  in   Rom   das   Bildniss   eines  etwa  zwölf-  . 
jährigen    Knaben')    im    Ausdrucke    jugendlichernster,    lie- 
benswürdiger Treuherzigkeit  und  innerer  Fülle,    das  in  der 
ITiat  Ähnlichkeit  mit  Rafael  hat  und  von  Einigen   als  von 
llmoteo  Viti   ausgeführt    gehalten  wird.     Da   das  Bildchen 

1)  In  PiingIleom*0  Elogio  storico  di  Raffaello  Santi  p.  13. 

2)  S.  Felaina  Pittiice  II.  p.  45  aas  der  Hauschronik  des  Fran- 
cesco Francia:  1495  a  di  Aprile  partito  il  mio  caro  Timoteo,  che 
dio  le  dia  ogni  bene  e  fortuna. 

S)  Lithographkt  von  F.  Rehberg. 
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in  Ol  g^nalt,  schon  eine  gewisse  Praktik  zeigt  und  im 
tnschen  Colorit  der  Camation  die  Behandiiingsweise  des 
Vrancesto  Franciii  verräth^  so  bin 'ich  geneigt  anzunehmen, 
dfess  Tünoteo,  der  nachmals  Rafael's  Freund  und  gewisser- 
massen  dessen  Schüler  wurde,  schon  damals  den  erst 
zwölfjährigen  Knaben  wegen  seines  liebenswürdigen  Wesens 
und  seines  Talentes  iiebgewoimen  hatte  imd  dessen  Bild- 
niss  malte. 

Sicher  eine  Zeichnung  Rafael^s,  aber  aus  einer  spätem 
Zeit,  ist  jener  flüchtige  Entwurf  eines  Knabenkopfes  in 
schwarzer  Kreide^  in  welchem  man  sein  eigenes  Bildniss 
in  einem  Alter  Ton  zwölf  Jahren  erkennen  will;  und  als 
solches  wiirde  er  auch  von  W.  Young  Ottley  in  seinem 
schönen  Werke  der  Facsimiles  nach  Zeichnungen  alter 
Meiste^  ')  beklinnt  gemacht.  Als  ich  aber  die  Zeichnung 
im  Nachlasse  des  Sir  lliomas  Lawrence  untersuchte,  fand 
ich  sie  in  der  Behandlungsai*t  mit  Zeichnungen  Ra^ 
faeFs*  zu  der  Krönimg  Maria  übereinstimmend^,  welche  ums 
Jahr  1503  fallen.  Auch  bemerkte  ich,  dass  auf  der  Rück- 
Seite  einige  anatomische  Studien  gezeichnet  sind,  die  sicher 
in  keine  frühere  Zeit  gesetzt  werden  dürfen.  Der  einzige 
Anstand  liegt  nun  in  der  Annahme ,  dass  sich  Rafael  in 
dem  Knabenkopfe  selbst  portraitirt  habe;  aber  wodurch  ist 
sie  uns  denn  verbürgt?  —  Wir  werden  noch  öfters  Gele- 
genheit haben,  zu  bemerken,  dass  Rafael  in  seinen  Jüngern 
Jahren  so  zu  sagen  sein  eigenes  Wesen  seinen  Entwürfen  oder 
jugendlichen  Portraiten  aufgeprägt  zu  haben  scheint. 

Auch  in  der  Perspective  soll  Rafael  schon  damals  un- 
tarrichtet  worden  sein,  und  es  fehlt  nicht  an  Namen  aus- 
gezeichneter Künstler  oder  Mathematiker,  die  als  seine  Leh- 
rer aufgeführt  werden,  wie  namentlich  Baccio  Pintelli,  Bra- 
mante  und  Fra  Luca  Pacciolo,  welcher  letztere  seine  „Siun- 
ma  de  arithmetica,     geometrica    etc.^^   im    Jahr  1494    zu 


1)  The  italian  school  of  design.  etc.     London  1823.  fbl. 
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Venedig  mit  einer  Dedication  an  den  Herzog  Gnidiibaldo 
von  Urbino  driieken  lies» ').  Allein  aUe  diese  Angaben 
sind  eben  so  wenig  historisch  begründet^  als  wahrschein- 
lich bei  der  damals  noch  grossen  Jugend  RafaeFs* 

Begründeter  dürfte  unsere  Vermuthung  sein ,  dass  Ka- 
fael  kein  Bleiben  mehr  im  \äterlichen  Hause  haben  konnte, 
nachdem   seine  Stiefmutter  hier  einen  solchen  Unfrieden  an- 
gerichtet  hatte  ^   dass   sie   selbst  nicht   mehr  darin    wohnen 
wollte,  dafür  aber  Entschädigung   an  Geld  verlangte;  wäh- 
rend andererseits  ilir  Schwager  Don  Bartolomeo  ihr  die  Be- 
friedigung selbst  rechtmassiger  Anforderungen  versagte,   so 
dass  es  zu  Klagen  ujid  Entscheidungen   vor  dem  geistlichen 
Gerichte  kam,   in  welchem  zum  wenigsten    der   Name  Ka- 
faeFs,   als  des   Haupterben   des  Yetmögens  mit    verflochten 
wurde,    wie    dieses  jetzt    noch    aus    den    Acten    zu    erse- 
hen ist^). 

Unter  solchen  Umständen  traf  wohl  RafaeFs  Ohcmi  Si- 
mone Ciaria  mit  dem  Vormunde  Don  Bartolomeo  die  Cber- 
einkunft,    das    sich  mächtig   entfaltende   Talent    seines  ge- 
liebten Neffen  zur  Leitung  und  Ausbildung  einem  der  ersten 
Meister   der  Zeit    anzuvertrauen.     Da    nun    Urbino    damals 
durch  das  Ansehn  seines  Fürsten  mit  allen   grossen  Städten 
Italiens  in  Verbindung  stand,  so  dürfte    über  die  Wahl  des 
Meisters    manches    hin-  imd   hergesprochen    worden    sein. 
Andrea  Mantegna,  wie  wir  wissen,  war  vom  alten   Giovanni 
besonders  hoch    geachtet;   Francesco    Francia    zit  Bologna 
fand  in  Timoteo  Viti  seinen  Vorsprecher;  in  Venedig  hatte 
Giovanni  Bellini  eine  bliihende  Malerschule   gegründet,  und 
aus  Mailand,  hörte  man  von   den   Wundern    des   Leonardo 
da  Vinci;    allein  in   der   Nachbarschaft,    in    Perugia  lebte 
Pietro   Vanuucci  aus  Citta  della  Pieve,  den  schon  RafaeFs 


1)  Nachlichten  über  diesen  Gelehrten  theilt  Purgileoni  mit  Im 
Giomale  Arcadico  1835  vol.  LXII  u,  LXIV.  —  S.  auch  den  Bericht 
darüber  von  Dr.  Gaye  im  Stuttgarter  Kunstblatt  vom  30.  August  1836. 

2)  S*  im  Anhang  I.  Artikel  Bernardina. 
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\ater  ausgezeichnet  *) ,  und  der  durch  sewe  von  himm- 
Äscher  Liehe  und  Sehnsucht  glühenden  Gebilde  alle  edle 
Heraen  eingenommen  hatte.  Diesem  nun  wurde  das  Gläck 
zu  Theil^  der  Lehrer  des  grössten  und  liebenswürdigsten 
aJler  Maler  zu  werden;  ja  in  ihm  sein  eigenes  Wesen  ver- 
jüngt und  zu  höherer  Schönheit  verklärt  neu  aufblühen  und 
KU  grösserer  Herrlichkeit  sich  entfalten  zu  sehen.  Wer 
wird  nicht  gerne  glauben,  dass  bei  Rafael's  lieblicher  Ge- 
stalt., seinem  treuen  und  unbefangenen  Wesen,  von  dem 
Feuer  eines  tiefen  Gemüthes  durchglüht,  schon  das  erste 
Zusammentreffen  des  Meisters  mit  dem  Knaben,  welcher 
der  grösste  der  Meister  werden  sollte,  etwas  geheim  freu- 
diges hatte?  Und  wer  wird  die  Wonne  aussprechen,  als 
der  liebende  Lehrer  die  Riesenschritte  seines  ihm  so  er- 
gebenen, aber  ihn  weit  überragenden  Schülers  beobachtete. 
Hätten  wir  von  Pietro  Penigino  eine  Hauschronik  gleich 
der  des  Francesco  Francia,  welcher  ausser  den  Familienan- 
gelegenheiten auch  den  Ein-  und  Austritt  seiner  Lehrlinge 
und  Gehnlfen  darin  verzeichnet,  so  könnte  mit  Bestimmt- 
heit angegeben  werden,  in  welchem  Jahre  Rafael  zu  sei- 
nem Meister  in  die  Lehre  gekommen.  Indessen  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  dies  im  Jahre  1495  erfolgte.  Damals  stand 
Penigino  auf  der  höchsten  Stufe  seines  künstlerischen  Ruh- 
mes, den  er  hauptsächlich  seinen  frühem  Werken  verdankte, 
in  denen  sich  das  in  Florenz  erworbene  Studiiun  und  eine 
eigene  Sehnsucht   und  Lieblichkeit  des  Gemüths  offenbarte, 

1)  In  folgender  Stelle  seiner  Reimcbronik : 

Dne  gtovin'  par  d'etate  e  par  d'amori 
Leonardo  da  Vinci  e  *1  Perosino 
Pier  della  Pieve,  che  son'  dirin  plttori. 
Daraus  ergibt  sich  nebenbei,    dass   Pietro  sich  schon  frQher  als 
im  Jahr  1495   zu   Perugia  niedergelassen   hatte,    wie  Annibale  Ma- 
riotti  und  Andere  nach  ihm  annahmen,  weil  er  am  8.  März  1495  die 
Altartafel  mit  der  Himmelfahrt  Christi  für  die  Benediotinerkirche  in 
Perugia   übernommen    habe,    aber    die  Jahre   vorher,   1493   für   die 
lürche  S.  Domenico  zu  Fiesole   und   1494  für  die  Augustinerkirche 
za  Cremona  sei  beschäftigt  gewesen.     Allein   warum  konnte  er  nicht 
diese  Tafeln    dahin  gesendet    haben ,    wie  dieses  mit  andern  feiner 
Bilder  der  Fall  war? 
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ein  reizendes  Colorit  die  schone  Anordnung  noch   erhöhte. 
Zn  diesen  Bildern    gehören  u.  a.  jenes  Aitarblatt,   welches 
sich  jetzt  in  der  Kirche    S.   Giovanni  la    Calza    zu    Florenz 
befindet.     Es  stellt  Christus  am  Kreuze  dar,  unter  welchem 
die  kniende  Magdalena^   S.  Hieronymns,  S.  Franeiscus  auf 
der  einen  Seite,  zur  andern  Johannes  der  IHufer    und  der 
selige  Giovanni  Colombini,  eine  schöne  Portraitfignr.     Nicht 
minder    ausgezeichnet,    und   entschiedener  in    des   Meisten 
eigenthümlicher  Art,    mit  der  Jahrszahl    1495    bezeichnet, 
ist  jenes  kostliche  Bild    des   Leichnams  Christi,    den  seine 
Jünger  und  die  Frauen  beweinen.     Aus    der   Sammlung  der 
Florentiner  Akademie    kam   es   erst  kürzlich   in    den  Palast 
Pitti  *).      Von   demselben  Jahre  ist  die  herrliche  Altartafel 
mit  der  Himmelfahrt  Christi,  ehedem  in  S.  Pietro  maggiore 
zu  Perugia,  jetzt  im  Lyoner  Museum,   welches  von  Vasari 
als  das  schönste  von  P.enigino  in  Oel  gemalte  Bild  bezeich- 
net wird.     In  Deutschland  bewahrt  die  Gallerie    des  Belve- 
dere  in  Wien  zwei  ausgezeichnete  Madonnenbilder,  von  de- 
nen   das    grössere   die    Jahrszahl    1493   trägt.      Auch   der 
jetzige   König  von  Baiern  hat  aus  der  Capelie  Nasi  in  der 
Kirche   S.    Spirito    zu   Florenz    ein    herrliches    Bild    dieses 
Meisters  erworben,  welches   die  h.   Jungfrau   darstellt,  wie 
sie  dem  h.  Bernhard  erscheint.    Zuletzt  noch  nenne  ich  ein 
Altarblatt  von  gleichem  Verdienst  in    der  Kirche  S.  Maria 
nuova  zu  Fano  mit  der  Jahrszahl  1497.     Es  stellt  eine  von 
sechs    Heiligen   umgebene   Madonna   dar.     In    allen    diesen 
und  noch  andern. Werken  jener  Zeit    erblicken   wir    einen 
Kiinstler,  der  in   den  Anordnungen  sich   meist  noch  an  das 
Herkömmliche,  an  die  frühem  Typen  der  altem  christlichen 
Kunst  hielt,   dabei  aber   eine  griindlichcre   Zeichnung  und 
den  allseitigen  Natursinn  bei    den  Florentinern   hatte  ken- 
nen  gelernt,   und   dessen  Schönheitssinn  und  Individualität 
der   Umbrischen    Schule,    nach   dem   Anklänge    des  altem 
Niccolö  Alunno,   entschieden  jenen  reizenden  Charakter  ei- 
ner sehnsuchtsvollen  Begeisterung  gegeben,   der  entzückte^ 

1)  Nie.  Hoff  aus  Frankfurt  a.  M.  hat  eine  gelungene  Lithogra- 
plue  davon  geliefert. 


Pietro  Perugino'i  Schüler,  55 

so  lange  er  die  nöthige  Strenge  damit  verband,  aber  ia 
seinen  und  seiner  Schüler  spätem,  schwächern  Heryorbrin- 
gnngen  ins  Schmaditende  und  Süssliche  verfiel,  was  beson-^ 
ders  durch  Michel  Angelo  hart  gerügt  wurde. 

Meister  Pietro  Periigino's  schöne  Eigenschaften  erwar- 
ben  ihm  mm    eine  der    zahlreichsten    Malerschulen    seiner 
Zeit,  so  dass,  als  Rafael  sidi  in  seiner  Werkstätte  befand, 
er    von    vielen  und  zum  ITieil   sehr  talentvollen   Genossen 
umgeben  wur  *).  .  Als  einen  schon  gereiften  Künstler  lernte 
er    hier    Andrea    di  Luigi  von  Assisi,    Flngegno    genannt, 
kennen,  der  in  Rom,   Orvieto  und  in  seiner  Vaterstadt  be- 
reits ausgezeichnete  Frescobilder  ausgeführt   hatte.     Sollte 
er  auch  vielleicht  richtiger  der   Schule   des  Niccolb  Alunno 
ans.Fuligno    beizuzählen   sein  und  nur  durdi  seine  in  Rom 
gemeinsdiafdidi  mit   Pietro  Perngino  ausgeführte  Arbeiten 
sich  dessen  Bigenthümlichkeiten  angeeignet  haben,    so    ist 
doch  sidier,   dass    er  in    des  Perngino   Schule    mehr  Ra- 
feeFs  Freund,  als  dessen  Nebenbuhler  wurde.     Hiernach  ist 
die  entgegengesetzte,  irrige  Angabe  Vasari's  zu  berichtigen, 
wie  denn   auch  andrerseits   die   Vermuthiuig  des  Hrn.    von 
Riimohr'),    dass  Rafael,    ehe   er  zu  Perngino  kam,   in  der 
Lehre  beim  Ingegno  gewesen  sei ,  .eben  so  wenig  begründet 
ist,   wie   sich  dieses  aus  dem  weitern  Verlaufe  dieser  Le- 
bensbeschreibung klar  herausstellen  wird. 

In  einem  ähnlichen  Verhältniss  wie  Andrea  Luigi  zu 
P.  Perngino  und  zu  Rafael  stand  Bernardino  di  Betto,  auÄ 
Perugia,  il  Pinturicchio^ genannt.  Auch  er  arbeitete  in  sei- 
ner Jugend  viel  mit  ersterem  imd  erwarb  nicht  nur  die 
Frenndsdiaft  des  Jüngern  Urbinaten,  sondern  wusste  sich 
auch  dessen  Hülfe  in  mehreren  Fällen  zu  bedienen,  worauf 
wir  an  seinem  Ort  zurückkommen  werden.  Zu  den  Schü- 
lern aus  Perugia  gebürtig  gehört  noch  Eusebio  di  San 
Giorgio,  der  den  wachsenden  Anfordenmgen  seiner  Zeit 
in  seinen   spätem  Werken  zu  entsprechen  suchte;  z.  B.  in 

1)  Im  Anhange  VI  befinden  Bich  nähere  Angaben  über  einige 
Werke  der  Uinbrischen  Maler  und  der  Schüler  de«  Pietro  Perugino, 

2)  In  den  Italieniachcn  Forschungen  III.  S.  31. 
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dem  Altarblatte  Tom    Jahr  1512    in    der   FrandscaDerkir- 
che  zu  Matelica,    in  weichem  das    Stndinm   nach    Rafacl 
mid  Leonardo  da  Vinci  nicht  sn  yerlcennen- ist.     Peniginer 
waren  auch  Giambattista  Caporali  und  der  matte  Sinibaido 
Ibi.     Aus   dem  Geburtsort    des   Meisters,    aus    Citta    della 
Pieye   stammt    Gian  Niccola  Manni,    der    die    Capelle     des 
Wechslersaales  (Capelia  del  Cambio)  zu  Peru^a  mit   JOar- 
Stellungen  aus    dem  Leben  Johannes  des  lliufers  in  Fresco 
ausgemalt.     Aus  Florenz  kamen  Rocco  Zoppo  und  die  Bru- 
der Baccio  und  Francesco  Uberti,  letzterer  il  Bacdiiacca 
genannt.     Zu  den  schwachem  Schillern  gehören  Gerino   da 
Pistoja,  der  viel,  mit  Pinturicchio  arbeitete,  Pietro  da  Monte 
Varchi,  'Fiberio  d'Assisi  u.  a.  m.    Ausgezeichneter  ist  da-^ 
gegen  der  Spanier  GioTanni,    lo  Spagna  genannt,    dessen 
schöne  Werke  noch  in  Spoleto,  wo  er  sich  niederliess,  und 
in  der  Franciscanerkirche   zu  Assisi  Bewnndmng    erreget. 

Ein  besonderer  Jugendfreund  RafaeFs  war  Domenico  di 
Paris  Alfani  aus  Perugia,  der  ihm  zwar  gleich  an  Jahren, 
im  Talente  aber  sehr  untergeordnet  war.  ladessen  suchte 
er  von  seinem  Freunde  möglichsten  Vortheil  für  seine 
Kunst  zu  ziehen,  indem  er  nicht  nur  dessen  Fortschritten 
zu  folgen  trachtete,  sondern  selbst  Zeichnungen  Kafaers 
zu  seinen  Bildern  benutzte.  Dies  beweisen  z.  B.  das  Al- 
tarblatt mit  der  h.  Familie  in  der  Carm^terkirche  und  die 
Torzüglich  schöne  Madonna  mit  zwei  Heiligen  zu  den  Sei- 
ten, Tom  Jahr  1518,  in  der  Kirche  S.  Gregorio  della  Sa^ 
pienza  vecchia,  beide  zu  Perugia. 

Auch  lernte  Rafael  noch  um  1502  i^  der  Sdiule  Fe« 
rugino's  den  Hebenswurdigen,  talentvollen  Gaudenzio  Ferrari 
aus  Valduggia  kennen,  der  um  ein  Jahr  junger  als  er,  mit 
ihm  eine  so  inQige  Freundschfift  s^oss,  dass  Gaudenzio 
ihm  nach  Rom  folgte  u^d  mit  Ausnahme  weniger  Jah^e,  bis 
an  dessen  Lebensende  sein  unzertrennlicher  Gefährte  blieb 
Ob  Lattanzio  Pagaqi  della  Marca  schon  in  Perugia  RafaeVs 
Nacheifrer  wurde,  scheint  ungewiss;  dagegen  brachte  der 
Urbiner  Girolamo  Genga,  nachdem  er  unter  Luca  Signo- 
relli  im  Dome  zu  Orvieto  gearbeitet  hatte,  drei  Jahre  mit 
ihm  bei  Penigino  zu,  und  gewann  eine  solche  lebhafte  Zu- 
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neigim^  zu  ihm,   dass  es  ihm   war,   als  sei  er  mit   Rafiiel 
mir  ein  Herz  mid  eine  Seele. 

Zu  den  frohsten  Arbeiten,  weidie  Rafael  in  der  Schule 
des  Perugino  ausführte  und  die  sich  bis  auf  unsere  Zeiten 
erhalten  haben,  gehört  jenes  Bildchen  des  Christkindes  mit 
dem  kleinen  Johannes,  welches  er  einer  grossem  Composi- 
tion  der  Familie  der  h.  Anna  entlehnte,  die  sein  Meister 
Pemgino  als  Altartafel  fnr  die  Kirche  S.  Maria  de'  Fossi  sn 
Perugia  ')  gemalt  hatte.  Auf  dem  nun  verschundenen  Al^ 
tarblatte  war  Maria  im  Schoose  der  h.  Anna  sitzend  darge- 
stellt, umgeben  von  Joseph  und  Joachim,  den  h.  Marien 
Oeopha  und  Salome,  und  sechs  Kindern  der  heiligen  Fa-* 
milie.  Zwei  dieser  Kinder,  Jesus  und  der  kleine  Johannes, 
welche  sich  herzen ,  copirte  Rafael  auf  Ooldgnmd  in  Tem« 
pera  wahrscheinlich  zu  seiner  Übung,  und  ahmte  darin  den 
Meister  vortrefflich  nach.  Als  eine  interessante  Reliquie 
wird  diese  kleine  Tafel  in  derSacristei  der  Kirche  S.  Pietro 
maggiore  zu  Perugia  aufbewahrt;  des  Pietro  Pemgino  schö- 
nen Originalehtwurf  zu  jenen  Kindern,  mit  der  Feder  sorg* 
fSiltig  gezeichnet,  besitzt  die  reiche  Sammlung  von  Zeich'« 
nungen  zu  Florenz.  Andere  Studien  RafaeFs  nach  seinem 
Meister,  nämlich  Federzeichnungen  nach  den  Bildern  der 
Propheten  David  und  Jesaias  und  eines  h.  Sebastian  ent- 
hält das  Stizzenbuch  in  der  Akademie  zu  Venedig;  in  mei-* 
nem   Verzdchniss   mit   N.    6.   7.    43    und   44  bezeichnet 

Der  geniale  Schüler  erwarb  sich  unterdessen  bald  eine  sol*' 

che  Fertigkeit  und  zeigte  so  schöne  Anlagen,  dass  sein  Meister 

ihn  zur  Mithülfe  bei  seinen  Arbeiten  gebrauchte.     Als  das 

frühste  Beispiel  dieser  Art  ist  wohl  jenes  Bild  der  Geburt 

Christi  anzusehn,    welches    aus  der  Werkstätte  des  Peru^ 

gino  hervorgegangen,   sich  in  der  Kirche  der  Minori  rifor-^ 

mati  della  Spineta  bei  Todi  befand,  und  jetzt  in   der  Ge^ 

maldegallerie  des  Vaticau  aufbewahrt  wird.    Im  Ganzen  ein 

etwas  schwaches  Bild  nach  einer  Compösition  des  Perugino 

Ton  einem   seiner  andern   Schüler  ausgeführt,  worin-  aber 

entschieden  der  Kopf  des  Joseph  von  ttafaeFs  Hand   ist, 

1)  Gaida  al  forestiere  per  la  Citta  di  Perugia  1784.  p.  47. 
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wie  Aeses  nicht  nur  im  -  Bilde  sogleich  auffiillt ,  sondern 
was  auch  durch  ein  Studliun  zu  demselben  in  schwarzer 
Kreide  von  RafaeFs  Hand^  nun  in  der  Sammlung  des  Bri- 
tischen Museums,  aufs  unzweifelhafteste  bestätigt  wird. 

Bedeutender  -tritt  schon   Rafaei's  Hülfe  in  dem  Bilde 
der  Auferstehung  Christi  für  die  Franciscanerkirche  zu  Pe- 
rugia hervor,  weiches  sich  jetzt  in  der  Vaticanischen  Samm- 
lung befindet.     Wahrscheinlich    überliess  Perugino  die  Aus- 
fuhrung des  Bildes  nach  seinen  Angaben  und  unter  seiner 
Aufsicht  dem  Rafael  ganz  allein ,  indem  die  Studien  zu   den 
zwei  schlafenden    und  den  zwei    fliehenden  Wächtern    Ton 
des  Letztem  Hand  ^)   sich    im    Nachlass    des    Sir   Thomas 
Lawrence  befinden.     Auch  der  auferstehende  Christus,   der 
zwar  mit  yieler   Sorgfalt  und  Zartheit^  aber  ohne  re<dites 
Yerständniss  des  Nackten  ausgeführt  ist^  zeigt  rielmehr  des 
damaligen  Schülers  als  des  Meisters  Behandlungsweise.   Dass 
Rafael  in    dem    altern,    schlafenden  Wäditer  des  Perugino 
Bildniss  angebracht  habe  und  in  dem  jungen  sein  eigenes, 
ist  zwar  eine  neuere  Angabe,   der  wir  jedoch  Glauben  bei- 
messen, und  es  als  den  frühesten  Beweis  ansehen,  welches 
innige  Verhäitniss  schon  damals  zwischen  dem  Meister  iind 
diesem  seinem  Schüler  statt  gefunden. 

Noch  ausgezeichneter  ist  der  Altar  in  sechs  Abtheilun- 
gen ,  welchen  Perugino  für  die  Carthause  bei  Pavia  fertigte. 
Das  Mittelbild  stellt  die  kniende  h.  Jungfrau  dar,  welche 
das  ihr  von  einem  Engel  dargereichte  Jesuskind  anbetet, 
während  oben  ein  Chor  von  drei  stehenden  Engeln  ein 
Loblied  singt.  Zur  Zeit  der  französischen  Herrschaft  in 
Italien  kam  sowohl  dieses  Bild,  als  die  beiden  zu  den  Sei- 
ten, die  Erzengel  Michael  und  Raphael  nebst  dem  kleinen 
Tobias  darstellend,  in  den  Besitz  des  Duca  Melzi  zu  Mai- 
land.    Das  obere  Feld  dagegen,   auf  welchem  Gott  Vater 

1)  Diese  und  weiter  erwähnte  Studien  RafaePs  in  der  Art  des 
Perugino  unterscheiden  sich  von  denen  seines  Meisters  ausser  einer 
feinem,  lebendigem  *  Auffassung,  auch  noch  dadurch,  dass  sie  das 
Modell  sammt  der  Kleidung,  die  es  anhatte,  einfach  wiedergeben, 
während  alle  mir  bekannte  Studien  Perugino*s  schon  gleich  eine 
Übertragung  in  seine  historische  Darstellungsweise  zeigen. 
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von  Cherubim  umgeben ^  ziert  noch  den  alten  Altar;  wohin 
aber  die  beiden  kleinern  Bilder,  eine  Verkiindigiin^  vor-- 
stellend ,  hin^kommen  sind,  ist  mir  unbekannt.  Der  wahr- 
haft Rafaelische  Geist,  welcher  in  allen  llieilen  herrscht, 
sowie  das  genauere  Natnrstudiimi,  welches  sich  besonders 
in  den  Händen  bemerklich  macht,  haben  schon  öfters  zu 
der  Meinung  Aniass  gegeben ,  Aafael  habe  in  diesem  Wefke 
dem  Meister  bedeutende  Hiilfe  -geleistet ;  eine  Ansicht,  wel- 
che eine  neue  Bestätigimg  durch  die  Studienzeichnung  nach 
dem  Leben  zum  Erzengel  Raphael  mit  dem  kleinen  Tobiaa 
eriiält,  die  Lawrence  besessen  und  von  Rafael  herzu-- 
rühren  scheint.  Den  grossen  Vorzügen  des  Werkes  nach, 
mnss  übrigens  angenommen  werden ,  dass,  wenn  Rafael  wirk- 
lich an  dessen  Ausführung  Theil  genommen,  dieses  nicht 
vor  dem  Jahr  1503  könne  geschehen  sein,  indem  die  Bil- 
der, die  er  in  Citta  di  Castello  gemalt,  bei  weitem  hinter 
der  Durchbildung  des  Einzelnen  -bei  den  Bildern  aus  der 
Carthause  zurückstehen. 

Während  Rafael  freudig  in  seinem  Beruf  unter  der 
Leitimg  des  Perugino  beschäftigt  war,  wurde  er  von  ür- 
bino  aus  durch  neue  Zwistigkeiten  gestört,  welche  trotz  ei- 
nes frühern  Vergleichs  zwischen  seiner  Stiefmutter  und  sei- 
nem Vormunde  ausbrachen.  Er  entschloss  sieh  daher  im 
Jahr  1499  selbst  nach  seiner  Vaterstadt  zu  gehen  *) ,  um 
wo  möglich  durch  seine  persönliche  Gegenwart  diesen  Un- 
frieden zu  einem  Ende  zu  bringen  Dieses  gelang  ihm  nun 
auch  bei  seinem  liebevollen,  versöhnlichen,  ich  möchte  sa- 
gen engel- milden  Wesen  vollkommen.  Er  bewilligte  seiner 
Stiefmutter  für  die  weitere  Pflege  ihrer  kleinen  Tochter 
Eiisabetta  zwei  Jahre  Unterhalt  und  eine  Vergütung  von 
26  Gulden,  welche  das  Jahr  darauf  ausbezahlt  wurden.   So 


1)  Dieses  schliesse  ich  mit  P.  Pungileoni  aus  dem  Umstände, 
dass  im  Docoment  des  Vergleichs  von  1499  gesagt  ist,  Bernardina 
sei  mit  D.  Bartolomeo  ^nd  Rafael  übereingekommen wäh- 
rend es  im  Docoment  des  yölligen  Abschlusses  von  1500  heisst:  Do. 
Bartolomeo  stipulanti  pro  se  et  nomine  Raphaelis  fil.  dicti  Joannis  etc* 
S.  imAnhangl..  Artikel  Berhardina  Pajrte. 
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hatte  Rafael  die  Freude^in  dieser  Sache  den  Familienfrie- 
den  fär  hnmer  hergestellt  zu  sehen. 

Seinen  verehrten  Fürsten^  den  Herzog;  €kddiihaldo  traf 
er   dagegen   in    einem  höchst   kläglichen    Zustande.     Noch 
nicht  30  Jahre  alt,    lag  er  schon  am  Podagra  darnieder., 
nachdem  er  erst  kurz  zuvor  ans  der  Grefangenschaft  durc^ 
grosse    Opfer   war   gelöst   worden,    welche  seine  treflpliclie 
Gemahlin   Elisabetta    durch  Hingabe  alles  Geschmeides  und 
einiger   Besitzungen   und    durch    Opfer,    welche  das  Land.» 
sowohl  Weltliche  als  Geistliche  bis  zum  Betrag  von  vierzig 
Tausend  Ducaten ,  dem  geliebten  Fürsten  gebracht ').     Un- 
ter solchen  Verhältnissen  und  bei  der  noch  grossen  Jugend 
Rafael*s,   die  ihm  noch  nicht  gestattet  hatte  durch  bedeu- 
tende Werke  Ruhm  zu  erlangen,  kann  es  nicht  befremden^ 
dass  damals  in   Urbino  sein  Talent  nicht  in  Ansprudh  ge- 
nommen wurde. 

Bald  darauf  aber,  und'  zufolge  einer  von  Lanzi  berich^ 
teten  Überlieferung,  wurde  ihm  schon  im  Jahr  1500  die 
Freude,  einige  Aufträge  in  Citta  di  Castello  zu  erhalten, 
wohin  er  von  Perugia  aus  mit  mehreren  seiner  Freunde 
gewandert,  als  ihr  Meister  Pietro  Geschäfte  halber  nach 
Florenz  gegangen  war  ^).  Jedenfalls  gehören  die  in  jener 
Stadt  für  die  Kirche  S.  Trinitä  gefertigte  Umgangsfahne 
und  das  Crucifix  in  der  Sammlimg  des  Cardinais  Fesch  zu 
Rafael*8  frühesten  Werken.  Erstere  ist  auf  zwei  ungrun- 
dirteu  Linnen  in  Leimfarben  gemalt,  so  dass  jede  Seite 
eine  besondere  Darstellung  enthielt,  die  aber  nun  als  be- 
sondere Bilder  getrennt  und  aufgestellt  sind.  Auf  die  eine 
Seite  hatte  er  die  h.  Dreieinigkeit,  auf  die  andere  die  Er- 
schaffung des  Menschen  darzustellen.  Den  erstem  Gegen- 
stand bebandelte  er  genau  nach  der  altem  Weise,  die  er 

1)  Siehe  B.  Baldi.  Della  vita  e  de' fatti  di  Guidobaldo  I  da  Mon- 
tefeltro  Duca  d'Urbino.    Lib.  12.    Milano  1821. 

2)  Diese  Angabe  des  Vasari  könnte  sich  indessen  auch  auf  Ra- 
filel's  zweite  Anwesenheit  in  Citta  di  Castello  beziehen ,  als  er  da-^ 
selbst  das  Sposalizio  malte.  Denn  Vasari  erwähnt  dieses  Bild  mit 
den  andern  zu  gleicher  Zeit,  obgleich  es  sicher  erst  einige  Jahre 
später  als  die  hier  angegebenen  entstanden  ist. 
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Midi  in   der  Werkstätte  seines  Meisters  hatte  kennen  ler- 
nen.    Crott  Tater  in  einer  Glorie  auf  Wolken  sitsend,  hilt 
im  Schoose    vor   sich  den    ans   Kreuz  genagelten  Heiland; 
die  weisse  Taube,  als  Symbol  des  heiligen  Geistes  schwebt 
zwischen  ihnen.     Nach  dem   erhaltenen  Auftrage  knien  fei^ 
ner  am  Fuss  des  Krenaes  der  bekleidete  S.  Sebastian,  einen 
Pfeil  haltend ,  und  der  h.  Rochus ,  beide  sehnsuchtsvoll  den 
Bück  nach  Gott  gewendet,  und  gleichsam  bittend,  das  Land 
?or  Seuchen   und  Plagen  zu  behüten,   da  sie  als  Fürbittet 
in  dieser   Beziehung  in  jenen   Gegenden  besonders  yerdurt 
Werden.     Alle  diese  Gestalten  erinnern  an  ähnliche  von  Pe- 
nigino,  wahrend  zwei  Engelsköpfchen  in  den  obem  Ecken, 
woTon    das    eine   auf^,    das   andere  abwärts  schaut,    sowie 
auch    die    felsige    Landschaft    entschieden  auf  die  Darstelr 
lungsweise  seines  Vaters  hinweisen.     Origineller  behandelte 
Rafael   die  Erschaffung  des  Menschen:  Adam,   eine  mäch-* 
tige  Grestalt,    worin   der  Begriff  einer  ursprünglichen  Fülle 
imd  Kraft,  wenn  auch   noch  sehr  schülerhaft,  ausgedrückt 
ist,  liegt  in  Schlaf  versunken.*    Hinter  ihm  whebt  sich  ein 
mit  einzelnen  Bäumchen   bewachsner  sdireffer  Felsen,  der 
einen  weiten,  dunkeln  Schatten  geheimnissvoll  über  die  Ge- 
gend hinter  Adam  wirft,  imd  gewissermassen  eine  Veifln'* 
sterung  oder  einen  Fall  in  ihm  andeutet.    Sorglich  und  be- 
hutsam naht  nun  Gott  Vater,   ein  ehrwürdiger  Greis  mi^ 
langem  Bart^  in  grossen  Schritten  herbei  und  nimmt  euie 
Rippe  aus  Adam's  Seite,  um  Eva  seine  Gehülfin  daraus  zu 
bilden.    In  der  Luft  schweben  zwei  Engel,  bewtmdernd  und 
anbetend  in  Anschauung  versenkt.     Diese  stehen  nun  wie- 
der ganz  nach  Art  des  Meisters  Pemgino  mit  einer  Fnss- 
spitze  auf  Wolkdien,  den  andern  Fuss  graziös  nach  hinten 
emporhebend,   wie  denn  überhaupt  dinrchgehends  in  beiden 
Malereien  Bildung,  Färbung  und  Behandlungsart  einen  treuen 
Schüler  Perugino*8    verrathen.      Beide  Bilder  sind  zierlich 
mit  einem  goldnen  Meander  und  Palmetten  auf  azurblauem 
Grunde  eingefasst,    und  im  Mantelsaum  des  ewigen  Vaters 
hat  Rafael,  um  keinen  Zweifel  über  den  Verfertiger  des 
Bildes  zu  lassen,  ein  deutliches  R  eingeschrieben. 

Wie  es  nun  häufig  geschieht,   dass  eine  Arbeit  zu  an- 
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deren  Anless  gibt^  so   Terschaffte  ihm  wohl   die  Kirchen- 
fahne,  worin  er  sein  schönes  Talent  kundgegeben,    die  be- 
deutendere Besteliung  eines  Bildes  für  die  Angustinerkirche 
derselben    Stadt.     Es    sollte    die   hinmiiische    Krönung   des 
wunderthätigen  Einsiedlers  Micolans  von    Tolentino  auf  die 
ihm  Ton   den   Mönchen    Torgescliriebene   Weise   darstellen. 
Den  Angaben  bei    Lanzi    und  Pungileoni   zufolge   sah  man 
im  obern  Theil  des  Bildes  einen  Gott  Vater  Ton  Seraphün- 
köpfchen  umgeben^  und  zu  dessen  einci^  Seite  die  h.  Jung- 
frau   auf  einem  llirone  sitzend,   und   den    halb  in  Wolken 
gehüllten  h.  Augustinus,   beide   gemeinschaftlich  beschäftigt 
den   h.    Nicolaus    von  Tolentino  zu  krönen.     Dieser  stand, 
ein   Crucifix   in    der  Hand,    und  den  Satan   unter  seinen 
Fiissen,  von  vier  Engeln  immer  paarweis   umgeben,   die  in 
ihren  Händen  Pergamentstreifen  mit  dem  Lob  des  heiligen 
Eremiten  hielten.     Auf  der  andern  Seite  stand   der  h.  Bi- 
schof Nicolaus  von  Bari,  auf  dessen  Fürbitte,  der  Legende 
zufolge,  die  Mutter  des  Toientiners  ihn  als  eine  Gabe  Got- 
tes empfangen  hatte.    Die  lebens^ossen  Figiireo  sollen  noch 
ganz  in   der  Art  des  Perugino  behandelt  gewesen  sein,  so 
versichern   es  uns  Vasari  und  PungUeoni.     Nach  Lanzi  be- 
fanden  sich  die  Figuren  wie  in  einem  l'empel,  dessen  Fi- 
laster  mit  kleinen  Verzierungen,   wie  sie  Mantegna  zu  be- 
handeln pflegte,   versehn  waren.     Dieses  Altarblatt,  nach- 
dem es  an  drei  Jahrhunderte  der  Kirche  zur  Zierde  gedient 
hatte,   litt. so  sehr  durch  ein  Erdbeben,  dass  die  Mönche, 
um  ihre  Kirche  herstellen  zu  können,  es  im  Jahr  1789  dem 
Papst  Pius  VI  gegen  eine,  bedeutende  Summe  tiberliessen. 
In  mehrere  Stücke   zertheilt  wurden  die  Überreste  in  sei- 
nem Zimmer  im   Vaticän    aufgehängt,     verschwanden  aber 
zur  Zeit  des  Einfalls  der  Franzosen.    Zwei  Studien  zu  dem 
Bilde  in  schwarzer  Kreide  bewahrt  die  Sammlung  von  Zeich- 
nungen, welche  Wicar  seiner  Vaterstadt  Lille  vermacht  hat. 
Noch   einen   dritten  Auftrag  erhielt  Rafael  in  Citta  di 
Castello  von  der  Familie  Gavri  oderGavari.    Es  wurde  ibffl 
nämlich   aufgegeben   ein  grosses  Altarblatt  fiir  ihre  Capelie 
in  der  Dominicanerkirche   zu  malen,  welches  Christum  <ni 
Kreuze    darstellen    sollte,   umgeben   von   Maria,    Johannes, 
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Magdalena  und  dem  Kirchenvater  Hieronymus.     Rafael,  er- 
füllt von  Verehrung  für  seinen  Meister  Periigino,  folgte  im 
Entwurf  des   Gemäldes  genau   den  Vorbildern,    welche  er 
in  dessen  Schule  hatte  kennen  lernen:  Zur  Darstellung  des 
Gekreuzigten  bediente  er   sich  selbst  der  Zeichnung  nach 
einem  ätudiiun,   welches  Perugino  zu  dem  jetzt  in  S.  Gio-^ 
vanni  la  Calza  zu  Florenz  befindlichen  Bilde  gemacht  hatte. 
Denn  obgleich  Rafael   der  Figur  schlankere,    selbst  über- 
schlanke Verhältnisse  gab,   so  ist  doch  die  Haltung  aller 
ihrer  Theile  genau  dieselbe.     So  sind  auch  die  übrigen  Ge*- 
stalten  der  Heiligen  andern  Vorbildern  seines  Meisters  nach*- 
geahmt,  und  in   den  zwei  auf  Wölkchen  stehenden,    stark 
bewegten  halb  erwäqhsenen  Engeln,   welche  in  kleinen  Va-* 
sen  das  den  Wunden  entquellende  Blut  auffassen,  so  wie  in 
der  Andeutung  Von   Sonne    und  Mond  über  dem  Kreuze, 
folgte  Rafael  einer  altchristlichen  Darstellungsweise,   die  er 
gleichfalls  in   der  Schule  hatte  kennen  lernen.     Die  Land«^ 
Schaft  mit  einigen  zierlichen  Bäumchen  ist   nach  dem  Cha- 
rakter des  Umbrischen  Landes,   mild  hügelich,  in  des  Fe- 
nigino  Art,   wie  denn  auch  Behandlung,   Färbung  und  die 
Totalwirkung    des  Bildes  dermassen   damit  übereinstimmen, 
dass  man  beim  ersten  Anblick  ein  Bild  jenes  Meisters  vor 
sich  zu  sehen  glaubt ,  welches  nur  im  Ton  und  in  der  Zeidi« 
nong  etwas  schwächer,  in  den  Charakteren  aber  feiner  und 
geistroller    ausgefallen    ist.      Indessen  belehrt   uns   die  In- 
schrift auf  dem  Stamme   des  Kreuzes  eaphael.  trbinas.  p. 
über  den  wahren  Urheber  dieses  Werkes.    Auch  dieses  Bild 
ist   erst   in   neuern   Zeiten  gegen  Gold  und  eine  schlechte 
Copie,  welche  nun  die  geweihte  Stätte  eingenommen,  nach 
Rom  in  die  reiche  Gallerie  des  Cardinais  Fesch  gewandert. 
Der  ziiTorkommenden  Gefälligkeit  Sr.  Eminenz  verdanke  ich 
es  durch  beiliegende  Abbildung  (Tafel  VI)  des  noch  nie  in 
Kupfer  gestochenen  Gemäldes    einen    anschaulichen  Begriff 
Ton  RafaeFs  Bildungsstufe  jener  Epoche  geben  zu  können. 

Nach  Vollendung  dieser  Werke  kehrte  der  wohlgemu- 
the,  junge  Schüler  wieder  nach  Perugia  zurück  und  führte 
mehrere  kleinere  und  grössere  Bilder  ans.  Alle  tragen  noch 
ganz  das   Gepräge  der  Schule  des  Perugino,   öfters  selbst 
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Mtlehnte  er  sie  Vorbildern  des  Meisters.,  Indem  er  wahr- 
scheinlich Bestellungen  an  denselben  als  Gehülfe  in  dessen 
Werkslätte  aussufnhren  hatte.  Aber  auch  wenn  er  eigenen 
Erfindungen  folgte,  so  sind  seine  Bilder  jener  £<poche  doch 
80  sehr  in  Perugino's  Art  und  Weise  behandelte,  dass  sie 
tiur  durch  eine  leise  Beimischung  von  Rafael's  Ejigenthfim' 
liehkeit,  durch  mehr  Geist  und  eine  feinere  Anfifassnng  dei 
.Lebens  zu  unterscheiden  sind. 

Zu  den  nach  Peruginischen  Angaben  ansgieiührten 
Bildchen  sind  jene  zwei  zu  rechnen,  welche  er  nach  der 
Altarstattel  zur  Himmelfahrt  Christi  in  S.  Pietro  Maggiore 
ausführte,  und  die  Taufe  Christi  und  die  Auferstehung  dar- 
stellen. Ans  der  Hinterlassenschaft  Inghirami*s  Ton  \oU 
terra  erstand  sie  König  Ludwig  von  Baiern. 

Ein  andermal  führte  Rafael  die  Flügelbiider  zu  einem 
Madonnenbild  des  Meisters  aus,  wobei  er  wahrscheinlich  des- 
Ben  Entwiirfen  folgte.  Sie  stellen  eine  h.  Catharina  und 
eine  h.  Maria  Magdalena  yor;  sie  sind,  nachdem  das  Mit- 
telbild verschwunden  ist,  nun  in  einen  Rahmen  vereint  und 
befinden  sich  in  der  reichhaltigen  Sammlung  des  Car.  Vin. 
Camuccini  in  Rom.  Figürchen  und  Landschaft  sind  noch 
ganz  Peruginisch  behandelt,  nur  im  Ausdruck  des  sehn- 
suchtsvoll gewendeten  Kopfes  der  Magdalena  tritt  Raftei's 
Individualität  entschieden  hervor. 

Sicher  ein  Motiv  des  Meisters  benutzend,  hat  RsAeJ 
jenes  schon  erwähnte  Madonnenbild  im  Besitz  der  Gräfin 
Anna  Alfani  zu    Perugia  ausgeführt.    Nur  fugte  er,  ntteh 
Art  seines  Vaters,    noch   zwei   Cherubiniköpfchen    in   den 
Ecken    des   dunkelblauen   Gnmdes  bei,    welche  beide  voU 
himmlischer  Seligkeit  auf  die  Mutter  mit  dem    göttlichen 
Kinde   herabschauen.     Die  sitzende  Maria,    eine  halbe  Fi" 
giir,  schlägt  demuthsvoll  die  Augen  nieder,    und   hält  das 
auf  ihrem  Sdioose  stehende  Jesuskind  mit  beiden  Händen, 
während  dieses,   den  leichten  Schleier  der  Mutter  fassend, 
in    kindlicher    Aufmerksamkeit,    wie   zur    Erhörnng   einer 
Bitte,  sem  Köpfchen  seitwärts  wendet.     Das  Bildchen  ist 
auf  eine  so  zarte  Weise  ausgeführt  und  im  Ausdruck  so 
seeleuToU,    dass   man    in    der   Peruginischen  Composition 
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8db8i  daon  die  Hand  RafiBd'i  ericennen  w&rde,  wenn  er 
auch  nicbl  in  die  Vernertnig  des  BnistBaumes  die  Buchata^ 
bcn  R«  d.  V.  Terschlmi^en  hätte. 

Noch  ein  anderes   Madonnenbildchen  Rafiiei's  ist  toT'* 

banden,   Ton  dem  niit  iSe^issheit  angegeben  werden  kann, 

daas   er  einen  Entwurf  des  Periigino  (nun  in  der  reichen 

Sammhing  des  Endierzogs  Karl  in  Wien)   dabei  benutzte* 

Ehedem  im  Palast  Borgfaese,    ist  es  nun  in  das  Berliner 

Museum  gelcommen.    In  ihm  erblicken  wir  die  h.  Jungfrau, 

wdche   das   Christkmd  im  Schons  auf  einem   Kissen   liält 

und  es  liebreich  betrachtet,  während  ^r  h.  Hieronymus  und 

S.  Frandscus  su  Beider  Seiten  stehend,   es  anbetend  ver* 

duren.      Das  köstliche  Andacbtsbildchen  mit  halben  Figuren 

ist  mit  grosser  Feinheit  ausgeführt   und   erinnert  in    den 

Charakteren  der  Köpfe  sehr  an   die  grosse  Altartafel  mit 

der  Krönung  Maria,  daher  es  wohl  um  dieselbe  Zeit  durfte 

eatetanden  sein. 

In  einer  frlkhem  Bpoehe,  wie  mir  sdüdnt,  in  der  Zeit 
ib  Rafael  das  Crudfix  für  i^e  Dominieanerkirche  in  Cütte 
di  Castello  malte,  entstand  ein  anderes  Madonnenbildchen, 
jetst  gleidi&lUi  im  Berliner  Museum.  £s  kommt  aus  der 
Sammlung  SoUy,  und  stellt  die  in  eüier  Landschaft  sitzende 
h.  Jungfrau  dar,  welche  in  einem  Buche  liest  und  liebreich 
mit  der  .liinken  das  Füsschen  des  auf  ihrem  Schoose  sitaen^ 
den  Christkindes  fasst.  Dieses  hält  einen  Stieglite  in  der 
Hand  und  bliekt  ;sum  Buche  empor,  aufmerksam  auf  die 
Worte  des  Lebens  horchend  und  gleichsam  in  einer  tief-- 
Terborgenen  Erinnerung  lebend. 

Sichtiger  gedacht,  als  Torx&glieh  ausgeführt,  ist  ein 

kleines  Bild,  worin  dargestellt  ist,  wie  Kain  und  Abel  ge- 

mdnschaftUeh  lui  einem  Altar  opfern.    Brsterer  kniet  vor 

dem  Altar   und   bringt  Gott  sdn  Opfer  in  treuer  Einfalt 

dar,  welches  auch  durch  einen  von  oben  herabfahrenden 

StoU,  SEum  Zeichen  der   AnniAme  vermehrt  wird.     Kain 

dagegen  mit  verhärtetem  Sinn  fasst  den  Altar  ndt  beiden 

Hindea,    und    Uäst   etzün^  mit  aller  Gewalt  ins  Feuer, 

desaen  Rauch  nicht  aufiiteigen  will$  undngedenk  dass  Gott 

die  Hingabe  des  Herzens  verlungt,  sucht  er  die  Ursafshe 

I.  5 
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des  Mißgeschicks  in  äussern  Dingen.     Das  Bildchen  sali   ich 
in  England  im  Besitz  eines  Kunsthändlers. 

Ein  hedeutenderes  Werk   fertigte  Rafael  für  die   dem 
Apostel  Petras   gewidmete  Abteikirche    zu  Ferentiliö ,     ei- 
nem zwischen  Spoleto  und  Terni  gelegenen  Flecken ;    und 
zwar  auf  Veranlassung    des  Abtes  Ancajano  Ancajani.,      der 
in   den  Jahren   1478  bis   1503   dem  Kloster  als  Abt   vor- 
stand.    Sei  es-  nun,   dass  Rafael  auf  einer  Wanderschaft  in 
jenen  Gegenden  zuföllig  nach    dem  schön  am  Fuss  des   Iio- 
hen  Berges  Solenne  gelegenen  Kloster  gekommen,  oder  das» 
er  vom  Abt  dahin  eingeladen  wurde,  genug  einer  alten  Xra- 
dition  in   der   Familie   Aiicajani  zufolge,   verweilte   er  hier 
einige    Zeit,    um    Überreste   antiker   Gebäude  zu  studiren, 
und  malte  aus  Dankbarkeit  für  die  gastfreie  Aufnahme  auf 
eine   grosse,  ungrundirte   aber  feine  Leinwand,   wie  er  sie 
grade  vorfand,  eine  Anbetung  der  Könige.    Dieses  köstliche 
Bild  in  Leimfarben  ausgeführt,   zeigt   zwar  noch    die   sym- 
metrische, herkömmliche  Weise  des   Pemgino,  und  in  den 
einzelnen  Figuren  dessen  Motive,  allein  nachRafael's  reiche- 
rem  Geiste  auch  wieder  eine  weit   grössere  Mannigfaltig- 
keit in  der  Anordnung  und  eine  lebendigere  Frische  in  den 
beseelten   Gestalten  und   dem  anmuthsvollen  Ausdruck  der 
Köpfe.     Demuthsvoll  kniet   hier  mit  gefaltenen  Händen  die 
h.  Jungfrau  vor  dem  zur  Erde   liegenden   Christkinde ,    das 
von  zwei  Engeln   verehrend  umgeben  wird.    Joseph  in  Be- 
trachtung versenkt,   steht  hinter  der  Jungfrau  zur  Linken, 
während  rechts   die   Könige  hocherfreut  dem  Neugebomeii 
huldigen.     Hinter  ihnen  sieht  man  ihr  reiches  Gefolge  und 
in  der  Ferne  noch  mehrere  Krieger  so  wie  einen  Zug  mit 
Pferden  und  Kameelen.     In  der  Höhe  aber  singen  drei  En- 
gel das  Gloria.     Das  Bild  umgibt  ein  breiter  Rand  mit  rei- 
chen Arabesken  von  grauer  Farbe  auf  gelbem  goldpunctir- 
ten  Grund,  und  in   den  vier  Ecken  stehen  die  halben  Fi- 
guren  von    zwei  jungfräulichen  Sibyllen,    der  h.  Benedict 
und  die  h.  Scholastica,  erstere  prophetisch  auf  das  Jesus^ 
kind   hindeutend,    letztere    es  mit  gefaltenen  Händen  und 
mit  Blicken  verehrend.     In  dem  untern  Theil  der  Einfas- 
sung umgibt  das  Wappen  der  Familie  Ancajani  mit  der  Bi- 
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schofsmütze  eine  reiche  'reliefartige  YersEiefiing  Von  See- 
pferden, Tritonen,  Nymphen  und  Knaben^  Ton  schöner, 
nerlicher  Erfindung;  in  der  öb'erii  Einfassung  aber  sieht 
man  in  einem  Rund  das  goldumstrahlte  ,,In  hoc  signo^^^ 
(1.  H.  S.)  So  ist  das  Ganze  eine  Darstellung  höchster  Freu- 
di^eit  imd  alles  scheint  in  die  Worte  ^^Venimus  cum  mu- 
neribus  adorare  Dominum^^  einzustimmen,  welche  einst  über 
dem  Bilde  in  der  Capelle  Acajäni  zu  Spoleto  mit  goldnen 
Lettern  standen.  Denn  an  diesen  Ort  ward  es  seit  dem 
Jahr  1733  gebracht;,  da  es  in  der  Kirche  zu  Ferentillo 
durch  Feuchtigkeit  so  sehr  gelitten  hatte*,  dass  theiiweis, 
besonders  in  den  blauen  und  grünen  Gewändern,  ganze 
Stacke  sich  abgelöst  haben.  Im  Jahr  1825  kam  es  nach 
Rom,  wo  es  adit  Jahre  darauf  für  das  Berliner  Museum 
erstanden  wurde. 

Dürfeli  wir  den  Angabeii  des  Professors  Canale  Glau- 
ben beimessen,  nach  weichem  sich  im  Nachlass  des  Cardi- 
nals  Borgia  ein  Brief  Rafaei's  an  einen  seiner  Freunde  aus 
jener  Zeit  vorfand,   so  war  unser  junger  Künstler  damals 
hocherfreut  „über  einen  ihm  von  Madonna  Maddalena  degli 
Oddi  erthdtten  Auftrag,   da  diese  Dame  sehr  einflussreich 
sei  und  ihm  Tiele  Arbeiten  verschaff'en  könne.^^    Es  ist  hier 
nämlich  die  Rede  Toh  der   grossen  Altartafel  mit  der  Krö- 
nung Maria-,  ehedem  in  der  Franciscanerkirche  zu  Perugia, 
die  um  kein  Tolles  Jahr  später  als  obige  Anbetimg  der  Kö- 
nige bei  ihm   von  besagter  Dame  bestellt  wurde.     Denn  es 
unterliegt  keinem  Zweifel,   dass  dieser  Auftrag  ihm  gewor- 
den, bevor  noch   die  damals   in  Perugia  herrschende  Fa- 
milie degli  Oddi  durch  Gio.  Paolo  Baglione  wieder  verdrängt 
wurde.     Dieses  ereignete  sich   aber  unmittelbar   nach   dem 
am  17.  August  1503  erfolgten  Tode  des  Papstes  Alexan- 
der VI  *).     Auch  ist  die  Altartafel  noch  in  der  herkönunli- 
cben  Weise  der  Umbrischen  Schule  componirt  und  ausge- 
führt, so  dass  nicht  nur  in  unsern^   sondern  selbst  zu  des 
Vasari  Zeiten  von  solchen,  die  für  Kunstsachen  kein  scharf 


1)  Siehe  B.  Baldi,     Della  Tita   e  de'  fatti  di  Gttidobaldo  T.  de* 
MoDtefeltro  Duca  d*Urbino.  II.  p.  120^ 
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ge&btes  Auge  haben,  die.  Bemerkung  gemacht  wurde,    ditss 
das  Bild  Ton  den  Werken  desPerugino  nicht  zu  unterschei- 
den sei.    Indessen  zeigt  sich  darin  doch  schon  entschieden 
der  Torwarts  strebende  Genius  des  zwanzigjährigen  Kfonst- 
lers;  denn  nicht  nur  haben  die  zwölf  um  das  mit  Blmneu 
gefüllte  Grab   der  Maria  stehende  Apostel  in  Ihren    Stel- 
lungen etwas  bewegteres,  jugendlich  affectroUeres ,   als  die 
Figuren  Perugino's  zu  zeigen  pflegen,   sondern  es  tra^n 
auch  die  vier  musidrenden  Engel  im  obern  Theil  des  Bil- 
des,  wo   die  h.  Jungfrau  Ton  Christus  gekrönt  wird,  mit 
Bestinuntheit  das  Gepräge  Rafael's  und  unterscheiden  sieh 
merklich  von   denen  in  der  Schule  des  Perugino  üblichen. 
So  haben  auch  die  Köpfe  der  Hauptfiginren  schon  eine  ganz 
Rafaelische  Indiridualität,  und  durchweg  sind  die  Charak- 
tere lebendiger,  bedeutsamer,  die  Formen  zarter,  die  Ge- 
wänder in  den  Einzelnheiten  besser  durchgebildet.    Da  erst 
Tor  wenig  Jahren  £.   Stölzel  einen  hrzTen  Stich  nach  die- 
sem Bilde  geliefert  hat,   so  sdieint  hier  eine  genauere  Be- 
schreibung desselben  überfltissig;  nur  ist  anzugeben,  dass 
es  nach  einer  Wanderung  nach  Paris  Ins  Mus^e  Napoleon, 
in  die  Sammlung  des  Vatican  gebracht  wurde,  wo  sich  auch 
die    zugehörige   lange  Altarstaffel^   mit  der  Verkündigung, 
der  Darbringimg  im  Tempel  und  der  Anbetung  der  Könige 
befindet:  zierliche  Bildchen,   die  immer  durdi  kleine,  fan- 
tastische Grottesken,  rotfa  auf  schwarzem  Grunde,  von  ein- 
ander gesondert  sind. 

Um  dieselbe  Zeit  wie  die  Krönung  Maria,  Ist  audh 
das  köstliche  Madonnenbildchen  entstanden,  welches  Ra&d 
für  den  Grafen  Stafia  gemalt,  und  das  noch  alle  Perugia 
besuchende  Kunstfireunde  im  Hause  des  Grafen  Conestabile 
delia  Staffa  bewundert  haben.  Es  zeigt  ims  die  Mutter  des 
Heilandes  von  jungfräulicher  Zartheit  in  einer  Frühlings- 
landsdiaft  wandernd,  worin  die  Bäumchen  noch  uabelaubt, 
die  Berge  der  Ferne  noch  mit  Schnee  bedeckt  sind.  So 
im  Gehen  liest  sie  nachsinnend  in  einem  Büchelchen,  in 
welches  auch  das  auf  ihrem  Arme  ruhende  Jesuskind  auf- 
merksam hineinblickt.  Es  ist  nicht  möglich  etwas  liebrei- 
zenderes und  mit  grösserer  Zartheit « ausgeführtes  zu  sehn. 
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bU  dieses  Madonnenbiidchen ,  an  welchem  Rafael  sieher 
mit  besonderer  Liebe  gearbeitet.  Auch  bezen^n  die  vielen 
alten  und  neuen  Copien,  die  man  an  verschiedenen  Orten 
triffi,  hiniangüch^  welchen  Zauber  es  zu  allen  Zeiten  aus- 
geübt hat. 

Sben  so  anziehend  und  liebevoll  behandelt  ist  ein  an- 
deres kleines  Bild  eines  unter  einem  Lorbeerbäumchen  schla* 
Cenden  jungen  Ritters,  dem  die  allegorischen  Gestalten  ed- 
ler Bestrebungen  und  der  Freuden  des  Lebens  erscheinen^ 
ihm  Ruhm  oder  Genuss  versprechend.    Rafael  hat  uns  darin 
seine  eigene  Gemüthsverfassung  offenbart  und  gezeigt,  wie 
er,  der  edel  aufstrebende  Jüngling,  von  den  verschiedenen 
Anforderungen  des  Lebens  lebendig  ergriffen,  bald  zu  Lust 
und  Freude,  bald  zu  Ernst  und  Arbeit  mächtig  hingezogen 
wurde.     Mild  imd  dodi  ernst  steht  zu  seiner  Rechten  die 
eine  der  beiden  weiblichen  Figuren  in  purpur- violettem  Ge- 
wände,  ihm  ein  Schwert  und  ein  Buch  vorhaltend,  gleich- 
sam eine  Aufmunterung  zu  Kampf  und  Studium.    Eine  steile 
Felsenburg  sieht  man'  in   der  Landschaft  hinter  ihr.     Zu 
seiner  Linken  dagegen  steht  in  reizender  Geberde  eine  an- 
dere weibliche  Figur  in  schillemdem  Gewand  mit  Blüthen 
und  Korallperlen  geschmückt  und  bietet  ihm  einige  Blumen 
dar,    ihn  gleichsam  zur  Üppigkeit    des  Lebens    anregend. 
Hinter  ihr  sieht  man  in  reicher  Landschaft  eine  Stadt  am 
bergbegrenzten  Fluss.    Der  fast  jugendliche  Held  aber,   auf 
seinem  Schilde   liegend,    scheint  wie  im  Traume  tief  be- 
wegt, und  nur  das  hinter  ihm  aufsprossende  Lorbeerbäum- 
chen scheint  uns  Aufschluss  über  seinen  Entschluss  zu  er- 
theüen,  hinfort  nur  dem  wahren  Ruhme  sein  Leben  zu  wid- 
men.    Das    allerliebste    Bildchen,   ehedem  in  der  Gallerie 
Borghese,  ist  nach  England  gewandert  und  wird  nun  nebst 
dem  Originalentwurf  dazu  von  Lady  Sykes  nach  Verdienst 
als  ein  köstliches   Kleinod   bewahrt.     Sie   hatte    die  Güte 
mich  eine  Zeichnung  davon  nehmen]||zu  lassen,   so  dass  ich 
durch  beifolgenden  Kupferstich    von    Ludw.   Grüner    (Ta- 
fel Vn)   die  Composition  genügend  veranschaulichen  kann. 
In  England  in    der   königlichen  Gemäldesammlung  zu 
Kenangton  sah  ich  noch  ein  Bildchen  RafaeFs ,  dessen  Ent- 
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stehung  in  dieselbe  Zeit  fallen  d&rfte.    Es  ist  das  PortraH 
eines  überaus  unbefangenen,   treuherzig  aus  dem    Silde  se- 
henden jungen  Menschen,  wahrscheinlich  eines   seiner  Ju- 
gendfrennde,    dem  er  es  aus  besonderer  Zuneigung  ^malt. 
Auch  hat  Rafael  seinen  Namen  auf  die,  das  schwarze  Kleid 
oben    schliessenden,    gelbmetallnen    Schnallen    geschrieben. 
Den  Kopf  bedeckt  ein  schwarzes  Barett,    unter     i/relchem 
die  hellbraunen  Haare  in  Tollen  Massen  auf  das  die  Brust 
bedeckende   weisse  Hemd  herabwallen.     Den   Grund  bildet 
eine  in  Pemginischer  Art  gehaltene  Landschaft  mit  einig'en 
Gebäuden  und  einem  Hain,  aus  dem  schüchtern  ein  Hirsch 
zur  Weide  herrortritt. 

Hier  scheint  auch  der  Ort,  drei  runde  Bildchen  zu  er* 
wähnen,    welche,    ein   Geschenk    des  Herrn  Ton    Rumohr, 
nun  im  Besitz   des  Kronprinzen  von  Preussen   sind.      Das 
mittlere  Bild  stellt  einePletä,  oder  einen  imter  dem  Kreuze, 
auf   dem    Grabe   sitzenden    Christus    dar.     Auf  den  beiden 
andern  sieht  man   die  halben  Figiu*en  der  Bischöfe   S.  Lo- 
dovlcus  und  S.  Herculanus.     Sie  sind  noch  ganz  in  des  Pe- 
rugino    Weise  ausgeführt,   obgleich-  die  etwas  breitere  Be- 
handlung RafaeFs  Hand  deutlich  zu  erkennen  gibt.     Wahr^^ 
scheinlich   dienten  sie  als   Verzienmg  einer  Altarstaffel  zu 
einer  Tafel,  die  sein  Meister  oder   Pinturicchio   ausgeführt 
haben  mochte;    denn  auch  für  letztern   erwies  er  sich  öf- 
ters gefallig,  wie  wir  aus  den  Auszügen  der  Kirchenbücher 
der   Franciscanerkirche  zu   Siena  wissen,   wo  bemerkt  ist, 
dass  er  eine  Predella  mit  mehreren    kleinen  Darstellungen 
zu  dem  Altarblatt  Pinturicchio' s  für  dieCapelle  Piccolomini, 
welche  die  Geburt  Maria  darstellte,  gefertigt.     Leider  sind 
diese  Bilder  bei   dem  Brand  der  Kirche  im  Jahr  1655  zu 
Grunde  gegangen '). 

Noch  weit  bedeutendere  Hülfe  gewährte  Rafael  diesem 
Kunstler  bei  den  Entwürfen,  welche  derselbe  zu  den  Darr- 
stelluQgen  aus  dem  Leben  des  Äneas  Sylnus  Piccolomini, 


1)  Siehe  Lettere  sulla  pitt.,  scul.  et  arch.  VI.  p.  393.  Die  Ta- 
fel der  Capelle  Piccolomini  wurde  nach  Tizio^s  Angabe  am  8.  No- 
vember 1504  aufgedeckt.  Siehe  Vasari,  Ausgabe  von  Siena  lY.  p*  259. 
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der  als  Pius  II  den  päpstlichen'  Stiihl  bestieg  ^  zu  fertigen 
hatte.  Bernardino  Pinturicchio  erhielt  nämlich  ?on  dem 
Cardinal  Francesco  Piccolomini^  nacluuals  Papst  Pius  III, 
den  Auftrag  den  Saal  der  Chorbücher  (Libreria)  am  Dom 
zu  Siena^  den  er  im  Jahr  1494  hatte  erbauen  lassen,  mit 
Darstellungen  der  Thaten  seines  grossen  Vorfahren  auszu- 
schmücken. Da  nun  Pinturicchio  das  reiche  Talent  RafaeFs 
imd  seine  eigene  Armuth  für  Erfindung  und  Composition 
kannte,  bewog  er  ihn  die  Zeichnungen  zu  zehn  grossen 
Bildern  aus  dem  Leben  erwähnten  Äneas  Sylvius  zu  ent- 
werfen ^).  Rafael  begab  sich  sogleich  mit  grosser  Lust  ans 
Werk,  wie  dieses  noch  mehrere  sehr  schöne  Zeichnungen^ 
die  sich  bis  auf  imsere  Tage  erhalten  haben ,  bezeugen  ^). 
So  die  erste  in  der  Reihenfolge,  wo  Äneas  Sylvius,  den 
Cardinal  Domenico  da  Capranica  begleitend,  sich  -zur  Reise 
nach  dem  Basler  Concüium  anschickt.    Sie  befindet  sich  mit 

Rafael's    eigenhändiger   Überschrift   in    der  Sammlung  der 

• 

1)  Die  zehn  Darstellungen  sind  folgende: 

1.  Abreise  des  jungen  Äneas  Sylvius  mit  dem  Cardinal  Domenico 
da  Capranica  zum  Basler  Concilium. 

2.  Dessen  Rede  vor  Joachim  I   König  von  Schottland. 

3.  Kaiser  Friedrich  ITT  krönt  ihn  mit  Lorbeer. 

4.  Papst  EfUgen  IV  ernennt  ihn  zum  Antistes. 

5.  Die   Trauung  Kaiser  Friedrichs  III  mit  Leonore  von  Portugal. 

6.  Papst  Calixtus  III  ernennt  ihn  zum  Cardinal. 

7.  Des  Äneas  Sylvius  Erhebung  zum  Papst.  « 

8.  Plus  11  auf  dem  Concilium  zu  Mantua. 

9.  Seligsprechung  der  Catharina  von  Siena. 

10.  Vorbereitung  in  Ancona  zur  Beerfahrt  gegen  die  Türken. 
Mittelmässig  gestochen  von  Raimondo  Faucci  1770 — 1771.  fol. — 
Besser  nach   den   Zeichnungen   des   Luigi   Boschi    von    Lasinio   dem 
Sohn  in  dessen  Werk:    Raccolta   delle   piu    celebri    pitture   esistenti 
nella  citta  di  Siena.     Firenze  per  Nicolo  Pagni.  1825.  gr.  fol. 

2)  Wenn  Vasari  von  Zeichnungen  und  Cartons  spricht,  welche 
Rafiiel  zu  diesen  Malereien  soll  gemacht  haben,  so  bezieht  sich  die- 
*€g  wohl  auf  die  grossen  Zeichnungen  und  kleineren  Entwürfe,  von 
denen  noch  einige  vorhanden  sind.  Dass  aber  Rafael  die  Cartons, 
nach  denen  die  Bilder  ausgeführt  wurden,  nicht  könne  gefertigt  ha- 
ben, davon  zeugen  die  geschmacklosen  Änderungen  in  den  Male- 
i%ien  gelbst. 
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Florentiner  Odlerie.     Eine  indere^  die  fünfte  in  der  Rei- 
henfolge, und  als  idolche  TonRafael's  eigener  Hand  bezeich- 
net, sieht  man  im  Hause  Baldesdii  am  Peni^a.     Sie  stellt 
die  Begegnung  Kaiser  Friedrichs  III  mit  Bleonora  von  Por- 
tugal, seiner  jungen  ihm  durch  Äneas  Sylvius  angetrautcH 
Gemahlin  tor.    Gleich  der  vorhergehenden  und  einigen  an- 
dern einaelnen  Studien  zu  diesen  Compositionen  ist  auch 
diese  sehr  geistreich  mit  der  Feder  gesei€:linet  und  mit  Bi- 
ster schattirt.    Das   Costum   Ist   wie  büüg    jeQefl   a^us  dem 
Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,    aber   mit  Wahl  und 
mit  Geschmack  einfach  in  grossen  Masnen   behandelt.    Ib 
den  Malereien  dagegen  finden  sich  vi^le  unvortheilhafte  An^ 
derungen   in   einzelnen    Theilen,    besonders     eipe   gewisse 
Überfullung  an  Ornamenten  und  ftberflüssiger  an  derHand* 
iung  nicht  theilnehmei^der  Portraitflguren,    woraus   deutUeh 
hervorgeht,  dass  Rafael  keinen  Antheil  weder  an  den  €ar- 
tons,   noch   an   der   Ausführung   gehabt  habe.     Überhaupt 
scheint  er  nie  in  Siena  Arbeiten  von  Bedeutuxig'  ausgeführt 
zu  haben ,  da  in  der  Handschrift  des  Stgismondo  Tizio  über 
die  Geschichte  Sienas,   welche  er   in  den  Jahren  1527  bis 
1550  schrieb,  und  worin  er  auch  über  die  Maler,  die  frü- 
her in  Siena  Beschäftigung  fanden,  auslührÜGh   buchtet, 
Rafael's  Wirksamkeit  an  den  Malereien  des  Pintiu*icchio  auch 
nicht  mit  einem  Worte  erwähnt  wird.    Dieser  Umstand  und 
die  steife  Anordnung  der  im  Dom  in  Fresco  gemalten  KrO' 
nung  Pius  III  jcheinen  hinreichend ,  um  den   weitern  Ge- 
rüchten zu  widersprechen,  nach  welchen  der  Urbimite  auch 
bei  dieser  Malerei  nicht  nur  der  Zeichnung,  sondern  selbst 
theilweise  der  Ausfuhnmg  sich  unterzogen  habe. 

Hinsichtlich  der  Zeit,  in  welcher  jene  berühmten  Ma^ 
lereien  im  Saale  der  Chorbücher  gefertigt  wurden ,  ein  Punkt, 
über  den  man  sich  bis  jetzt  nicht  verständigen  konnte,  möge 
Nachfolgendes  hier  zur  Erläuterung  dienen:  Dass  die  ge- 
wölbte Decke  mit  den  Grottesken  bereits  Tor  dem  22.  Sep- 
tember 1503,  als  Francesco  Ficcolomini  noch  Cardinal  war, 
vollendet  wurde,  erhellt  aus  dessen  'öfters  darin  angebrach- 
ten Wappen  mit  dem  Cardinalshut.  Dagegen  zeigen  die 
Piiaster,    welche  die  Wandgemälde  imtereinander  trenneDi 
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am  untern  Theile  das  Wappen  utt  der  Tiare.    Daas  aber 
diese  Malereien  nicht  wahrend  den  26  Tagen  <,  in  denen  er 
als  Pins  III  den  päpstlichen  Stuhl  einnahm^  konnten  ausge- 
fährt  werden,   ist  leicht  erweislich,   und   wird  durch  die 
Verladung  seines  Testamentes  vom  30.  April   1503  bestä- 
tigt, in  welchem  er  Ton  den  noch  in  Arbeit  seienden  Ma- 
iereien  des  Pintinicchio  spricht ').     Nach  seinem  bald  dar- 
auf erfolgten  Tode  übernahmen  seine  Erben  die  Sorge  iur 
die  Vollendung  des  Werkes  und  Hessen  das  erst  ihnen  zu- 
kommende  Wappen,    nämlich  das  des  Hauses  Piccolomini 
mit   dem   von   Castilien   und   Aragonien    verbunden  ^)',     in 
grossen    Dimensionen    über    der    Eingangsthüre  anbringen. 
Der  Auftrag   an  Pintiuricchio  kann  also  nicht  später  als  zu 
Anfang  des  Jahres  1503  an  ihn  ergangen,  und  dürfte  auch, 
^ach  den  Zeichnimgen  Rafael's  zu  urtheilen,  nicht  in  viel 
frohere  Zeit  zu  setzen  sein.    Was  nun  die  Zeit  anbelangt, 
in  welcher  jene  Malereien  beendigt  wurden,   so  muss  man 
dafor  wenigstens  drei  bis  vier  Jahre  annehmen,  was  indes- 
sen in  Bezug  auf  Rafael  ganz  gleichgültig  ist,  da  er  sicher 
an  der  Ausführung  keinen  Antheil  hatte  und  wir  ihn  ander^ 
derwärts  so  sehr  beschäftigt  sehn,  dass  es  kaum  begreiflich 
ist,  wie  er  neben  seinen  Studien  noch  die  Zeit  zu  den  vie- 
len Werken  finden  konnte^  die  von  ihm  in  den  nächst  foi- 


i)  Folgende  ist  die  hier  angezogene  Stelle  aus  dem  Testament 
de«  Cardinals  Francesco  Piccolomini:  „Item,  quia  magistro  Bernar* 
dino  pictori  Penisino,  vocato  il  Pinturicchio ,  locavimus  depingendam 
lustoriam  Sanctae  memoriae  Domini  Pii  in  libreria  nostra  cum  pactis 
et  conditionibusy  ut  in  quadam  cedula  manu  nostra  et  sua  subscripta 
cotttinetor,  et  Toluimus,  quöd  si,  nobis  decedentibus ,  non  fuerit 
perfecta»  faaeredes  nostri  curam  perfioiendi  et  satisfaciendi  suscipiant 
jQxta  nostram  Toluntatem  in  dicta  cedula  expressam.  — •  Pius  III» 
iivelcher  am  !22.  September  1503  den  päpstlichen  Stuhl  erstieg,  starb 
den  darauf  folgenden  18.  October. 

Q  Jacomo  und  Andrea,  Brüder  Pias  m,  erhielten  das  Privile* 
ginm  dazu  von  König  Ferdinand  von  Aragonien  und  Konig  Heinrich 
Ton  Castilien.  Siehe  Notizie  spettanti  ai  beneficj  e  preminenze  ono- 
fifiche  dl  patiünato  delia  fianuglia  Pi^^coiomini  originariat  o  sia  della 
fltdpe  di  Rio  in.    Sieiia  1740.  foi.  Tit  VIU. 
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genden  fünf  Jahren  in  Perugia^  Urbino  und  FlorensE  vollen- 
det wurden.  Indessen  soll  hiemit  nicht  in  Abrede  gestellt 
werden,  dass  Rafael  sich  einige  Zeit  in  Siena  aufg-elialten ; 
vielmehr  wird  dies  durch  die  Zeichnung  nach  der  antiken 
Gruppe  der  drei  Grazien  in  der  Idbreria  des  Doms  zu 
Siena,  weiche  sich  in  RafaeFs  Skizzenbuch  zu  Venedigs  be- 
findet, zu  sehr  grosser  Wahrscheinlichkeit  erhoben. 

Noch  ist    einer   alten  Tradition  hier  zu  gedenken,  zu- 
folge welcher  sich  das  Portrait  RafaeFs  in  diesen  Malereien 
befinden  soll.     Sonderbarer  Weise  glaubte  man  es  aber  im- 
mer 4a  zu  finden,   wo   alle   Wahrscheinlichkeiten'  ent^egen- 
stehn.     Einmai  sollte  er  sich  im  ersten  Bild,  in  dem  jun- 
gen Reiter,   nämlich  in  Äneas  Sykius  selbst  portraitirt  ha- 
ben,  ohne  dass  man  bedachte,   dass  kein  Maler  es  ^rag-en 
wurde   sein   eigenes  Abbild  der  Hauptfigur  unterzuscliieben. 
F.  Longhena  in   seiner   Übersetzung  des  Werkes  Ton  Qiia- 
trem^re    de    Quincy    glaubt  es   in   dem   etwa  zwölfjährigen 
Pagen,    der   bei    dem   Dogen    Christoforo  Moro  steht    und 
dessen  Mutze  hält,  zu  finden,  während  doch  Rafael  damals 
wenigstens   20  Jahr  alt  war,   die  Gesichtsbildang  des  Pa- 
gen  auch   durchaus   nicht  portraitmässig  ist.     Andere,  wie 
Rehberg   imd    Puugileoni,    glaubten    es   mit    vielen    andern 
Portraiten   berühmter  Männer  in  der  Krönung  Fius  III  zu 
entdecken ,  welche  Angaben  nachweislich  grösstentheils  falsch 
sind.     Herr  Ton  Rumohr  ist  der  erste,   welcher  richtig  die 
jugendliche   Gestalt   neben    dem   Pinturicchio    im  Rild    der 
Heiligsprechung  der   Catharina  von  Siena,    als  das  RUdniss 
RafaeFs  bezeichnet  hat.     Er   irrt  jedoch,  wenn  er  zur  Un- 
terstützung seiner  weitern   Behauptung:    dass   das  Portrait 
aus  dem  Hause  Altoviti  das  des  Rafael,  sei,  nun  sagt,  dass 
deriselbe  blonde  Haare  und  blaue  Augen  habe,  denn  sie  sind 
hier ,  wie  in  allen  echten  Abbildungen  unsers  Meisters,  beide 
braun.     Bemerkenswerth    ist  übrigens   in   den  beiden. Por- 
traitfiguren   von   Rafael  und  Pinturicchio   die  Stellung,  die 
denselben  gegeben  ist ;  denn  der  junge  Rafael  in  einem  ge- 
wissen Gefühl  von  Selbstbevirusstsein ,  schaut  ruhig  aus  dem 
Bilde,    während   Pinturicchio    etwas    zur    Seite  hinter  ihm 
stehend,   ihn   sozusagen  bewimdernd  betrachtet:   eine  Dar- 
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stellnngsweise^  die  hinlänglich  zei^,  dass  sie  von  letzterm 
lierrühre,  und  ein  schönes  Zeugniss  von  der  Anerkennung 
und  der  Dankbarkeit^  weiche  der  ältere  Meister  dem  ihn 
überflügelnden  jungen  Mitschüler  öffentlich  zu  widmen  kein 
Bedenken  trug. 

Zu  Anfang  des  Jahrs  1504  treffen  wir  Rafael  jetzt 
^wobl  förmlich  aus  der  Werkstätte  des  Pemgino  getreten 
wieder  in  Citta  di  Castello^  wo  er  für  die  Franciscaner^ 
kirche  jene  durch  den  Stich  von  Giuseppe  Longhi  unter 
dem  Namen  Sposalizio  bekannte  Trauung  der  h.  Jungfrau 
gemalt.  Sei  es  nun,  dass, gleich  den  alten  Griechen;  die 
ein  vorzügliches  Meisterwerk  als  einen  geheiligten  Typus 
eines  Götterbildes  ansahen  und  für  ihre  Tempel  oft  wie- 
derholen Hessen^  auch  die  Klostergeistlichen  dem  Rafael  die 
beschränkende  Bedingimg  machten,  ein  dem  berühmten  Spo- 
salizio ähnliches  Bild  zu  malen,  welches  Meister  Pemgino  im 
Jahr  1495  für  den  Dom  in  Perugia  gefertigt,  oder  dass 
Rafael  selbst  voA  der  VortreffUchkeit  desselben  so  einge- 
nommen war,  dass  er  es  als  ein  heiliges  Vorbild  für  die- 
sen Gegenstand  betrachtete,  genug,  nach  des  Advocaten 
Giacomo  Mancini ')  Angabe  ist  6s  gewiss,  dass  der  junge 
Schüler  in  der  Hauptanordnung  seines  Bildes,  im  Wesent^ 
liehen  die  seines  Meisters  zum  Muster  nahm.  Doch  er- 
laubte er  sich  auch  manche  Andrang,  ordnete  die  Männer- 
nnd  Weibergmippen  auf  die  entgegengesetzten  Seiten,  und 
gab  dem  Tempel  eine  schönere  Form  nach  seiner  Erfin- 
dung. Vasari  rühmt  mit  Recht  an  demselben  die  wohlver-^ 
standene  Linearperspective,  die  Rafael  bei  Perugino  erlernt 
hatte,  und  auf  besonders  anmuthige  Weise  anzuwenden 
wusste,  wie  wir  denn  auch  überzeugt  sein  dürfen,  dass  in 
der  Schönheit  der  Formen  und  der  Feinheit  der  Charaktere 
unser  Bild  bei  weitem  das  des  Perugino  übertrifft.     Im  all- 


1)  Giornalc  Arcadico  1826.  XXXII.  p.  359.  Da  dag  Bild  de« 
Perugino  aus  dem  Dom  durch  die  Franzosen  fortgeführt  wurde  und 
nicht  wieder  zurückkam ,  so  war  es  mir  nicht  vergönnt  aus  eigner 
Anschauung  zu  urtheilen.  Es  soll  sich  nun  zu  Caen  in  der  Nor- 
numdie  befinden. 


76  S.  Sebastian.    Zweite  Reise  nach  Urbino. 

gemeinen  indessen  trägt  des  Bildes  diarakter  noch  keine 
Spur  eines  andern  als  des  Peruginischen  Einflusses^  was 
hier  nicht  unbemerlct  bleiben  darf,  da  es  mit  der  Jabrs- 
zahl  1504  bezeichnet  ist,  und  wir  hierdurch  über  den  Bil- 
dungsgang RafaeFs  ein  authentisches  Document  erhalten. 
In  welchem  hohen  Ansehn  übngekis  dasselbe  schon  in  frü- 
hern Zeiten  stand,  beweisen  die  alten  Copien^  welche  sich 
in  Tarschiedenen  Kirchen  der  Umgegend  noch  vorfinden. 
Dass  sich  das  Original  nun  in  der  Gemäldegallerie  der  Brera 
in  Mailand  befindet,  ist  wohl  bereits  den  meisten  Lesern 
bekannt. 

'    Auch    Graf  Lochia   in  Bergamo    besitzt  ein  Bildchen 
▼on  Rafael,  welches  augenfaUig  zu  derselben  Zeit  wie  das 
Sposalizio    entstanden  ist.     Es    stellt   das   Brustbild    eines 
bekleideten  S.  Sebastian  mit  einem  Pfeil  in  der  Hand  vor; 
den  Hintergrund    bildet    eine  sorgfältig  ausgeiiihrte  Land- 
schaft, wie  denn  überhaupt  das  Bild  mit  vieler  Zartheit  be- 
handelt ist.     Aus  dem  Hause  Zurla  zu  Crema  kam  es  an 
den  beriihmten,   zu  früh  verstorbenen  Kupferstecher  Gius. 
Loughi  in  Mailand,  bei  dessen  Erben  ich  es  gesehen  habe. 
Da  Rafael  sich  nun' auf  der  Wanderschaft  befand,  so 
drängte  es  ihn  um  so  mehr  wieder  einmal  seine  Vaterstadt 
zu   besuchen,    als   nach   vielen   Gefahren   und  Leiden  sein 
vortreffliche  Landesherr,   der  Herzog  Guidubaldo  von  Ur« 
bino  in   seine  Lande  wieder  zurückgekehrt  war.     Denn  es 
hatte  sich  ereignet,  dass  der  natürliche  Sohn  des  Papstes 
Alexander  VI,   Cesare  Borgia,  il  Valentino  genannt,  nach- 
"dem  er  den  Herzog,  unter  dem  Schein  der  Freundschaft, 
von  Truppen  und  Geld  entblösst  hatte,  auf  verrätherische 
Weise  in  dessen  Land  gefallen  war,  und  ihn  wie  mehrere 
seiner  Bundesgenossen    hätte    erwürgen  lassen,    wenn  der 
Herzog  durch  Freunde  gewarnt,  nicht  noch  zu  rechter  Zeit 
entflohen  wäre.     Nachdem  aber   das   Jahr   darauf   am    17. 
August  1503  der  Papst  durch  Gift  war  umgebracht  worden, 
und  sein  Sohn  kaum  einem  ähnlichen  Schicksal  entging,  so 
erhoben  sich  wieder  überall  die  Treugesinnten  und  bahn- 
ten ihren  rechtmässigen  Fürsten  den  Weg  ziur  Rückkehr. 
So  auch   die  Einwohner  von  Urbino,   die  bei  der  ersten 
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Nachricht  Ton  dem  Tod  des  Papstes  unter  dem  Losan^- 
geschr^  Feltro!  Feltro!    die  Anhänger  mid  Trappen  des 
Valentino  yeija^n    und  den  Herzog  unter    unaussprech^ 
lichem  Jubel  noch  in  demselben  Monat    nadi  Urbino   zu- 
rückkehren sahen.     Nach   der  26   tagigen  Regierung   des 
Papstes  Pius  III  und  nachdem  GiuKan  della  RoTere  als  Julius  11 
den  päpstlichen  Stuhl  bestiegen  hatte,   wurde  der  Herzog 
nach  Rom  berufen  und  zum  Gonfaloniere  di  Santa  Chiesa 
ernannt.     Zugleich  wurde  aber  auch  eingeleitet,   dass  des 
Papstes    und    audi  zugleich  des  Herzogs  Neffe,  Francesco- 
Maria  della  RoT«*e,   als  Erbprinz  der  Urbinischen  Lande 
eingesetzt  werde.    Diese  Feierlichkeit  nun  und  die  Über- 
gabe  des  Marschalstabes   (bastone  del  generalato)   an  den 
Herzog  im  Beisein  Tieler  ausgezeichneten   Personen,   fand 
grade  damals  im  Jahr    1504  in  der  €athedrale  zu  Urbino 
statt,  als  Rafael  seine  Altartafel  in  Gitta  di  CSastello  unter 
grossem  Beifall  aufgestellt  hatte.    Es  ist  daher  leicht  be- 
greiflich,  dass  seine  Phantasie   von  den   ihn   umgebenden 
Ereignissen  lebhaft  erregt   wurde,  dass   b^i   dem   Antheii, 
den  er  an  Allem  nahm,  was  seinen  Landesherrn  betraf,  er 
dem  Drang  seines  Herzens,  jenen  Feierlichkeiten  beizuwoh- 
nen, gewissermassen  das  Glück  und  die -Ehre,   welche  sei- 
nem yerehrten  Forsten  zn  Theil  wurden,    mitzugeniessen, 
mdit  widerstdien  konnte. 

So  wohlwollend  indessen  auch  der  Herzog  den  talent^ 
Tüllen  jungen  Ba&el  anfaahm,  so  sehr  er  nach  seiner  Nei- 
gung wünschen  musste  ihn  nach  Verdienst  mit  grossem  Ar« 
beiten  zn  beschäfdgen,  so  befand  er  sich  doch  damals  in 
einer  Lage,  die  ihm  grössere  Auslagen  für  Kunstweii^e 
untersagte.  Indessen  malte  Rafael  wahrend  jenes  Aufent- 
halts in  Uriiino  dodi  einige  kleine  Bilder  für  denselben. 
Vor  AUeB  ist  hier  der  Christus  auf  dem  ölberg  zu  neu« 
neu,  welchen  scbon  Vasari  als  ein  Bild  von  solcher  Aus-* 
fuhmng  rühmt,  dass  eine  Miniatur  nicht  sorgföltiger  be- 
handelt sein  könnte.  Und  in  der  'Ihat  zeigt  dieses  noch 
Tortreflich  eilialtene  Bild  eine  so  sorgsame  Ausfifarung, 
eine  so  gewisseidiafte  Durchführung  aller  einzelnen  Theile, 
diss  sie  in  dieser  Beziehung  das   allerdings  mehr  auf  eine 
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Totalwirkutig  berechnete,   grössere  Bild  des  Sposalizio  bei 
weitem    abertrifft.     Übrigens   ist   aitch    das    Bild    fär   den 
Herzog  noch  ganz  Peniginisch^  ja   erinnert   selbst    einiger^ 
massen    an  die  demselben    Gegenstand   gewidmete,    schöne 
Tafel  des    Meisters,    welche  aus  der  Kirche    La    Calza  in 
die   GaUerie  der  Florentinischen   Akademie    gekommen  ist. 
Auch  hier  liegen  im  Vorgrund  die  drei  schlafenden  Jünger 
und  hinter  ihnen  erhebt  sich  ein  Hiigel,  auf  welchem  Chri- 
stus kniet,  imd  während  ihm   ein   Engel   den   JLeidenskelch 
darreicht,  im  Gebete  ringt.    Nur  hat  Rafael's    Schöoheite- 
sinn    die  Anordnung  in  viel   schönere  Linien  gebracht  und 
eine  grössere  Feinheit  in  den  Charakteren   entwickelt.    So 
ist  in   Stellung  und  £opf   des  Heilandes    dessen   Schmerz 
und  Ergebung  sehr   ergreifend  ausgedrückt;    in    Petrus  das 
lebhafte,  eifrige  Temperament  nach  hergebrachtem  Typus; 
in  .Jacobus   das    Jesusähnliche  und  Edle;    in  Johannes  das 
sanft  Liebevolle.     Weniger  gelang   es   ihm   in    den   andern 
Figuren  gemeine  und  selbst  teuflische  Charaktere  darzustel- 
len.    Denn   auch  dem  Judas   Ischariot  und  der  gewaffneten 
Schaar   der    Häscher^    die   man    im   Mittelgrunde    erbtickt, 
gab  er  liebliche  imd  würdige   Gestalten,  und   in  Judas  ist 
auch  keine  Andeutung  von  Verrath   zu  entdecken.  ^—  Das 
tiefere  Reich   der    Geister  war  dem  jugendlichen  Künstler 
damals    noch    verschlossen    und    die   ganze    Welt    spiegelte 
sich  nur  unschuldsvoll  in  seiner   edeln  Seele;    nur  himm- 
lische Chöre  Hessen  ihre  harmonische  Accorde  in  ihr  ver- 
nehmen. —  Jenes  Bildchen  ist  nun  im  Besits  des  Principe 
Gabrielli  in  Rom,   der  nach   seiner  zuvorkommenden  Güte 
mir  gestattete   eine    Zeichnung   davon   fertigen    zu   lassen, 
so  dass  ich   durch  den  hier  beigefügten   Kupferstich  von 
Gnmer  (Tafel  VIII)  den  Kunstfreunden  die  Bekanntschaft 
mit  einem  lange  Zeit  vergeblich   aufgesuchten  und  in  der 
Kimstgeschichte    merkwürdigen  Bilde    von  Rafael   zu  ver- 
schaffen im  Stande  bin. 

Noch  erwähnt  Gio,  Paolo  Lomazzo  *)  einen  S.  Geor^, 
welchen  Rafael  dem  Herzog  von  Urbino  auf  ein   Damen- 

1)  In  seinem:  Ttattäto  deir  arte  de  lapittura.  Milano.  I584p*48. 
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brett  gemalt  habe,   das   sich  zu    seiner  Zeit  in   Fontaine-« 
bleau    befand.     Dfeses   ist  aber  eine   Verwechslung;    denn 
obgleich  sich  jetzt  noch  ein  S.  Georg  aus  jener  Epoche  im 
Pariser  Museum  befindet,   so  ist  doch  nur  desseii   Gegen- 
stück,    ein    S.    Michael,  auf  ein    Damenbrett  gemalt,    den 
Lomazzo    gleichfalls  dabei   zu   erwähnen  scheint,    wenn   er 
nicht  darunter  das  grosse  Bild  des  S.  Michael  in  Paris  ver- 
steht.   Indessen   halte  ich  mich  für  berechtigt  anzunehmen, 
dass    Rafael    die  beiden  kleinen  Bilder  zu  gleicher  Zeit  für 
den  Herzog  gemalt,  und  will  sie  hier  etwas  näher  beschreiben. 
S.   Georg   geharnischt   auf  einem   weissen  Pferde  ein- 
hersprengend  ^     hat  gegen   den  Drachen  schon  seine  Lanze 
zersplittert    und  ist  eben  im  Begriff,  ihm  einen   tödtlichen 
Streich  mit  seinem  Schwerte  zu  versetzen.     Im  Grunde  der 
felsigen  Landschaft  sieht  man  fliehend  die   Königstochter, 
nach  der   Legende  Prinzessin   Cleodelinde,   welche  auf  die 
Kapadocierin  hinzudeuten  scheint,  die  S.  Georg  zum  Chri- 
stenthom.  bekehrte.     Sehen  wir   nun  in    dieser  Darstellung 
einen  jugendlichen ,    christlichen   Streiter,    der   im    Gefühl 
göttlichen    Beistandes    mit   Zuversicht    gegen    das   Unthier 
kämpft,  so  ist  RafaeFs  Phantasie  noch  ergreifender  in  dem 
eigenthümlichen    Bild    des    von    Gott    gesandten    Erzengels 
Michael,  der  in  jugendlicher  Fülle  niid  Schönheit  prangend, 
wie  S.   Georg   in   Eisen   gepanzert    und    mit    Schwert    und 
Schild  versehn,   siegreich   das   fürchterlichste   der  ihn  un- 
^benden   Ungeheuer    bekämpft.     Kleinere    Ungethüme    in 
der  nächtlichen  Felsengegend  sehen  ergrimmt  oder  bedenk-« 
lieh  dem  Ausgang  zu,    ohne  es  selbst  zu  wagen  sich  gegen 
den  göttlichen  Helden  in    den  Streit  einzulassen.     Die  Dar- 
»telhmgen  im  Hintergrund   erinnern   an  verschiedene  Bilder 
der  Hölle  des  Dante;  so  die  in  Flammen  aufgehende  Stadt 
des  Zorns ,  von  Dante  im  YIII.  Gesang  Cittä  di  Dite  genannt. 
^^  sie  sclrieichen  geheimnissvoll    verkappte  Figuren,   wel- 
che sich   auf  die  mit  Blei  bedeckten  Heuchler   des  XXIII. 
Gesangs  der  Hölle  beziehn  *),  und  zur  andern   Seite  sieht 

1)  haggiii  troyammo  una  gente  dipinta 

Che  giva  intorno  assai  con  lenti  passi, 
Piagendo,  e  nel  sembiante  stanca  e  vinta. 
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mtn  an  einer  dunkeln  Febenhöhle  mdirere  nackte,  ntensdi'- 
Itche  Gestalten  ?on   Schlangen  nmwuuden,  Diebe  vorstet- 
lend,  wekhe  nacli  dem  XXIV.  Gesang  der  Hölle  d^  J^ante  0 
von  Schlangen  gepeinigt  und  gebissen  werden,   bb  sie  wie 
in  einem  Nu  su  Asche  verglühn,  um  dann  zu  neuer    Qual 
wieder  su  erstehen.    Beide   sorgfaltig  behandelte  Biidclien 
haben  noch  entschieden  das  Pemginische  Geprige  und  im'* 
terscheiden  sich  nur  durch  einen  hdhern  Gnid  der  Phan- 
tasie und  der  Schönheit  in  der  Darstellung,    durch    eine 
geistreiehere  Behandlung  und  durch  jene  dem  Ra&el  efg;eii- 
thnmUcfae,  leuchtende  Färbimg  von  des  Ferugino  Manier. 
Von  der  Anbängüchkeit  zu  seiner  Vaterstadt  hinter- 
Uess  RajEael  damals  auch  ein  sprechendes  Zeugniss  in  einer 
Federzeichnung  der  Ansicht  der  Stadt  Urbino  mit  einem 
Theile  des  Schlosses  und  der  alten  Catbedrale,  Tom  Weg 

Egli  ayeaji  cappe  con  cappucci  ba^si 

Dinanzi  agli  occhi,  fatte  della  taglia, 

Che^n  Cologna  per  li  monaci  fassi. 
Di  fuor  dorate  son,  b\  ch*egli  abbagÜa; 

Ma  dentro  tutte  pionbo,  e  gra^i  tanto, 

Che  Federigo  le  oiettea  di  paglis« 
O  in  eterno  faticoso  manto! 

1)  E  Ti^vi  entro  terribile  stripa  « 

Di  serpi,  e  di  si  diversa  mena 
Che  la  memoria  il  sangue  ancor  mi  scipa 


Tra  questa  cnida,  e  truitissima  copia 
Correvan  geaii  nade  «  spayentate^ 
S«Dsa  gperar  pertugio,  o  elitropia. 

Con  serpi  le  man  dietro  avean  legale. 
Quelle  ficcavan  per  11  ren  la  coda 
K*l  capo,  ed  eran  dinanzi  aggroppate. 

Ed  ecco  ad  un,  ch^era  da  nostra  proda, 
S'avrento  un  serpente,  cheU  trafisse 
La  doveU  odlo  alle  epalle  8'annoda. 

N^  O  si  tosto  mal,  ml  J  si  scriMe, 
Com'  &  a'accesc  ed  arse,  e  oener  tutto 
Convenne  che  cascando  diveniflse: 

£  poi  che  fu  a  terra  01  distrutto» 
La  cener  si  raccolse,  e  per  se  stessa 
In  quel  medesmo  ritomö  di  butto. 
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Dich  den  CapiiBinerli  »ufgenottinieii.  Sie  befindet  su 
wie  10  manchiea  andere  Interessante  ans  Safael's  Ju^ndadt 
in  dem  schon  mehrerwahnten  Skiaaenbudi,  welches  in  der 
Akademie  zu  Veaedig  aufbewahrt  wird '). 

Indessen  hatte  Rafiiel  am  Hofe  zu  Urbino  Gelegenheit 
gdiibt,  mit   mancJien  ausgezeichneten  Personen  In   nibere 
Berohnin^  zu    kommen,   die    znm  llieii  nicht   nur  in  der 
Zukunft  ihm  förderlich  wurden,  wie  z.  B.  AchiUe  de'^Grasel 
ftus  Bolo^a,    Bischof  zu   Pesaro,    weldier   nachmals    eine 
Verkündi^uig   von   ihm  malen   liess,    sondern  jetst   schon 
durch  ihren  Umgang  seine  Kenntnisse  bereidierten,   seinen 
Geilt  belebten.     Auch  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  er  durch 
sie  manche  Kunde  über  das  Kunstleben  in  andern   Städten, 
besonders   in  Florenz  erhielt,  wo   grade  dam^s  Leonardo 
dt  Vinci   mehrere  seiner  berühmtesten   Werke   ausführte, 
wie  namentlich  das  wunderToUe  Bildniss  der  sdiönen 'M ona 
liist,    den    hoehgepriesenen    Carton  zur  heiligen  Familie, 
besonders  aber  den  des  Reitergefechts  um   die  Fahne  in 
der  Schlacht   bei  Anghiari "").    Diese  und  ähnliche  AOtthei- 
lungen   über  den   grossen  Florentiner  mochten  bei  Rafael 
ein  Tun  so  grösseres  Verlangen  jene  Kunstwerke  zu  sehen 
ene^,  als  er  schon  durch  Perugino  manches  von  Leonardo 
eebort  haben  musste,  und  selbst  zur  Zeit,  als  er  bei  Pe- 
mgiiio  arbeitete,  wahrscheinlich  Gelegenheit  gehabt,  jenen 
gefeiertesten   der  damaligen  italienisdien  Künstler  persön- 
lidi  kennen  zu  lernen.     Leonardo   war  nämlich  im  Jahr  1502 
oder  Anfangs   15Q3  nach  Penigia  gekommen,  lun  im  Dienst 
des  Valentino    die  Festungswerke  zu  besichtigen,  bei  wel- 
dier Gele^nhett  er  sicher  nicht  versäumte  seinem  Jugend* 

1)  Höchst  vrahrscheinlich  eelchnete  Rafael  auch  damals  die  Bild- 
nisse der  allen  Weltweiaen  aod  Dichter,  die  sich  in  denuelbeii  Skiz- 
2«)iWh  befinden,  und  denjenigen  nachgebildet  zu  aein  scheinen, 
welche  Herzog  Federico  im  Studienzimmer  des  Palastes  hatte  aus- 
^bren  lassen.     Siehe  im  CaUiog  der  Zeichnungen  N.  65  ff. 

2)  Das  Original  des  Portrait«  der  Mona  Lisa  ist  im  Pariser 
Museum.  Der  Carton  der  h.  Familie  in  der  Akademie  zu  London; 
aber  der  des  Reitergefechts  ging  in '  den  Florentiner  Unruhen  zu 
Gninde. 
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genossen  Penigino  einen  Besuch  abzustatten.     Genn^^   Ra- 
fael's  Sehnsucht,  das  lielgepriesene  Florenz  zu  sehn,  musste 
in  Urbino  auf  mannigfache  Weise  genährt  werden  und  sei- 
nen Entschluss  zur  Reise  dahin  gar  bald  zur  Reife  bringen. 
Sein  Vorhaben  wurde,  auch  sogleich  aufs  freundlichste  durch 
einen  Brief  an  den  Gonfaloniere  zu  Florenz,    Pietro   Sode- 
rini, unterstützt,   den  er  von  der  Schwester  des   Herzogs, 
Johanna  della  Rovere  erhielt.     Denn  diese  befand  sich   nach 
dem  Tod  ihres  Gemals  grade  damals  mit  ihrem  Sohne^    dem 
Erbprinzen  Francesco   Maria,    am    Hofe'  von   Urbino     tind 
scheint    unsem  jnngen    Rafael   mit   wahrhaft    mütterlicher 
Liebe  begünstigt  zu  haben.     Der  Empfehlungsbrief  ist  aber 
folgenden  Inhalts: 

Grossmächtiger  und  erhabener  Herr, 
als  Vater  von  mir  zu  verehren! 
Der  Überbringer  Dieses  wird  Rafael  Maler  aus  Urbino 
sein,    welcher  mit  einem   schönen  Talent  für   seine  Kunst 
begabt,  entschlossen  ist,   euiige   Zeit  in  Florenz  um  seiner 
Studien    willen    zuzubringen.     Wie    nun   schon    sein    Vater 
voll  guter  Eigenschaften  und  mir  sehr  werth  war  *) ,  so  ist 
auch  sein  Sohn  ein  bescheidner  junger  Mann  von  feinen  Sitten ; 
daher  ich  ihn  in  aUeu  Rücksichten   überaus  liebe  und  wün- 
sche, dass  er  zu  guter  Vollkommenheit  gelangen  möge.     Ich 
empfehle    ihn    deshalb    Ew.    Herrlichkeit   aufs    angelegent- 
lichste und  so  sehr  ich  nur  kami,  mit  der  Ritte,   dass   mir 
zu  Liebe  es  Buch  gefallen   möge,  ihm  bei  allen  Gelegen- 
heiten  eine  jede   Hülfe   und   Gunst  zu   gewähren,    da    ich 
alle  die  Gefälligkeiten  und.  Leistungen,  welche  er  von  Ew. 
Herrlichkeit   empfangen  wird,    als   mir   selbst    erzeigt   und 
als  eine  mir  sehr  angenehme  Reweisung  ansehn  werde.     Die 
ich  mich  Euch  empfehle  und  ziun  besten  Dienst  erbiete. 

Johanna  Feltria  di  Rnvere 

Herzogin  von  Sora  und  Rom's  Präfectin. 
Urbino  den  l.  October  1504. 

Wir  folgen  nun  ünserm  wohlgemuthen  Rafael  zum  er- 
stenmal nach  Florenz,  wo  ein  neues  Leben  seiner  harrte; 
denn  hier   sollte  er   eben  sowohl   durch   die  Rekanntschaft 

1)  Siehe  im  Anhang  IX  die  Note  zum  Originaltext. 
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talt  den  Meisterwerken  der  älteren  florentinischen  Schule, 
als  auch  besonders  durch  den  Umgang  mit  den  lebenden 
KUnstiern  gefordert  Werden,  die  aä  grosser  Eifer  für  die 
Studien  durch  das  Beispiel  eines  Leonfetrdo  da  Vinci  und 
Michel  Ang^lo  Bonarrbti  ergriffen  hatte.  Nicht  minder  wohi- 
tluLtig  war  für  Rafael's  Gemüth  die  freundliche  Aufnahme 
in  inehrern  bürgerlichen  Häusern,  wo  Kunstsinn  das  Leben 
Terschönerte  und  erheiterte  und  er  in  Verbindungen  trat, 
durch  die  ihm  mancher  Auftrag  zu  theil  wurde.  Bei  so 
giinstigen  Umgebungen  musste  Rafael  sehr  bald  in  dem 
schönen,  lebensvollen  Florenz  heimisch  werden. 

Zwei  Master  waren   es,   deren  Werke    er   hier   vor- 
Eug^sweise  studirtec  Masaccid,   der  zuerst  in  Florenz  sich 
TOik  der  geistlosen  Nachahmung  des  Giotto  losgerissen,  und 
durch  grossartige  Znsammenstjellung  und  entschiedene  Masr- 
seia  von  Licht  und  Sdiatten,   durch  eine  lebendige  Auffas- 
sung der  äussern  Wirklichkeit  über  ein  halbes  Jahrhundert 
fräher  den  Weg  gezeigt,  welchen  erst  wieder  Leonardo  da  Vinci 
auflasste  und  hiermit,  bei  tieferem  Eindringen  in  den  pla- 
stischen Theil  der  Kunst  und  gründlicherer  Kenntniss  des 
Einzelnen,  die  Sctüptur  und  Malerei  ihrer  Vollendung  ent- 
gegenführte.    Die  Werke  dieser  grossen  Meister  boten  Ra- 
fael, der  wie  alle  edle  Jünglinge  von  tiefer  Sehnsucht  er- 
griffen war,  einen  hohen  Genuss,  und  er  fühlte  sich  hin- 
gerissen   und    entflammt   durch  ein   neues    Licht,    welches 
ihm  Aufschluss  gab  über  seine  eigenen  ihm  noch  verborge- 
nen grossen  Eigenschaften.     Durch  jene  Meisterwerke  ge- 
weckt, fand  er  den  Weg,   der  seiner  eigenthttmlichen   Na- 
tur angemessen  war,   und  durch   sie  gehoben,  durchlief  er 
siegreich  die  Bahn  bis  zum  Ziele.     Dass  Rafael  in  der  von 
Masaccio  ausgemalten  Capeiie  de'  Brancacci  in    der  Carme- 
Uterkirche  zu  Florenz  mit  andern  seiner  Kuhstgenossen,  als 
z.  B.  Ridolfo  Ghirlandajo,  Aristotile  di   San  Gallo  u.  a.  m. 
studirte,     berichtet    nicht    nur    Vasari,    sondern    es    findet 
sich  selbst,     wie    wir   sehn    werden,    in    mehreren    seiner 
Werke  begründet.     Für  den  Einfluss  des  Leonardo  da  Vind 
auf  Rafael,  der   indessen  erst  etwas  später  eintrat,  haben 
sich  eben  so   entschiedene  Documente  erhalten.     So  ist  in> 
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Nadüass  Lawrence's  in  London  ein  Bbtt  ^  auf  weldiem  Rafael 
ndben  dnem  in  der  ihm  eigenthümlidien    Weise   skisaEirten 
Kopf  eines  Heiligen    ein  Mannsprofil  ^eseichnet^    welches 
entschieden   eine  Nadiahmun^  nach  Leonardo    ist,   und  in 
der  Ecke    des  Blattes  ist  selbst  noch   ^112    klein    die  be- 
kannte Reiter^nippe  ^)  aus  Leonardo's   Carton    der  Schlacht 
bei   Anghiari  von    Rafaei's   Hand   skizzir^.       Naohahmui^en 
Leonardischer    Bildungen    befinden    sich    auch    im    mehrer- 
wähnten  Skizzenbuch  zu  Venedig,   z..  B.    auf   dem   bei  Ah. 
L.   Ceiotti')  mit  N.   11  bezeichneten  Blatte,    auf   welchem 
zwei  Männerprofile    in    des    Leonardo    karrikaturähnlicher 
Art     Ferner    sind   in    demselben   ^izzenbucli    noch   fnnf 
Blatter  mit  Studien  nach  dem  Leben,  ein  Christuskind  anA 
mehrere  Köpfe  (in  meinem  Verzeiehniss  N.  27  bis  31),  wei- 
die  alle  aufs  sorgfaltigste  mit  der  Feder   entworfen,   dann 
mit  perlgrauer  Deckfarbe  grundirt   und   mit   Schwarz  und 
Weiss  modellirt   sind;    eine    Yerfahnmgsart ,    welche   Leo- 
nardo,  ds  besonders  zum   Studium  der  Formen   geeignet, 
eingeiährt  hatte  ^  wie  dieses  mehrere  seiner   Studien  in  der 
Sammhmg  der  Florentiner  Gallerte  beweisen. 

Wenn  indessen  Rafael  nicht  sogleich  die  Art  des  Fe- 
mgino  verHess,  so  liegt  dieses  eben  sowohl  in  der  Natur 
einer  gesetzmässigen  Entwicklung,  als  in  der  grossen  Er- 
gebenheit imd  Liebe  RafaeFs  zu  dem  Meister,  der  so  treu 
seine  ersten  Schritte  in  der>  Kunst  geleitet,  dessen  ganze 
Natur  er  sich  so  zu  sagen  angeeignet  hatte.  Auch  bezeich- 
net dieses  Vasari  sehr  richtig,  indem  er  sagt:  „Ais  Rafad 

1)  Nach  einer  Zeichnung  von  P.  P.  Ruhens  hat  G.  Edelinck  einen 
Kupferstich  davon  gefertigt.  Ein  anderer  nach  einer  Copie  in  Pog- 
gio  Imperiale,  welche  dem  Bronzino  zugeschrieben  wird,  oder  nach 
eiaer  Zeichnung  im  Hau  Ruccelfti  befindet  sich  ia  ^r  Etruri« 
Fittrice  I  Tab,  XXIX.  Angeblich  nach  eäoer  OriginaUkizze  toü 
Leonardo  hat  kurzlich  Bergeret  in  Paris  dieselbe  Reitergruppe  mit 
Zusätzen  horausgegeben ,  die  aber  ein  französisches  Machwerk  «u 
sein  scheinen. 

2}  In  dessen  Werk  der  Facsimile :  Disegni  originali  di  Rafiaelio 
per  lä  prima  volta  pubblicati  esistenti  nella  imperial  regia  Accade- 
mia  delle  arti  di  Venezia.     1829.  fol. 
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die  Weriie  des  Leonardo  da  Vinci  sah  .  .  .  Uieb  er  ganz 
nberrasdit  und  erstaunt;  geniif,  die  Art  des  Leonardo  ge- 
fiel ihm  besser  als  jede  andere^  die  er  je  gesehn  hatte^ 
er  studirte  sie  und  verliess  nach  und  nach,  doch  nicht 
ohne  grosse  Anstrengung,  die  Manier  des  Fietro  Perugino 
und  suchte,  so  Tiei  er  nur  konnte,  die  des  Leonardo  nach- 
zuahmen^^ '). 

Als  eins  der  ersten  Bilder,  die  Rafael  in  Florenz  aus- 
führte, bezeidmen  wir  die.  schöne  Madonna,  dei  Granduca 
genannt,  die,  noch  sehr  an  des  Perugino  Schule  erinnernd, 
doch  schon  eine    grossartigere,    eiofadiere  Haltiuig   zeigt. 
Ja,   was  noch  mehr  ist,   Rafael  in  jugendlich   ungetrübter 
Unbefangenheit  erstrebte  in  diesem  Madonnenbild  eine  so 
jnngfränlidie,  über  alles  Sinnliche  erhabene  Schönheit,  dass 
(de  einen  unbeschrdblichen,    wahrhaft   keuschbezaubernden 
Reiz  ausübt,  der  so  ungemischt  und  entschieden  nie  wie- 
der in  seinen  Bildern  der  h.  Jungfrau  vorkömmt.     Hier  se- 
hen wir  sie  mit  holdselig  gesenktem,   fast  in  sich  gekehr- 
tem Blick,  nur  himmlischer  Gedanken  und  tiefer  Ahnungen 
voll,   und  nur  in  der  liebevollen  Sorge  für  ihr  göttliches 
Kind  nach  aussen  gewendet.     Dieses,  von  der  Mutter  sorg- 
sam  auf  dem  Arm  gehalten,   schmiegt  sich  kindlii^  an  sie 
an  und   schaut  ans  dem  Bilde  heraus.     Den  Grund  bildet 

1)  Bottari,   nach    Piaoenza^s   Angabe,    sah  bei    Benedetto    Lud 
ein  Portrait    RafaePs    in    schwarzer    Kreide    gezeichnet ,     welches 
er  Ton    der    Hand    des    Leonardo     glaubte    und    daran    einen    Be- 
weis   knüpfen    wollte,     dass    besondere    freundschaftliche     Verhält- 
lusse  swischen  dem  Altmeister  und  dem  jungen  Urbiner  statt  ge- 
funden hätten.     Allein  jene  Zeichnung,   welche  aus  der   Sammlung 
William  Kent  in  die  des  Generals  W.  Guise,  jetzt  iin  Christ- Church- 
College  zu  Oxford,  gekommen  ist,  stellt  zvyar  unzweifelhaft   Rafael 
in  einem  Alter  von  etwa  20  Jahren  vor ,   allein   sie.  hat  in    der  Be- 
handlungsweise  nicht  das  geringste  von  der  des  Leonardo ,  sondern 
dürfte  von  einem  Jugendfreunde  des  erstem  herrühren,  der  ein  bes- 
«erer  Zdtchner,   als  tiefer  Künstler   war*     Bben   so  irrig   ist'  auch 
Doch  die  andere  Angabe  des  Bottari,   dass  das  in    öl  gemalte  Por- 
trait eines  von   vorn   gesehenen  jungen   Mannes   in   der  Florentiner 
Gallcrie,    welches   dem  Leonardo  da  Vinci  zugeschrieben  wird,  den 
jongen  Rafael  vorstelle ,  denn  es  hat  nicht  die  geringste  Ähnlichkeit 
out  ihm. 
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ein  klares,  aber  tiefes  Ihmkel,  aas  dem  die  ergreffende 
Erscheinung  kräftig  nnd  leuchtend  hervortritt.  Rafaei  hat 
in  diesem  Bilde  verkörpert  gezeigt,  was  Herder  so  schon 
ausgesprodien: 

'  Die»  höchste  Liebe ,  wie  die  höchste  Kanst 
Ist  Andacht.     Dem  zerstreueten  Gemüth 
Erscheint  .die  Wahrheit  und  die  Schönheit  nie, 
Sie,  die  aus  Vielem  nicht  gesammelt  wird, 
Die,  in  sich  Eins  und  Alles,  jeden  Theil 
Mit  sich  belebet  und  vergeistiget. 
Dieses  Madonnenbüd  war  lange  Zeit  nngekannt  in  Flo- 
renz verborgen,    bis   es  der  verstorbene    Ghrossherzog    iron 
Toscana  Ferdinand  III   erstand,    und    es    ak  sein    liebstes 
Eigenthum  auf  seinen  verhängnissvollen  Wanderungen  stet^ 
bei  sich  führte,  woher  der  Name  des   Bildes.     Diese  !Sti- 
neigimg,  ja  Verehrung  für    dasselbe  scheint   nun    noch    ia 
grösserm  Masse  auf  die  jetzige  Grossherzogin  von  Toskana 
übergegangen   zu   seih,   da  sie  nach    langem    Sehnen    dem 
Lande  einen  Erbprinzen    zu  geben,   unter   Gebeten  gegen- 
über dem  himmlischen  Bilde  endlieh    die  Erfüllung   ihrer 
Wünsche  erlangte  und  sich  nun  von  dessen    Gregenwart   im 
Schlafgemach  nicht  trennen  will 

Noch  ein  anderes  schönes  Madonnenbild  aus  dieser 
Epoche  ist  ein  Rund ,  welches  vielleicht  seit  seiner  Ent- 
stehung sich  in  der  Familie  der  Herzoge  von  Terranuova 
aus  Genua,  jetzt  in  Neapel  befindet.  Wir  sehen  hier  Ma- 
ria von  drei  Kindern  umgeben,  wie  sie  voll  Bcwimderung 
sich  nach  dem  kleinen  Johannes  wendet,  der  in  liebender 
Verehrung  mit  dem  auf  ihrem  Schoose  sitzenden  Christ- 
kind einen  Pergaraentstreifen  hält,  auf  welchem  die  Worte, 
„Ecce  Agnus  Dei"  zu  lesep  sind.  Zur  andern  Seite  steht  der 
dritte  heilige  Knabe  auf  das  Knie  der  Maria  gelehnt,  mit 
kindlicher  Lieblichkeit  nach  dem  Heilande  hinaufschauend. 
Den  Gnmd  bildet  eine  niedere  Mauerbrüstung,  über  die 
man  in  eine  felsige  Landschaft  sieht,  in  welcher  eine  al- 
terthümliche  Stadt  liegt. 

Zu  den  wenige^  Bildern^  welche  Rafaei  wä|u-end  sei-r 
nes  ersten  Aufenthalts  in  Florenz  malte,   gehört  wolj  noch 
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das  Portrait  eines  Jün^lin^B  von  etwa  18  Jahren,  welcher  der 
Tracht  nac^  einer  begüterten  Bürgerfamilie  angehörte.  An« 
dem  Hause  Leonardo  del  Riccio  zn  Florenz  ist  es  durch 
mehrere  Hände  zuletzt  in  den  Besitz  des  Königs  Ludwig 
von  Baiern  gekommen. 

Na<;hdeni   Rafael    auf   diese  Weise   den    Winter  unter 
Stadien    und    der  Ausinlirnng  einiger  Bilder  in   Florenz  zu- 
gebracht  hatte,    drängten   ihn   mehrere   Bestellungen    nach 
Perugia    zurückzukehren.     Für   die    dortigen   Nonnen    des 
L  Antonius  aus  Fadua  scheint  er  selbst  schon  früher  eine 
grosse    Altartafel  angefangen  zn  haben,    indem    sich   darin 
rerschicdenartige  Behandlungsweisen  kundgeben,   die  eines- 
theils  augenfällig  an  frühere  Werke,  namentlich  in  den  Cha- 
rakteren   cier  Apostel  Pjetms  und  Paiüus,   an  die  Krönung 
Maria,    und  in  der  dunkeln  Färbung  einiger    Gewänder    an 
das  Sposalizio    erinnern,    während  anderntheils   die    weibli- 
chen  Heiligen  die  in    Florenz  erworbene  Auffassungsweise 
leigen.      Das  Hanptblatt  stellt  die  auf  einem  reichen  lliron 
sitzende  h.  Jungfrau  vor,  welche  das,   nach   dem   Wimsche 
der  Klosterfrauen,   bekleidete  Christkind  auf  dem   Schoose 
ndt  ihrer  Rechten  fasst,   und   mit  der   Linken  den  bei  ihr 
stehenden  kleinen  Johannes,  der  verehrend  den  Segen  sei- 
nes göttlichen  Gespielen  .  erhält.      Zu   den   Seiten  auf  den 
Stufen  des  Thrones  stehen  zwei  überaus  zierliche   weibliche 
Gestalten:  die  h.   Catharina  und   die   h.  Rosalia,   und  vor 
ihnen   die  Apostel  Petrus  und  Paulus.     Über  dieser  Tafel 
in  einem  Halbkreis   oder   einer  Lunejtte  ist   die  Figur,  des 
segnenden  ewigen  Vaters  mit  anbetenden  Engeln  zu  beiden 
Seiten.     Als  Altarsti£ffel    dienten   fünf  kleine   Tafeln ,    von 
denen    die  drei   grössern   einen   Christus   auf  dem   ölberg, 
die   Kreuztragimg   und    die  Mutter,    den   Leichnam  Christi 
im  Schoos  haltend,  darstellen,  die  beiden  kleinem  aber  die 
b.  Franciscns    und    Antonius    von   Padua.     Nach   manchen 
Wanderungen  befindet  sich  das  grosse  Bild  mit  der  Lunette 
im  königlichen  Palast  zu  Neapel,  die  kleinen  Bilder  hinge- 
gen in  England  an  verschiedenen  Orten. 

Wie   aus   einem   Guss   und    durchweg   den   florentiner 
Einfliiss    in    den    noch  Peruginischen   Motiven   verrathend, 


88  Tufd  der  Cap.  AmideL  -—  Paa  vobis. 

Ist  dagegen  das  mit  dem  Jibr  MDV.  beieicluietd  Aitarbiatt, 
welches  Rafael   in  Auftrag  d^r  Eiben    des    im  Jalnr   1490 
verstorbenen  Filippo  di  Simone  Ansidei  fertigte,  um  damit 
die  von  ihm  gestiftete  S.  Nioolaiis  Capelle   der  Seihriten- 
kirche  S.  Fiorenzo  in   Perugia  zu  schmucken.     Wir   seilen 
in  dieser  Tafel  die  h.  Jungfrau  auf   einem  reichen  Hiroae 
sitEend  und  beschiftigt  in  dem  auf  ihrem  Knie  aufgescbla- 
genen  Buch  zu  lesen.    In  dieses  schaut  auch  das  auf  dem 
Schoos  sitzende  Christldnd,  so  dass  beide,  in  Betrachtung 
göttlidier  Wahrheiten  vertieft,  den  Grund  der  Aufschrift 
am  Thronhimmel:  „Salve  Mater  Christi^^  zu  erwigen  schel* 
nen.     Links  steht   Johannes    der  Tiufer  im   Mannesalter., 
begeistert  den  Blick  nach  dem  Heilande  gewendet  und  auf 
ihn  hinzeigend.    GegenSiber  liest  der  Bischof  Nicolaua   von 
Bari  in  der  h.  Sdirift,  eine  würdige  Gestalt  von  edler  6e- 
sichtsbildnng,  in  deren  Zügen  sieh  ein  ernstes  Studiiun  be^ 
wundrungswürdig  ausspricht.     Die  beiden  Heiligen   können 
als   Repräsentanten    himmlischer   Begeistenmg    und    tiefer 
Forschung   betrachtet   werden,    die    zur   Entwicklung    des 
Wahren  Lebens  stets  vereint  wirken  soUteq.     Die  Altarstaf* 
fei  enthielt  drei  kleine  Tafeln  ^    von  denen  aber    zwdT  zu 
Grunde  gegangen  sind,  die  mittlere  und  grössere  stellt  die 
Predigt  Johannes  des  Taufers  .vor  und  erinnert  in  mehre- 
ren Figitren,  besonders  in  der  Gewandung,   auffallend  an 
die  Art  des  Masaccio.    Ant.  Oapeilan  hat   in   der  Grösse 
des  Originals,  welches  nun  der  Marquis  of  Lansdowne  be^ 
sitzt,  einen  Kupferstich  der  Predigt  Johannis  geliefert ;  und 
vom  Hauptbilde,  im  Besitz  des  Herzogs  von   Marlborougb 
im  Palast  Blenheim,  erwarten  wir  ein    grosses    ausgeführ-' 
tes  Blatt  von  Lud.  Grüner.    Dessen   Gefälligkeit  und  Ta- 
lent verdanke  ich  es  auch,  vorläufig  in  den  Stand  gesetzt 
au  sem  in  beiUegender  Tafel  IX  eine  Abbildung  d||Vott  ge- 
ben zu  können. 

Ganz  in  derselben  Art  wie  obiges  Altarblatt  Ist  noch 
ein  kleines  Bild  behandelt^  welches  die  halbe  Figur  des 
auferstandenen  segnenden  Christus  vorstellt,  gleichsam  als 
spreche  er  die  Worte  aus:  „Friede  sei  mit  euch!^^  Die- 
ses köstliche,  sorgfältig  ausgeführte  Bildchen  kam  aus  dem 
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Hftuse  Moses  seii  Pesüro  an  deü  Grafen  Paolo  Tod  la  Brea- 
da,  der  es  nach  Verdienst,  ak  ein  herrliches  Kleinod  auf- 
bewahrt. 

Einen  bedeutendem  Auftrag  ethielt  Rafael  in  demsel- 

ben  Jahr  1505^   nm  eine  Seitencapelle  der  Camaldiüenser* 

kirche  S.  Severe .  zu  Perugia  in  Fresco  auszumalen.     'Es  ist 

die  erste  Malerei  dieser  Art,   welche  wir  von  ihm  kennen } 

auch  scheint  er,  um  sich  darin  vorläufig  zu  versuchen,  da« 

mala  jenen  jugendlichen    Kopf  in  fresco  auf  einen  Ziegel 

gemalt  zu  haben,  der  sich  lange  Zeit  in  Perugia  befand, 

mm  aber  im  Besitz  des  kunstliebenden  Königs  von  Baiern 

ist    Die  Freseomalerei  in  S.   Severe  stellt  die  h.  Dreifal^ 

tigkeit  dar,  lungeben  von  sechs  Heiligen  des  Camalduien« 

serordens*     Der  Anordnung  nach  eriimert  diese  Darstellung 

an  den  obern  Theil  von  Bildern  des  Fra  Angelico  da  Fie* 

sole  lind  Fra  Bartolomeo   di  S.  Marco,   worin    diese  das 

jüngste  Gericht  darstellten '),  imd  wie  sie  von  Rafael  selbst 

einige    Jahre    später,    aber   reicher   entwickelt,    im   obern 

"Pheii  der  versammelten  Theologen,  der   sogenannten  Dis^ 

puta  im  Vatican  nochmals  ist  ausgeführt  worden.     Irrig  ist 

daher  die  öfters  gemachte  Bemerkung,  dass  dem  Rafael  hier 

schon  die  Idee  zu  dem   in  Vatican  gemalten  Bilde  vorge* 

9<;hwebt  habe,   da  diese   Composition  einestheils  nur   ein^ 

wiederholte  Benutzung  älterer  Parstellungsweisen  ist,   und 

andemtheils  zur  untern  Hälfte  des  vaticanischen  Bildes  in 

einer  andern  Beziehung  steht*    Indessen   eben   so   wie   in 

der  römisdien  Composition,   seheii  wir  audi  hier  in  einer 

Glorie  thronend  Gott  Vater  mit  dem  Buch  des  ewigen  Le* 

bens^    und   unter   ihm    den  zum  Segnen  die  Aro^e  ausbrd^ 

tenden  Heiland.    Zwei  anbetende  Engel  von  zierlicher  Hal«- 

tong  stehen  zu  seinen  Seiten  und  neben  diesen  sitzen  wd^ 

ter  links  S.  MauruS,  S.  Placidus  und  8.  Benedictus;  rechts 

S.  Romuaidus,  S.  Benedictus  m.  imd  S.  Johannes  m.    Die 

edeln  Gestalten  der  heiligen  Camalduleuser  haben  alle  ausr 


1)  Iq  den  kleinen  Bildern  des  erstem  in  der  Akademie  zu  Flo- 
renz und  in  der  Freseomalerei  des  letztern  im  Hof  des  Spital5  von 
9.  Maria  nuova,  welche  Mariotto  Albertinelii  vollendete. 
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gezeichnet  schöne  und  würdige  Charaktere^    ntir  die  Bngel 
sind  etwas  geziert^   wie    dieses   bei    Rafael  in    seiner    flo- 
rentinischen  Entwicklnngsepoche  in   einzelnen  Fällen    vor- 
kommt;  sonst  ist  in  diesem   Gemälde  sowohl  die   Darstel- 
lung,  als   die  Zeichnung  frei   von  aller  Manier    und     die 
Haltimg  des  Ganzen  selbst  weit   grossartiger,   die   Gewän- 
der massiger  und  breiter  gehalten,   als  in  allen  bis  dahin 
ausgeführten  Werken.     Dieser    entschiedene  Fortschritt   ist 
einestheils  dem  Studium    der   Werke    des    Masaccio    zuzu- 
schreiben, anderntheils  mag  auch  die  Natur  der  Frescoma^ 
lerei,  die  zu  einer  breitern  Behandlnngsweise  nöthigt,   das 
ihrige  dazu  beigetragen  haben.     Den  untern  Theii  der  Com- 
position  behielt  Rafael  sich  vor  späterhin  auszuführen,   sei 
es  nun,  dass   die  Jahrszeit  schon  zu   weit  vorgerückt  war, 
oder  dass  es  ihn  drängte  seine   Studien  in  Florenz  wieder 
aufeunehmen;   wie  dem  auch  sei,   er  verschob   die  Vollen- 
dung des  Frescobildes ,   und  ist  leider  auch  in   der  Folge 
nicht   dazu  gekommen,    diese   Arbeit  wieder  aufzimehmen 
und  zu  beendigen.     Erst  nach  seinem  Tode  wurde   seinem 
Meister  Ferugino    der  Auftrag,    den    Theil    der  Wandma- 
lerei zu  vollenden,   welchen   sein  grosser  Schüler  unausge- 
führt gelassen   hatte.     Es  scheint   selbst   kein   Carton   von 
Rafael   dazu  vorhanden   gewesen   zu  sein,   denn   die   sechs 
stehenden  Heiligen,   welche  Ferugino  dazu  malte,  sind  Ton 
dessen  eigner   Erfindung   und  geben  nur  zu  sehr  die   Al- 
tersschwäche des  Meisters  zu  erkennen. 

Einen  andern  bedeutenden  Auftrag,  welchen  Rafael 
im  September  desselben  Jahres  1505  erhielt,  liess  er  Tor^ 
erst  fast  ganz  unbeachtet.  Die  Klosterfrauen  von  Monte 
Luce  bei  Perugia  wollten  nämlich  auf  Veranlassung  der 
damals  schon  verstorbenen  Äbtissin  Chiara  da  Procia  für 
den  Hauptaltar  der  Klosterkirche  eine  Himmelfahrt  Maria 
durch  den  besten  Maler  ausführen  lassen,  und  übertrugen 
diese  Arbeit,  nach  dem  Rath  der  Bürger  der  Stadt  und 
ihrer  vorgesetzten  Geistlichen,  dem  „Meister  Rafael  von 
Urbiuo^%  wie  er,  erst  22  Jahr  alt,  schon  damals  in  dem 
noch  erhaltenen  Vertrag  genannt  wird.  Er  erhielt  selbst 
aus  den   Geldern  der  Schwester  Perinello  durch  die  Äbtis- 
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sin  Battista  ein  Au%eld  von  30   Ducaten.     Allein  obgleich 

Ra&el    damals    für    diese   Aitartafel  jene    schöne^    reiche 

Zeichnung  der  Krönung  Maria  scheint  gefertigt  zu  haben, 

welche   ans    dem  Palast  Borghese  in  Rom  nach  London  in 

den  Besitz  des  nun  yerstorbenen  Sir  Thomas  Lawrence  ge^ 

kommen,    so  hatte  es  doch  zimächst  hiebei  sein  Bewenden. 

Nichts   konnte  ihn  mehr  in  Perugia  zurückhalten,  da  sein 

Verlangen,    in  der  Kunst  fortzuschreiten,   zu   einer  solchen 

unwiderstehlichen  Sehnsucht  heranwuchs,   dass  er  sich  wie 

mit   Gewalt    auf  den  Weg    nach  Florenz    gedrängt  fühlte, 

wo  er  allein  Befriedigung  zu  finden  hoffte.     Denn  in  dieser 

Stadt,  welche  vor  allen  andern  in  Italien  durch  Kunst  und 

Wissenschaft  sich  von  Alters  her  auszeichnete,    war  auch 

noch   damals   ein    so    reges  Leben  in    den  bildenden  Kün^ 

sten,    und    entwickelten   sich  so   ausserordentliche  Talente, 

dass  Rafael  es  tief  empfand,   wie  viel  ihm   grade  in  der 

wichtigsten    Entwicklungsepoche     seines    Lebens     entgehn 

wiirde,  wenn  er  sich  mit  dem  beschränkten  Kunstleben  in 

Verugia   begnügte,    wo  er   nur  Huldigung  statt  Belehrung 

fand.     Lebhaft  stand  ihm  wohl  der  Gedanke  vor  der  Seele, 

welchen    Göthe  so  schön  in  folgenden   Worten  ausgespro^ 

eben  hat: 

Ein  edler  Mensch  kann  einem  engen  Krebe 
Nicht  seine  Bildung  danken.     Vaterland 
Und  Weit  muss  auf  ihn  wirken.     Ruhm  und  Tadel 
Mass  er  ertragen  lernen.     Sich  und  andre 
Wird  er  gezwungen  recht  zu  kennen.     Ihn 
Wiegt  nicht  die  Einsamkeit  mehr  schmeichelnd  ein.  • 
£s  will  der  Feind,  es  darf,  der  Freund  nicht  schonen. 
Dann  übt  der  Jüngling  streitend  seine  Kräfte, 
Fühlt  was  er  ist,  und  fühlt  sich  bald  ein  Mann. 
*   In  Florenz  angekommen,  wurde  Rafael  freudig  von  sei-« 
neu  friihern  Genossen  empfangen,  deren  Eifer  für  die  Stu- 
dien er  durch  Wort  und  That  neu  entflammte,'  mit  denen 
er  Tor   den   Werken  Leonardas  tiefer  i|i    die    Geheimnisse 
der   Kunst    einzudringen,    durch   Belebung    und    Austausch 
der  Ideen  eine  grössere  Klarheit  zu  erstreben  suchte.     Letz- 
teres  fand    besonders   in   müssigen    Winterstunden  in  der 
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Wefistiltte  des  Architekten  und  Bildschnitxerg  Bacdo  d*AgnoIo 
statt,    wo   viele   Jünger   und  Freunde  der  Kirnst^   eiiiliei> 
mische  und  fremde,  «ich  einfanden,  tun  alles,  was  in  ihrem 
Gebiete  sich  Bedeutsames  erei^ete,    Bii  besprechen.     Hier 
traf  man,     nach   Vasari*8   Bericht  im    Leben   des    Baccio 
d*A^olo:  Andrea  Sansovino,  Filippino  Lippi,  Benedetto  daJMa- 
jano,  den  Cronaca,    Antonio  und  Giiüiano  da  San  Gallo^ 
Francesco   Granacci,   auch  einigemal,  doch  selten,   dessen 
vertrautesten   Freund    Michel   Angelo   Bonarroti   u.    a.    m. 
Unter  diesen  ausgezeichneten  Künstlern  kam  mm  roancliesi 
Schöne  und  l^efsinnige  Eur  Sprache,  aber  am  lebhaftesten 
und  ausgezeichnetsten  verhahdelte  nber   Kunst   der   begei- 
sterte, junge  Rafael  ans   Urbino,    und  gewann   auf  diese 
Weise  aller  Herzen,  nicht  nur  der  Künstler,   sondern  aucli 
jener  ausgezeichneten  Bürger,  die  sich  bei  dem  liebensw&r- 
digen  Baccio   d'Agnolo  einfanden   und  für  welche  er  jnun 
Theil  Häuser  zu  bauen  hatte.    Zu   diesen   gehörte  Lorenso 
Nasi,   der  «rst  kürzlich  verheirathet  bei  dem  ihm  lieb  ge- 
wordenen, talentvollen  jungen  Künstler    ein  Madomienbild 
bestellte.     Da  malte  ihm  dieser  jene  h.  Jungfrau  mit  dem 
Stieglitz,  die  sich  nun  in  der  Tribüne  der  Florentiner  Gal- 
lerie  befindet     Sie  erhielt  diesen  Namen  wegen  eines   sol- 
chen Vögleins,   das  der   kleine  Johannes    freudig  dem  an 
den  Schoos  der  Jungfrau  sich  anlehnenden  Jesuskinde  dar- 
reicht,   und  den  dieses  zärtlich  mit  dem  Händchen  strei- 
chelt.    Ein  Bild  voll  lieblicher  Einfalt  und  himmlischer  Gra- 
zie,  das  Lorenzo  Nasi  während  seines  ganzen  Ldbens,  so- 
wohl wegen  seiner  Trefflichkeit,  als  auch  als  ein  köstliches 
Andenken  von   seinem   lieben  Rafael,    in   grösster  Vereh- 
rung hielt. 

Aber  einen  noch  weit  grossem  Verehrer  seines  Ta- 
lentes fknd  Rafael  in  Taddeo  Taddei,  einem  ausgezeichne- 
ten, gelehrten  Florentiner  Adlichen  und  Freund  des  Pletro 
Bembo  *).  Taddeo  liess  gleichfalls  nadi  dem  Plan  des  Bae- 
eio   d'Agnolo  ein  Haus  bauen,  kam  daher  öfters  zu  ihm 

1)  Siehe  des  P.  Bembo  Briefe  an  Taddeo  Taddei ,  im  III.  Band 
seiner  Briefe,  Venedig  1560» 
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lind  gewann  zii  dem  jungen  Rafiiel,  den  er  hier  kennett 
lernte^    eine  solche  Zuneigung^  dass  er  ihn  beständig  bei 
sich  im  Haase  und  zu  Tisch  haben    wollte    und  sich  ihm 
auf  alle  l^eise  gefällig  erzeigte:     Rafael  dagegen,  nach  der 
Liebenswürdigkeit    seines  Wesens,  wollte  an  Freigebigkeit 
nicht  nachatehert  und  suchte  ihm  seine  Dankbarkeit  dadurch 
zn  bezeigen,   dass  er  zwei  Madonnenbilder  für  ihn  malte, 
Tou  denen  das   eine,  unter  dem  Namen  der  Jungfiran  im 
Grünen    bekannt,   sich  YoUkommen  erhalten  in  der  Bilder« 
gallerie   des  Belredere  zu  Wien  befindet.    Das  andere  gbiube 
ich   in  der  auf  eine  runde  Tafel  gemalten  h.  Familie  bei 
der   F^cherpalme  zu   erkennen,   welches   aus   der   Gallerie 
Orleans  in  die  des-  Herzogs  von  Bridgewater  zu  London  ge* 
kommen  ist.     In  der  Ausführimg  beider  Bilder  bestätigt  sich 
Vasari'e   Urtheil,  welcher  sagt:  Bafael  habe  dem  Taddeo 
Taddei  zwei  Bilder  gemalt,   welche  noch  etwas  von  seiner 
ersten  Feruginischen  und  auch  schon  etwas  von  der  andern 
bessern,  durch  das  Studiiun  in  Florenz  erworbeneu  Behand- 
lungswreise zeigten. 

Das  Bild,  die  h.  Jungfrau  im  Grünen  genannt,  zeigt 
ims  Maria  in  einem  reichen  Wiesengnmde  riihend,  wie 
sie  in  liebevoller  Sorge  das  vor  ihr  stehende  Jesuskind  mit 
beiden  Händen  hält.  Dieses  neigt  sich  mit  unaussprech- 
licher Anmuth  zu  dem  vor  ihm  knienden  kleinen  Johannes 
und  fasst  das  Krenzchen,  welches  dieser  ihm  darhält,  in* 
dem  er  seinen  göttlichen  Gespielen  gar  treuherzig  anschaut 
Dicises  Bild  ist  in  Hinsicht  auf  den  Entwicklungsgang  Ra- 
faeVs  noch  besonders  merkwürdig,  indem  darin  zuerst  das 
Studium  nach  Leonardo  da  Vinci  entschieden  hervortritt, 
sowohl  in  der  allgemeinen  Haltimg  und  dem  bräuiüichen 
Ton  des  Vorgnmdes,  als  auch  im  Charakter  der  Z&eh* 
nung.  Besonders  erinnern  die  Kinder  und  der  Madonnen* 
köpf  sehr  an  die  jenem  Meister  eigenthümliohe  Weise, 
ohne  Jedoch  zimi  AfFeothten  hinzuneigen,  wie  dies  bei  den 
meisten  Schülern  des  Leonardo  der  Fall  ist,  welche  geist« 
lose,  platte  Nachahmer  wurden;  vielmehr  ist  es  hier  bei 
Rafael  der  Wiederschein  einer  lebendigen  Auffassung  der 
Eigenthnmlichkeit    des   Leonardischen    Geistes.     Daher  ist 
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auch  das  Bild  durch  die  Tiefe  der  darin  waltenden  Ehnpfin^ 
diin^  80  mächtig  aiisiehend  und  vermag  zu  inniger  Andaidit 
BU  erheben» 

Weit  entschiedener  tritt  RafaeFs  Eigenthumlichkeit  in 
dem  andern  Bilde  der  h.  Familie  mit  der  Fächerpalme   her- 
vor.    Auch    hier  ruht  die  h.  Jungfrau  in    einem    biunDien- 
reichen   Wiesengrund  auf  einer  Rasenbank;   sie  hält    aber 
das  Christkind  auf  dem  Schoose  und  hat,  gleichsam  innig-st 
mit  ihm  verbunden,  ihren  Schleier  lun  dasselbe  gewunden. 
Liebevoll  sieht  sie  nun  zu,   wie   der  niederkniende  Joseph 
sich  -nach  dem  Kind  wendet  und  ihm  Blumen  reicht,    wo- 
nach es  mit  beiden  Händchen  greift ,    während    es    seinem 
Pflegevater  freundlich  in  die  Augen  schaut. 

Rafael  malte    während   diesem    seinem    Aufenthalt    In 
Florenz  auch  einige  Portraite.     Als   die  frühesten  nennen 
wir  die  des  Angelo  Doni  und  seiner  Frau  Maddalena  Strozzi. 
Doni   war  ein  reicher  Kaufmann   und    warmer  Freund   der 
Kiiiietier,  von  denen  er  mehrere  vorzügliche  Werke  besass, 
wie   u.   a.   zwei   schöne  h.   Familien:    die  schöne   von    Fra 
Bartolomeo ,   die  man  Jetzt  im  Palast  Corsiiii  in   Rom  be- 
wimdert,  und    die  merkwürdige  in  einem  Rund  von  Michel 
Angelo  in  Tempera  gemalt,    nun   in  der  Tribüne  der  Flo- 
rentiner Gallerie.     Angelo  Doni  nahm  auch  den  jimgen  Ur- 
biner  liebreich  auf   und  Hess   sich   und    seine  anmuthsvoUe 
Gattin  von  ihm  malen.     Rafael  erscheint  in  diesen  beiden 
Bildnissen,  bei   aller  angewandten    Sorgfalt,   doch  noch  als 
ein  wenig  geübter  Portraitmaler,  bei  dem  weder  die  Zeich^. 
nung    immer    correct   ist,  noch   die  Auffassung  jene    von 
Sdiüchternheit  freie  Unbefangenheit  zeigt,  welche  niur  durch 
grosse  Übung  erlangt  wird.     Demungeachtet    sind    es  zwei 
höchst  interessante  Bilder,    die  in   der  Haltung  etwas   an 
des  Leonardo's  Darstellungsweise  erinnern.    Das  Portrait  der 
schönen    Maddalena   scheint   Rafael   sogar   mit  besonderer 
Sorgfalt  und  Liebe  gemalt  zu  haben.     Die  Bilder  blieben 
lange   Zeit   im   Haus    der   Familie,    wandert^i    dann    nach 
Avignoii,  imd  kamen  vor  mehreren  Jahren  nach  Florenz  zu- 
rück, wo  sie  lange,  ohne  für  das,  was  sie  sind,  anerkannt 
zu  sein,  ziun  Kauf  ausgeboten  wurden,  bis  sie  einen  wür- 


Zwei  FVauenbildmsse.  05 

di^cn    Platz   in    der   grosshcrzoglichen    Gailerie  im  Palast 
Pitt!  fanden. 

Mit  mehr  Freiheit  behandelt^  leider  aber  jetzt  sehr 
verputzt^  ist  das  Portrait  einer  jungen  Florentinerin  in  der 
Tribüne  zu  Florenfe,  Welche  Tor  dem  Wiedererscheinen 
obiger  Bildnisse  als  das  der  Maddalena  Doni  ausgegeben 
wurde,  mm  aber  in  die  Reihe  der  ungekannten  ziurücktre- 
tcn  muss.  Dass  es  aber  von  RafaeFs  Hand  sei,  davon 
zeugt  nicht  nur  ein  gewisses  Etwas,  was  den  Kunstfreund 
sogleich  als  Rafaelisch  anspricht,  sondern  auch  die  Anord-« 
nung  der  Kleider  und  die  eigenthiknliche,  geistreiche  Be- 
handlimgsart,  welche  an  die  der  obigen  Portraite  entschie- 
den erinnert. 

Meisterhafter  behandelt  und  vortrefflich. erhalten  ist  noch 
ein  drittes  weibliches  Portrait,  nämlich  das  einer  jimgen* 
Frau,  gleichfalls  in  der  damaligen  Tracht  der  Florentine- 
rinnen. Ohne  von  regelmässiger  Schönheit  zu  sein,  hat 
sie  im  Ausdruck  doch  etwas  behagliches,  sehr  lieblich-wohl- 
wollendes, welches  sogleich  anspricht  und  fesselt.  Nach 
Art  der  jungen  Frauen,  die  guter  Hoffnung  sind,  lässt  sie 
ihre  linke  Hand  auf  dem  obern  Theii  ihres  Leibes  ruhen, 
während  sie  mit  der  Rechten  einen  Handschuh  fasst.  Ihr 
lang  herabhängendes  Haar  ist  in  ein  Gold  durchwirktes 
Netz  gefasst.  Dies  schöne  Frauenbildniss ,  welches  sich 
lange  Zeit  unter  den  zuriiekgestellten  Gemälden  des  Gross« 
herzogs  befand,  ist  erst  seit  einigen  Jahren  in  einem  der 
Säle  des  Palastes  Pitti  wieder  zu  gebührenden  Ehren  ge- 
kommen. 

Wir  begleiten  nun  Rafael  nach  Bologna,  wohin  ihn  der 
Wiwsch,  diese  berühmte  Stadt  kennen  zu  lernen,  der  ausgebrei- 
tete Ruf  des  Francesco  Fraucia,  von  dem  er  schon  so  viel  durch 
Timoteo  Viti  gehört,  endlidi  vielleicht  selbst  die  Einladung 
des  Giovanni  Bcntivoglio,  der  damals  Bologna  beherrsdite, 
dürften  gelockt  haben.  Denn  dass  er  in  dieser  Stadt  ge- 
wesen sei  '),  scheint  die  genaue  Bekanntschaft  mit  Francia 

1)  Wenn  Vasari  über  Rafael's  Besuch  in  Bologna  nichts  berich- 
tet, so  mochte  solches  daher  rühren,  weil  er  aus  dieser  Stadt  über- 
haupt   nur    unzulängliche    Nachrichten    in    Bezug    auf   Rafael  er- 
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imck  dessen  Weiicen  xii  beseligen,  wie  uns  dieses  durch  den 
Brief  Bafaers  an. letztem  Tom  Jahr  1508  bekanntr  ist.  Durch 
denselben  Trief  und  diurch  Baldi  wissen  wir  auch,  dass  Ra- 
fkel  für  Gio.  BentiTOglio  eine  Geburt  Christi  malte.  Da 
nun  dieser  Beherrscher  Bolognas  im  Herbste  1506  durch 
Papst  Julius  II  aus  der  Stadt  vertrieben  wurde,  so  fo%t 
nothwendig,  dass  das  ihm  gefertigte  Presepe  Tor  dieser 
Zeit  entstanden  ist.  Wir  haben  zu  bedauern^  dass  uns 
durch  ältere  Schriftsteller  weder  eine  nähere  Beschreibno^ 
noch  eine  Nachricht  über  dessen  Schicksal    erhalten   wurde. 

Es  ist    indessen  nicht  ohne  Wahrsdi^nlichkeit,    dasH 
eine  Ton  Frau  von  Humboldt  beschriebene   Anbetimg  der 
Hirten ')  im  Zimmer   der   Infautin  Maria  in  San    Ildefoiigo 
dieses  von  allen  Biografen  RafkeFs  vergeblich  gesuchte  Pre- 
sepe ist;    denn   die    geistreiche   und    kenntnissTolle   Danic 
bezeichnet  es  als  noch   etwas  trocken  gemalt^    obgleich  die 
Oomposition ,   der  Ausdruck  der  Köpfe  und    der  Wurf  der 
Gewänder  ganz  Rafaelisch  seien.     In  einem  Stalle  auf  nied- 
riger Stufe  sitzt  Maria  mit  dem  Christkinde,    welches  der 
kleine  Johannes  liebreich   lunarmt.     Die   betagte    Elisabeth 
mit  der  Spindel  in  den  Händen    sieht  man   hinter  der  h 
Jungfrau,  und  neben  ihr  steht  Joseph,  in  dessen  Nähe  ein 
Hirtenknabe  verehrend    ein  Körbchen  mit  Trauben   hriagt 
Ein  andrer  Hirte  tritt  gleichfalls  zur  Anbetung  des  nenge- 
bornen  Heilandes  in  den  Stall,  worin  Ochs  und  Esel  stehn. 

Von    der  damals   geschlossenen  Freundschaft   Rafaers 
mit  Meister  Francesco  Franda   sdieint  noch   ein  ndt  dem 
Namen  des   erstem  bezeichnetes  Bild  zu  zeugen,  welches 
die  mystische  Vermählung  der  h.  Catharina   (in  halben  Fi- 
guren) darstellt;  denn  die  Charaktere  desselben,  besonders 
der  Kopf  der  Heiligen,  ^miert  auffallend  an  Rafaefs  Bil- 
dungen, obgleich  die  Ansflihrung  sicher  nicht  Ton  ihm  her- 
hielt.   Dieses  wird  um  so  wahrscheinlicher,  da  er  auch  zweier  nicht 
unbedeutender  Bilder,   einer  Verkündigung  und   einer  Anbetung  ^^^ 
Hirten ,  die  sich  daselbst  befanden,  gleichfalls  mit  kdnem  Worte  er- 
wähnt. 

1)  Siehe   Programm  der  Jenaer  Literaturzeitung  1809.  p*  V. 
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rfihrt,  sondern  gkna  mit  der  flehandiffiigsaril;  des  F.  Fran- 
cia  Hberemstinimt  Sollte  dieser  vieildefat  von  seinem  Freunde 
eine  Zei<^nim^  erlialten  haben  ^  wonach  er  oder  einer  sei- 
ner Schüler  *)  das  Bild  ans  Liebe  «u  flim  ans^eflihrt  hatte  1 
Dct  Ansi^hein  hat  viel  ilir  sich.  Das  interessiante  Bildchen 
ist  jetzt  im  Besita  des  Hm.  Allen  Gihnore  in  London  und 
die  von  der  Rechten  zur  Link^  geschriebene  Inschrift 
ist  in  meiner  ^^  Kunstreise  durch  Enghnd  und  Bellen  ^^  ^) 
mitgetheiit. 

An«^   mit  Lorenzo  Costa  jun. ,   dem   ausgezeichnetsten 
Schüler  des  F.  fe'rAncia,  scheint  liafiiel  damals  Freundschaft 
gesddossen  zu  haben,  indem  er,   einer  Nachricht  bei   Gio. 
Francesco   Mallazzappi  zufolge'),    ihm  den  Kopf  eines  h. 
Antonius    von  Fadua  gemalt^    den  ersterer  auf  einem   Ge- 
maide in   der  Mitte  zwischen  einer  h.  Catharina  und  S.  Ur- 
sula aufjgezeichnet   hatte.     Im  Jahr  1580  war  das  Altarblatt, 
noch  in   der  Kirche  fi.  Nicolö  zu  Cärpi;  jetizt  ist  es  im  Be- 
sitz des    Grafen  Teodoro  Lechi  in  Brescia.     Es  ist  ein  aus- 
gezeichnet schönes  Bild,   sehr  in  der  Art  des  Francia  be- 
handelt.,   während  der  Kopf   des  Heiligen  mehr  an  die  da- 
miaiige  Art  BafaeFs  erinnert. 

Entscheidender  indessen  für  die  gegenseitige  Freimd- 
schaft,    welche  imi  diese  Zeit  Francesco   Francia  und  Ba- 

1)  Wie  täuschend  nahe  einige  Schüler  ihrem  Meister  F.  Fran- 
cia in  der  Behandlungsart  gekommen  sind ,  beweist  eine  Madonna 
Unt  dem  Kinde  und  dem  h^  Joseph  in  Landschaft,  im  Palast  Pitti, 
welches  sicher  von  allen  Kennern  vom  Meister  Franbesco  würde  ge- 
halten werden,  wäre  es  nicht  iacoüus.  db.  BOATfiaiis  gezeichnet. 

2)  Siehis  S&  125  und  Tafel  d«r  Monogramme  Nr.  1. 

B)  In  der  handschriftlichen  Chronik  des  P;  tiio.  Francesco 
Mallazzappi,  welche  sich  bei  den  P.  P.  Osslerranti  zu  Parma  befin- 
det and  im  Jahr  1580  beendigt  wurdö,  liest  nän  Öl.  357:  8.  Ni- 
colö di  Carpi.  L'ancona  o  iavola  dei  Vaschera  di  raano  di  Lorenzo 
Costa  con  S.  Caterina  et  Orsola.^t  in  mezzo  S.  Antonio  di  Padova, 
I&  testa  del  quäle  si  ritiene  che  sia  di  RafTaelloi  äs  müss  ange- 
nommen werden,  dass  es  zwei  Lorfenzo  Costa  gab,  einen  altern,  mit 
dem  F.  Francia  in  Ferrara  arbeitete,  und  einen  jungem,  den  Schü- 
ler des  F.  Francia. 
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fael  Santi  miteinander  geschlossen  haben ,  ist  der  schon 
wähnte  Brief  des  Ictstern  an  Francia,  so  wie  das  Sonett 
des  Francesco  zum  Lobe  des  Urbiners,  worin  er  zngleicli 
ein  schönes  Zeugniss  gibt  Ton  seiner  Bescheidenheit  und 
der  Anerkennung  der  hohen  Verdienste  seines  jungen  Ri- 
valen. Brief  und  Sonett  sollen  an  ihrem  Orte  mitgetheiit 
werden. 

Nachdem  Rafael,   wie  xu  Termuthen,   seine  Arbeit   in 
Bologna  beendigt  hatte,  besuchte  er  nochmals,   wahrschein- 
lich, um  seine  Verwandte  und  Freimde   nach  überstandencr 
Pest')    zu    sehen,    seine   Vaterstadt  Urbino.     Diesmal  traf 
er  den  Herzog  Guidubaldo  in  besserem  Gesundhdtszustandc 
iwd  den  Hof  in  schönerem   Glfuizc;   denn  nicht  nur  hatte 
der  Fürst  bei  der  Einnahme  von  Forh  seines  Vaters  reiche 
Bibliothek    und    andere   Kostbarkeiten   wiedererlangt,     und 
die  Gemädier  des  Palastes  mit  silbernen  Gelassen,  mit  Gold- 
und  Seidestoffen,  antiken  Statuen  in   Marmor  und   Bronze, 
köstlichen  Gemälden  imd  Musikinstriunenten  alier  Art  ge- 
schmückt,   sondern  am  Hof  befand  sich  damals   auch  die 
Blüthe  der  schönen   Geister  Italiens  um  den  hochverehrten 
Fürsten    und   seine   liebenswürdige,    talent-   und    geistvolle 
Gemahlin  Elisabetta  Gonzaga  versammelt.     Ein  seltner  Ver- 
ein, wie  wir  ihn  in  unsern  Zeiten  auf  ähnliche  Art  in  Wei- 
mar gesehen,   wo  unter   dem  Schatten  fürstlicher  Huld  die 
schönsten   Geister  Deutschlands  inhaltsreiche  Tage    verleb- 
ten, wo  Männer,  wie  Herder,   Wiclaud,  Göthe  und   Schil- 
ler eine  neue  Epoche   in   der  Geistesbildung  ihrer  Nation 
begründen  halfen. 

Der  Herzog  Guidubaldo,  Erbe  des  Feldhermnihms  sei- 
nes Vaters,  besas»  noch  ausgezeichnetere  Kenntnisse  als 
dieser.  Er  war  in  den  meisten  lateinischen  und  griechi- 
schen Schriftstellern  sehr  bewandert;  die  Gedichte  Homer's 
und  Virgil's  aber  wusste  er  auswendig  und  bei  Gelegenheit 
recitirte   er  gerne  grosse  Stellen  aus  denselben.     Feind  al- 


1)  In  den   Acten  des  Lodovico  Oddi  p.  188  steht:  non  me  ro- 

gavi  propter  pestem  epidemiae de  luense  niartii  1506  le- 

divi  ad  civitatem  Urbini  cum  tota  familia  etc. 
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les  Mussi^^nges,  liebte  er  In  Friedeiiszeften  die  Abwechs- 
lungeti,  welche  Jagd,  Spiele  und  militärische  Übungen,  Stu- 
dien  und     abendliche   Unterhaltungen   in  anständiger   Frei- 
heit darboten.     Dabei  war  er  ton  solch'  einnehmender  Leut- 
seligkeit ^^    dass  der   Graf  Baldassare  Castiglione  von  ihm  zu 
sagen    pflegte:    „der    Herzog   mache    diejenigen    glücklich, 
welche  ihm  dienen.''^     Es   fehlte  ihm  indessen   dabei  nicht 
an  schlagenden  Anti^orten,  wie  die  beweist,  welche  er  dem 
Castellan  Ton  S.  Leo  gab.     Als  dieser  ihm  nämlich  die  Nach- 
richt  nach   Venedig  brachte,   dass   er  das   Unglück  gehabt, 
die  Feste  «n  den  Valentino  übergeben  zu  müssen,  sich  dabei 
entschuldigte  so  gut  er  konnte ,   alles  auf  sein  Misgeschick 
schob  und  betheuerte,  dass  ihm  nicht  der  Muth  fehle,  sol- 
che Mittel  anzuwenden^  um  die  Festung  wieder  zu  gewin- 
nen,  entgegnete  der  Herzog:   Bemühe    dich    weiter    nicht 
dämm,    denn   indem  du   sie   Terlorest,  hast  du  schon  ein 
Mittel  angewendet,    dass  man  sie  wieder  erobern  kann. 

Auch    war  der  Hof  von  Urbino  unter  den  vielen  glän- 
zenden kleinen  Höfen  Italiens^   nach  dem   Urtlieil  des  Ja- 
cobo  Sadoleto  und  des   Pietro  Bembo,   als  der  ausgezeich- 
netste   a.n    Sitte    und    Bildung   in  ganz  Italien  geehrt,    und 
Graf  Castiglione  in  seinem  vortrefflichen  ,,Libro  del  Corte- 
giano^^  liat  uns   ein  lebhaftes  und  anmuthvolles  Bild  davon 
entworfen,    welches  so  lange   geschätzt  werden  wird,    als 
das  Andenken  an   die  italienische  Sprache  unter  den  Men- 
schen lebendig  bleibt.     Nachdem  der  Graf  die  schönen  Ei- 
genschaften  des  Herzogs  gerühmt  und  erzählt,  wie    unge- 
zwungen, heiter  bis  zum  Muthwillen  der  Umgang  am  Hofe 
war,'  fahrt  er  fort:     „Eine    besonder^  Befriedigimg  aber 
fühlte  ein  jeder  bei  dem  Anblick  der  Herzogin,  die  alle  zu 
überwältigen  schien  und  zu  einer  in  Liebe  gehaltenen  Kette 
vereinte ,    so   dass  niemals   Einigkeit  des  Willens  und  auf- 
richtige  Zuneigimg  unter  Brüdern  grösser  sein  konnte,  als 
diejenige  war,   welche  hier  unter  allen  herrschte.     Und  so 
war  es  auch  unter  den  Frauen,  mit  welchen  ein  freier  und 
ehrbarer   Umgang  in  solcher  Ungezwungenheit  statt  fand, 
'dass  es  jedem  erlaubt  war  mit  jeder  zu  sprechen,  und  bei 
üir  sitzend  zu  scheraeen  und  zu  lachen.   Aber  so  gross  war 
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Mich  die  Verehrung  für  die  Herzo^n,  dass  diese  Freiheit 
zugleich    ein  grosser  Zaiun  ward;   denn  wie  ein  jeder  es 
sieh  zum  grössten  Vergnügen  in  der  Welt  rechnete,  ihr  zu 
gefallen,  so  auch  zum  grössten  Schmerz,  ihr  zu  misfallen>'' 
Zu  den  ausgezeichneten  Mannern,   welche  sich  damals 
am  Hofe  zu  Urbino  versammelt  fanden,  gehören  folgende  ') : 
Giuliano  de'  Medici,  Bruder  Leo  X,  der  gleich  beider  Va- 
ter Lorenzo,  il  Magnifico  benannt  wiurde.    Er  war  ein  Herr 
voll  liebe  zu  den  Wissenschaften  und  von  edler  Sitte.  — 
Andrea  Poria,   der  weltberfihmte  Genueser,   der  seine  Ju- 
gend am  Hofe  des  Herzogs  zubrachte   und  von  ihm    mit 
dein  Castell  di  Sascorbaro  belehnt  wiu-de. —  Ottaviano  Fre- 
goso,   Sohn  des  Agostino  und  der  Gentile,   einer  natürli- 
chen Tochter  des  Herzogs  Federico  von  Urbino;  nachmals 
Herzog  von  Genua,  ein  guter  Krieger  von  hohen,  seltenen 
Eigenschaften ;   einer  der  ausgezeichnetsten  Männer  seiner 
Zeit,    aber   kränklich.   —   Federico    Fregoso    sein  Bruder^ 
welcher    den   Bericht   über    das   Hinscheiden  des  Herzogs 
Gnidubaldo    an   Papst   Julius  11  schrieb,   von  diesem  zum 
Erzbischof  von  Salerno  und  von  Paul  III  zum  Cardinal  er- 
hoben wurde.  —  Graf  Lodovico  da  Canossa,  nachmals  Bi-^ 
schof  von   Tricarico,     später   durch    König   Franz  I    von 
Baious.  —  Graf  Baldassare  Castiglione,    der  liebenswürdig- 
ste, edelste  Hofmann  und  Schriftsteller,   der  zu  vielen  di- 
plomatischen Sendungen  von  den  Herzogen  von  Urbino  und 
Mantiia,  nachmals  auch  von  den  Päpsten  gebraucht  wurde. 
Unserm  Rafaei  war  er  einer  der  treusten  Freunde.  —  Pie- 
tro  Bembo,   nachmals  Secretair  Leo  X  und  unter  Pnul  lU 
Kiun  Cardinal  erhoben.     Einer  der  ausgezeichnetsten   Ge- 
lehrten und  Schriftsteller  seiner  Zeit,   der  vom  Hofe  von 
Urbino  gleichfalls  ein  schönes,  geistreiches  Bild^)  entwor* 
fea  hat.     Auch   er   war   einer  der  vertrautesten  Freimde 


1)  Siehe  Baldassare  Castiglione :  II  libro  del  Cortegiano ,  und 
B.  Bal^:  Della  vita  e  de*  fatti  di  Guidobaldo  I  da  Montefeltro 
Duca  d'Urbino.    Bfibmo  1821. 

t)  In  seiner  Schrift:  I>e  Guido  Ubaldo  Feretrio,  deque  Elisa^ 
betka  Gonz.,  Urb.  ducibus  Liber.  Voneta  1530. 
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Rafael's.  —r-  Bcniardo  DiTirio  da  Bibiena,  einer  der  witzig- 
sten  Köpfe  ^   Voll  Scherz  imd  fiiter  Einfalle,  der  die  Casan- 
dra.)  das  erste  regelmässige  Lustspiel  in  italienischer- Prosa 
geschrieben    hat.     Nach  Paolp  Giovio  war  er  von  so  heite- 
rer Laune  ^    dass    er  aus  Narren   stets  grossere  zu  machen 
wusste.     lico  X  ernannte  ihn  nachmals  zum   Cardinal  von 
S.  Maria  in  Porticp.     Für  Rafael  hatte  er  eine  solche  Zu- 
neigung^  dass  er  ihn  in  Rom  mit  einer  seiner  Nichten  Ter- 
ehelichen  \Kollte.  —  Cesare  Gonzaga  vonMantua,  der  zweite 
von  vier  Brüdern,  ausgezeichnet  in  den  Waffen  und  in  Ge- 
lehrsamkeit ^   der  aber  für  grossem  Ruhm  zu  frühen  Todes 
starb.  —  Gasparo  PaUaTicino,   ein  Krieger  von  ausgezeich- 
netem Geist,   der   leider  ebenfalls  in  seinen  besten  Jahren 
dahingerafft  wurde.  —    Lodovico  Pio,   ein  ausgezeichnetes 
Glied  der  liebenswürdigen  Familie  der  Herren  zu  Carpi. — 
Sigismondo   de'  Riccardi,  auch  Morella  da  Ortona  genannt, 
der  Besitzungen  in   den  Abruzzen,  bei  Amalfi  und  in  Sid- 
liea  hatte.  —  Die  Krieger  Pietro   da  Napoli  und  Roberto 
da  Bari,   letzterer  ein  liebenswürdiger,  junger  Mann  von 
grosser  Schönheit,  der  aber  nur  so  reizend  au  blühen  schien, 
nm    desto    schneller    dahinzuwelken.  —  Alessandro    Trivul- 
zio,   Solin   des  Fermo,   nachmals   General  Königs  Franz  I, 
der  unt«r  den   Mauern   von  Reggio   den  Tod  des  Heiden 
starb. ' —  Der  gelehrte  Bildhauer  Gio.  Christoforo  Romano  ^) 
und  Bernardo  Accolti,  Tunico    Aretino  genannt,  wegen  der 
zanberischen  Wirkung  sein*er  mit  Spiel  begleiteten,  impro- 
visirten   Gesänge.     Unter  Leo  X  ward   er  päpstlicher  Ge- 
heimschreiber   und    mit  dem  Herzogthiun  Nepi  belehnt.  — 
Nicolo  Frisio  (Nicolans   Friesi),   den  Bembo  einen  Deut- 
schen Ton  italienisch -feinen  Sitten  nennt.   Er  war  von  Kai- 

1)  Siehe  Lettcfe  y»tt.  III.  Nr.  196  und  die  Berichtigung  bd 
At?.  Carlo  Fea:  Notizie  intomo  Raffaele  etc.  p.  23,  wo  in  einem 
Briefe  des  Cesare  Trivul^o  vom  1.  Juni  1506  an  Poroponio  Trivul- 
zio,  dieser  Künstler,  nebst  dem  Michel  Angelo  aus  Florenz,  als  ei- 
ner der  besten  Bildhauer  in  Rom  genannt  wird,  und  wie  sie  gemein- 
schaftlich, bei  der  damaligen  Auffindung  des  Laocoon  in  den  Bädern 
des  Titns,  entdeckt,  dass  die  Gruppe  nicht  aus  einem  Stück  gear- 
beitet sei. 
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«er  Maxfanillaii  wegen  des  Bundes  Ton  Canibrai  gesendet^ 
ging  naclunala  in   die  Dienste  des   Cardinais  di   S.   Croce 
(Bemardino   Carrajal)  und   blieb   einige  Zeit  am  Hofe  Ton 
Urbino.     Hier  wiurde  sein  mnsikalisdies   Talent  durch  die 
Musiker  Pietro  Monti  undTerpandro  unterstutzt,  besonders 
aber  durch  Barletta,   der,   selbst  ein  Tänzer,  stets  bereit 
war,   wenn   die  Damen  Margherita   Gonzaga  und  Costanza 
Fregosa,  nachmals  Gemahlin  des  Agostino  Lando  aus  Pia- 
cenza,   die  Gesellschaft  durch  die  Grazie  ihres  Tanzes  zu 
erfreuen    wünschten.  —    Durch   Lebhafti^eit  des   Geistes 
und  Feinheit   des   Urtheils  höchst  ausgezeichnet   und    alle 
an  Adel  der  Haltimg  übertreffend,  war  Emilia  Pia,  Schwe- 
ster   des  Ercole  Pio,   Herrn  von  Carpi,  und  Gemahlin  des 
Grafen    Antonio    da   Montefeltro,    natürlichen  Bruders  des 
Herzogs   Giiidubaldo.     Schon  Witwe  in   ihrer  Jugend,  er* 
warb  sie  sich  die  höchste  Achtimg,   als  sie,   obgleich  noch 
in   jugendlichen   Reizen  blühend,   alle  Heirathsantrige  ab- 
Idinte,  und  in  strenger  Sitte  im  innigsten  Verband  mit  der 
tugendhaften   Herzogin   von   Urbino    lebend,    die    schönste 
Zierde  ihres  Hofes  wurde.    Eine  ihr  zu  Ehren  geschlagene 
Medaille  zeigt  ihr  Biidniss  mit  der  Umschrift:  Aemylia  Pia 
Feltria,    und    auf  der   Rückseite    eine  Pyramide  mit  einer 
Urne  und  der  Umschrift:  Castis  Cineribus.  — r-.  Zuletzt  noch 
nennen  wir   von    den   Damen,  welche   den  Hof  zu  Urbino 
zierten,  Johanna  della  Rorere,    verwitwete    Herzogin    von 
Sora,   welche  nach  dem  Tod  ihres   Gemahls   sich  an  den 
Hof  ihres  Bruders,  des  Herzogs  Guidubaldo  znrüd^gezogen 
hatte. 

Alle  diese  und  noch  viele  andere  Personen  befanden 
sich  bestandig  oder  vorübergehend  am  Urbiner  Hofe,  so 
dass  derselbe  zuweilen  von  ausserordentlichem  Glänze  um- 
geben war,  wie  sich  dieses  z.  B.  ereignete,  als  hier  im 
Mai  1505  die  Venetianische  Gesandtschaft  an  Papst  Ju- 
lius n  verweilte,  und  von  der  Herzogm  aus  Erkenntlichkeit 
für  die  in  Venedig  empfangene  Gastfreundschaft  herrlich 
bewirthet  wurde.  Die  Gesandtschaft  bestand  aus  dem  Car- 
dmal Bernardo  Bembo,  Girolamo  Donati,  Paolo  Pisani,  An- 
drea Veniero,  Niccolö  Foscarino,  Leonardo  Mocenigo,  An- 
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drea  Gritti  und  Domenico  TriTisani;  alle  durch  Gebnrt  luid 
Kenntnisse  ausgezeichnete  Männer^  deren  jeder  fünf  Söhne 
des  Adels  und  viele  Diener  zur  Be^leitnn;  hatte,  so  dass 
sich  die  Zahl  der  Fremden  auf  200  Personen  belief.  Un* 
ter  solchen  Verhältnissen  stand  der  Hof  von  Urbino  da- 
mals in  seiner  schönsten  Blüthe ;  nnd  um  noch  ein  anschau- 
liches Bild  des  höhern  gesellschaftlichen  Lebens  zu  geben, 
welches  auch  auf  Rafael's  Bildung  einen  entschiedenen  Ein- 
fiuss  aus'dbte,  so  stehe  hier  die  Besdireibnng  einer  der 
Abendunterhaltungen,  weiche,  nachdem  der  Herzog  Kränk- 
lichkeit halber  sich  zurückgezogen  hatte,  in  den  Gemächern 
der  Herzogin  statt  fanden.  Sie  ist  dem  schon  öfters  er- 
wähnten „Libro  del  Cortegiano^^  vom  Grafen  Castiglione 
entlehnt,  nnd  zeigt  uns  den  geistreichen  und  liebenswürdi- 
gen Pietro  Bembo,  der,  dazu  aufgefordert,  seine  Ansichten 
über  Schönheit  nnd  Liebe  mittheilt  *).  Der  Graf  Castiglione 
lässt  ihn  seine  Rede  beginnen  mit  Betrachtungen  über  die 
der  Jugend  eigenthümliche ,  körperliche  Schönheit  und  sinn- 
liche Liebe;  und  zeigt  dann,  wie  die  Schönheit  der  Seele 
der  eigentliche  Grund  der  leiblichen  Schönheit  sei ;  wie  da- 
her die  Liebe  zur  Seele  weit  edleren  und  dem  reifem  Al- 
ter würdigern  Genuss  darbiete.  Sehr  gesteigert  und  ver- 
edelt werde  aber  die  Liebe,  wenn  sie  sich  ein  Bild  der  ali- 
gemeinen- Schönheit  sdiaffe,  welche  sie  jedoch  nie  vollkom- 
men, sondern  nur  theüweise  in  einzelnen  Individuen  finde. 

1)  Seit  Mitte*  des  15.  Jahrhunderts  war  in  Italien  darch  die 
flacbtig  gewordenen  Griechen  und  besonders  durch  den  Schutz,  wel« 
chen  üie  bei  den  Medicäern  in  Florenz  erhielten,  das  Studium 
der  Platonischen  Schriften  wieder  lebtiaft  in  Aufnahme  gekommen, 
und  wurde  auch  von  den  schönen  Geistern  am  Urbiner  Hofe  mit 
Eifer  betrieben.  Schon  im  Jahr  1505  hatte  Pietro  Bembo  durch 
seine  Gespräche  über  die  Natur  der  Liebe  (gli  Asolani,  von  dem 
Bchloss  Azolo,  wo  er  sie  schrieb,  so  genannt)  als  ein  geistreicher 
Verehrer  des  Plato  sich  Ruhm  erworben,  und  nachfolgende  Betrach- 
tung ist  gleichfalls,  der  Hauptidee  nach,  dem  GaAtmai  des  Piaton 
nachgebildet.  Dass  RafaeFs  vertrauter  Umgang  mit  diesen  Männern 
auch  auf  dessen  Ansichten  Einfluss  hatte,  ist  natürlich,  und  offen- 
barte sich  bei  verschiedenen  Gelegenheiten ,  wie  wir  später  sehen 
^Verden. 
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80  .groM  und  edd  indessen  auch  diese  Liebe  sei^  so  könne 
man   sie   doch   nicht  voUkommen   nennen^   da  sie  ans   der 
durch  die  Wahrnehmung  der  Sinne  entsprungenen  Imfigina- 
tion  entstehe.     ,^Ist  nun  unser  Hofmann  ^)^%   so  lisst  der 
Graf  seinen  Freund  Bembo  fortfahren^  ,,zn  jenem  Grade  ge- 
langt, so  wiil  ich  doch  nidit,  obgleich  er  sich  für  einen 
Tiel  glücklicheren  Liebhaber  halten  darf^  als  die,  welche  dem 
Elend  der  sinnlichen  Liebe  unterworfen  sind,  däss  er  sicli 
begnüge,  sondern  dass  er  kühn  Torwarts  dringe,  dem  Füll- 
rer  auf  der  erhabenen  Bahn  folgend,  welcher  ihn  bis  zti 
dem  Ziel  der  wahren   Glückseligkeit  leitet;  dass  er,   statt 
mit  den  Gedanken  ausser  sich  selbst  zu  gehen ,  wie  er  thnn 
muss,   wenn  er  die  körperliche  Schönheit  betrachten  wiil^ 
sich  nun  in  sich  selbst  kehrt,  um  diejenige  zu  betrachten, 
welche  man  mit  den  Augen  des  Geistes  sieht.     Diese  wer- 
den  nun   anfangen    scharf  und    durchdringend  zu  werden«, 
wenn  die  des  Körpers  die  Blüthe  ihrer  Schönheit  Teriiercn. 
Dann  wird  die  Seele  entfremdet  der  Sünde,  gereinigt  durch 
das  Studiiun  der  wahren  Philosophie,    erfahren  in  der  gei- 
stigen Weisheit  und  geübt  in  den  Dingen  des  Geistes,  sich 
zur  Betrachtung  ihres  eigenen  Wesens  kehren;  sie  wird  so 
zu  sagen  von  dem  tiefen  Schlaf  erwacht  die  Augen  öffnen, 
welche    alle   haben,    aber  ntir  wenige  gebrauchen,    und  in 
sich  selbst  einen   Strahl  jenes   Lichtes  erblicken,    weicher 
das  wahre  Bild   der  Engelsschönheit  ist,   von  welchem  es 
dann  dem  Körper  einen  schwachen  Schatten  mittheilt.^^ 

„Indem  nun  die  Seele  für  irdische  Dinge  blind  wird, 
macht  sie  sich  im  hohen  Grade  sehend  für  die  himmlischen, 
und  wenn  die  bewegenden  Kräfte  (yirtii)  des  Körpers  durch 
die  bestandigen  Contemplationen  abgezogen  oder  vielmehr 
durch  den  Schlaf  gebunden  sind,  und  die  Seele  von  jenen 
nicht  gehindert  wird,  gewahrt  sie  eine  gewisse  verborgene 
Spur  der  wahren  Schönheit  der  Engel.  Von  dem  Glanz 
dieses  Lichtes  entzückt,  beginnt  sie  sich  zu  entflammen, 
und  so  begierig  folgt  sie  ihm,  dass  sie  gleichsam  tnmken 
wird   und   vor   Verlangen,  sich  mit  diesem    zu  vereinigen, 

1)  11   Cortegiaao,   hier  so   viel  aU  der  in  der  hohem  Bildung 
yollkominene  Mann  bei  Hofe. 
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glpubt  die  Spitr  Gottes  gefunden  zu  haben.   In  der  Beiaradir 
timg   desselben   nun   sucht  sie  wie  in  ihrem   seligen  Ende 
dch  aussEunihen ;  und  glühend  in  dieser  beglückenden  Fbunme 
erhebt  sie  sich  nun  geistigen  Schauen  (intclletto) ;  und  hier, 
weiter  nicht  von  der  Dunkelheit  der  irdischen  Nacht  um- 
schattet,  sieht  sie   die  göttliche   Schönheit     Indessen   ge^ 
nieset  sie   sie  auch  dann  noch  nicht  völlig,   denn  sie  be-r 
trachtet  sie  niur  mit  ihrem  besondern  Vermögen  zu  sdiauen, 
das    nicht   vermag   die  unermessliche,   allgemeine  Schönheil 
(bellezza  imiversale)  zu  fassen;   daher  mit  diesem  Glücke 
noch  nicht  zufrieden,  gibt  der  Seele  die  Liebe  noch  grös- 
sere  Glückseligkeit,    welche  von   der  besonderji  Schönheit 
eines  Körpers   sie   zu  der  allgemeinen  Schönheit  aller  Kör- 
per fuhrt.     So  gelangt  sie,  im  höchsten  Grad  der  Vollkom- 
menheit   des    besondern    Schauen^ ,     zu    dem    allgemeinea 
Schaunngsvermögen  (intelletto  universale).     Von  hier  fliegt 
die  Seele,  entzündet  vom  heiligen  Feuer  der  wahrhaft  gött- 
lichen Liebe,  sich  mit  dier  Engelsnatnr  zu  vereinigen,  und 
verlasst  nidit  nur  völlig  die  Natur  der  Sinne,   sondern  be- 
darf auch  nicht  mehr  der  Thätigkeit  des  Verstandes.  Denn 
in  einen  Epgel  verwandelt,  .erkennt  sie  alle  erkennbare  Dinge 
(cose  intelligibile) ,  und  sieht  ohne  Schleier  und  oh|ie  Wolke 
das    onermessliche  Meer    d<^r  reinen  göttlichen  Schönheit. 
Sie  nimmt  es  in  sich  auf  und  gcniesst  diese  höchste  Glück- 
seligkeit, welche  durch  die  Sinne  unerfasslich  ist.^^ 

„Wenn  nun  die  Schönheiten,  welche  wir  täglich  m^ 
unsern  verfinsterten  Augen    in  den  vergänglichen  Körpern 
sehen,  die  doch  nichts  anders  als  nur  höchst  schwache  Zei-; 
eben  und  Schatten   der  Schönheit  sind,  uns  so  schön  und 
liebenswürdig  erscheinen,   dass  sie  zuweilen  in  uns  ein  so 
heftiges  und  entzückendes  Feuer  entziinden,  dass  wir  glau-. 
ben,  keine  Seligkeit  könne  sich  mit  der  vergleichen,  die  wir 
manchmal  bei  einem  einzigen  Blick  empfindeii,  der  uns  von 
dem  geliebten    Blick    eines    Weibes    kommt;    welche   be-: 
glockende  Bewtmderung,  welches  beseligende  Staunen  müs<r 
«en  wir  uns   nun  vorstellen,  dass  sich  der  Seelen  bemäch- 
tig, die  zur  Anschauung  der  göttlichen  Schönheit  gelangen. 
Welche   süsse    Flamme,    welche  milde  Glut  müssen  nicht 
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die  sein  ^  welche  entspringen  ans  der  Quelle  der  hohen  und 
wahren   Schönheit,   die  der  Ursprung   einer   jeden    andern 
Schönheit  ist,   die  immer  schön,  nie  wächst    und   nie  ab- 
nimmt, nnr  durch  sich  selbst  in   vollkommener  Einfachheit 
sich  allein  gleich  ist,  von  nichts  anderm  abhängig^^^  aber  auf 
eine  Weise  schön,  dass  alle  andere  schöne  Dinge  nur  schöo 
sind,    weil   sie   an   ihrer    Schönheit  llieil  haben.     Das  ist 
jene  Schönheit  ungeschieden  von  der  höchsten  Güte ,  welche 
mit  ihrem  Licht  alle  Wesen  ruft  und  zu  sich  zieht,  und 
nicht  nur  den   geistigen  den  Geist,  gibt,   den  verniinf%en 
die  Vernunft,  den  sinnlichen  den  Sinn  und  die  Lust  zu  le- 
ben, sondern  auch  den  Pflanzen  und  den  Steinen,    als  eine 
Spur  ihrer   selbst,   die  Bewegung  mittheilt   und    den  ihrer 
Natur  eigenthümlichen  Instinkt.     So  yiei  grösser   und  be- 
glückender nun  ist  diese  Liebe  über  die  andere,  als  die  Ur- 
sache, die  sie  erregt,  vorzüglicher  ist.     Und  gieiciiwie  das 
materielle  Feuer  das  Gold  läutert,  so  zerstört  und  verzehrt 
dieses  heiligste  Feuer  in  den  Seelen,  was  noch  sterbh'ches 
in  ihnen  ist,  und  belebt  und  verschönt  jenen  himmlischen 
'fheil,  welcher  früher  durch  die -Natur  der  Sinne  fast  er- 
storben und  begraben  war.    Dies  ist  der  Scheiterhaufen,  anf 
welchem,  wie  die  Dichter  schreiben,  Hercules  auf  dem  Cli- 
pfei des  Berges   Oeta  verbrannte  und  dadurch  göttlich  und 
unsterblich  geworden  sei;  das  der  feurige  Busch  Mosi;  die 
gespaltenen  Feuerzungen;    der    feurige  Wagen   des    Ellias, 
das  Feuer,    welches   die  Gnade  und   Glückseligkeit  in  den 
Seeleu  derjenigen  verdoppelt,  welche  würdig  sind  es  zu  se- 
hen,  wenn  die  Seele,  von   diesem  irdischen  Elende  schei- 
dend, den  Fing  zum  Himmel  nimmt.^^ 

„Richten  wir  also  alle  Gedanken  und  Kräfte  unserer 
Seele  nach  diesem  heiligsten  Lichte,  welches  uns  den  We^ 
zeigt,  der  zum  Himmel  fuhrt,  und  indem  wir  auf  demsel- 
ben uns  von  den  Neigungen  entkleiden,  mit  denen  wir  im 
Hinabsteigen  angethan  waren,  steigen  wir  auf  der  Leiter, 
welche  auf  dem  untersten  Grade  den  Schatten  der  sinnli- 
chen Schönheit  einnimmt,  zu  dem  'erhabenen  Gemach,  in 
welchem  die  himmlische,  liebliche  und  wahre  Schönheit 
wohnt,  die  in  den  geheimsten  Sitzen  Gottes  verborgen  ist, 
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auf  dass  sie  die  un^weihten  Augen  nicht  sehen  können ; 
lind  dort  werden  wir  das  heglückendste  Ziei  unseres  Seh- 
neos finden,  wahrer  Ruheort  von  der  Arbeit,  sicheres  Mit^ 
tel  in  den  Drangsalen,  heilende  Arznei  in  den  Krankheiten, 
sicherer  Hafen  in  den  wilden  Stiirmen  des  aufgeregten  Mee* 
res  dieses  Lebens.^^ 

,, Welche  mird  alsdann,  o  heiligste  Liebe !  die  sterbliche 
Zunge  sein,    die   dich  würdig  zu  preisen   vermöchte?     Du 
schönste,  beste,  weiseste;   aus  der  Einigung  der  göttlichen 
Schönheit,   Giite  und  Weisheit  stammst  du;  und  in  dieser 
stehst  du,  und  aus  dieser  durch  diese  kehrst  du  im  Kreise 
111  diese  zurück.     Du  süsses  Band   der  Welt,    Mittel  zwi- 
schen den  himmlischen  und  irdischen  Dingen;  wohlwollend 
neigst  du    die   obem   Kräfte  zur  Leitung  der  niedern;  und 
indem  du   die  Geister  der  Sterblichen  zu  ihrem  Urgnmde 
wendest,    vereinigst  du  sie   mit  ihm.     Du  verbindest  durch 
Eintracht  die  Elemente,  bewegst  die  Natur  zur  Erzeugimg, 
und    das    was    wächst   zur   Fortpflanzung  des  Lebens.     Du 
vereinigst  die  getrennten  Wesen,  den  unvollkommenen  gibst 
dn  die  Vollkommenheit,  den  ungleichen  die  Gleichheit,  den 
feindseligen  die  Freundschaft,   der  Erde  die  Früchte,  dem 
Meer   die  Ruhe,   dem  Himmel  das  belebende  Licht.     Du 
bist   die    Mutter   der   wahren  Freuden,    der  Gnaden,    des 
Friedens,    der  Sanftmuth    und  des  Wohlwollens;    Feindin 
der  Roliheit  und  des  Hasses;  kurz   Anfang  und  Ende  alles 
Guten.     Und  da  es  dir   gefällt  in    der  Blüthe  der  schönen 
Körper  und  der  schönen  Seelen  zu  wohnen,  und  dich  aus  ihnen 
ein  wenig  den  Augen  und  dem  Sinn  derer  zu  zeigen,  welche  dich 
zu  schauen  würdig  sind,  so  glaube  ich ,  dass  du  jetzt  bei  uns 
deine  Wohnung  genommen  hast.   Wiirdige  du  uns,  Herrin,  zu 
hören  unsere  Bitten,  senke  dich  selbst  in  unsere  Herzen  mit 
dem  Glanz  deines  heiligen  Feuers,  erieuchte  unsere  Finstcmiss, 
und  als  treuer  Führer  im  dunkeln  Labyrinth  zeige  uns  dea 
wahren    Weg,  berichtige  den    Trug   der   Sinne,    und    nach 
langem    Uniherschi fTcn  gib   uns   das   Wahre     und    alleinige 
Gut.     Lass  uns  jene  geistigen  Gerüche  empfinden,   welche 
die  Kräfte  des  Geistes  beleben,  und  die  himmlische  Harmo- 
nie so  übereinstimmend  hören,   dass  keine  Zwietracht  der 
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Leidemcluit  mehr  Raam  in  uns  finde;  berausciie  du     uns 
dn  jener    unerschöpften    Qaelle   der   Befriedignng,    ^welche 
stets  erfireut  und  niemals  sättig,    und  die    dem^    vrelclier 
aus  ihren  lebendigen  und  klaren  Wassern  trinkt,   den     Ge- 
schmack wahrer  Seligkeit   gibt.     Reinige  du  mit  den  Strah- 
len deines  Lichts  unsere  Augen  Ton  der  finstern  Unwissen- 
heit,   auf   dass    sie    nidit   mehr    die    sterbliche   Schönlieit 
schätzen,  und  erkennen,  dass  die  Dinge,  welche  beim  ersten 
Anblick  ihnen  erscheinen,  nicht  sipd;  und  dass  die,  "welche 
sie  nicht  sehen,   wahrhaft  sind-     Nimm   an  unsere  Seelen, 
welche  sich  dir  siun  Opfer   bringen;  «brenne  sie  in   dieser 
lebendigen  FLimme,   welche  alle  materielle  Hasslidikeit  zer- 
stört, auf  dass  sie  gänzlich  Tom  Körper  getrennt,   sich  mit 
ewigen  und    sanften  Baaden  mit  der  göttlichen  Schönheit 
vereinen ;  und  dass  wir  von  uns  selbst  entfremdet,  wie  walir- 
haft  Liebende,   in  den   Gegenstand  der  Liebe  umgewandelt 
werden  können;  und  von  der  Erde  entrückt  zum  Male  der 
Engel  angenommen  werden,  wo  von  Ambrosia  und  unsterb- 
lichem Nektar  gespeist,   wir  zuletzt  des  •  glückseligsten  und 
belebendsted  Todes  sterben,  wie  jene  alten  Väter  starben^ 
deren  Seelen  in  brennender  Tugend  der  ContempliitioQ   dti 
dem  Leibe  entrissest  und  mit  Gott  verbandest.  ^^ 

„Nachdem  Bembo  bis  hierher  mit  solcher  Begeisterung 
gesprochen  hatte,  dass  er  abwesend  und  ausser  sich  selbst 
zu  sein  schien,  stand  er  ruhig  und  bewegimgslos,  die  Au- 
gen ziun  Himmel  gewandt,  wie  erstarrt;  bis  dass  Signora 
Emilia,  welche  gleich  den  andern  höchst  aufmerksam  sei- 
ner Rede  zugehört  hatte,  ihn  an  einer  Falte  seines  Ge- 
wandes fasste,  und  leise  schüttelnd  sagte:  Grebt  acht,  Herr 
Pietro!  dass  mit  diesen  Gedanken  sich  euch  nicht  auch 
eure  Seele  von  dem  Körper  löse.  —  Signora,  antwortete 
dieser,  das  wäre  der  Wunder  erstes  nicht,  welches  die 
Liebe  in  mir  bewirkte.  ^^ 


Ob  mm  Raibel  zu  Hof  gezogen  wurde  und  jenen  Abend- 
unterhaltimgen  auch  beigewohnt  habe,  ist  jeM  nicht  mehr 
zu    ermitteln,    gewiss   aber   hat  die   Umgebung  des  Hofes 
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auch  auf  ihn  einen  grossen  Einfliiss  ans^übt,  da  er  sowohl 
mit  dem  Herzoge  als  auch  mit  dessen  hohen  und  gelehrten 
Gästen  in  freundlichem  Verhältniss  gelebt  Dieses  bezeu- 
gen Terschiedene  Stellen  im  Buche  des  Cortegiano^  z.  B« 
die,  wo  der  Graf  Lodovico  da  Canossa  gegen  Christoford 
Romano  behauptet,  dass  die  Malerei  eine  vollkommnere 
Kunst,  als  die  Bildhauerei  sei,  und  Graf  Castiglione  dazwi- 
schentretend  zu  ersterm  sagt:  ,,Walirhaftig^  ich  glaube  ihr 
sprecht  jetzt  gegen  eure  eigene  Überzeugimg,  und  dieses 
nur  211  Gunsten  euers  RafaeFs ;  Tielleicht  auch  scheint  euch^ 
dass  die  Vortrefflichkeit^  die  ihr  in  ihm  und  seiner  Malerei 
erkennt,  alles  übertrifft,  W&s  in  Marmor  noch  geleistet  Wor^ 
den  ist;  bedenkt  aber,  dass  dieses  das  Lob  eines  Künstlers 

und  nicht  das  der  Kunst  ist^^ Worauf  der   Graf 

da  Canossa  lächelnd  erwiederte:  ,:,Ich  spreche  nicht  zu  6un-> 
sten  Rafaers,  auch  solltet  ihr  mich  nicht  für  so  unwissend 
halten,  die  Yortrefflichkeit  eines  Michel  Angelo  und  an- 
derer  Bildhauer  nicht  zu  keniien^^  xu  s.  w. 

So    sehr   indessen   auch    der   Herzog    Guidubaldo    das 
Talent  RafaeFs  anerkennen  mochte,  so  war  er  doch  in  sei^ 
nen  Vermögensumständen  so  beschränkt,  dass  er  ihm  auch 
diesmal  nur  kleine  Aufträge  ertheilen  konnte.     Zuvorderst 
nennen  Wir  ein  zweites  Bildchen  eines  S.  Georg,  welcher 
auf  einem  Weissen  t*ferde   dahersprengend^    den  IXrachen 
mit  einer  Lanze  ersticht,   Während  die  Königstochter  in  ei^ 
nem  waidbewachsenen  Felsengnmd  kniet  und  in  üngstTol-' 
lern  Gebet  ihre  Wünsche  und  Hoffnungen  zum  Himmel  sen-' 
det.    Unter  dem  rechten  Knie  trägt    der  junge   Held  das 
Band  des  S.  Georgordens.    Der  Herzog  liess  nämlich  das 
Bildchen  als  ein  Geschenk  für .  Heinrich  YII  König  von  Eng- 
land malen,   welcher  ihm  (wie    schon  Eduard  IV  seinem 
Vater  dem  Herzog  Federico)  bei  Gelegenheit  der  Gesandt- 
schaft an   Papst   Julius  II    das   Kleid  und  den  Orden  des 
blauen  Hosenbandes  durch   den  Abt   von   Glastonbury  und 
Gibert  Talbot  gesendet    hatte  ').      Graf  B.   Castiglione  er- 

1)  Der  S.  George  oder  Hosenbandorden  wurde  von  Eduard  III 
König  von  England  im  Jahr  1849  gestiftet.     Er  besteht  nur  au« 


110  Zwei  kleine  Madonnenbilder. 

hielt  nun   die  Mission,  in  England  in  des  Herzogs  Namen 
den  Ritterschlag   zu  empfangen.     In  Begleitung    des  Fran< 
cesco  di  Battista  Ceci  von  Urhino  und  Giulio  da  Cagli  und 
▼ersehen    mit    cii    überbruigendsn   Geschenken    an   grossen, 
mnthigen  Pferden,  Falken  und  rerschiedenen  Kostbarkeiten^ 
unter  denen   auch   das   Bildchen   des  S.  Georg  von  Rafaet 
reiste  er  am   10.   Juli   1506  von  Urbino  ab     und    kam  am 
20.  October  in  Dover  aui,   wo   er  feierlich    empfangen  und 
nach  London  zum  König  gefülirt  wurde.     Der  Graf,   nach 
vollzogner  Feierlichkeit,  erhielt  vom  König  eine  goidne  Hais- 
kette mit  dem  königlichen  Wappenzeichen,  besuchte  darauf 
in  England   alle  Ritter  des  Hosenbandordens,    und   kehrte 
mit  Bezeugung  hoher  Verehrungen  nach  Urbino  znriick,  wo 
er   im    Februar    1507    wieder   eintraf.     .Das   Bildchen   des 
S.    Georg  aber  hängt  jetzt,   nach  mancherlei    Schicksalen, 
als  Votivbild  mit  einer  brennenden  Lampe  davor«)  neben  dem 
grossen  Blldniss  des  Kaisers  Alexander,  in  dem  langen  Saai 
der  Eremitage  zu  S.  Petersburg,  in  welchem  die  von  Dawe 
gemalten  Portraite  aufgestellt  sind. 

Vasari  erwähnt  noch  zwei  kleiner  Madonnenbilder,  wel- 
che Rafael  für  den  Herzog  gemalt  habe,    imd    die  üb'eraiis 
schön,   in   der  zweiten,    florentiner   Manier    des   Knnstlers 
ausgeführt  seien,  also  während  dessen  Aufenthalt  in  Urbino 
im  Jahr  1506   entstanden    sein  müssen.     Da  jener  Schrift- 
steller sie  nicht  näher  beschreibt  und  uns  auch  ältere  Nach- 
richten darüber  fehlen,  so  kann  ich  niu*  vermuthungsweise  fol- 
gende zwei  Büdchen,   als  die  von  Vasari  erwähnten,  be- 
zeichnen.    Das  eine,  ein  Kniestück,  die  h.  Familie  mit  Jo- 
seph   ohne   Bart,    ist   aus    dem   Hause  Angouleme  in  ^^ 
Sammlung  Crozat,  und  aus  dieser  in  die  Gallerie  der  Ere- 
mitage zu  S.  Petersburg,   das   andere,   ein  noch  kleinere« 
Bild,  aus  der  Sammlung   Orleans  in  den  Kunsthandel  nach 
England    gekommen.      Letzteres     stellt    die   jvokgtnvMche 

25  Rittern;  der  König  ist  stets  der  Guardian,  der  Bischof  von  Wifl- 
chester  der  Prälat,  der  Bischof  von  Salisbury  der  Kanzler  des  Or- 
dens, der  Decan  von  Windsor  der  KanzeUist.  Über  die  Gesandt- 
schaft siehe  B.  Baidi :  DeUa  vita  e  de'  &tU  di  Gaidobaldi  I  .etc* 
und  W.  Roaooe  in:  Leben  Leo  X. 
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Maria  Tor,  welche^  fast  im  Profil  gesehn,  das  auf  ihrem 
Schoose  sitzende  Christkind  hält  und  liebreich  betrachtet. 
Dieses  den  Kieidersaum  an  der  Brust  der  Jungfrau  fassend, 
scheint  aufstehen  zu  wollen  und  sieht  den  Zuschauer  ernst 
an.  Ein  überaus  lebendig  und  zart  ausgeführtes  Bildchen. 
Rafaei  malte  auch  während  diesem  Aufenthalt  in  Ur- 
biflo  jenes  Portrait  des  Herzogs  Guidubaldo  ^  dessen  Pietro 
Bembo  in  einem  Brief  vom  19.  April  1516  an  den  Cardi* 
nai  Ton  S.  Maria  in  Portico  gedeckt^  weldies  aber  leider 
spurlos  verschwunden  ist.  Dass  Rafaei  es  damals  müsse 
gemalt  haben,  wird  aus  dem  Umstände  wahrscheinlich,  dass 
sich  der  Fürst  erst  dann  von  ihm  wird  haben  portraitiren 
lassen,  als  der  Künstler  schon  einigen  Ruf  erlangt  hatte; 
später  kann  es  aber  deshalb  nicht  geschehen  sein,  da  Ra- 
faei nicht  wieder  nach  Urbino  kam  und  auch  sonst  keine 
Gelegenheit  hatte,  den  Herzog  zu  sehen,  der  schon  am  IL 
April  1508  gestorben. 

Dass  Rafaei  auch  das  Bildniss  der  Herzogin  Eiisabetta 
gemalt  habe,  wird  aus  der  Nachricht  des  Antonio  Beffa 
Negrini ')  glaublich,  indem  er  berichtet,  dass  Graf  Casti* 
glione  das  Portrait  einer  fürstlichen  Dame  von  RafaeFsHand 
besessen  habe^  zu  dessen  Lob  sich  zwei  von  ihm  im  Jahr 
1517  geschriebene  Sonette  hinter  einem  grossen  Spiegel  bei 
der  Grafin  Catterina  Mondella,  seiner  Schwester,  vorgefun- 
den haben.  Pater  Pungüeoni  vermuthet  sogar,  Rafaei  habe 
^  für  den  Grafen  Castiglione  gemalt;  leider  fehlen  uns 
ÄÜft  weitere  Nachrichten  darüber. 

Sicher  aber  zeichnete  damals  Rafaei  das  Portrait  des 
Pietro  Bembo.,  welches  dieser  lange  Zeit  in  seinem  Hause 
zu  Padua  mit  andern  Kunstgegenstäuden  aufbewahrte.  Wir 
m%m  dies  durch  den  Anonymen  des  Morelli'),  der  es 
«ns  in  folgenden  Worten  beschreibt :    „  Das   kleine  Portrait 


1)  Siehe  Operc  etc.  del  Conte  B^ldassare  Castiglione.  Padova 
1733.  p.  329. 

^)  Notizia  d*opere  di  disegno  nella  prima  meta  del  secolo  XVI  etc. 
«critto  da  un  anonimo  di  quel  tempo ,  pubblicata  e  ilhistrata  da  D. 
Jacopo  MorellU  etc.    Bassano  1800  p.  18. 
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desselben  tierm  l^ietro  Bembo^  lils  er  noeh  jnti^  \m  und 
gicfa  am  Hofe  des  Heno^  von  Urbino  befand;  von  der 
Hand  RafaeFs^  in  schwarzer  Kreide>^  Bembo  aber  kam 
grade  erst  um  diese  Zeit  an  den  Ürbincr  Ho£  Auch  diese 
Zeichnung  ist,  wie  so  viele  andere  verschwunden, 

Erhalten  hat  sich  dagegen  einis   der   Bildnisse,    durch 
welche  Rafael  grosse  Männer  verewigte,    und  zwar  dasje- 
nige, welches  er  von  sich  selbst  gemalt    und   wohl  seinen 
Verwandten,   vielleicht  auf  Bitten  seines    geliebten  Oheinifl 
Simone  Ciaria  ziuiickliess.     Zum  wenigsten  beftnd   sich  dis 
Portrait,  von  dem  hier  die  Rede  ist,    so  lange  in   Urbino, 
bis  es   an   die  Akademie  von  S.   Lnca  in    Rom   kam,  und 
aus  dieser  iii  die  Sammlung  der  Künstlerportraite   der  Flo- 
rentiner  Gallerie.     Rafael  hat  sich  hier  im   Alter  von  23 
Jahren  dargestellt,  in  einem  enganliegenden  schwarzen  Kleide 
imd  mit  einem  Barett  auf  dem  Kopf.     Augeh   und  Haare 
sind  braun,  die  Gesichtsfarbe  etwas  blass,    das    Feuer  der 
Sehnsucht  bezeichnend.     Es  ist  ein    kostlich    Bildniss  von 
ühbefkngenör  Anmuth,  in  dem  sich   die   gan^e  Liebeoswür- 
digkeit und  Grazie  des  gl*ossen  Urbiuaten  ausspricht.    Von 
Unbeschreiblichem  Reiz  ist  das  auf  dem  schlanken  Hals  ge- 
tragene, etwas  rückwärts  geneigte,   dem  Himmel  zugewen- 
dete Haupt«)  und  der   Blick    d^r  sb  treu  uns  anschauenden 
Augen,   in  denen  sich  die   ganze  Schwermuth   eines  edeln^ 
jugendlichen    Gemüthes    offenbart;    dann   die    feingeforinte 
Nase  und  die  schwellenden  Jünglingslippen,  auf  denen  Huld 
und  jungfräuliche  Reinheit  schwebt.     So  tief  ergreifend  in- 
dessen auch    die  Auffassung  und  Darstellung   und  Model- 
lirung,  so  hat  das  Bild  auf  den  ersten  Anblick  doch  nichte 
überraschendes,   und  die  mderische  Wirkung  ist  Wegen  der 
Einfachheit   und  Harmoiue  in  Haltung  und  Kleidung  eben 
so  anspruchslos,  wie  der  Künstler  selbst  es  war. 

Um  diese  Zeit  und  vermuthlich  hier  für  einen  seiner 
Freunde  am  Urbiner  Hof  malte  Rafael  das  kleine  Bild  der 
drei  Grazien  nach  der  antiken  Darstellungsweise,  lim 
diente  hiezu  als  Vorbild  ein  Studium,  das  er  nach  der  an- 
tiken Gruppe  in  der  Libreria  des  Doms  zu  Siena  gemach* 
hatte    und   das  sich  noch   in    seinem  Skizzenbuch   in  ^^^ 


Die  drei  Grazie».  HS 

Akudemie  ni  \tnedig  Tovfiiidet.  In  diesem  geistreich  be- 
handelten Bililclien  stehen  die  drei  Grazien  fast  nnbeUd- 
det  in  einer  bet*gigen  Landschaft,  alle  drei  sich  einander 
mit  der  einen  Hand  aber  den  Sdiiiitern  inaschiingend ,  in* 
dem  sie  in  delr  anderki  eine  goldne  Kugel  halten.  Den  Reis 
der  Charidnneu  zu  erhohen ,  schmüdkte  Rafaei  sie  mit  Ko- 
raüeaschnären  in  den  Haarflechten  mid  um  den  Hais. 
Das  iidbiidie  Büddien  ausser  dem  Interesse,  welches  es 
ab  Knn«twerk  darbietet,  hat  miich  noch  das  besondere,  dass 
es  das  erste  ist,  in  weichem  Rafaei  einen  antiken  Gegen- 
stand behandelt,  nnd  merkwürdiger  Weise  sind  e«  grade 
die  drei  Grazien,  denen  Rafaei  seinem  ganzen  Wesen  nnd 
ieiner  Kunst  nadi  In  so  hohem  Grade  und  nach  deren  ver- 
sdiiedenen  EigenthfiffllichkeiteH  TolistMndiger  als  irgend  ein 
Knnstler  der  christik;heh  Zeiten  gehuldigt.  Das  Bildchen, 
dicdem  im  Palast  Borghese,  sah  ich  bei  dem  nun  rerstor- 
benen  Lord  Dudley  in  London,  ^häde  dass  er  dem  be* 
rühmten  Kupferstecher  Desnoyers  während  dessen  Anwe> 
Khheit  in  London  nicht  erlauben  wollte  eine  Zeichnung 
von  jenem  Sildchen  zu  nehmen ,  wir  würden  sonst  einen 
g^faliigen  Kupferstich  liiehr  von  ihm  besitzen  und  uns  nicht 
mit  demjenigen  begnügen  müssen,  Welchen  SherWin  in  Punc- 
Ümanier  in  der  Grosse  des  Originals  ausgeführt  hat. 

Ungewiss  ist  es^  ob  Räfäel  bis  zu  Ende  September  in 
Qrbino  geblieben,  zu  welcher  Zeit  hier  grosse  Vorberei*- 
tungen  gemacht  Wurden,  ttm  Papst  Julius  11  b<ei  seinem  Zug 
vüT  Unterwerfung  von  Bologna  feierlich  zu  empfangen. 
Triumphbogen,  Säulen^  StiEituen  und  dergl.  mehr  wurden 
errichtet;  der  Dom  und  der  Palast  mit  reichen  Teppichen, 
Gerithschaften  und  Gemälden  -^^  ßchätzett^  welche  Her- 
Mg  Federico  gesümmelt  hatte  -^^  prachivoll  busgeschmückt 
and  die  Strassen  mit  Bkimen  und  Laubwerk  bestreut.  Am 
%•  September  1506  kam  der  hohe  Gast  in  Begleitung  Ton 
^  Cardinalen  und  vielen  !l^ralaten,  mit  100  prächtig  ge- 
Uddeten  Reitern  und  300  tläli^bärdirerh  seiner  Garde, 
welche  dem  von  einem  Zelter  getragenen  heil  Sacra- 
nent  vorangingen.     Dem  Piapst  entgegen   kamen  in  weiss- 

I.  8 
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geidnen    Gewändern   45    der   Tomehmsten   und    gdtönsten 
Jüngtinge  aus   Urbino.     Bis  gegen  Abend  verweilte    er   bei 
der    eine  Miglie    von  der  Stadt  auf  der  Höhe  gelegenen 
Kirche  des  Bemardinerklosters  uud  erfreute  sieh   des    lierr- 
liehen  Blickes  auf  das  schöne    Land   umher.     Erst    ^eg^en 
Abend  zog  er  nach  der  Stadt  und  ritt  unter  einem  reicbeu 
Thronhimmel  bis  aa  die  Stufen  des  Doms,  in  welchem   er 
ein   Gebet  vecriditete  und  dann   sich  nach  dem  nahe    ^^ 
legenen  Hofe  begab.     Hier  hielt  er  sich  mit  dem  grössten 
Theii  seines  Gefolges   drei  volle   Tage   auf  und   beaeigte, 
wohlgestimmt  wie  er  war,  sich  gegen  alle  sehr  gefällig  tind 
herablassend.     War  mm  Rafael  zu  dieser  Zeit  noch  in  Ur- 
bino, so  konnte  er  Gelegenheit  gehabt 'haben ,  den  Papst, 
seinen  nachmaligen  grossen  Gönner,  schon  damals  keiuiea 
zu  lernen,   und  letzterer  erkannte  vielleicht  jetzt  schon    in 
den  kleinern  Arbeiten  das  Talent,  .welches  er  nach  Verlauf 
von  kaum  zwei  Jahren  zur  herrlichsten  Ausschmüdcimg  des 
Yaticanischen  Palastes  zu  erwählen  die  würdigende  Einsicht 
und  das  Glüdt  hatte. 

Nachdem  Rafael  schöne  Tage  in  Urbino  verlebt  hatte, 
kehrte  er  nach  dem  kunstreichen  Florenz  zurück,  um  seine 
Studien  weiter  zu  verfolgen  und,  wie  es  scheint,  von  dem 
Verlangen  getrieben,  Michel  Angelo's  berühmten  Carton 
der  Badenden  bei  der  Schlacht  zwischen  den  Florentinern 
und  Pisanern  kennen  zu  lernen;  denn  grade  damals  wurde 
derselbe  zum   erstenmal  ausgestellt  *)  und  erregte  im  Publi- 


1)  Nacb  Vasari  vernäh m  Rafael  um^s  Jahr  1504  in  Siena  die 
Lobeserhebungen  beider  Cartons,  des  Ton  Leonardo  da  Vinci  und 
des  von  Michel  Ängelo  zugleich,  und  eilte  deswegen  nach  Plorens« 
Da  aber  der  letztere  erst  im  Jahr  1506  Tolleiidet  wurde,  Michel  An- 
gelo  ihn  auch  früher  niemanden  zeigte,  so  ist  Vasari's  Angabe  of- 
fenbar irrig.  Durch  das  Empfehlungsschreiben  der  Johanna  della 
Rovere  vom  October  1504^  so  wie  durch  die  in  demselben  Jahr  dem 
Herzog  Ton  Urbino  gefertigten  Bilder,  hat  sich  schon  ergeben ,  dass 
Rafael  das  erstemal  Ton  jener  Stadt  aus  nach  Florenz  reiste,  um 
die  Werke  des  Leonardo  da  Vind  kennen  zu  lernen;  und  auch  in 
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€Hijn,  besonders  bei  den  Künstlern,)  eben  so  grosses  Aiif- 
schü^  Bk  er  In  der  Kiinstges<;hichte  jetit  nodi  als  eines 
der  wichtigsten  Ereignisse  jener  Zeit  betrachtet  wird. 

Auf  seinem  Weg  über  das  Gebirge  gelangte  Rafael 
Kiim  Kloster  Vallombrosa  und  dürfte  dort  einige  Tage  ver- 
Mrdlt  haben,  um  die  Portraite  sHreier  ihm  befreundeten  Or- 
densgeistlichen KU  malen ^  indem  sie,  der  meisterhaften  Be- 
bandlung  nach,  sicher  in  jener  Zeit  entstanden  sind.  Nach- 
dem sie  drei  Jahrhunderte  hindurch  sorgfaltig  in  jenem  Kloster 
aufbewahrt  wurden,  kamen  diese  Bildnisse  mit  andern  Kunsl- 
gegenständen  aus  den  aufgehobenen  Kirchen  und  Klöstern 
in  die  Akademie  nach  Florenz.  Das  eine  stellt  den  gemüth- 
llchen  Ordensgeneral  Blasio,  das  andere  den  geistreichen 
Don  Baidassare  vor.  Zwei  herrlich  gemalte  Köpfe  von  der 
schärfsten  Zeichnung  und  voll  Geist  und  Leben  in  der  Aus- 
iühnmg.  Beide  im  Profil  gegeneinattdeiT  gerichtet,  wenden 
den  Blick  nac^  oben^  woraus  su  schliessen  ist,  dass  sie  ur- 
sprünglich ihre  Stelle  zu  den  Seiten  eines  Krucifixes  oder 
Andaditbildes  einnahmen.  Sie  sind  in  Tempera  gemalt,  da 
widirscheinlidi  Rafaelim  Kloster  keine  Ölfarben  vorfand. 

Zu  Florenz  angelangt,  malte  Rafael  für  Domenico  Ca- 
nigiani  das  schöne  Bild  der  h.  Familie,  welches  aus  diesem 
Hause  in  den  Besitz  der  Grossherzoge  von  Toscana  kam, 
dann  als  Brautgeschenk  an  Anna  Maria  de'  Medici,  Toch- 
ter Cosimus  III,  in  die  Düsseldorfer  Gemäldegallerie  des 
Chiirfürsteu  Johann  Wilhelm  von  der  Pfalz  ^  und  zuletzt  in 
die  Münchner  Pinakothek  gelangt  ist.  Wir  sehen  in  demsel- 
ben die  h.  Jimgfriiu,  welche  sich  mit  dem  Christkinde  auf 


diesem  1506.  Jahre»  wo  er  eben  so  gewiss  in  Urbino  arbeitete  (wie 
z.  B.  das  Portrait  des  Herzogs  und  das  des  ^embo  beweisen),  kön- 
nen wir  Rafael  ohne  unnothiges,  weites  Hin-  Und  Herreisen  nur 
Yon  Urbino  aus  seine  dritte  Reise  nach  Florenz  antreten  lassen,  um 
des  Michel  Angeio  Carton  zu  bewundern.  Eine  Vorstellung  der  Haupt- 
gmppe  von  diese'm  nun  zerstörten  Werke  gewährt  die  Copie  in  Ölfarbe 
nach  der  von  Bastiano  da  San  Gallo  Im  Besitz  des  Hrn.  Coke  2n  HoMc-^ 
ham,  Ton  welcher  Schiavonetti  einen  braven  Stieh  geliefert  hat. 
S.  meine  Kunstreise  durch  England  und  Belgien  8.  194. 
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einem  Wietengrimd  in  der  NiUie  der   Stadt,  tiiedergelaüsen^ 
wohl  um  in  der  Einsamkeit  sich  in  dem  in  ihrer  Hand  halten- 
den Psalter  zu  erbauen.   Da  kommt  Elisabeth  mit  ihrem  klei- 
nen Johannes  hinsii^   kniet  bei  Maria  nieder  und   iSsst  die 
beiden  Knaben  sich  freudig  begegnen,    deren    gegenseitige 
Gedanken  in  dem  ^^Ecce  Agnus  Dei^^  anf  dem   Pergament- 
streifen angedeutet  sind,     Joseph^  der  aueh  hinsiigekommeo, 
stützt  sich  mit  beiden  Händen  anf  einen  Stab,    und  scheint 
mit  Elisabeth  im  Gespräch  zu  sein^  während  Maria  tief  be-^ 
wegt  die  bedeutungsvolle  Unterhaltung  der   Kinder  betrach- 
tet.     Oben  aus    den  Wolken    schauen   «echs    Engelknaben, 
immer  drei  zu  jeder  Seite,  der  himmlischen  Scene  anf  Er- 
den hewimdemd  zu,   und  mildern  in  der   Composition  die 
strenge  Pyramidalform  der  Hauptgnippe  ^).      Ein   köstliches 
Bild  voll  ttafaelisdier  Grazie  und  Schönheit. 

Wichtiger  noch  für  RafaeFs  sich  entwickelndes  Talent 
war  der  Auftrag,  weichen  Atalante  Baglioni  zu  einem  Büd 
der  Grablegung  Christi  für  die   Frtnciscanerkirche  zu  Pe- 
mgia  ihm  ertheiite,    als   er  sich  nach  der  Wiederbeselziing 
der  Studt  durch   Gio.   Paolo  Baglioni   kurze    Zeit  daselbst 
aufliieit.     Um  jdier  seine  Studien  mit  mehr  Erfolg  fortsetzen 
zn  können^  nnd  eingedenk  des  Gewinnes,  welcher  ihm  diu-di 
Umgang,   Rath  und  Urtheil  der  ausgezeichnetesten  Künst- 
ler zü  Th«l  gewordm  war,  kehrte  er  nach  Florenz  zurück. 
WxT  hoffte  er  nun  den   Carton  für  das  bestellte  Bild  ni 
grösserer  Vollkommenheit  bringen  zu  können.     In  der  That 
bewies  Rafael  in  dieser  Grablegimg  (jetzt   im  Palast  Bor- 
ghese  befindlich)  zuerst,   welche  gründlidie  Studien  er  ge- 
macht und  welcher  tiefen  Charakteristik  Cr  fähig  sei.     Wie 
ernst    es  ihm  bei  diesem  Bilde  war  zu   zeigen,    was  er  in 
der  Kunst  vermöge^  erkennen  wir  noch  jetzt  aus  den  fie- 
len uns  erhaltenen  Entwürfen  und  Studien  zu  demselben. 


1)  Unverzeihlicher  Weise  wurden  die  Engel  von  einem  Duisel- 
dorfer  Gallerieinspector ,  der  keinen  Gefallen  daran  fand,  tMBge* 
schliffen  und  nat  •inem  Luftton  überfluJt;  überhaupt  ist  das  Bild 
stark  Terwasobefl. 
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So  Bind  allein  in  England  ?ier  Entwürfe  sii  der  Dwatellung 
der  Grablegung  vorhanden;  awei  demelben  aus  dem  Cabi-^ 
net   Crozat,    welche   der   Graf  von  Caylus   in  Kupfer  ge^ 
stochen,    stellen    wirkliche   Grablegungen   Tor,    worin   der 
Leichnnoi  des  Heilandes  auf  ähnliche  Art,  wie  in  dem  Bilde, 
Ton    zwei   Männern   getragen   wird.     In   der   einen  Skine 
kniet  Maria  mit  gefaitenen  Händen  klagend,   von  Johanne^ 
und  den  Frauen  umgeben.    Die  andere,  wo  Magdalena  her^ 
beieiit^   ist,   weil  die  Figuren  unbekleidet  sind,   hrrig  der 
Tod  des  Adonis  genannt  worden.     Frühere  Bntwihfe  schei- 
nen die  Bwei  anderen   Federsdcbnungen   au  sein,   wo  der 
Leichnam  Christi  mit  dem. Kopfe  auf  dem  Schoose  der  Ma<- 
ria  ruht^  und  mit  dem  untern  Theiie  des  Körpers  auf  dem 
der  dabei  knienden  Magdalena.     Von  ausgezeichneter  Schön* 
heit  ist   besonders   der  eine  dieser  Entwürfe,   welcher  im 
Faltenwurf  noch  entfernt  an   die  Manier  des  Periigino  er* 
innert;   er  befand  sich  ehedem  in  der  Sammlung  Fries  in 
Wien  und  ist  vortrefilicb  Ton  C  Agricola  gestochen.    Den 
andern,    aus    der  Sammlung  Denen  in   Paris,    hat   Landen 
in  seinem  Werke  über  Rafael  imter  N.  297  in  Umriss  ge* 
geben.     So  schön  und  originell  indessen  auch  letatere  Com- 
podtionen  sind,  so  scheint  Rafael  doch  für  diejenige,  wel- 
die  Andrea  Mantegna  in   Kupfer   gestochen,    und   die   er 
sich   selbst  in  sein  schon  öfters   angeführtes    Skiosenbuch 
abgezeichnet  *),  eine  solche  Vorliebe  gehabt  zu  haben,  dass 
er  glaubte  sich  Yon  jener  Composition  nicht  ganz  entfernen 
zu  dürfen;  ziim  wenigsten  ist  die  Einwirkung  derselben  auf 
^e  sßinige  nicht  gans  in  Abrede  zu  stellen.    Indessen  hielt 
er  sich  keinesweges  streng  daran,   sondern  vervollständigte 
und  bildete  sie  nach  seiner  Individunlität  und  nach  seinem 
höhern  Sinne  für  Schönheit  um,  wie  er  dieses  schon  früher 
mit  einigen  Compositionen  seines  Meisters  gethan,  und  wie 
dieses  überhaupt  in  den  frühern  Epochen  der  sich  lebendig 
eotwickelnden  Kunst  öfters  zu  geschehen  pflegt,  wo  ein  vor- 


1)  Siehe  das  Werk  des  Ab.  Celotti  Tab.  XXI   und  XXII   und 
in  maiiMai  Veneichniss  No.  45. 
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handenes  Thema  nadi  allen  Seiten  hin   aiis-  und  ditrc^^- 
bildet  wird,  bis  dass  ea  den  höchsten  Grad  möglicher  Voll- 
kommenheit erlanf^.     Atich  Rafaei  liess  nie  die  alten   Tra- 
ditionen und  Typen  ausser  Acht,  imd   hat  mehreren    der- 
sdben   den  höchsterreichbaren  Grad  der  Vollendung    gege- 
ben.    Von  den  Tiden  einseln  für  das  Bild  der   Grableg^ting 
gemachten  Studien    will  ich   hier  nur  zwei  erwähnen.      Das 
eine,  aus  der  Sammlung  des  Marchese  Antaldo  Antaldi   aus 
Urbino,   befindet  sich  mm  im  Nachiass  Lawrence  in  Lon- 
don.    Es  stellt  die  Frauengnippe  vor,  wo  in  die  Figur   der 
dahinsinkenden  Maria  sehr  bewegt  und  richtig  das  Skelett 
Tom  Meister  hineingezeichnet  ist,  um  sich  so  über  die  Be- 
wegung der  Gestalt  gründliche  Rechenschaft  zu  geben.     Das 
andere  Studium,  mit  nach  dem  Leben  gezeichneten  Figuren, 
bezieht  sich  auf  die  Hauptgruppe  und  weicht  etwas  von  dem 
ausgeführten  Bilde  ab.     Es  befindet  sich  in  der  Florentiner 
Sammlung  und  wurde  von  Midinari  gestodien.' 

Dieser  Torbereitenden  Studien  ist  hier  etwas  ausführ- 
lich gedacht  worden,  um  zu  zeigen,  .welche  Anstrengungen 
es  sich  Rafaei  hat  kosten  lassen,    um  den  Erwartungen  zu 
entsprechen,    zu   denen  seine   früheren  Arbeiten  bereditigt 
hatten,   und  um  somit,   wie  Vasari  berichtet,   in   gleichem 
Grade  und   eben  so  Terdieuten   Ruhm   zu    erwerben,    wie 
Leonardo   da   Vinci  und  Michel  Angelo   ihn  grade    damals 
durch  ihre  Werke  in  Florenz  erlangten.     Nachdem  Rafaei 
den  Carton  Tollendet  hatte,   reiste  er   damit  nach  Perugia, 
um  ihn  dort  auszufuhren,  wie   dieses  Vasari,   der  in  Flo- 
renz genaue  Kimde    darüber  erhalten  haben  konnte,   aus- 
drücklich berichtet.     In  dem  sorgfältig  ausgeführten  Bilde 
sehen   wir   nun  den   überaus  edel  gestalteten   Körper    des 
Heilandes  Ton  zwei  jungen,  trauernden  Männern  zu  Grabe 
getragen,  während  Maria  Magdalena  in  ihrem  ungestümen 
Schmerz  noch  einmal  herbeieilt  und  die  Hand,   die  sich  so 
oft  zum  Segnen  erhoben,  auf  die  ihrige  legend,  zum  letz- 
tenmal das  Antlitz  dessen  betrachtet,  der  ihr  Alles  auf  Er- 
den  war  und  Alles  pber  allen  Begriff  in  der  Zukunft  wer- 
den  soUte.    Neben   ihr   steigt   Joseph   Ton   Arimathia   zur 
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Gnbeshohle  hinauf,  das  Werk  der  Liebe  und  der  Trauer 
zu  Tollenden,  während  der  trenliebende  Jün^r  Jdhannes 
händeringend  über  Joseph's  Schulter  auf  den  Herrn  und 
Meister  herabsieht,  als  könne  er  dessen  Tod  nicht  für  mög- 
lich halten.  Maria  aber,  in  einiger  Entfernung  von  tiefem 
Schmerz  überwältigt,  sinkt  bcwusstios  in  die  Arme  von  drei 
sie  umgebenden  Frauen,  deren  Trauer  über  den  Verlust 
ihres  Heilandes  hier  vorübergehend  durch  die  Sorge  um 
dessen  Mutter  gemildert  wird.  In  der  Ferne  sieht  man  den 
Calvarienberg,  und  im  Vorgrund  steht  RafaeFs  Name  mit 
der  Jahrszahl  1507. 

Dass  Rafael  bei  der  Ausführung  dieses  Bildes  alle 
seine  Kräfte  aufgeboten,  lässt  sich  eben  sowohl  aus  den 
oben  angeführten  sorgfältigen  Vorbereitungen  schliessen, 
als  dieses  auch  das  grosse  Lob  und  die  Bewimdning  bezeu- 
gen, welche  diesem  Bilde  alle  Künstler  der  verschiedensten 
Zeiten  gezollt,  von  Vasari  an,  der  es  ein  göttliches  Ge- 
mälde nennt,  bis  zu  Mengs  und  den  noch  lebenden  Malern. 

Als  Beiwerke  der  Haupttafel  malte  Rafael  in  einem 
kleinern  viereckten  Felde  die  halbe  Figur  von  Gott  Vater 
von  Engeln  umgeben,  welche  sich  noch  in  der  Kirdie 
S.  Francesco  zu  Perugia  vorfindet.  In  der  Altarstaifel 
iiihrte  er  grau  in  grau  die  theologischen  laugenden  in  drei 
Runden  mit  dazwischenstehenden  kleinen  Genien  auf  mei- 
sterhaft geistreiche  Weise  aus.  Diese  befinden  sich  jetzt 
in  der  Sammlung  des  Vatican. 

Nachdem  Rafael  dieses  Werk  vollendet  und  in  Peru- 
gia gezeigt  hatte,    was  er  in  Florenz  gelernt,    kdirte   er 
wieder  nach  dieser  Stadt  zurück,  um  einestheils  seine  Stu- 
dien fortzusetzen,  andemtheils  mannigfache  Aufträge  zu  vol- 
lenden.    Als  ein  Bild,   welches,  dem  Charakter  der  Zeich- 
nung nach ,  zu  derselben  Zeit  wie  die  Grablegung  entstan- 
den, ist  die  herrliche,   halbe  Figur   in    Lebensgrösse  der 
Catharina  von  Alexandrien  zu  bezeichnen,   welche  jetzt  im 
Bentz  des  Hrn.  W.  Beckford  iuBath  ist.     Voll  himmlischer 
Begeisterung  wendet  sie  ihr  von  Schönheit  strahlendes  Ant- 
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lils  dem  Licht  des  Himnels  la,  Ton  dem  ihr  die  Weitheit 
geitommen,  durch  die  sie  die  der  Weisen  dieser  Erde  za  Sdian-^ 
den   gemacht    Dm   herrliche  Bild  ist  swnr  nicht   mit    so 
strengem  Stiidiam,    als  die  Grablegimg  ToUendet,   sondern 
nach  vorbereitenden,  nodi  vorhandenen  Entw&rfen,  mit  ei- 
ner höchst  g^streichen  Leichtfielt  behandelt,  die  bei  R«- 
fael*8  grossem  Talent  so  bexaubemd  nt  und,  als   ein  fast 
unmittelbarer  Ergiiss  seines  Genies,   oft  seiner  stndirt^i^n 
Behandlungsweise  vorgecogen  wird.    Das  Bild  ist  durch  den 
allerdings  schönen  Stich  von  Desnoyers  dem  Fubticnm  be- 
kannt; allein  auch  hier  bestätigt  es  sich,  dass  jeder  Kupfer- 
stich nach  einem  grossen  Meisterwerk   immer  nur  ein    u|i- 
genügendes  Abbild  ist,  und  dass,  wenn  man  demnächst  das 
Original  ansichtig  wird,  man  beinahe  etwas  noch  ungekann- 
tes  zu  erblicken  glaubt. 

In  diese,  wenn  nicht  in  eine  etwas  frohere  Zeit,  ist 
auch  die  Entstehung  eines  Portraits  ni  setzen,  welches  in 
Zeichnung  und  Haltung  sehr  an  die  Behandlungsweise  des 
Leonardo  da  Vinci  erinnert.  Es  befindet  sich  im  Pariser 
Museum,  und  zeigt  einen  jungen  Mann,  wie  er  sich  auf 
ein  Gesimms  auflehnt  und  ernst  -  nachdenkend ,  beinahe 
schwermüthig  aus  dem  Bilde  sieht;  eine  Stimmung,  wel- 
che durch  den  dunkeln  Ton  der  schwarzgekleideten  Figur, 
die  sich  auf  einen  hellen  landschaftlichen  Grund  absetzt, 
noch  sehr  erhöht  wird. 

Einen  heitern  Eindruck  macht  dagegen  in  demselben 
Museum  das  überaus  anziehende  BUdniss  eines  Jünglings 
mit  blonden  Haaren  nnd  blauen  Augen,  der  sdnen  Kopf 
nngeswnngen  auf  den  Ellbogen  stutzt  und  anmuthsvoU  in 
jugendlicher  Unbefangenheit  nadi  dem  Beschauer  sidit  Das 
etwas  flüchtig,  aber  mit  Sicherheit  b'diandelte  Bjld  ist  wobi 
In  einer  spatem,  wenn  auch  noch  in  der  Florentiner  Epoche 
entstanden. 

Von  grosser  Lieblichkeit  ist  auch  jenes  Madonnenbild 
ate  dem  Hause  Tempi,  nun  Im  Besitz  des  Königs  von  Bniem, 
wtlohea  nwar  durch  viele  KopferstiiAe  bekannt  ist.  Eher 
neu  an  Rcb  encheint,  wenn  man  ea  selbst  zu  sdien  das 
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Gfiicfc  hat.  Mit  weicher  Innigkeit  drückt  hier  die  Mntter 
du  Kind  all  ihre  Brust,  im  Be^ff  ihre  Liebe  mit  eiaeni, 
mit  tausend  Küssen  zu  besiegeln!  —  Rafaei  aber,  nach  seinem 
feinen  Gefühl  für  das  Angemessene,  malte,  so  viel  Madon- 
nenbiider  er  mich .  entwarf,  nie  den  Moment  des  Küssens 
selbst,  als  etwas  an  Irdisches  und  in  der  Idee  gewisser«- 
massen  jene  Ehrfurcht  Terletzendes,  weiche  bei  der  wirm- 
8teii  Liebe  der  heiligen  Mutter,  doch  dem  gdttlidien  Kinde 
gebührt. 

Ein  Madonnenbiid  Tön  ausgezeichneter  Schönheit  und 
geistreicher   Behandlung  ist   auch  das  aus   dem  Hause  Nie- 
colini  in    Florenz,   nun  im  Besitz    des    Grafen   Cowper  in 
seinem  Landsitz  Penshangar.     Es  ist  mit  der  Jahrszahl  1508 
bezeichnet  und,   wenn  auch  ungeniigend,  in  meiner  „Knnst- 
reise  durch  England^^  abgebildet.     Maria,  fast  im  Profil  ge- 
sehen, betrachtet  hier  liebreich  das  Jesuskind,    welches  auf 
einem  Polster  in  ihrem  Schosse  sitzt  und  lächelnd   den  Be- 
schauer   ansieht.     Dieser    bis    an    das    Affectirte    streifende 
Ausdruck    des  Kindes    ist  ^em  flhnlich ,   welchen  ■  wir  schon 
bei  den   zwei  Engeln  in  dem  Frescogemälde  in   S.   Severo 
angetroffen  haben  und   in  nachfolgendem  Madonnenbild  aus' 
dem  Hause  Colonna'  wiederfinden  werden. 

Diese  jetzt  im  Berliner  Museum  befindliche  h.  Jung- 
frau ist  übrigens   eine  überaus  graziöse   Gestalt  von  leich- 
ter, sozusagen  momentaner  Bewegung.     Ein  Büchlein  zimi 
^en  in   der    einen  Hand,    fasst  sie  mit  der  andern  das 
CbristkiDd,    welches  anmuthig  in  der  Bewegung,    sich  an 
dem  Bnistsatim   des  Kleides  seiner  Mutter  hält.     Das  Bild, 
ein  freier  Erguss  der  Phantasie,   sehr  flüchtig  aber  geisi>> 
T^kh  behandelt,   ist  noch  weniger  ausgeführt  als  das  oben 
erwähnte,    oder  vielmehr  es    ist  eines  von  jeneii  Bilden^ 
>we\i^(»  Rafaei  unvollendet  in  Florenz  zurückliess,  als  er  den 
Ruf  nach  Rom   erhielt.     In    den  „Italienischen  Forschun- 
gen^^ ist  die  Meiiiung  aufgestellt,  dass   dies  das  Bild  seiti 
l^önne,  welches  nach   Vasari  für  einen  Edelmann  in  Siena 
^sümmt  war,  und  an  dem  Ridolfo  Ghirlandajo  den  blauen 
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Mantel  vollendete.  Allein  dem  Bilde  felilt  diirchgftn^g'  die 
letzte  Hand,  so  selbst  dass  einige  Stellen  des  Grandes  nicht 
einmal  mit  Farben  übergangen  sind.  IMe  goldenen  Zier- 
rathe,  welche  immer  zuletat  aufgesetzt  werden,  dürfen  nicht 
irre  machen;  denn  sicher. sind  sie  Ton  späterer  Hand  hin- 
zugefügt, um  dem  Bild  das  Ansehn  zu  geben,  als  ol»  e« 
wiridich  vollendet  sei. 

Weit  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat  die  Angabe 
des  Mariette,  dass  das  Madonnenbild,  welches  unter  dem  Na- 
men ,,la  belle  Jardini^re^^  bekannt  ist,  jenes  von  Rafael  für  den 
Sienesischen  Edeünann  gemalte  Bild  sei,  um  so  mehr,  da  das- 
selbe nach   einer  bei  Lepicid ')    aufgenommenen  Tradition 
von  jenem  durch  König  Franz  I  erstanden  worden.     Auch 
wird  die  Hülfe  des  Ridolfo  durch  einige  Verworrenheit  am 
untern  Theil  des  tieiblauen  Mantels  wahrscheinlich,  da  doch 
der  übrige  llieil  des  Bildes  mit  \iel  Studium  und  sehr  geist- 
reidi  behandelt  ist.     Zuletzt  miiss   noch   erwähnt  werden, 
dass  Mariette   einen  Entwurf  zu   diesem  Bilde  besass,  auf 
dessen  Rückseite  sich  einige  Studien  zu  der  Grablegimg  im 
Palast  Borghese  befanden,   was  über  dessen  Entstehungs- 
zeit keinen  Zweifel  übrig  lässt,     Rafael  von  unerschöpfli- 
chem Reichthum  an    neuen  Motiven    in  Madonnenbildern, 
zeigt  uns  hier  die  Mutter  des  Heilandes,  wie  in  völliger 
Zurückgezogenheit  aufgewachsen,  in  der  reinsten  Jungfräu- 
lichkeit.    Mit 'niedergeschlagenen  Augen  blickt  sie  in  unbe- 
schreiblicher Unbefangenheit    nach  dem   Christkind   herab, 
und  scheint  das  Bild   des  Sohnes  Gottes  in  sich  aufzimeh- 
men,   wie  ein  spiegelglatter  See  ein  lichtvolles  Bild  in  ge- 
mildertem Glänze  aufnimmt  und  wiederstrahlt.    Und  welcher 
Zauber  liegt  in   dem   reinen   schönen  Oval  ihres  Antlitzes, 
der  sanft  gewölbten  Stirne,   dem  treuen   Blick   der   langbe- 
wimperten Augen,   der  vollen   und   doch   feinen  Form  der 
Nase  und  dem  anmuthsvoUen,  halb  geöffneten  Munde?  — 


1)  Siehe  Catalogae  raisonn^  des  tableaux  du  Roy  etc.  par  M .  Le- 
pici^    Paris  1752  p.  81. 
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Wie  ju^ndlicfa  graziös  und  liebevoll  lehnt  sich  das  Christ- 
kind auf  ihrem  Fusse  stehend,  an  ihren  Schoos,  und  sieht 
80  ehrlich  fromm  und  in  Liebe  zu  der  Mutter  empor,  dass 
Worte  fehlen^  dieses  zum  göttlichen  erhobene  menschliche 
Verhältniss  auszusprechen.  So  ist  es  denn  wohlthuend  in 
dem  kleinen  dabei  niederknienden  Johannes  ein  Organ  der 
empftuidenen  Bei^nndening  zu  finden,  welche  dieser  auf 
eine  80  seelenTolle  Weise  ausspricht,  dass  Sinn  und  Ge- 
müth  in  gleichem  Masse  erfreut  und  bcfreidigt  werden. 
Auf  däese  Weise  ist  RafaeFs  bildende  Kunst,  wie  sie  es 
nach  der  ältesten  Ansicht  sein  sollte,  eine  stumme  Dicht- 
kunst, in  welcher,  wie  in  der  schweigenden  Natur,  geistige 
Gedanken,  Begriffe,  Empfindungen,  deren  Ursprung  die 
Seele  ist,  durch  Formen  in  das  Reich  der  siimlichen  Er- 
scheinung treten. 

Rafael  scheint  auch  um  diese  Zeit  jenes  Madonnenbild 
gemalt   zu    haben,  in  welchem   Maria  von  dem  schlafenden 
Ciiristkind   einen   Schleier  aufhebt,   um  es  dem  kleinen  Jo*- 
kannes  zu  zeigen,   der  kniend  und  lebhaft  bewegt  auf  das- 
selbe hindeutet.     Wohin  indessen  das   Originalbiid  gekom- 
men? ist   unbekannt.     So   viel  vortreffliche   Copien    davon 
auch  vorhanden  sind:  alle  stimmen  sowohl  in  den  wesentli*' 
chen  Theilen^   als   auch  in   der  Landschaft  überein,   daher 
nicht  angenommen  werden  darf,   es  seien  Bilder  nach  ei- 
nem Carton    RafaeFs,   der  noch  in  der  Florentiner  Akade- 
mie anf bewahrt  wird;   denn  auf  diesem  sind  niu*  die  Figii- 
Teii  ohne  Landschaft.     Späterhin  in  Rom  wiederholte  Ra- 
fael diese  Composition  in  einem  kleinern,   schmälern  For- 
mat imd  mit  der  Abändrung,  dass  hier  der  kleine  Johannes 
me  Händchen  verehrend  zusammenlegt.      Auch  die  Land- 
schaft ist  hier  verschieden.     Dieses  köstliche  Bildchen,  un- 
^  dem  Namen  „  Le  sommeil  de  Jesus "  oder  „  La   Vierge 
awUnge^^  und  „au  diad^me^^  bekannt,  befindet  sich  im  Pa- 
riser Museum. 

So  wechselte  Rafael  ab  mit  Fertigung  gründlich  und 
9eis8ig  behandelter  Gemälde,  woran  er  die  ernstesten  Stu- 
^^n  Mrendete,  und  solcher,  die  mit  Kenutniss  leicht  hinge- 
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worfea,  «k  firde  Ergüsse  seines  reichea  Geistes  lu  betraish- 
ten  sind,  die  aber  seiner  künsflerischen  BntwicUun^    ein 
eben   so   grosses   Bedurfniss   waren,    als  das  Ringen  nach 
höchster   Yoliendung    und   Durchbildung.     Andrerseita     ge- 
währte ihm  diese  Verfahmngsweise  den  VorÜieU,  verscliie- 
denartigen  Anforderungen  Grenüge  »i  leisten,  und  hiedurdi 
die  Mittel  zu  erwerben,    um  sich  in  eine  behagliche  äussere 
Lage  SU  versetzen.     In  dieser  Zeit  seiner  sich  entfaltenden 
Bläthe  machte  Rafael  die  nähere  Bekanntschaft  mit  dem  ilim 
an    Jahren   überlegenen    Dominicaner    Fra    Bartoiomeo     di 
S.  Marco,    welcher,    nachdem  er   längere  Zeit  die  Miller^ 
aufgegeben,  sich  ihr  wieder  zugewendet  und  ein  grosses, 
herrlich  colorirtes  Gemälde  in  der  Marcuskirche  ausgestellt 
hfitte  *).    Nachmais  erstand  e^  König  Franz  I.    Da  nun  Ra- 
fael  an  dieses  Meisters  schöner   Art  zu  coloriren  ungemei- 
nes Wohlgefallen  fand,  so  suchte  er  dessen  Bekanntschaft. 
Beide    gewannen    eine    solche    Freundschaft    zu    einander, 
dass  sie  viele  angenehme  Stunden  zusammen  verlebten  und 
ihre  Kenntnisse  gegenseitig  austauschten.    Rafael,  der  schoa 
unter    Pietro    Penigino   ausgezeichnete   Kenntnisse   in    der 
Perspective  erworben  hatte ,  theUte  ßie  dem  Fra  Bartoiomeo 
mit,  und   dieser  dagegen  unterwies  ihn  in  seiner  grossarti^ 
gen  Anordnung  der  Gewänder,  seinem  breitern  Auftrag  der 
Farben  und  in  seiner  schönen  Behandlungsweise  der  Car^- 
fiation.     Ja,  der  junge  Urbinate,  nach  der  Leichtigkeit  sich 
das  Vortreffliche,  wo  er  es  sah,  anzueignen,   und  im  hin- 
gebenden Enthusiasmus  für  seinen  neuerworbenen  Freund, 
ahmte  dessen  ganze  Art  und  Weise  so  sehr  nach,  dass  die 
Tafel,  welche  er  damals  für  den  Altar  der  Familie  Dei  in 
ß.  Spirito  zu  Florenz  in  Arbeit  hatte ,  bei  dem  ersten  fluch- 
Ügen  Anblick  für  ein  Werk  desFrate  könnte  gehalten  werr 
^en.    In  dem  Bilde  zeigt  sich  uns  in  einer  mit  Säulen  ge»- 


1)  F.  Serafino  Razzi,   Istoria  degli  noinini  illustri  Domenicani. 
1596.  p.  366:   „Panno  1500,   26  Luglio   (Fra  Bartoiomeo)   si  yesti 

frate dopo  quattro  anni  riprese  l'arte  dei  dipingere.    Sieh« 

aqph  Vaaari  im  Laban  des  KAnstlers. 
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eierten  h^eti  Nisehe,   auf  efh)^htem  Throne  fiiitsend  die  h. 
Joh^au,  welche  das  Christkind  voll  mütteiiicher  Wonne  an 
ihr  Hers  druckt.    Dieses  in  naiver  Anmiilh  schant  nädi  dem 
Apostel   Petrus^    der   nehen    dem  h.  Bruno  sii  der  einen 
Seite  des  Bildes  i^teht,   während  auf  der  andern  der  Apo- 
stel Jacohus   minor  und  der  Kirchenvater  Augustinus  den 
Heiland  zur  Verehrung  der  Gläubigen  anzuempfehlen  schei-" 
neii.     Allerliebst  sind  zwei  beisammen  vor  den  Stufen  des 
Throns  stehende  Engelknaben,    die  ein  Loblied  zu  Ehren 
der  h.  Jungfrau  anstinunen.     Und  oben  schweben  zWei  Eii- 
gd  und  lüften  den  Vorhang  des  Baldachins,   um  gleichsam 
das  Geheimniss,  dass  der  Sohn  Gottes  auch  des  Menschen 
Sohn  geworden  ist,  allem  Volke  zu  offenbaren.    Da  Rafaet 
das  Bild   unvollendet  zurückgelassen,  so  verkauften  es  des- 
sen Schüler  und  Erben  Giulio  Romano  und  Gio.  Francesco 
Penni  an  den  päpstlidhen    Kanzlei -Präsidenten  Baldassare 
Tiirini,  der  es  in  der  Landdechanei  seiner  Vaterstadt  Pesci« 
in&tellen  liess.    Späterhin  erstand  es  der  Grossherzog  von 
Toscana,  ujid  jetzt  Ist  es  im  Palast  Pitti  unter  dem  Namen 
der  Madonna  del  Baldachino  bekannt. 

Noch    geschieht    mancher  anderer  Bilder  Erwähnung^ 
wddie  entweder  Rafael  in  der  Art  des  Fra  Bartolomeo  be« 
handelt  haben  soll,  oder  die  von  diesem  herrührend,  durch 
Rafiiers   Beihülfe  vollendet  worden  seien,  worauf  wir,  als 
nnsiiiiere  Angaben,  an  seinem  Ort  zurückkommen  werden. 
Dnsa  übrigens  Rafael  dem  Frate  einst  za  solchem  Dienst 
erbötig  war,  bezeugt  die  Hülfe,  die  er  ihm  später  in  Rom 
bei  dem  Bilde  des  Apostels  Petrus  leistete,  wie  wir  im  Ver* 
folgte  sehen  werden.     Überhaupt  war  Rafael  von  der  lie^ 
benswiirdigsten  Gefälligkeit  und  half  seinen  Freunden  und 
Schülern,  wo  und  wie  er  iiur  immer  konnte.     So  sendete 
er  gegen  Ende  seines  Aufenthaltes  in  Florenz  seinem  viel- 
g^ebten  Mitsdiüler  Domenioo  di  Paris  Aliani  eine  köst- 
liche Zeichnung  zu  einer  heiligen  Familie,  der,  als  er  ein  Al^ 
tarblatt  für  die  Carmeliterkirdbe  Sn  Perugia  feu  malen  hatte, 
seines  Freimdes  Talent  für  den  Entwurf  in  Anspruch  nahm. 
Die  mit  besonderm  Fleisa  ausgeführte  Zeichaung  befindet 
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Bidi  nun  in  der  vom  Maler  Vfitat  sdrter  Vaterstadt  Lille 
vermachten  Sammlung  ')  und  gewahrt  uns  noch  ziim  Cber- 
fluss  die  volle  Gewissheit  obiger  Angabe  diircdi  einige  Zei- 
len von  RafaeFfl.  Hand,  folgenden  Inhalts:  ^^Yergesst  es 
nicht  Menecho  (Domeneco)  und  sendet  mir  Ricciardo's  Lie- 
beslieder^)  der  Raserei,  die  ihn  befallen,  als  er  auf  die 
Reise  ging ;  erinnert  auch  den  Cesarino  '),  dass  er  mir  jene 
Fredigt  schicke,  und  empfehlt  mich  ihm.  Vergesst  auch 
nicht  Frau  Ataiaiite  *)  zu  ersuchen  mir  das  Geld  zukommen 
zu  lassen,  und  seht,  dass  ihr  es  in  Gold ^}  erhaltet,  und 
sagt  auch  dem  CesarinOi^  dass  er  sie  darum  ansuche.  Und 
wenn  ich  noch  etwaüs  anders  (als  diese  für  ihn  gemachte 
Zeichnung)  für  euch  thun  kann,  so  schreibet  mir.^^ 

Einen  andern  Zug  von  RafaeFs  Freundlichkeit  hat  uns 
Vasari  im  Leben  des  Jacopo  Puntonno  aufbewahrt.  Als 
Rafael  nämlich  einst  in  die  Werkstätte  zu  Mariotto  Alber- 
tinelli  kam,  zeigte  ihm  dieser  voll.  Freude  ein  überaus  zart 
und  geistreich  behandeltes  Bildchen,  das  erste  Werk  seines 
erst  14  Jahr  alten  Schülers  Jacopo  da  Puntonpo.  Rafael 
stimmte  nun  nicht  nur  in  dessen  Lobpreisung  ein,  sondern 
verhiess  auch  dem  jungen  Künstler  zu  dessen  grosser  Er- 
munterung und  Freude,  dass  er  noch  ein  grosser  Meister 
werden  würde. 

Rafael  hatte  indessen  durch  seine  genialen  Werke  und 
durch  die  bedeutenden  Verbindungen,  die  er  erworben,  so 
sehr  an  Ansehn  und  Ruf  gewonnen,  dass  er  sich  Hoffnung 

1)  Siehe  im  Catalog  der  Zeichnungen  N.  518. 

2)  Istramboti- Strambotti  oder  Strambottolo ,  eine  Art  italieni- 
scher Liebeslieder,  meist  in  Octaven,  weiche  der  Liebhaber  seiner 
Geliebten  singt. 

3)  Cesare  di  Francesco  Rossetti,  ein  sehr  geschickter  Metall- 
arb^ter  aus  Perugia,  der  wegen  seiner  kleinen  Gestalt  Cesarino  ge- 
nannt wurde. 

4)  Atalante  Bdglioni,  für  die  er  die  Grablegung  gemalt  hatte. 

5)  In  Gold  —  woraus  henrorzugehen  scheint,  dass  er  damals 
eine  Reise  -^  ob  die  nach  Rom?  •—  vorhatte. 
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maclien  durfte^  mit  einer  öffentlichen  Arbeit  in  Florenz  hes 
auftrat  zu  werden,  wie  nachfolgender  Brief  an  seinen 
Oheim  Simone  Ciaria  beweist,  worin  er  um  einen  Empfeh- 
lun^brief  vom  jungen  Herzog  von  Urbino,  Francesco  Ma- 
ria della  Rovere,  Prafecten  von  Rom!,  an  den  Gonfaloniere 
Pietro  Soderini  in  Florenz  bittet,  da  dieser  die  Aus- 
schmnckung  eines  Zimmers  zu  vergeben  habe.  Wahrschein- 
lich ist  hier  von  dem  Zimmer  im  alten  Palast  die  Rede, 
welches  Pietro  Luzzi,  il  Morto  da  Feltro  genannt,  mit  ei- 
nigen Malereien  imd  Grottesken  ausgemalt,  die  aber  nach- 
mals zerstört  wurden,  als  man  es  für  den  Herzog  Cosimo 
einrichtete.     Der  Inhalt  jenes  Briefes  ist  folgender: 

An  meinen  werthen  Oheim  Simone  di  Battista  de  Ciaria 

aus  Urbino. 

Werther  gleich  einem  Vater! 
Idi  habe  euem  Brief  erhalten,  womit  ihr  mir  den  Tod 
S.  H.  luisers    Herzogs  anzeigt;  Gott  nehme  dessen  Seele 
gnädig  auf!    Wahrhaftig  ich  konnte  euem  Brief  nicht  ohne 
Thranen  lesen,  indessen  das  ist  vorüber  und  nicht  zu  än- 
dern; man  muss  sich  daher  gediüdig  in  den  Willen  Gottes 
ergeben.  —    Ich   schrieb    neulich   an  meinen  Oheim,    den 
Priester  (D.  Bartolomeo  Santi),  dass  er  mir  die  kleine  Ta- 
fel schicke,   welche  dem  Madounenbild  der  Prüfectin  (Gio- 
Taima  della  Rovere)  als  Deckel  diente;  aber  er  hat  sie  mir 
nicht  gesendet.     Ich  bitte  euch  daher,  dass  ihr  ihn  wissen 
la8«t  wenn  jemand  hierher  reist,  auf  dass  ich  die  gnädige 
Fnu  befriedigen  kann;   denn  wisst,   dass  man  ihrer  jetzt 
nothig  haben  wird.     Noch  bitte  ich  euch,   liebster  Oheim, 
dem  Priester  und  der  Santa  (RafacFs  Tante,  die  mit  Ihrem 
Bruder  im  väterlichen  Hause  wohnte)  wissen  zu  lassen,  dass, 
wenn  der  Florentiner  Taddeo  Taddei,   von  dem  wir  schon 
öfter«  geredet   haben,    nach   Urbino  kommt,    sie  ihm  alle 
^e  erzeigen,  ohne  irgend  etwas  zu  sparen,  und  auch  ihr 
werdet  aus  Liebe  zu   mir    ihm  alle  mögliche  Gefälligkeiten 
«neigen,  da  ich  ihm  in  Wahrheit  so  sehr  als  irgend  einem 
^^nden  Menschen  verbunden  bin.    Für  die  Tafel  habe  ich 


128  Mtafaet'M  Brief  an  seinen  Okeim. 

keinen  Preis  gemtdil  und  wftrde  es  nicht  Uiun,  anth  wenn 
idi  es  könnte^   denn  es  wird  besser  für  mich  sein,  w^enn 
sie  ah^eschfitst  wird;    dahor  habe  ich  euch  nicht  ^schrie- 
ben ,  was  ich   nicht  konnte  und  jetst  noch  nicht  kann ;  auch 
kann  ich    endi  keine  andere  Nadiricht  geben,  als  dass  mir 
deir  Besteller   besagter  Tafel  gesagt  hat,   dass  er  mir  Ar- 
beiten bis  zu    300  Ducaten  in  Gold  geben  wolle,   für  hier 
und  nach  Frankreich  ').     Nach  deii  Festen  sdireibe  idi  euch 
vielleicht,    wie  hoch  sich  die  Tafel  belauft^  Vozu  ich  jetzt 
den  Carton  gemadit  habe;  und  nach  Ostern  werden  wir  dn- 
bei  sein.     Es  wäre  mir  sehr  lieb,   wenn  es  möglich  wire, 
einen  Empfehlungsbrief  von  dem  Herrn  Präfecten  an    den 
Gonfaloniere  in  Florenz  zu  erhalten,  wie  ich  es  vor  weui^ 
Tagen  dem  Oheim  und  dem  Giacomo  geschrieben  habe,  dass 
sie  mir  ihn  von  Rom  kommen  lassen,   denn  er  könnte   mir 
sehr  nützlich  in  Bezug  auf  eine   Arbeit  in  einem  Zimmer 
werden,  welche  zu  vergeben  von  S.  H.  abhängt.     Ich  bitte 
euch,  sdbidit  mir  ihn, 'wenn  es  mögÜch  ist,  und  i«^  glaube^ 
diss  wenn  beim  Herrn  Präfecten  darum  für  mich  angesucht 
wird,  er  ihn  sidier  wird  ausfertigen  lassen,   und    empfehlt 
nidi  ihm  vielmals  sls  seinen  alten  Diener  und  Bekannten, 
so  empfehlt  mich  auch  dem  Meister  ....  und  dem  Re^ 
dolfo')  und  allen  Andern. 

Den  XXI.  April  MDVIII.  *) 

Euer  Rafael  Maler  in  Florenz. 


1)  Wakrschdnlidi  ist  hier  die  Rede  van  Gio.  Battista  delit 
Paila,  welcher  za  jener  Zeit  viele  Kunstwerke  in  Florenj  aufkaufte, 
um  sie  an  König  Franz  I  zu  verhandeln.  Siehe  Vasari  im  Leben 
des  Fra  Bartolomeo  und  des  Andrea  del  SartOi 

2)  Wahrscheinlich  Ridolfo  Zaccagna»  Sohn  seiner  Tante  Lucia, 
geborne  Ciaria. 

$)  Das  Datum  im  Originalbrief  ist  halb  erloschen,  aber  aas  den 
hoch  übriggebliebeaen  XI  geht  bestimmt  hervor,  dass  der  Brief  vom 
XXI  April  ist,  da  der  Herzog  von  Urbino  am  XI,  desselben  Mo- 
nats gestorben,  wie  sich  dieses  In  dem  öffentlichen  Register  des 
Qaanaem  der  Pasteria  In  Urbine  verzeiclinet  fiadet :    Die  XI  «ensis 
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Von  welchen  Bildern  in  diesem  Briefe  die  Rede  ist, 
iisst  sich  jetst  nicht  mehr  ermittein;  der  angeführte  t/ar- 
ton   scheint  aber  der  asur  Altartafel  fttr  die  Familie  Del  asu 


aprilis  1S08*    Ouidubaldos  UrbiniDux  et  S.  R.  Ecclesiae  Capkano» 
generalia    circa  horam  quintam  noctis  deceuit ,  et  ab  hac  vita  mi- 
grarit  in  civitate  Fori  Sempronii,  sedente  Julio  ü.  ^.  M.  —  B.  Baldi 
berichtet  darüber  s    Der  Herzog  Guidobaldo,   da  er  so  sehr  am  Po- 
dagra litt ,   liess   sich   nach  Fossombrone  bringen ,   wo    die  Luft  mil- 
der als    in  Urbino  ist.     Allein  er  starb  daselbst  am   11.    April   1508 
im  Basein   der  Heneogin  Biisabetta,  des  Francesco  Maria  della  Ro- 
▼ere,  OttaTiano  Fregoso,  Baldassare  Castigliane,  Pietro  ßembo,  der 
Bffiilia  Pia  Witwe  u.  a.  m.  *^  Des  Herzogs  Gemahlin,    als  der  Tod 
ikt  alle  Hoffnung  genommen  hatte,    warf  sich   vor  tiefem  Schmerz 
aoflser  sich  auf  den  Verstorbenen,    bedeckte  sein  Antlitz   mit  Küssen 
and  blieb   dann  wie  todt  bei  ihm  liegen.     Wieder  ins  Leben  zurück- 
gebracht,   klagte  ne,   das«  man  sie  nicht  mit  ihrem  geliebten  6e- 
nahl  habe  sterben  lassen,  ass  und  trank  nicht«  während  zwei  Ta- 
gen und    war  yor  Schmerz  last   unkenntlich.  -^  In   feierlichem  Zug 
ward  nun   die  Leiche  des   Herzogs  von   Fossombrone  nach  Urbino 
getragen  und  im  Saal  des  Palastes  auf  prachtvollem  Katafalk,   mit 
schwarzem    goldbesetzten  Brokat  fiberdeckt,   ausgestellt.     Der  Kör- 
per war  mit  rothen  Beinkleidern  und  einem  schwarz  damastnen  Rock 
bekleidet,  mit  einem  Barett  auf  dem  Kopf,   nach  dem  Gebrauch  Ja- 
oer  Zeit  und  wie  der  Herzog  von  treiHicher  Hand  (von  Rafael)  por* 
traitirt   ist.  —  Zwei  Tage  darauf,    am  13.   April,  überreichten   die 
Prioren    dem  jungen   Erbprinzen   Francesco    Maria  della  Rovere  die 
Schlüssel  und  Fahnen  der  Stadt.     Als  er  demnächst  ausritt,    umgab 
ihn  das  Volk  und  rief:  Herzog!   Herzog!  n.   s.  w.  und  als  er  nach 
dem  Haf  surückgekehrt  war,   nahmen  die  jungen   Leute  ihm  t«n 
Pferd  und  den  mit  Goldstoff  besetaten  Mantel  ab,  während  11  der 
•  Bärger  mit  ihm  zur  Herzogin  gingen,  welche,  noch  von  Schmera 
entstellt,   eine  ergreifende  Rede  ans  Volk  hielt  und  es  bat  auf  den 
Präfecten  dasselbe  Wohlwollen  zu  übertragen,  welches  sie  dem  ver- 
storbenen Herrn  erwiesen  hatten.  —  Im  Dom  wurde  nun  ein  grosser, 
prächtiger  Katafalk  nach  der  Angabe  des  Girolamo  Genga  errichtet, 
der  in  mdireren  Säfdenordauagen  übereinander,   gleich  einem  Gvab^ 
monuiaent,  die*  verschiedenen  Thataa  des  Herzogs   sieigte.    Am  2. 
Mai  feierte  man  die  Exequien,    bei  welchen  Lodovico   Odazio   die 
von  Pietro   Bembo    bekannt  gemachte  Leichenrede  hielt.   —  Wahr- 
scheinlich veranlassten    diese  Feierlichkeiten   den  gelehrten   Taddeo 
Tadde!  nach  Urbino  zu  reisai,  um   so   mehr,    als  er   dort  seinen 
Freund  Pietro  Bettbo  traf. 

I,  9 
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sein.  Noch  ist  dabei  zu  bemerken,  dass  aus  der  Stelle: 
,,nach  Ostern  werden  wir  dabei  sein^^  sich  scfaliessen  lasst, 
Rafaei  habe  schon  damals  Gehiilfe,  Schüler  gehabt,  die 
ihm  bei  seinen  Arbeiten  beistanden.  Wir  ersehen  ferner 
aus  dem  Brief,  dass  sein  Oheim  sich  nach  seinen  Geldan- 
gelegenheiten erkundigt  hatte,  wie  denn  in  einem  spätem 
Briefe  RafaeFs  an  ihn  dieselSorgfalt  um  das  Wohlergehen 
seines  Neffen  noch  deutlicher  hervortritt,  indem  Rafaei  ihm 
sehr  befriedigende  Auskunft  über  seine  finanziellen  Verhält- 
nisse gibt. 

Ob  nun  Rafaei  wirklich  den  gewünschten  Empfehlungs- 
brief erhielt,  und  wenn  er   ihn  erhalten,   ob    er  Gebrauch 
davon  gemacht  m.  s.  w.  ^  darüber  sind  wir  ohne   alle  Nach- 
richten; nur  so  viel  wissen  wir,  dass   er  um  die  Mitte  des 
Jahres   1508  in  Eile  Florenz  verliess,   dem  Ruf  nach  Rom 
folgend,   um  in  den  Dienst  des  Papstes  Julius    11  zu  tre- 
ten.    Er  Hess  namentlich,  wie  bereits  gemeldet,  die  unter- 
malte grosse  Altartafei  für  die  Florentiner  Familie  Dei  un- 
Tollendet,    beauftragte    seinen  Freund  Ridolfo   Ghirlandajo 
den  blauen  Mantel  einer  Madonna,   für  einen  Edelmann  in 
Siena    bestimmt,    zu    beendigen,    und     scheint    demselben 
noch   ein    zweites   Gemälde  zur  Vollendung  zurückgelassen 
zu  haben.     Es  ist  dieses  ein  grösseres  Bild,   nun  im  Besits 
des  Hirn.  Solly  in  London,   und  stellt   die   h.  Jungfrau  mit 
dem  Kinde  in  einer   Glorie  auf  Wolken   dar,  wie  sie   dem 
Apostel  Thomas  ihren  Gürtel  reicht;  neben  ihr  stehen  noch 
die  Apostel  Paiüus   und  Philippus   und  der  h.   Franciseus. 
So   dürften  auch  noch  mehrere  kleinere  Bilder  in   erst  Tor- 
bereitetem    Zustande   zurückgeblieben    sein,    da   wir    deren' 
aus  jener    Epoche   mehrere    antreffen.     Zu  diesen  ist  das 
Bildchen  der  h.  Familie  zu  rechnen,  in  welchem  Joseph,  auf 
einen   Stab  gestützt,   auf  die  Jungfrau  niedersieht,   welche 
das  auf  einem  Lamm  reitende  Jesuskind  hält.     Dann    das 
Täfelchen,  auf  welchem    Maria  kniend    das  neben  ihr  auf 
einem  Rasenhügel  sitzende   Christkind  hält,  da  es  sich  ver- 
langend nach    dem    kleinen",    Tor   ihm   knienden    Johannes 
neigt,  der  in  einem  Pergamentstreifen  aufmerksam  zu  lesen 
scheint.     Endlich   gehört  noch  ein  Madannenbüddien,  der 
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Anffassungswelse  nach,  dieser  Epoche  an,  welches  unter 
dem  Namen:  die  Jong&au  mit  der  Nelke,  bekannt  ist;  von 
dem  jedk>ch,  obgleich  es  in  hätifigen  Wiederholungen  vor^ 
handen,  das  Ori^nal  Terioren  an  sein  scheint. 

Naidb  Vasari  war  es  Bramante  Lazzari  Ton  Castel  Dü- 
nnte, Baumeister  des  Papstes  Julius  II,    welcher  i«  mit  Ra- 
fad  Tenvnndt,    ihm    den   Ruf  nach   Rom   verschaffte.     P. 
Gn^liefano    dcflla  Valle  und  P. .  Pungileoni  sind  dagegen  der 
Meinung,    dass    Rafaei  sich    der    Vermittlung;    des  jungen 
Herzogs,  Francesco  Maria  della  Rovere,  Präfecten  von  Rom 
bedient  habe,  um  den  Auftrag  zu  den  Arbeiten  im  Vatican 
zu  erhalten.     Da  nun  schon   Giuliano   da  San   Gallo,    wie 
sein  Sohn  Francesco  berichtet ') ,  dem  Papst  Julius  IL   den 
Bildhauer  Michel  Angela  zur  Ausführung  seines  Grabmonu- 
ments  Tor^eschlagen  hatte,   und   es  überhaupt  in  der  Art 
des  Geschäftsganges  an  den  Höfen  liegt,  dass  der  Baumei- 
ster gewölinlich   die  Künstler,    welche  zur  Ausschmückung 
der  Gebäude  anzustellen  sind,  anzugeben  hat,   so  darf  auch 
in  gegenwärtigem  Fall  angenommen  werden,  dass  Bramante 
die  Gelegenheit  nicht  versäumt  habe,   dem   grossen  Talent 
Beines   schon   gefeierten  Landsmannes    einen   weitern   Wir- 
kungskreis,  in  welchem  es   sich  im  höchsten  Glänze  zeigen 
könne,  zu  eröffnen.     Andrerseits  ist  auch  zuzugeben,  dass 
der  junge   Herzog   Ton  Urbino,    der   vom   Knabenalter  an 
Kafael  kannte  und,  wie  wir  gesehen  haben,  von  seinen  Wün^ 
sehen,  zu  grösseren  Arbeiten  berufen  zu  werden,  unterrich- 
tet var,  es  viel  bequemer  und  seinen  Wünschen  gemässer 
fand,  ihn  dem  Papst  für  die  auszuführenden  Malereien  im 
Vatican,    als  dem   Machthaber    eines   fremden  Staates,    zu 
empfehlen.     Endlich  dürfte  auch  Julius,  der  schon  Gelegen- 
heit gehabt,  Rafaei  mindestens  in  seinen  Werken  zu  Urbino 
kennen   zu   lernen,    sich   bei  einem    hingeworfenen   Worte 
sogleich  des    schönen  Talentes  erinnert    und  dessen  Beru- 
fung aus   eigenem  Antrieb   angeordnet  haben.     Dieses  letz- 
tere wird  um   so  wahrscheinlicher,   als   des  grossen  Herr- 

1)  Siehe  Atv.   Carlo  Fea,   Notlzie  intomo  Rafaele  Sanuo  etc« 
p.  12.  und  in  dessen  Miscellanea  p*  329. 
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fcfaera  Ridimbegierde  nicht  aUein  die  Politik,  fondem  eal- 
schieden  sncli  das  Ckbiet  der  KuiuBt  umfamte.  Schon  wa- 
ren Bramante  und  Midid  Angeio,  die  groasten  der  Bau- 
meister und  Bildhauer,  cor  Ausführung  seiner  g^rossen  Plane 
ihrer  würdig  beschäftig  dier  noch  sudite  er  den  grossten  der 
Maler;  da  wird  ihm  Rafael  von  Urbino  genannt,  und  er  l>e- 
ruft  den  freudig  ülierrasdbiten  jungen  Kunstler  m  dem  ihm 
angemessenen  Wirtamgskrelse ,  nach  dem  ewigen,  einzigea 
Rom! 


m. 
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Kafael  trat  nuu  in  grossartigere  Verhältnisse  und  in  den 
Dienst  eines  Fürsten.,  dessen  energischer  Charakter,  ver- 
bunden mit  einem  schnellen,  tiefen  Blick  in  alle  weltliche 
Angelegenheiten,  ihm  nicht  nur  den  Ruhm  eines  grossen 
Fddherrn  und  Herrschers  erwarb,  sondern  der  auch  Kirnst 
und  Wissenschaft  ehrend  und  die  in  Rom  unter  Alexan- 
der VI  so  tief  gesunkene  Sittlichkeit  herstellend  ^) ,  ein  Le- 
ben des  Friedens  förderte,  wie  es  seit  den  ältesten  Zeiten 
nicht  in  Rom  geblüht  hatte.  Besonders  waren  im  Bereich 
der  Kunst  alle  seine  Unternehmungen  so  grossartig,  dass, 
obgleich  ihm  die  Vollendung  der  meisten  zu  erleben  nicht 
vergönnt  war,  er  ihnen  dennoch,  unterstützt  durch  die  gro- 
ssen Künstlertalente ,  welche  er  zu  erkennen  und  zu  wählen 
verstand,  das  Siegel  eines  überlegenen  Geistes  aufgedrückt 
btt.  Ihm  war  es  vorbehalten  die  grossartige  Idee  Nico- 
bns  V.  theilweis  zu  verwirklichen,  nach  welcher  der  Vati- 
caoische  Palast  zu  einer  Art  päpstlicher  Stadt  erweitert  wer- 
den sollte,  so  dass  nicht  nur  der  Papst  mit  seinem  Gefolge, 
soodern  auch  die  ganze  hohe  Geistlichkeit,  alle  geistlichen 
imter,  alle  hohe   Gäste^  hinlänglichen  Raum   darin  finden 

1)  Siehe  die  Reden  des  Uberto  Foglietta :  Claror.  Liguram  elo- 
gia,  p.  28.  Oldoino  al  Ciaconio  Ul  col.  249.  und  des  Tomaso  In- 
Shurami  Orat.  p.  82.  Auch  Pietro  Bembo,  B.  Castiglione  und  Lod. 
iriosto  rühmen  in  ihren  Gedichten  des  Papstes  Unerschrockenheit, 
Gerechtigkeitsliebe  und  Herstellung  der  guten  Sitten. 


136  PapH  Julius  IL 

sollteu,  um  so  recht  eigentlich  den  Mittelpunkt  der  ^nzen 
Christenheit  zu  bilden.  —  Er  war  es,  der  den  Plan  fasste^ 
die  durch  Alter  baufällig  gewordene  Basilika  des  Apostels 
Petrus  auf  eine  Weise  xn  erneuen,  dass  sie  in  jeder  Hia- 
sicht  den  Namen  der  ersten  Kirche  der  Christenheit  Ter- 
diene.  —  Und  wie  er  selbst  in  der  Geschichte  eine  impo- 
sante Grösse  erstrebte,  so  wollte  er  auch,  dass  sein  An- 
denken in  dem  Grabmonument,  welches  er  sich  von  dem 
gewaltigsten  aller  Künstler  errichten  zu  lassen  beabsichtigte, 
den  Charakter  des  Imposanten  trage,  und  an  Grossartigkeit 
und  Kunst  alles  übertreffe,  was  in  dieser  Art  gesehen  wor- 
den. —  Denselben  Riesengeist  nöthigte  er  sich  über  seinen 
eigenen  Glauben  an  sich  zu  erheben,  und  die  Capelle,  die 
sein  Oheim  Sixtus  IV  in  Vatican  hatte  bauen  und  theilweise 
ausschmücken  lassen,  durch  Malereien  zu  verherrlichen,  die, 
den  Darstellungen  aus  der  Schopfungsgeschichte  entsprechend, 
uns  bis  dahin  noch  nicht  erreichte  Gestalten  ursprüng- 
licher Kraft  und  Hoheit  Tor  Augen  stellen. 

Welche  herrliche  Werke  er  auch  durch  Rafael  ins  Le- 
ben rief,  soll  nun  berichtet  werden.  Zuvorderst  erinnern 
wir,  dass  Julius  II,  wie  Paris  de  Grassis  aufgezeichnet '), 
in  keiner  Weise  die  Zimmer  im  Vatican  beziehen  wollte, 
welche  Papst  Alexander  VI  bewohnt  hatte,  und  dass  alle 
Einwendungen  des  Ceremonienmeisters  und  dessen  Vor- 
schlag, die  Portraite  jenes  Papstes  aus  den  Wandmalereien 
herausschlagen  zu  lassen,  vergeblich  war.  „Die  WSnde  al- 
lein, entgegnete  Julius,  sind  sie  nicht  hinreichend  das  An- 
denken an  diesen  Simoniten  und  Juden  zurückzurufen!^^  — 
Es  wurden  daher  die  Zimmer  im  obern  Stockwerk  einge- 
richtet, die  zum  Theil  schon  früher  unter  Nicolaus  V  und 
fiixtus  IV  durdi  Pietro  della  Francesca,  Bramantino  da  Mi- 
hno,  Luca  Signoreili,  Bartolomeo  della  Gatta  und  Pietit» 
Penigino  waren  ausgemalt  worden. 

Rafael  sollte  nun  die  noch  unbemalt  gebliebenen  Wände 

1)  Siebe  Notices  et  BxtraHs  des  Maniuerita  de  la  Bibliotb^ae 
du  reu  n  p.  5d3 ,  und  Fiorilio'«  GeMhichte  der  ]Malerei  in  Italies. 
S.  97. 
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des  Zimmers  della  Segnatura  auBschmücken.  Die  Dedie 
desselben  war  schon  durch  Gio.  Antonio  Bazzi^  il  So> 
dornt  genannt,  ausgemalt  worden,  und  nach  den  noch 
erhaltenen  Überresten  sn  urtheüen,  hatte  er  sie  niur  mit 
mythologischen  Gregenständen  verziert.  Hieraus  geht  of- 
fenbar hervor,  dass  kurz  vor  Rafael's  Ankunft  man  noch 
weit  entfernt  war,  an  einen  Gegenstand  zu  denken,  wie 
dieser  ihn  nun  auszuführen  begann.  Es  ist  daher  wahr* 
sdieinlich,  dass  der  Papst  den  Künstler  selbst  dazu  aufge- 
fordert hatte,  ihm  Vorschläge  "^ für  die  hier  auszuführenden 
Darstellungen  zu  machen.  Rafael  nun,  von  seiner  grossar- 
ÜgeQ  Umgebung  gehoben,  ergriff  alsobald  einen  Gegen- 
stand, welcher  eben  so  sehr  der  Bestimmung  des  Orts  an- 
gemessen war,  wie  der  geniale  Künstler  sich  durch  dessen 
Wahl  den  hohen  Ansprüchen  seines  erhabenen  Gebieters 
>»tt!dig  erwies. 

Man  hat  zwar  in  neuem  jKeiten  wegen  des  Au^andes 
Ton  Gelehrsamkeit,  weldier  bis  ins  Einzelne  in  den  Male- 
reien des  Zimmers  'della  Segnatura  verbreitet  ist,  auch 
die  Idee  dazu  dem  Künstler  absprechen  und  sie  entweder 
dem  Besteller  oder  irgend  ein^n  Gelehrten  des  Hofes  zu- 
schrdben  wollen.  Unstreitig  aber  zeigt  die  Conception  des 
^wählten  Geg^istandes ,  der  sich  auf  die  geistigen  Rich-^ 
tnn^en  bezieht,  auf  denen  das  höhere  Leben  des  Menschen 
beruht,  dass  sie  nicht  von  dem  mehr  im  Leben  praktisch 
gebildeten  Julius  Q  *)  herrühren  könne;  und  so  sehr  audi 
Aige^ben  werden  mu«s,  dass  der  hauptsächUch  künstle- 
nsdi  gd)Udete  Maler  im  Einzelnen  sich  der  Hülfe  von  Ge- 
lehrten bediente,  wie  dieses  aus  einem  Brief  RafaeFs  an 
den  Dichter  Lodovico  Ariosto,   worin   er   ihn   wegen   der 


1)  AU  Michd  AngeLo  das  Modell  fir  des  Papstes  BroBzestaiue 
»  Bologna  fertigte,  fragte  dieser  einst  den  Künstler,  ob  die  lebhaft 
aofgehobene  Rechte  Segen  oder  Fluch  bedeute?  —  vorauf  Michel 
^S^lo  gewandt  entgegnete:  Sie  empfiehlt  den  Bolognesem  weise 
2n  sein.  Und  fragte  darauf  den  Papst ,  ob  er  ihm  in  die  Linke  ein 
»ach  geben  solle?  worauf  Julius  rasch  erwiderte:  Nein,  gib  mir  ein 
Schwert,  denn  ich  bin  kein  Gelehrter. 
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im  Bild  der  Tlieologie  anxiibriiigenden  Personen  liefira^  ^}^ 
unzweifelhaft  hervor^ht,  so  waren  doch  grade  damals^    bei 
der  Ankunft  Rafaei's  in  Rom,  seine  f;elehrten  Freunde  nicht 
magegen:    Graf  Baldassare   Casllglione   kam   etwas   später, 
Pietro  Bembo  erst  im  April  1510  und  auf  kurxe  Zeit  nach 
dieser  Stadt;   auch    Bernardino  Divizio  da  Bibiena  befand 
sich  damals  noch  am  Hof  von  Urbino.     Rafael  war  also   in 
dieser  entscheidenden  Zeit  ziemlich   sich  selbst  überlassen, 
wodurch  wir  in  der  Überzeu^mg  bestärkt  werden,  dass  nur 
seinem   gössen   Grenius    und   seinem   richtigen  Gefühl    des 
Angemessenen,  das  ihn  Tor  allen  andern   KünsÜem  so  be- 
wunderungswürdig bei  seinen  Werken  leitete,  die  Idee  so- 
wohl,  wie  die  Ansfühnmg  jener  herrlichen  Wandgemälde 
darf  zugeschrieben  werden.     Um   das  Zimmer  della  Segna- 
tura nach  den    darin  dargestellten  allegorisch -symbolischen 
Gegenständen  mit  einem  Wort  zu  bezeichnen,    so    konnte 
man  es  das  der  Facultäten   nennen.     Denn  in  ihm  ist  nach 
Tier  Richtungen,  durch  Theologie,  Philosophie,  Poesie  und 
Jurisprudenz   der  Umfang  aller  Wissenschaft  und  Erkennt- 
niss  des  Menschen  dargestellt,  wodurch  er  Anfschluss  über 
sein   Verhältniss    zu   Gott  und  der    Schöpfung,    über    sich 
selbst  und  über  die  gesetzlichen  Einrichtungen  erhält.  Erwä- 
gen wir  nun,  dass  diese  Ausschmückung,  in  einer  Räumlichkeit 
angebracht  wurde,  in  welcher    das  Oberhaupt  der  christka- 
tholischen Kirche  die  Anordnungen  unterzeichnete,  die  ihrer 
Bestimmung   nach  die   allseitige,    geistige    Förderung    der 
Heerde  Christi  auf  Erden  bezweckte,  so  müssen  wir  in  der 
That  die  Wahl  jener  tieÜBinnigen ,   das  Allgemeine  imifas- 
senden  Gegenstände    als    die  der  Verherrlichung  eines  sol- 
chen Ortes  angemessenste  preisend  anerkennen. 

War  nun  der  Papst  durch  den  Plan  des  Künstlers  so- 
gleich befriedigt,  so  wurde  er  es  noch  in  vollerem  Masse, 
als  er  nun  die  erste  von  ilim  ausgeführte  Malerei  der  Theo- 
logie erblickte.     Ja,   alle  seine  Erwartungen   waren  so  sehr 


1)  Jonathan  Richardson,  Trait6  de  la  peinture  etc.  p.  383.  Den 
Brief  besasA  Cav.  Pozzo  ,  seitdem  ist  alle  Spur  davon  verloren  ge- 
gangen. 
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und  er  erkannte  in  so  hohem  Qrade  die  Folie 
von  Ra&el's  Genie,  dass  er  sogieidi  besdiloss  alle  seine 
Zimmer  Ton  ihm  ausmalen  zu  fassen  und  befahl,  dass  alle 
darin  ans^führte  frohere  Malereien,  so  wie  auch  die  Decke 
des  Zimmers  delia  Segnatura  herabgesdilagen  worden.  Ra^ 
fael  aber^  in  Betracht  der  schönen  Eintheiiongen  und  der 
reichen  Verzierungen  der  Decke^  fand  fdr  gut  nur  die  acht 
grössern  Felder  zu  neuen  Dar^eUnngen  zu  benutzen,  dage- 
gen die  kleinern  Zwischenbilder  mit  mythologischen  Gegen- 
standen, so  wie  das  Mittelbild  mit  des  Papstes  Wappen 
von  einigen  Genien  gehalten  steten  zu  lassen. 

Die  vier  grossen  Runde  im  Kreuzgewölbe  verwendete 
nun  Rafael  zu  allegorischen  Figuren,  die  gleichsam  den 
grossem  Wandbildern  der  Theologie,  Philosophie,  Poesie 
tmd  Jurisprudenz  als  Überschriften  dienen,  während  er  die 
oblopgen  Felder  in  den  Ecken  der  Decke  als  Übergangs- 
bilder benutzte,  das  heisst,  solche  Gegenstände  .in  ihnen 
darstellte,  welche  in  einer  zweifachen  Beziehimg  zu  den 
zwi&chen  '  ihnen  befindlichen  Hauptbildern  stehen  *).  Die 
sammtUchen  Bilder  an  der  Decke  sind  auf  einem  mosaik- 
ihnlidien  Goldgrund  gemalt. 

Bei  der  Beschreibung  dieses  Zinuners  della  Segnatura 
beginnen  wir  mit  der  als  Übersehrift  dienenden  allegori- 
schen Figur  der  Theologie.  Sie  sitzt  anmuthsvoU  auf  Wol- 
ken .und  hält  in  der  Linken  ein  Bach,  während  sie  mit  der 
Rechten  nach  dem  Hinunel  auf  dem  unter  ihr  befindlichen 
Gemälde  hinzudeuten  scheint.  Ihr  mit  einem  weissen  Schleier 
umhuUtes  Haupt  ist,  wie  das  der  Beatrice  bei  Dante,  mit 
einem  Olivenkranz  gekrönt,  ihr  Unterkleid  roth,  der  Man- 
tel grün ,  Farben,  weiche  die  theologischen  Tugenden,  Liebe 
und  Hoffnung  im  Glauben,  bezeichnen;  zwei  Engelknaben, 
oder  Genien  zu  ihren  Seiten  halten  Tafeln  mit  den  Wor- 
ten: „Die  Kunde  der  göttlichen  Dinge/^  (Divinarum  rerum 
notitia.) 


1)  Auf  diesen  zweifachen  Bezug  auünerksam  geworden  zu  sein, 
Terdanke  ich  einer  freundschaftlichen  Mittheilung  des  Professors 
Mosler  in  Düsseldorf. 
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Du  der  aUegonsdien  Figur  der  Theologie  entspreehende 
grosse  Wandgemilde  ist  das  erste  ^    weldies  Raftel  im  Va- 
tican  ausgeiiihrt)  und  wird  gewohnlidi  nadi  einer  verworre- 
nen Angabe  des  Vasari  mit  dem  Namen  Disputa  beseichiiet. 
Nach  seinem  Hauptinhalt  ist  es  aber  vielmehr  ein  Bild  der 
Concordanz,  sowohl  der  Im  Himmel  auf  das  Erlösun^swerk 
hinweisenden  heiligen  des  alten  und  neuen  Bundes ,  als  der 
Versammlung  der  Theologen  auf  Erden,   welche   das   ge- 
heimnissToUe  Sacrament  des  Leibes  und  Blutes  Christi  be- 
traditend,  sidi  in  ihm   vereinigt  fiihlen.     Wie  im   Himmel 
der  Heiland  selbst,  so  Midet  im  untern  Theil  das  ausge- 
stellte Sacrament  des  Altars  den  Mittelpunkt  des  Bildes,  dm 
es  in  tielster  Beaiehung  mit  der  Menschwerdung  und  dem 
Opfertode  Christi,   wie  mit  der  Erlösung  und  Wiederverei- 
nigimg  des  gefallenen  Menschengeschlechts  not  Gott  steht, 
und   diesemnach  sowold  die   tiefsten  Lehren  der  gottlidien 
Dinge  in  sich  sdiliesst,  als  sie  nadi  der  christlidien  Glau- 
benslehre   den    wahren  Mittelpunkt    aller   Theologie    aus- 
macht. 

Im  obem  Theil  des  Himmeb  erblicken  wir  die  hdOUIge 
Dreieinigkeit:  Gott  Vater  über  Allem,  umgeben  von  Se- 
raphim und  Cherubim  und  den  Schaaren  der  Engel,  welche 
von  Ewigkeit  su  Ewigkeit  das  „Heilig,  heilig,  heilig''  sin- 
gen. Unter  ihm  in  der  Mitte  des  Kreises  seiner  Offen- 
barung thront  Christus  der  Heiland  und  tiefer  fliegt,  Ton 
Christus  gesendet,  der  heilige  Geist  ak  Taube  mr  Mensch- 
heit herab.  Zur  Rechten  Christi  sitat  die  in  Demuth  an- 
betende h.  Jungfrau,  und  zur  andern  Seite  der  auf  den 
Messias  hindeutende  Täufer  Johannes.  Etwas  Üefer  im  wd- 
tem  Halbkreise  sitsen  ebenfalls  auf  Wolken  Patriardten, 
Propheten  und  Märtyrer,  als  Reprisentanten  der  Gremdn- 
Schaft  aller  Heiligen.  Auf  jeder  Seite,  an  beide  letatere 
aich  ansdiliessend,  sind  es  deren  sechs,  so  immer  die  hei- 
lige Siebenzahl  darstellend.  Zur  Rechten  Christi,  Ton  dem 
äussersten  Ende  des  Halbkreises  anfangend,  ist  zuerst  der 
Apostel  Petrus  zu  nennen,  weicher  die  h.  Schrift  imd  zwei 
Schlüssel  halt,  zur  Andeutung,  dass  ihm  vor  Allen  die 
Bewahrung    der   heiligen   Glaubenslehren   und   die   höchste 
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Mmdit  XU  binden  und  ra  lösen  anbefohlen  worden.    Neben 

flun  sitst  Adam,'  der  ErzTater  des  Mensehengeschlechta ,  in 

der    Stellung    des   Erwartens   and   Hoifens   der   göttlichen 

Gnade  und  Hülfe.    Ihm  zunächst  sehen  wir  Johannes  den 

Evangelisten,  den  Jünger,  den  der  Heiland  Tor  Alien  ge* 

lid»t,    im  Begriff  die  Worte  des  Lebens  niederzuschreiben, 

die  er  in  himmlischen  Bildern  gesdiaut.     Darauf  David,  der 

irdische  Stammvater  des  Eriösers,    der  eihabenste  Singer 

der  Herrlidikeit  €rottes;  sodaan  Stephanus,  der  erste  Mar«- 

tyrer,  und  zuletst  nodi  ein  fleiliger,  halb  durch  Wolken 

verdeckt,    die   weitere   Folge  der  Cremdnde   der  Heiligen 

tndentend. 

Auf  der  andern  Seite,  zur  Rediten  des  Beschauers 
beginnt  die  Folgenreäie  mit  dem  Apostel  Paulus,  der  ein 
Schwert  halt,  sowohl  Dcnkz^ehen  seines  Martertodes,  als 
•ach  Sinnbild  der  eindringenden  Kraft  seiner  Lehre.  Ihm 
folgt  in  der  Reihe  Abraham  mit  d«n  Messer  zu  Isaak's 
Opfer,  als  Vorbild  des  Opiers  Christi.  Darauf  der  Apo^ 
stel  Jacobus,  der  dritte  Zeige  der  Verklärung  des  Herrn, 
nnd  aliä  Vorbild  der  Hoffnung,  wie  Petrus  das  des  Glau- 
bens ist  und  Johannes  das  der  Liebe.  Nun  folgt  Moses 
mit  den  Gesetztafeln  und  aeben  ihm  der  h.  Laurentius, 
dem  h.  Stephanus  gegenüber,  vne  denn  diese  beiden  Dia- 
conen  und  Märtyrer  der  dten  Kirche  in  der  christlldien 
Kunst  gewöhnlich  zusammengestellt  sind.  Zuletzt  erblicken 
wir  noch  einen  Helden,  der  entweder  Josoa  vorstellt,  oder 
den  b.  Greorg  als  Schutzhdliger  von  Ligiirien,  dem  Vater- 
lande Julius  II,  wie  der  Drache  auf  seinem  Helm  solches 
anzudeuten  scheint.  Die  heilige  Siebenzahl  schliesst  sich 
durdi  den  neben  ChristuiF  sitzenden  Täufer.  Unter  Chri- 
stus schwebt  in  Gestalt  dner  Taube  in  Mitten  von  vier 
Engelknaben,  welche  die  geöffneten  Bücher  der  Evangelien 
halten,  der  heilige  Geisl,  Kraft  und  Erkenntniss  verlei- 
bend, zu  der  gläubigen  Versammlung  hernieder. 

Diese  hat  sich  ebenfüls  in  einem  Halbkreise  in  mannig- 
fachen Gruppen  um  den  erhöhten  Altar  vereint,  auf  dem 
die  Eucharistie  in  einer  Monstranz  aufgestellt  ist.  Zunächst 
anf  den  beiden  Seiten  ies   Altars  sitzen  die  vier  Haupt- 
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Kirchenväter  und  gewissemnassen  die    Säulen  der  römiscli- 
katholischen    Kirche.     Alle    übri^n    darum   Versammelten 
stehen  oder  knien.     Der  erste  der  Kirchenväter  in  der  Reilie 
anf  der  linken  Seite  ist  der  h.  Hieronymns^    der   eifrig     in 
der  Schrift  forscht.     Er  hat  zwei  Bücher:  die  Übersetzung 
der  Bibel  und  seine  Briefe  enthaltend,   neben   sich  lieg'en. 
Er   darf  zugleich  als  Repräientant  des  contcmplativen  Ein> 
Siedler-  oder  Klosterlebens  betrachtet  werden.     Gegen  üun 
über  sitzt  der  hauptsächlich  im  Kirchenleben  wirkende   li. 
Ambrosius,    der   Verfasser  des  Lobgesanges  ,,Te  Deum.  ^^ 
In  begeisterter  Andacht  und  von   himmlischen    Harmoiden 
entzückt,  richtet  er  Blick  un4  Hände  zum  Himmel.     Neben 
ihm  sitzt  der  von  ihm   zum  Ohristenthum  bekehrte  h.  An- 
giistin  und  dictirt  mit  ungemein  sprechendem  Ausdruck  seine 
Gedanken  in   die  Feder  «Ines  zu   seinen  Füssen  sitzenden 
Jünglings.     Auf  dem  Boden  vor  ihm  liegt  das  Buch  von  der 
Stadt  Gottes,  das  vorzüglichste  seiner  Werke.     Gegenüber 
ihm  thront  auf  alterthümlicheni  Bischofsstuhle   Gregor  I  im 
päpstlichen   Ornate.     Er  ist   ii  der  chronologischen  Folge 
der  letzte  der  vier  Haupt  -  Krchenväter  imd  hat   sich  um 
den  römisch-katholischen  Ritm  besonders  verdient  gemacht. 
Mit  freudiger  Bewundrung  übei  das  Gcheimniss  der  Eucha- 
ristie schaut  er  nach  der  ausgestellten  Monstranz  hin.     Sein 
Buch  über  Hiob,    Liber  moraltim  überschrieben,    liegt  zu 
seinen  Füssen.   . 

Wen  der  im  Hintergnmde  zu  Hieronymus  hingewen- 
dete Geistliche  darstellt,  ist  uibestimmt,  vielleicht  haben 
wir  ihn  für  den  h.  Bernhard,  dm  letzten  der  Kirchenväter, 
zu  nehmen.  Er  weist  lebhaft  nit  beiden  Händen  nach  der 
Monstranz.  Ihm  gegenüber,  ntben  Ambrosius,  steht  mit 
hoch  aufgehobener  Rechten  ein  längbartiger  Theolog,  in 
dem  man  Pela*us  Lombardus,  d»n  Meister  der  Sentenzen 
genannt,  dargestellt  glaubt.  Er  ist  der  Stifter  der  schola- 
stischen llieologie  und  der  erste,  welcher  eine  Erörterung 
über  die  Sacramente  verfasst  hat.  Weiter  entfernt  erblickt 
man  den  Franciscaner  Scotus  und  den  Dominicaner  Tho- 
mas von  Aquin;  sodann  zimächst  hinter  Augustinus  stehen 
der  Papst  Anaklet.  mit  einer  Martyrpalme,  der  h.  Bonaven 
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ttira,  in  einem  Buche  lesend,  und  auf  der  vordem  Stafe  Papst 
Innocenz  III  im  Profil  gesehn,  seine  Schrift  über  die  Messe 
in  der  Linken  haltend.  Unter  den  hiiitem  Figuren  rechts 
eilceiint  man  Dante '),  den  grössten  christlichen  Dichter,  mit 
Lorbeer  bekränzt,  und  Fra  Girolamo  Savanorola,  den  hef- 
tigen Sittenprediger  in  Florenz,  der  auf  Anstiften  Alexan^ 
der  VI  als  Ketzer  hingerichtet,  aber  unter  Julius  II  ge- 
würdigt worden  im  päpstlichen  Palast  unter  den  ausge- 
zeichnetesten Theologen  der  Kirche  dargestellt  zu  werden. 
Ganz  im  Vordergründe  steht  ein  nach  Weise  antiker  Phi- 
losophen gekleideter  Mann,  der,  wie  es  scheint,  einen  noch 
ganz  nach  aussen  gewendeten,  nur  neugierig  zuschauenden 
jungen  Heiden  auf  den  Jiingling  verweist,  welcher,  ein 
wahres  Bild  des  Gehorsams,  das  vom  heiligen  Augustin  ihm 
Dictirte  niederschreibt. 

Haben  wir  auf  dieser  Seite  die  Kirchenväter  nur  von 
hochgestellten  christlichen  Theologen  und  dem  Altar  ganz 
oder  doch  halb  zugewendeten  Männern  lungeben  gesehen,  so 
hat  Hafael  dagegen  auf  der  linken  Seite  die  christlichen 
Gemeinden  im  allgemeinen  und  selbst  mit  ihren  Häresien 
dargestellt.  Hinter  den  Kirchenvätern,  und  dem  Altar  zu- 
gewendet stehen  zwei  Bischöie,  deren  Gesichtbildungen 
von  so  bestimmter  Individualität  sind,  dass  man  sie  iör  Por- 
traite  zu  halten  sich  genothigt  findet,  und  wahrscheinlich 
als  RepnLsentanten  zweier  bestimmten  Gemeinden  anzusehen 
sind.  Der  zunächst  dem  h.  Gregor  stehende,  vom  Rücken 
gesehene  Mann  scheint  ein  Gelehrter,  der  ablassend  von 
seinen  dgenen  Meinungen,  die  ab  zwei  Bücher  zu  sdnen 
Füssen  liegen,  sidh  dem  Altar  und  den  Kirchenlehrern  zu- 
wendet. Endlich  spricht  sich  völlig  hingebender  Glauben 
in  den  drei  Jünglingen  aus,  welche  vor  dem  heiligen  Sa- 
cramente  die  Knie  beugen;  sie  deuten  auf  die  gläubige  Ver- 

1)  Schon  vor  RaÜBtel  hatte  ihn  Benozzo  Gozzoli  in  dem  fiberaiu 
schön  von  ihm  ausgemalten  Chor  der  Franciscanerkirche  za  Monte 
Falco  mit  der  Unterschrift  vorgestellt:  „Theologus  Dantes  nullius 
docmatis  expers.''  Mit  ihm  theilen  dort  noch  den  Ehrenplatz: 
„Laureatus  Petrarca  omnium  virtutum  monarca,"  und  „Pictorum 
eximins  Jottus  (Giotto)  fundamentum  et  lax/^ . 
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ehrang  des  Volkes,   wie  die  Torfenuinten  Elgnren  tiif  die- 
jenige der  chiistlicheii  Gelehrten  und  Geistlichen.     Dage- 
gen seigt  sich  mehr  im  Hintergrund  eine  Gmppe  von  vier 
Theologen  verschiedener  Art  guns  vom  Altar  abgewendet, 
was  offenbar  eine  Absondenmg  von  der  allgemeinen  KircJie 
andeutet;    noch   entschiedener    spricht  sich  die  Häresie  in 
dem  im  Vordergrund  von  mehreren  Zuhörern  umgebenen 
Sectirer  aiis,  der  aus  der  Schrift  einen  einseitig  aufgefiass- 
ten  Lehrsatz  danulegen  scheint«     Diese  Gruppe  entspricht 
dem  gegenüber   auf  der  linken  Seite  dargestellten  heidni- 
scheu  Jüngling  mit  dem  christlichen  Philosophen;  denn  wie 
dieser  denselben  auf  den  Gehorsam  verweist,   so  hier  ein 
edler  Jtingling  den  Grübler  auf  den  Glauben  derer,  welche 
wir  als  Repräsentanten  der  gläubigen  Geistlichen,  der  Ge- 
lehrten und  des  Volkes  bezeichneten.    Glauben  und  Gehor- 
sam sind  aber  die  zwei  Hauptbedingungen,  welche  die  Kirche 
von  den  Ihrigen  fordert.    Noch  bleibt  uns  übrig  einen  Do- 
minicaner zu   betrachten,  weldier  an  der  äiissersten  Seite 
des  Bildes  links  steht  und  in  dem  man  den  seeligen  Fra 
Angelico   da  Fiesole  erkennt.    Er  &nd  hier,  als  der  wür- 
digste Repräsentant  der  theologischen  Maler,   eine  eben  so 
angemessene  Stelle,    wie  gegenüber  im  Bilde  der  Schule 
von  Athen  Meister  Rafael  selbst,   als  philosophischer  Ma- 
ler.    Zur   weitem  Andeutung   des  allgemeinen  kirchliehen 
Lebens  sieht  man  im  landschaftlichen  Hantergrund  die  Er- 
bauung einer  hochgelegenen  Kirche. 

Als  Übergangsbilder  zu  den  nächsten  grossen  Wand- 
gemälden sehen  wir  an  der  Decke  nach  der  Seite  der  Ju- 
risprudenz zu  die  Darstellung  des  Sündenfalls,  als  negati- 
ven Grund  aller  den  Menschen  dargereichten  Heilsanstalten 
zur  Erlösung.  Auf  der  entgegengesetzten  Seite,  nach  dem 
Bild  des  Paroassus  zu,  ist  die  von  Apollo  über  Marsyas 
verhängte  Strafe  dargestellt.  Befremdend  erscheint  anfäng- 
lich die  Beziehung  dieses  Gegenstandes  auf  die  Theologie, 
allein  nidit  unangemessen  werden  wir  sie  finden,  wenn  wir 
den  ersten  Gesang  von  Dante*s  Paradies  aufschlagen  und 
darin  die  Anrufung  an  Apollo  lesen,  worin  der  Dichter  ihn 
bittet,  gleichwie  er  Marsyas  seiner  Hülle  entnommen  habe, 
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andi  ihn  ron  seiner  Irdfochen  HfUle  an  befreiea  und  seine 
Brust  mit  seinem  ^ftttiidien  Geiste  ^nx  m  erilkllen«,  nm 
sa  die  Idninilisclien  Bilder  im  Paradiese  besser  erlcennen 
lind  beselireil>en  zu  können.  Leiditer  ist  es,  die  Bene- 
hno^  des  Bildes  auf  die  Poesie  sn  deuten:  Der  Sieg  des 
Apollo  ist  der  der  wahren  Kunst  ftber.  die  faisdie,  nnd  die 
gottliciie  Strafe  digenige,  wetclie  dem  Vergdien  geliiilirt, 
eine  gottlidie  Gabe  nicht  ihrer  Bestimmung  gemäss,  nicht 
xnr  Veredlung  des  Menschen  und  der  Verbenüdumg  Got« 
tes  angewendet  an  haben.  In  der  l>arateünng  hat  Rrfaei 
statt  eines  Scythen,  der  nach  der  an^en  und  auch  ihm 
bekannten  ')  Darsteilnngsweise  das  UrthcU  an  Marayas  toü* 
sieht ^  fdnen  mit  Epheu  bekiinaten  Hirten  gewühlt;  ein  an* 
derer  Ist  im  Begriff  den  Gott,  mit  Loiheer  su  krönen. 

Als  Überschrift  ziun  Pamass  dient  die  allegorische  Fi- 
gur der  Poesie;  eine  herrliche  Gestalt  von  hinreissender 
Scfaöalieit  und  iUberhaiipt  eine  der  gelungensten,  welche  je 
durdi  die  Kunst  kt  gebildet  worden.  Sie  sitxt  geflügelt  in 
Wolken  auf  einem  mit  Masken,  als  Symbol  der  dramati- 
sdien  Ilichtkunst,  gezierten  Mannoraessel,  nnd  hält  die  ih- 
ren 'Gesang  begleitende  Lyra  und  einen  Band  mit  Dichtnn* 
gen  in  den  Händen.  Ihr  Haupt  mit  dem  Laub  des. Musen- 
gottes bekränzt,  das  mit  Sternen  geschmeckte  Sdinlterband 
und  ihre  weit  ausgebreitete  Schwingen  deuten  auf  ihren 
¥1ug  in  höhere  Kegionen,  wohin  sie  auch  den  Blick  ihres 
blendend  schönen  Antlitzes  begeistert  wendet.  Zu  Ihren 
Seiten  sitsen  aewei  kleine  Genien,  Tafeln  mit  den  Worten 
haltend:  „Sie  wird  yon  der  Gottheit  angeweht*'*'  (nundne 
afflator).   * 

Das  unter  diesem  Bude  beflndSche  grosse  Wandg^ 
Ottlde  zdgt  uns  den  Parnass,  welchen  sowohl  die  grossen 
iDtiken,  als  auch  neuere  Italiemsche  Dichter  unter  sldi  thel- 
len.  Apollo  sitst  in  einem  Lorfoeerbain  an  der  zu  seinen 
Fassen  entiy ringenden  Quelle  Hippokrene,  und  sthnmt  sd- 
Den  fahnmlischen Gesang  an,  ihn  mit  ehiem SaitenfaMtrumeat 

1)  Siehe  den  Kupferstich   nach  Rafaet^s  Zeichnnn((  vom  Meister 
d6t  Würfels«    Bartsch.  P.  G.  XV.  p.  208.  Nr.  Sl. 
I.  10 
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begleitend.   Die  neuii  Mnsen,  in  iwei  Sdiaaren  gethdlt,  um- 
geben ihn  snnichBt.     Es  sind  hdchst  anmuthige  Gestalten, 
die  aber  ihrer  besondem  Bestimmung  nach  wenig  diaraltteri- 
sirt  rind,   da  die  antike  Darstellungsweise  xn  Rafael^s  Zwei- 
ten nicht  so  genau  wie.  gegenwärtig  gekannt  war.     Et^ras 
war  Linken  singt  der.  blinde  Homer  die  alten  Heldensagen, 
welchem   ein  Jüngling   aufmerksam  nihört,    um  rie  auf  die 
Papyrusrolle,   welche  er  auf  seinem  Knie  halt,  aufisnxeich- 
nen.    Hinter  Homer  steht,  neben  einem  andern  mit  Lorbeer 
gekrönten  Dichter,  Virgii,   der  nach  dem  Gott  der  Musen 
hindeutend,  im  Gesprach  mit  dem  ihm  angewendeten  Dante 
begriffen  scheint     Auf  derselben  Seite  im  Yorgrund  stehen 
neben  der  herrlichen  €restalt  der  sitzenden  Sappho  aus  Mi- 
tylene  drei  lyrische  Dichter  im  Gesprach  mit  der  thebani- 
schen  Corinna,   deren  schönes  Haar  in  ToUen  Massen  die 
Sdiultern  umwallt.    Es  sind  Alcius,  Andereon  und  Petrarca. 
Gegen&ber  im  Vorgrunde   rechts  sitst  Pindar  in  begeister- 
ter Rede  auHoraz  gewendet,  der  bewundernd  za  ihm  her- 
antritt.    Die  awei  darauf  folgenden  Dichter  sind  Portraite, 
von  denen  das  eine  den  Antonio  Tebaldeo  vorstellen  durfte* 
Etwas  feriier  sieht  man  Ovid  im  lebhaften  Gespräch  mit  ei- 
nem der  drei  im  Hintergrund  stehenden  Poeten,  von  denen 
zwei  den  neuern  Italienern  angehören. 

Ersehen  wir  nun  schon  aus  dieser  kurzen  Angabe,  dass 
dieser  Pamass  eben  sowohl. ein  italienischer,  als  -ein  anti- 
ker ist,  so  werden  wir  durch  die  Behaadiungsweise  noch 
viel  mehr  in  einen  der  geistreichen,  hohem  Zirkel  Italiens 
der  damaligen  Zeit  versetzt:  Überall  begegnet  uns  darin 
italienische  Sitte,  Grazie  und  Lebendigkeit;  selBist  Apollo, 
der  hier  statt  mit  der  Lyra  (zwar  gegen  des  Meisters  er- 
sten Entwurf)  mit  der  Violine  seinen  Gesang  begleitet,  er- 
innert uns  an  die  ZiU  jener  Zeit  übliche  Art  der  Improvi- 
satoren. -  WahrscheinUch  wurde  Rafael  durch  den  Papst 
oder  sonst  einen  hohen  Gönner,  welcher  auf  diese  Weise 
das  AndeAken  an  einen  solchen  Virtuosen  verewigen  wollte, 
dazu  bewogen;  und  da  Baldassare  Gastiglione  in  seinem 
Cortegiano  mit  besonderer  Auszeichnung  das  musikaUsche 
Talent  des  Giacomo  Sansecpndo  röhmt,   so  dnrfke  au  des- 
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Ben  Gunsten  d^r   Yeistoss  ^egen  das  antike  Gostiim  began* 
gfen  worden  sein. 

Den  Raum  unter  dem  Bild  des  Parnasses,)  zu  den  Sei* 
ten  des  Fensters,   benutzte  Rafaei  zu  zwei  kleinen  ^aii  in 
Grau    gemalten    Darstellungen,    welche   vielleicht   andeuten 
sotten^    dass    die  Poesie   erhaben  ist  selbst  .über  die  mäch- 
tilgte,,  irdis^e    Weltherrschaft;    zum   wenigsten   erblicken 
wir  in  ihnen    die  Yerehnmg  zweier  der  mächtigsten  ^  Für- 
sten för  zwei  der  herrlichsten  Dichterwerke  des  Alterthiuns : 
In  dem  einen  Bilde  sdien  wir  Alexander  den  Grossen,  wel- 
cher, die  Gesänge  Homer's  in  das  Grabmal  des  Achilles  nie- 
derlegen läisst.     DieJdee  zu  dieser  hi^orisch  nicht  begrün- 
deten Darstellung,   die  aus   der  bekannten  Sage  entstand, 
dass  Alexander  den  Achilles  besonders  darum  glücklich  pries, 
weil  Homer  seine  Thaten  besang,  dürfte  vom  Grafen  Casti- 
gUone  herrühren,  indem  er  jene  Sage  im  ersten    Buch  sei- 
nes Cortegiano  als  einen  Beweis  der  Erhabenheit  der  Poe- 
«ie  anfiyirt.     In  dem   andern   Bilde  stellte  Rafaei  dar,   wie 
Kaiser  Augnstns   die  Freunde  VirgiFs,  Plantins  Tucca  und 
Varius,  davon   abhält  der  letzwüligen  Verfügung  des  Dich- 
ters, dessen  Aeneis  zu  verbrennen,  Folge  zu  leisten. 

Im  Obe^gangsbild  an  der  Decke  erblicken  wir  die  al>^ 
Ifigörische  Figur  der  Betrachtung  der  Weltkörper,  als  ein 
Gebiet  der  Wahrnehmungen  und  Erkenntnisse,  weldies 
eben  so  sehr  der  Poesie,  als  der  Philosophie  angehört. 

Die  übersdiriftliche ,  allegorische  Figur  der  Philoso- 
phie, sitzt  matronenartig  auf  einem  Sessel,  der  von  zwei, 
der  Gphesischen  Diana  ähnlichen  Gebilden  getragen  wicd. 
Die  Bttcher  der  Natur  und  der  Sittenlehre  liegen  auf  ihrem 
Schoos,  und  in  den  Farben  und  Stickereien  ihres  Gewandes 
nnd  sinnreich  die  vier  Memente  dargestellt:  zuoberst  in 
dem  sternbesäten  Blau  die  Luft,  dann  im  flammenden  Roth 
das  Feuer,  weiter  nach  Unten  in  dem  von  Fischen  durch- 
'tin^hten  Grün  das  Wasser  und  in  dem  mit  Pflanzen  ge- 
*<^unüd^ten  Braun  die  alles  ernährende  Erde.  Zwei  Kna- 
ben halten  auf  Tafeln  die  Inschrift:  Die  Erkenntniss  der 
Oraachen.     (Causarum  cognitio). 

Das  grosse  Wandgemälde,  das  dritte,  welches  Rafaei 

10* 
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in  dieflem  Zinmier  ToUendete,  besieht  sich,  wie  sdion   be- 
merkt worden,    auf  die  Philosophie,   und  wird  gewöhnlich 
die  Schule  von  Athen  f^enannt.    Es  stellt  dieses  beHiluiite 
Bild   dne  Versammlung  von  Philosophen  der  alten  Welt  in 
einer  weiten  prachtvollen  Halle  dar,   die  in  Forschung  und 
Demonstrationen    begriffen,    und   in   verscliiedene   S«^iiien 
geordnet,  uns  ein  überraschend  klares  Bild  des  Lebens   der 
Philosophie  vor  Augen  stellen.     Da  mm  von  Athen  aus  sif^fa 
hauptsadilich    die   Wissenschalten   fidber   Europa   verbreitet 
haben  und    in    dem  Bilde   fast   ausschliesslich  griechiache 
Philosophen  dargestellt  sind,  so  erscheint  obige  Benennung^ 
keinesweges    unpassend.     Femer  ist  angenommen   worden, 
dass   Rafael  bei  der  Hauptdisposition  in  dem  obern  Theil 
der  Composition,  oder  auf  dem  durch  vier  Stufen  erhöhten 
Plan,   die  Repräsentanten  der  hohem  Philosophie  und  nn- 
terhaib  in  dem  Yorgrund  die  Lehrer  der  Arithmetik,  Geometrie 
und  Astronomie  versammelt  habe,   welche  letxtere  Wissen- 
schaften in  der  Republik  des  Plato  als  Vorbereitang  zur 
Philosophie  anempfohlen  werden.     Allein  bei   näherer  Be* 
trachtung  des  Werkes,   und  da  wohl  anzunelunra  ist,  dass 
bei  Bestimmung  und  Anordnung  der  darzustellenden  Perso- 
nen  die  damals  sehr    verbreiteten  zehn  Bücher  des  Dioge- 
nes aus  Laerte,   Nachrichten   von   berühmten  Philosophen 
enthaltend^),    dürften  gedient  haben,  bin  ich  des  Dafür- 
haltens,  dass  unser  MeiBter  vielmehr  in  dem  Gemälde  der 
Scfaide   von  Athen   den  Entwicklungsgang   der  Philosophie 
b^  den  Griechen  habe  veransdiaulichen   wollen.     Wir  er- 
blicken nämlich,    auf  der  linken  Seite  den  Yordcrgmndes 
beginnend,   die  altern  philosophischen  Schulen  um  Pytha^ 
goras  gruppirt;  Sokrates  mit. seinen  Anhangern  und  Geg- 
nern bildet  den  Ob^gang  zu  Plato  und  Aristoteles,  welcbs 
von  ihren  Schilern  umgeben,  in  der  Mitte  des  Bildes  ste- 


1)  Di«  ent«  gedrackte  Auagabe  dicf  es  Werkes  erBcbien  in  Rem, 
die  «weite  in  Venedig  bei  N*  Jenson  1475.  fol,  und  fuhrt  den  Ti- 
tel: Diogenes  Laertii  de  vitis,  dogmatibus  et  apophtheginatibus  da- 
rorum  philosophorum.  Bei  den  nachfolgenden  Angaben  bediente  ich 
mich  anch  Tennemann*s  Gmndtiss  der  Geschichte  der  Phflosophie 
and  des  Handbiichf  dar  Gesdnehts  dar  PidlssophisvoaT.  A. 
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faoid^  den  Giilmlnationspiiiikt  der  grieddachea  Philosophie 
nach  xwei  Bichtun^en  hin  beieidinen.  Weiter  mr  Reditcn 
befinden  sich  die  Stoilcer,  Cynik^,  Epikoräer  und  eiaif;« 
der  spätcrn  Pliiiosophen;  zuleixt  noch  stdien  im  Vorgnuid^ 
re<^ts  die  mehr  dem  Reden  »umwendeten  Leiirer,  «nter 
weidien  der  MathematilEer  Euklid  besonders  bemerklich. 

Diese  bis  jetzt  unbeachtet  gebliebene  chronoio^die, 
den  Bntwicklungsgaag  bezeichnende  Anordnung  gibt  uns 
denn  auch,  beim  Mangel  irgend  einer  Tradition  aus  Ra&el*s 
Zeit  über  das  Gemälde,  einen  sichern  Ldt&den  aa  die 
Hand,  um,  von  den  im  Bild  erkannten,  eben  bezeichneten 
Häuptern  der  Philosophie  atisgehend,  die  andern  hier  dar- 
gestellten Personen  zu  ermitteln.  Diesem  Leitfaden  fol- 
gend, will  ich  es  versudien  das  reldie  Gemälde  ausfuhrlidi 
SU  erklären. 

In  der  Gruppe  links  im  Vorgrunde  sind  vier  Grunder 
philofiophischer  Schulen  dadurch  bezeichnet,  dass  sie,  auf 
besondern   Postaraenten   siizend    oder    stehend,    gewisser- 
maasen  ala  unabhängig   erscheinen.     Der   älteste   der   hier 
dargestellten  Philosophen   ist   Pythagoras  aus  Samos,    der 
um  550  Jahre  Tor  imserer  Zeitrechnung  zu  Krotön  in  Ita- 
lien eine  philosophische  Schide  stiftete,    die  zugleich  auf 
inteliectaelle,    religiöse  und  sittliche  Bildung  ihr  Absehen 
gerichtet  hatte.     Auch  legte  er  den  Grund  zu  einer  mathe- 
matischen Schule,   und  indem  er  in  den   Zahlen  die  Prin- 
dpien  der   Dinge   erkannte,    erfasste  er   die  Wissenschaft 
der  Arithmetik  in  ihrer  höchsten  Bedeutung.     Er  sitzt  ganz 
im  Vorgrund  von  Schülern  umgeben  und  scheint  tiefinnnige 
Worte   über  die   harmonischen  Verhältnisse  der  Musik  in 
ein  Buch  zu  schreiben,   da  ein  neben  ihm  niedergekauerter 
Jüngling,   wahrscheinlich  sein   Sohn   Teleauges,   ihm   eine 
Tafel  vorhält,  auf  der  die  von  ihm  gefundenen  Tonverhält- 
nisse   der  Musik,   Octave,   Quinte  und    Quarte,    durch  die 
griechischen  Worte  Diapason,  Diapenta  und  Diatessaron  an- 
gegeben   sind.     Unter  den  hinter  Pythagoras    befindlichen 
Schülern  ist  in  dem'  nachsclireibenden ,  altern  Manne  wohl 
Archjtas  dargestellt,  welcher,   wie  angenommen  wird,  dieT 
Pythagoräische  Lehre  von  den  Gegensätzen  weiter  ansge- 


150  Bie  Scknk  vom  Athen. 

fuhrt,  wortuM  die  Sage  entstanden  <,  er  habe  die  Ldire  der 
Kategorien  erfunden.  In  dem  weiblichen  Profil  erblicken 
wir  wahrscheinKch  Theano,  des  Pythagoras  Gattin.  Sie  hält 
swei  Finger  ihrer  Hand  empor,  vielleicht  die  von  Pytha- 
goras  erfundenen  doppelten  Consonanten  angebend.  Der  in 
die  Tafel  des  Pythagoras  herabblickende  Mann  mit  Knebei- 
bart und  Turban  möchte  wohl  dessen  Schüler  Alkmäon  aus 
Krptona  in  Grossgriechenland  vorstellen,  der  ein  ausgezeich- 
neter Arzt  nnd  Physiker  war '). 

Am   äussersten   Ende    der   Gruppe   rechts,    gewiseer- 
massen  als  Gegensatz  zur  idealistischen  Philosophie  des  Sa- 
nders, sehen  wir,  als  Repräsentanten  der  Ionischen  Natur- 
philosophie, den  tiefsinnigen  Heraklit  ans  Ephesus,  der  um 
£00  vor  der  christlichen  Zeitrechnung  lebte.    Seiner  grossen- 
theils  schwer  verständlichen  Lehren  wegen  wurde  er  sdion 
frühe    der   Dunkle    {axomyog)    genannt.     Seiner   Art   nnd 
Weise  gemäss  sehen  wir  ihn  in  einer  Kleidimg  von    düster 
grauer  Farbe  bei  einem  Postamente  sitzen,   in  tiefes  Nach- 
denken  versunken  und    eine   Feder   in   der  Hand  haltend, 
seine  speculativen  Ideen  über  das  Wesen  der  Dinge,  nber 
Natiur  und  menschliches  Leben,   die  von  seinen  Zeitgenos- 
sen  so   wenig  verstanden  wurden,   f&r  die  heller  sehende 
Nachwelt   —  Plato,    Aristoteles  und  die    Stoa  —  atifisu* 
zeichnen. 

Zwischen  Pythagoras  nnd  Heraklit  steht  zu  ersterem 
gewendet  Anaxagoras,  der  Freund  des'  Perikles.  Dadurch 
dass  er  seiner  ersten  Bildung  nach  der  Ionischen  Schule 
angehört,  aber  zuerst  den  Geist  (Nous)  als  weltbildend  der 
Materie  liberordnet,  bildet  er  das  Verbindungsglied  zwischen 
Heraklit  und  Pythagoras  nnd  den  Übergang  zur  Ethik  der 
Sokratischen  Schule,  weshalb  ihn  auch    Rafae)  nnmittelbar 

• 

1)  Diese  Figar  hält  man  auch ,  ihrer  allerdings  den  Griechen 
fremden  Bekleidung  wegen,  für  Averroes,  einen  Araber  des  12.  Jahr- 
hunderts, und  glaubt  hiedurch  die  Verdienste  dieses  Volkes  um  die 
Rechenkunst  und  der  von  ihnen  erfundenen  Z^hlen^eichen  ang:ed.eu- 
tet.  Es  ist  aber  nicht  wahrscheinlich ,  dass  Rafael  hier ,  wo  er  die 
Häupter  der  griechischen  PhilosophenschuUn  darstellen  wollte,  jenen 
Fremdling  eingeschoben  habe. 
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unter  «Besen  AÜieniensisdien  Weisen  ^stellt  haben  mag. 
IBnter  ihm  steht  ein  schöner  Jüngling,  vielleicht  Empe^ 
dokies^  sein  jüngerer,  dichterischer  Zeitgenosse,  der  sich 
einerseits  der  Natiurphilosophie  des  Anaxagoras  annäherte, 
andrerseits  aber  durch  seine  Lehre  von  den  Gegensätzen 
in  Besu^  steht  auf  die  Pythagoräische  Philosophie.  Rafael 
hat  in  ihm  das  Bildniss  seines  damals  in  Rom  anwesenden, 
erst  20  Jahr  alten  Landesherm  Francesco  Maria  della  Ro- 
vere  Herzog  von  Urbino  ans  besonderer  Zuneigung  ver- 
ewigt. 

Lanka,  dem  düstem  HeraUit  gegenüber,  steht  an  eine 
Saulenbflusis  gelehnt,    wahrscheinlich  Demokrit  aus  Abdera, 
der  vielgereiste,  von  seinen  Landsleuten  verkannte,  heitere 
T^atoxfoTScher,    der  in  den  Vergehen   der  Menschen   statt 
Bosheit  nur  Thorheiten  sah.     Da  er  sich  auf  fünf  verschie- 
Aene   Fächer,    Logik,  Physik,   Ethik,  Mathematik  und   die 
Musenkünste"  insgesammt  verlegte,  wiirde  er  auch  der  fünf- 
fach Bemühte  genannt.     In  unserm  Gemälde  ist  er  in  einem 
Bnche  blätternd  dargestellt.     Sein  Haupt  ist  mit  Laub  be- 
kränzt, wohl  um  anzudeuten,  dass  er  durch  seine  Forschun- 
gen sich  den. frohen  Genuss  des  Lebens  nicht  verkümmern 
Hess,    wie  denn  auch  „Wohlsein  durdli  Gleichmuth^^  sein 
praktisches  Princip  gewesen.     Der  hinter  ihm  stehende,  ihn 
umfiissende  Jüngling,  sicher  einer  seiner   vielen  Anhänger, 
dürfte  Nausiphanes  aus  Teios ,   der  nachmalige  Lehrer  des 
Epiknr  sein.     Ob   der  ältere  Mann,  welcher  ein  Kind  zu 
Demokrit  zu  tragen  sdlieint,   nur  einen  Greis  vorstellt,  der 
nach  der  Athenienser  Weise  den  Knaben  in  die  Schule  der 
Philosophen  gebracht,   um  von  ihnen  sich  dessen  Anlagen 
angeben    zu   lassen,    oder    ob   wir  in  ihm  Zeno   aus  Elea 
(blühte  460  vor  Chr.) ,  das  Haupt  der  eleatischen  Dialektik, 
zu  erblicken  haben,  mag  hier  dahingestellt  bleiben.     Letztere 
Annahme   würde  aber    einen   passenden  Übergang   zu   der 
dem  Greise  zunächst  auf  der  obern  Stufe  befindlichen  Gruppe 
bilden,  die  ich  für  Repräsentanten  der  Sophisten  zu  halten  ge- 
neigt bin,   gegen  welche  demnächst  Sokrates  siegreich  mit 
seiner  ethischen  Dialcktä  in  Kam^f  trat. 
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Im  vordem  halb   entblossten«)  mit   Sdnriften  heHb^ei- 
landen  Mtnne  konnte  Dimgont  Ton  M elo8,  der  Frei^ekinsiciie 
und  Schüler  de«  Demokrit,  dargestellt  sein.    Er  wird  m.  den 
Sophisten  gerechnet  nnd  musste  wegen  seines  beruchti^^^n 
Atheismus  Athen  verlassen«     Die  beiden  andern  bei  1>ia^o* 
goras  stehenden  Sophisten  sind  wohl  Goirgias  aus  Leontium^ 
Schüler  des  Empedokles,  und  Kritas  aus  Athen,  der    dien 
Ursprung  der  Religion  aus   der  Politik  ableitete    und  sidi 
als  ein  bestandiger  Gegner  des  Sokrates  erwies. 

Gegen  diese  herzlosen  und  geldsüchtigen  Sophisten  tnA 
Sokrates  aus  Athen  (470  Jahre  vor  Christus  gdboren),  einer 
der  ehrwürdigsten  Weisen  und  sittlich  edelsten  Menschen, 
in  die  Schranken    und   b^kämpfite  sie  aiigleieh  durdi  seinen 
graden  Sinn,  seine  Ironie  und  seine  aus  dem  reinsten   Ge* 
fühl  und   dem  sonnenlichten  Verstand  geschöpfte  Weisheit. 
Der  Inhalt  seiner  aufs  Praktische  und  Religiöse  gerichteten 
Lehren  lässt  sich  in  die  Worte  fassen:  ,,  Religion  ist  Ver- 
ehrung Gottes  durch  Rechtthun.     Der  höchste  Gott  ist  ein 
unsichtbares   Vemunftwesen,    Urheber   aller  Ordnung,    all-^ 
mächtig,   und  ein  gerechter  Belohner  der  Tugend  und  Be» 
strafer  des  Lasters.     Die  Seele  ist  ein  Gott  ähnliches  We- 
sen«    Sie  nähert  sidi  Gott  durch  die  Vernunft  nnd  ihr  un- 
sichtbares Wirken  und  ist  daher  auch  unsterblidi.  ^^  —  Diese 
seine  Lehren  trtig  er  öffenäich  vor,  nnd  führte  die  Philosophie 
von  der  Speciüation  ins  praktische  Leben  ein,  oder,  wie  Cicero 
0^^  „vom  Himmel  in  die  Wohnungen  der  Menschen>^     Anch 
sehen  wir  ihn  hier  vor  dem   gemischtesten  Publicum  leh- 
rend imd  wie  er  einen  Schhiss  nach  dem  andern  folgeredit 
an  den  Fingern  absählt,   bis  stum  schlagenden  Punkte,   wo* 
diurch   er   seine  Zuhörer  imwiderstehlich  zu   den   unerwar- 
tetsten  Zugeständnissen  zwang.    Der  vordere  vor  ihm  ste- 
hende junge  Mann  in  kriegerischer  Rüstung  stellt  den  schö- 
nen Alcibiades  vor,  der,    obgleich  vielfiu:h  allem  Sittlichen 
Hohn  sprechend,    dennoch  mädlitig   von   den    Lehren    des 
Weisen   angezogen   wiurde.     Nach   ihm,    sehr   aufmerksam 
auf  Sokrates*  Worte  horchend,    steht,    seiner   Bekleidung 
nach  zu  urtheilen,   ein  dem  Grewerfostand  angdiöriger  Bür- 
ger, wie  denn  der  erhabene  Weise  am  liebsten  seine  Red« 
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an  soldie  wandte.),  die  noch  keine  Terkehrle  Bichtuni^  durch 
fitec^e   Bildung   erhalten   hatten«    Ein   weiter   im   Hinter« 
gmnd  stehender  Zuhörer  dea  Sokratea    mochte  we^en   dea 
wiiie   LodLen    deckenden  Laubkranses  den   altern  Aristipp 
rorst^en  sollen.     Zu  Cyrene  im  Wohlleben  enogen,  witiig 
und  gewandt,   kam  er  mit  einem  starken  Hange  znm  sinn« 
lidien  Gremiss-zii  Sokrates,   der  diese  Natiirbeschaffenheit 
nicht  auszurotten,  sondern  sie  zu  yeredeln  vermochte.    Aris- 
tipp  wurde  Stifter  der  Cyrenäischen  Schule  und  setzte  die 
Bestimmung  des  Menschen  in  den  Genuss  des  Vergnügens 
mit  Geschmack  und  Freihdt  des  Geistes,  darum  nicht  ohne 
Selbstbeherrschung  und  Tilgend.    So  wurde  seine  Philoso- 
phie ein  Unterricht  in  der  Kunst,  das  Leben  zu  gemessen. 
Neben  ihm  und  am  nächsten   bei  Sokrates  steht  ein  mit 
dem  ElliN>gen  auf  das  nahe  Gesimms  sich  stützender  Jung- 
ting,  der  ganz  in  dessen  Rede  yertieft  scheint.    Er  dürfte 
einen  derjenigen  vorstellen,    in  deren  schöner  BUdimg  der 
Philosoph    auch  eine   schöne  Seele  eriiannte  und  deswegen 
auf  der  Strasse  mit  seinem  Stabe  anhielt,  um  sie  für  höhere 
Weisheit  zu  gewinnen.     Höchst  wahrscheinlich  selbst  ist  es 
lenophon  aus  Athen,   des   Sokrates  Lieblingsschüler,    der 
nns  Denkwürdigkeiten  und  eine  Apologie  seines  göttlichen 
Lehrers  hinterlassen,  welche  zugleich  das  treuste  Bild  des 
Letztern  entwerfen  und  ebendamit   den  grossen  Historiker 
zo^eich   als   vertrautesten  Schüler  desselben  ims  zu  erken- 
nen geben.     Zu    dieser  Gruppe  von  Zuhörern  gehört  auidi 
noch  ein  gemeiner  Mahn,  vielleicht  der  arme  Wnrsthandler 
Aeschines,  einer  der  anhänglichsten  Verehrer  des  Sokrates, 
der  nachmals  einer,  der  berühmtesten  Redner  wurde,  und 
deshalb  hier  sehr  passend  in  oratorisdier  Geberde,  die  so~ 
plastischen   Scheinredner  abweisend  dargestellt  wäre.     Den 
rechten  Arm  ausstreckend,    scheint  er  sie  gewissermassen 
abwehren  zu  wollen,   als  erkenne  er  in  ihnen  schon  jene 
gottlosen  Scheinverehrer  der  alten  Götter,  welche  den  wahr* 
halt  religiösen  Weisen  der  Gottlosigkeit  und  Jugendverfoh- 
ruDg  anzuklagen  sich  anschickten,  und  nicht  abliessen,  bis 
der,  den  das  Pythische  Orakel  „den  weisesten  aller  Men- 
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•dien  ^)  ^^  genannt,  als  TO^ihriger  Greis  den  Giftbecher  ge- 
leert   Tiefer  im  Grund  hinter  Solamtes  erblicken  wir  d^ 
nen  andern  seiner  Freunde  und  Verehrer,     entweder  Eq- 
klides  von    Megara,    den  Stifter  der  dialektischen   Schule, 
welcher  den  Hauptgnindsati  der  Eleaten:    ,,  dass   nur  Eins 
sei/^    wieder   aufstellte,    und   als   Si^ratiker    dieses  £io8 
nicht  nur  das  Wahre,  sondern  auch  das  Gnte  nannte;  oder 
Antisthenes  ans  Athen,  den  Stifter  der   strengen   Tugend- 
schule,  welche,   wegen  der  anstossigen  Unbefangenheit  ih« 
rer    Anhänger    gegen    die    öffentlichen   Sitten  In  Befiriedi- 
gung  natürlicher  Bediirfnisse,   die  Cynische  oder  hündische 
genannt  wurde.     Er  war  ein  Mann  voll  heroiscben  Tugend- 
eifers und  stok  auf  seine  Selbstbeherrschung.     Das  höchste 
Gut  des  Menschen  setzte  er  in  die  Tugend,    das   Wesen 
derselben  aber  in  das  Entbehren  aus  Freiheit  und  Unab- 
hingi^eit  von  dem  Äussern,    wodurch  der  Mensch  Gott 
ihnHeh  werde. 

Wir  sind  nun  zu  dem  grossten  der   Schüler  des  80- 
krates,   zu  Plato  gelangt,  welcher  mit   Aristoteles  in  der 
Mitte  der  versammelten  Philosophen  steht.      Sie  scheinen 
im  Streitgespräche  über  ihre  philosophischen  Systeme  begrif- 
fen, die  sich  denn  auch  in  mehreren  wesentlichen  Beziehungen 
entgegenstehen  und  im  Mittelalter  und  besonders  zu  Rt- 
foers  Zeken  zu  leidenschaftlichen  Kämpfen  unter  Theolo- 
gen und  Philosophen  Veranlassung  gegeben  haben.    P^^i 
aus  Solanas   Geschlecht  entsprossen  (430  Jahre  vor  Christas 
geboren),  ist  anerkannt  einer  der  edelsten  und  begabtesten 
Menschen,  die  je  gelebt,  und  rücksichtlich  seines  sittlichen 
Charakters  würdig  seinem  Lehrer  Sokrates  zur  Seite  zu  stehen. 
Durch  Studien,  Reisen  und  Contemplation  hatte  der  geniale 
Denker  sich  auf  einen  höhern  Standpunkt  der  Speculttion 
erhoben,    als    alle  ihm    vorangegangenen  Philosophen;  em 
Standpunkt,  auf  welchem  er  das  Wahre  aller  philosophischen 
Bestrebungen  seiner  Zeit  zu  vereinigen  strebte,,  und  durch 
sdne  tiefe  Erkenntniss,    dass    ein   höchster  Gott  ist,  der 

1)   Der  Ausspruch  lautete,  nach  Diogenes  von  Laerte,  wdtuica 
so:  ^AvÖQtüv  TiayrcDy  Xmx{tuiijs  aoc/wrarof. 
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nach  den  Ideen  die  Objeete  gebildet.)  dass   die  meiUGUiche 
Seele  Ton    ursprünglicher  Reinheit  dinrch  Schuld  in  das  ir-* 
disdie  Leben  herabgesunken,   aber  von  Gott  ihre  Erlösung 
m  erwarten   habe,  den  christlichen  Ansichten  schon  nahe 
^konunen   ist.      Aristoteles    aus.  Stagira    (384  Jahlre   vor 
Christus  geboren),    Sdiütler  des  Plato,   Erzieher  Alexander 
des  Grossen ,  war  im  Gegensatz  zu  seinem  Lehrer  der  Philo« 
8oph  des  refleGtn*enden  Verstandes.  Er  stieg  in  seinem  System 
nicht  wie  Plato  vom  Allgemeinen  ziun  Besonderen  herab, 
sondern  vom  Besonderen  zum  Allgemeineren  aii£     Er  ver- 
warf daher   die   apriorischen   Ideen   des  Plato   und   setzte 
ndi  die  Erforschung  der  Natur,  überhaupt  das  Gegebene, 
Vorhandene^    die    sogenannte  Wirklichkeit  zum  Ziel.    Sein 
tnsserordentlicher  Sdiarüsinn  imd  die  Masse  von  Kenntnis- 
sen,  die   er    aus    Buchern  und   Naturbeobachtungen   sam- 
mdte,  erhoben  ihn  zum  Haupt  der  Natur-  und  Eribhrungs- 
Philosophen.      Dem    Charakter    dieser  beiden  ausserordent- 
lidien'  Philosophen    gemäss    sehen  wir  in  unserm  Gemälde 
beide  höchst  sprechend  dargestellt.     Plato,  Ehrfurcht  gebie- 
tend und  seinen  l^mäus  in   der  Linken  haltend,  weist  mit 
der  Rechten  nach* oben,  zu  Gott  hin,  dem  Ursplimg  alles 
Seins,    aus  dem  und  zu  dem  alles  ist.    Er  repräsentirt  die 
Bpecidative,  man  könnte  auch  sagen  die  contemplative,  theo- 
logische Philosophie;  während  Aristoteles,   als  Lehrer  der 
praktischen  Philosophie,  sein  Buch  der  Ethik  haltend,  und 
^e  Rechte  wie  zur  Erfassung  der  Gegenwart  ausgestreckt, 
die  in  der  Erfahrungswelt  anwendbare  Sittenlehre  als  Zweck 
der  philosophischen  Erkenntniss  zu  behaupten  scheint. 

£ine  zahlreiche  Schaar  von  Schülern  jedes  Alters  um- 
steht diese  Philosophen.  Unter  denen  zur  Seite  des  Plato 
dürften  folgende  zu  suchen  sein:  Speusippus  aus  Athen, 
seiner  Schwester  Sohn,  der  der  alten  Akademie  treu  blieb, 
Menedemus  aus  Eretria  der  Cyniker,  Xcnokrates  der  Chal- 
cedonier,  so  wie  Phädros  und  Agathon,  weldien  beiden 
letztern  Plato  in  seinem  Symposion  die  ausgezeichnetesten 
Stellen  ;nigethcüt.  Unter  d^n  auf  des  Aristoteles  Seite 
diesem  zunächst  stehenden  Schülern  haben  wir  den  gelehr- 
^n  Theophrast  aus  Eressus,   den  er  zu  seinem  Erben  und 
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NacMnifer  eimetite,  und  Eudemna  Ton  Rhodos  oder  andi 
NikomacbiM  zu   suchen«    Dikiarch  aus  Messsna  und  Aristo- 
xenus  aus  Tarent,  der  Musiker,  sind  wohl  in  den  hintern  !F1- 
guren  dargestellt;  und  in  den  drei  Tordern  die  Stoiker  Zeno 
aus  Kition  in  Cypem,  Kleanth  aus  Assus  und  Chrjsipp  mus 
Soli  oder  Tarsus,   von  denen  der  erstere  der  Stifter,  letsE- 
terer,  nach  Diogenes  aus  Laerte,  die  Stütxe  der  Sto«  und 
so  heruhmt  durch  seine  Dialektik  war,  dass  viele  dafür  hiel- 
ten, wenn  hei  den  Göttern  Dialektik,   keine  andere  sei,  als 
die  des  Chrysipp.     Durch  die  zwei  hinter  diesen  wandeln- 
den  Philosophen  wollte  wohl  Rafael  auf  die  Benennung  der 
Peripatetiker  (die  Auf-  und  Ab^henden)  anspielen,  wie  sich 
die  Schuler  des  Aristoteles  nannten,  da  ihr  Meister  im  Ly- 
eeum  mit  ihnen  wandelnd,  sie  an  unterrichten  pflegte. 

In  der  Mitte  auf  den  Stufen  liegt  nachlässig  und  last 
entblösst  Diogenes  aus  Sinope,  der  Cyniker,  eine  Tafel  ia 
der  Hand  haltend  und  ganz  in  Nachdenken  über  das  Nie- 
dergeschriebene versenkt.  Dieser  merkwürdige  Sonderling 
(414  vor  Chr.  geboren)  war  der  ausgezeichnetste  Schür- 
\er  des  Antisthenes,  stiftete  die  strenge  Tugendschule, 
ging  in  der  Strenge  noch  weiter  als  sein  Lehrer  und  ver- 
wandelte Tugend  und  Weisheit  in  cynische  Ascetik.  Der 
Spruch,  den  er  immer  im  Munde  führte,  war:  „Dass  Nichts- 
bedürfen den  Göttern  eigen  sei;  so  wenig  als  möglich  aber 
ihnen  ähnlich.^^  Auch  sehen  wir  hier  neben  ihm  die  Trink- 
schale, das  einzige  Geräthe  stehen,  dessen  er  bedurfte,  bis 
auch  dieses  ihm  überflüssig  schien,  als  er  einen  Knaben 
aus  der  Hand  trinken  sah. 

Theüwds  verschieden  von  dem  Cynismus  und  dem 
Stoismus  wfur  der  zu  gleicher  Zeit  sidi  erhebende  Epi- 
kuräismus.  Wie  die  Cyniker  und  die  Stoa  strebte  Epikur 
(geb.  im  J.  342  v.  Chr.  zu  Gargettus  bei  Athen)  nach  in- 
dividuellem Genügen,  aber  er  setzte  das  höchste  Gut  des 
Menschen  in  Glückseligkeit,  und  suchte  dieselbe  in  harmo- 
nischer Befriedigung  der  geistigen  und  sinnlichen  Genüsse. 
Weisheit  und  Tugend  übten  die  Epikuräer  nur  ihrer  Folgen 
wegen  und  als  Mittel  zum  Vergnügen.  Auch  lebten  sie 
deshalb    massig,    Leidenschaften    und  den  Schmeni  imter- 
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dridcedd ,  und  in  freimdlichcr  Eiiiigkeit.  In  unsörm  Ge- 
milde erkennen  wir  Epikiir  in  dem  die  Stufen  henbstei-' 
^enden  Phüosophen ,  welcher  im  Gespräch  mit  Aristipp  dem 
jungem,  Metrodidactoa  ^nannt,  nach  dem  stoLEen,  die  Sin- 
nengenasse Terachtenden  Stoiker  hinzeigt,  während  letzte- 
rer, ein  xeieh^ekleideter,  schöngelockter  Jüngling,  an  Dioge- 
nes vorbeischreitend,  auf  diesen  als  einen  Sonderling  hin- 
wdst^).  Hiermit  war  nnn  der  prodiidrende  Geist  der  grie- 
cfaisdien  Philosophie  an  seine  Grenze  gelangt;  er  hatte  sich 
in  den  n^achsten  Versuchen,  das  Rithsei  des  Uniyersums 
ni  lösen,  ersdiöpfl.  Die  grossen  Indiyidnen  Terschwanden; 
eg  bticben  nur  no.ch  Tendenzen,  die  vielfach  in  einander 
übergehen. 

Diesen   Wendepunkt  könnte  man  in  dem  fungen  Mai- 
schen angedeutet  finden,   der,  an  die  Wand  der  Halle  sich 
aoücSiiiend,    auf  einem  Beine  steht,  "um  auf  dem  Knie  des 
qaer  anfgelegten  andern  Beines  zn  schreiben,  —  nicht  was 
tos  eigener  Forschung  sich  ihm  ergeben,  sondern  ans  dem, 
wtg  er  hier  und  dort,  von  Diesem  und  Jenem  gehört,  aus- 
wiUead,  —  ein  Repräsentant  des  nun  beginn«iden  Mlek- 
tidsmus.     Wührend  dieser  aber,  was  ihm  in  den  TerscMe- 
denen  Systemen  wahr  scheint,    zusammenliest  und  schreibt, 
ging  der  gleichzeitig  auftauchende  Skeptidsmns  bis  zur  Be- 
btnptong,   dass  jedes  fkt  wahr   gehaltene   auch  als  unwahr 
nch  erweisen  lasse,  überhaupt  also  keine  Wissensdiaft,  keine 
Pliiloso^e  möglich  sei.    Als  Repräsentant  dieser  alle  Wahr- 
heit auflösenden   Skeptik  ist   Pyrrho   Ton   Elis  (geb.  354 
▼•  Chr.)  anzusehen,   wie  denn  auch  der  Skeptidsmus  zu- 
weilen Pyrrhonismus  genannt  wird,  und  gewiss  wird  man 
CS  nicht  fnr  zn  gewagt  halten,  wenn  ich  jenen,  miissig  auf 
dem  Sodiel  einer  Pilastersftule  sich   auflehnenden  und  spöt- 
usch  in  das  Buch  des  schreibenden  Jünglings  sehenden  Phi- 
lo«ophen    als    das  Haupt  jener  selbstgenügsamen    Zweifler 
bezeichne.     In   dem  neben  ihm  stehenden,  wie  unschlüssig 
^^  dem  Körper  nach  der  einen  und  mit  dem  Kopf  nach 

^)  Ka^Biel  gedachte  bei  dieser  Darsidlang    wahrscheinlich  der 
^e  im  INogenes  von  Laerte  L.  IT.  c.  8.  n.  4. 
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der  uideni  Seite  f^ewendeten  Philorophen  ^lire  dann    mit 
gleichem  Fuge  Arkesilas  aus  Pitane  (geb.  318  ▼.  Chr.),,    der 
Stifter  der  neuen  Akademie,  zu  erkennen,  der  im  Theoreti- 
scheu  ziun  Skepticismus,  im  Praktischen  zum  Stoismus  sich 
hinneigend,  überhaupt  nur  eine  wahrscheiniiche  Erkenntniss 
statuirte  und,  wegen  der  Widersprechiidikeit  der  Gründe^ 
eine  jede  unbedingte  Zustimmung  glaubte  zivückhalten    zu 
müssen*    Erkennen  wir  dann  in  dem  in  einen  Mantel    ge- 
hfiüten,  mit  einem  Stab  herbeikonunenden  Philosophen    ei- 
nen jener  spätem  von   Ludan   verspotteten  Cyniker^   wel- 
che mit  Stab  und  Sack  das  Land  durchzogen,   dann  wäre 
wohl  anzunehmen,   dass  in  dem  davoneilenden  Jungling  Km- 
fael  sinnbildlich  den  Untergang  der  Philosophie  der  Griechen 
und    den  Übergang  zu   dem   Christentfaum   habe   andeuten 
wollen. 

Noch  bleibt  die  vordere  Gruppe  auf  der  rechten  .Seite 
unserar  Betrachtung  übrig.     Pjthagoras  gegenüber,  der  die 
speculative    Mathematik    repräsentirt,    sehen   wir   hier    die 
praktische  Matliematik  dargestellt«     Zugleich  aber  auch  ist 
dadurch  angedeutet,   wie  nun  der  Geist  von  der  Speciüa- 
tion  sich  mehr  und  mdbr  den  Erfahnmgswissenschaftea  zu- 
gewandt.    Diese  beginnen  hier  mit  dem  Unterricht  in  der 
Geometrie,    den  ein  Lehrer  mehreren  Jünglingen  ertheilt, 
indem  er,  zur  Erde  gebeugt,  die  auf  eine  Tafel  gezeichnete 
isagonische  Figur  mit  einem  Zirkel  dononstrirt.     Rafael  hat 
in  ihm  das  Bildniss   des  Bramante,   seines  Lehrers  in  der 
Architektur,  verewigt.     Ob  er  aber  durch  denselben  Archimed, 
den   berühmten   Mechaniker,    wie   gewöhnlich  angenommen 
wird,  oder  Euklid  aus  Alexandrien,  den  grössten  Mathema- 
tiker des  Alterthums,  habe  bezeichnen  wollen,  ist  jetzt  schwer 
zu  entscheiden  ^).     In  den  studirenden  Jünglingen  sind  auf 


1)  In  einem  Epigramm  des  Cenobiten  Paul  Volzius,  inrelches  er 
an  Georg  Reisch  Cartheuserprior  bei  Freiburg  gerichtet,  und  die- 
ser in  seinem  damab  allgemein  verbreiteten  Buche  „Margarita  Phi- 
losophica''  Friburgi,  1503.  4.  mitgetheilt  hat,  heisst  es  u.  a.  „Men- 
sor  et  terrae  Archimedes  probatus'^  wodurch  Archimedes  als  Reprä- 
sentant der  Erdmesskunst    beseichnet  ist.     AUöa  in    dam  Werks 
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eine  sehr  lebendig  Weise  verschiedene  Grade  der  HAij^« 
kdten  dargestellt:  Dem  ersten   Yorn  knienden  sieht  man  es 
an,  dsss  er  bei  aller  Anstrengung  doch  zu  wenig  Fassungs» 
knft  besitzt,    die  Demonstration  su  begreifen,  wahrend  der 
sidi  auf  ihn  stütsende  Jüngling  sie  soeben  scheint  gefiisst 
la  haben,  und  ein  dritter  dabei  kniender,  schon  df;^  Sache 
Herr,  sich  pber  dieselbe  mit  einem  vierten  Studiengenossen 
uateilült,  worüber  dieser  freudig  seine  Bewunderung  äussert. 
Letzterer,  ein  schöner  sich  herabneigender  Jüngling,  ist  nach 
Vasui  das  BUdniss  des  jungen  Marchese  Federioo  II  von 
Mantua,    nachmals   von   Kaiser  -Karl   V   zum  Herzog    er« 
boben,   der    zu   Rom   aber  beim   Entstehen  der  herrlichen 
Kunstwerke  so  sehr  für  die  Kunst  begeistert  worden,   dass, 
lur  Regierung    gelangt,    er   Giulio   Romano  zu   sich  nach 
Mantua  berief    und   dort  ein  ähnliches  Kunstleben  förderte. 
Bei  dieser  Gruppe  stehen  noch  zwei  ehrwürdige  Ge- 
stalten, Repräsentanten  der  Astronomie  und  Astrologie.    In 
dem  vom  Rücken  gesehenen  Manne  in  königlichem  Mantel 
«od  mit  königlicher  Krone  auf  dem  Haupte  haben  wir  nach 
der  zu  Rafael's   Zeit   allgemein  verbreiteten  Vorstellung^) 
den  Astronomen  Ptolomäus  zu  erkennen.    Er  hält  eine  Ku- 
gel in  der  Hand,  welche  vor  der  Herstellung  des  Gemäl- 
de« durch  Maratti  die  Sternbilder  dürfte  enthalten  haben. 
Der  bärtige  Mann,  welcher  eine  Himmelskugel  in  der  Rech^ 
^a  bält,  stellt  den  Magier  Zoroaster  vor,  welcher  der  Sage 
1^  durch  seine  Voraussagungen  sich  das  Reich  der  Bak- 


selbst  wird  bei  der  Mathematik  Euklid  als  der  Fürst  dieser  Disci- 
pün  angesehen.  Zu  der  Benennung  Archiinedes,  deren  sich  Vasari 
noch  nicht  bedient,  obgleich  er  die  Figur  genau  beschreibt,  hat 
wohl  das  erst  unter  Paul  III  von  Perino  dei  Vaga  im  Sockel  ge- 
>>ute  Bildchen  Anlasa  gegeben,  indem  es  die  Ermordung  des  Ar- 
chimedes  in  Syrakua  darstellt. 

1)  Siehe  die  nur  erwähnte  Margarita  Philosophica.  Hier  be- 
findet sich  ein  mit  dem  Namen  versehener  Holzschnitt  im  Eingang 
*^a  siebenten  Buche,  wo  Ptolemäus  mit  königlicher  Krone  darge- 
stellt ist,  welchem  die  allegorische  Figur  der  Astronomie  den  Mond 
^A  die  Sterne  zeigt.  Bs  scheint,  dass  man  diesen  Ptolomäus  von 
^  GescUechte  der  ägyptiMshen  Könige  glaabte. 
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frier  ciir  Zeit  4e8  Niiius  erworben  hatte.  Auch  Petrarca 
in  Beinern  Trlomfo  della  Fama  bezeichnet  Zoroaster  als  Er- 
finder der  M agie^  welche  mit  der  Astrologe  in  genauer  Vfnr- 
bindung  stand.  Ziiietst  noch  hat  Ra&el  sich  selbst  und  sei- 
nem verehrten  Meister  Perugino  eine  bescheidene  St^e 
unter  d^n  Freunden  der  Wissenschaft  angewiesen. 

Um  ein  vollständiges  Bild  dieser  herriidieii  Darstellung 
811  geben,  ist  noch  die  ardiitektonisehe  Umgebung  xu  be- 
schreiben, welche  dem  Ganzen  einen   ikbcrans  angemesse- 
nen   und  feierlichen  Charakter  gibt.     Nach  Vasari  war  es 
Bramante,  welcher  sie  angegeben,  und  da  der  Plan  derselben 
ein  griechisches  Kreuz  mit  einer  Kuppel  in  der  Mitte  zeigt, 
so  liegt  die  Muthmassung  nahe,   dass  die  prachtvollen  hier 
dargestellten  Hallen  uns  einen  Begriff  von  des  grossen  Bau-* 
meisters  Plan  geben,   wie  er  das  Innere  der  Peterskirche 
zu  bauen  beabsichtigte.     In  den  vordem  Nischen  rechts  und 
Hnks  stehen  die  Statuen  des  Apollo  und  d^  Pallas.    Die 
erstere,  als  des  Gottes  der  dichterischen  und  divinatorisdien 
Begeisterung,  befindet  sidi  auf  der  Seite  der  Sltern,  mehr 
idealistischen  Philosophen,    deren    mehrere  selbst  zugleich 
Dichter  gewesen;  gegenüber  die  der   Göttin  der  Weisheit 
und  der  Wissenschaft  auf  der  Seite  der  Philosophen   des 
Verstandes,    der   Erfahrung  und   des   praktischen   Ldbens. 
Unter  Apollo   sind  zwei  Reliefs  sichtbar,    von  denen   das 
untere  den  Raub  einer  Nymphe  durch  einen  Tritonen,   das 
obere  aber  Streit  und   Todtsehlag  darstellt.    Sie   sdbeinen 
sich  auf  die  Herrschaft  der  Naturtriebe   Wollust  und  Zorn 
zu  beziehen,  welche  durch  Apollo  besänftigt  wurden.    Gegen- 
über unter  Minerva  sehen  wir  dagegen  ein  Relief  mit  einer 
allegorischen  weiblichen  Figur,    die    gebietend   einen   Stab 
halt,   und  zwei  ihr  dienende  Genien  zur  Seite.    Diese  Dar- 
stellung bezieht  sich  wohl  auf  die  Herrschaft,   welche  die 
höhere   Philosophie    über    die    wilden   Naturtriebe    erlangt 
hat  und  die  nun  der  in  Minerva  reprasentirten  Weisheit 
dienen. 

Wenden  wir  uns  nun  von  der  Philosophie  zur  Juris- 
prudenz, so  zeigt  uns  das  kleine  Über^pangsbild^  das  Urtheil 
Salomon's  über  die  beiden  Mütter.,  wie  denn  dieser  E^nicb 
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nicht  nach  dem  geschriebenen  Gesetz  erlassen  wurde,,  son- 
dern als  ein  aus  der  Kenntniss  der  Leidenschaften  und 
Triebe  geschöpftes,  man  könnte  fast  sagen  philosophisches 
Urtheil  anzusehen  ist. 

Die  allegorische  Figur  der  Gerechtigkeit  dient  ziur 
Überschrift  dem  der  Rechtswissenschaft  gewidmeten  Ge- 
mälde. Ihr  Haupt  ist  mit  einer  Krone  geschmückt,  in 
den  Händen  hält  sie  die  gewöhnlichen  Attribute,  das  Schwert 
nnd  die  Wage.  Vier  kleine  Genien  umgeben  sie  und  hal- 
ten die  Inschrift:  „Jedem  sein  Recht  ertheilend>^  (Jus 
Biinm  unicuique  tribuens).  ' 

Die  darunter  befindliche  Wand  hat  gleich  der,  worauf  der 
Parnass  gemalt  ist^^  ein  Fenster  in  der  Mitte.    Rafael  theilte 
daher  den  Knum  in  drei  Theile,    nämlich  in  einen  flachen 
Bogen  iiber   dem  Fenster  und  in  zwei  Nebenfelder  zu  den 
Seiten  desselben.     Die  Lunette  enthält  drei  allegorische  Fi- 
guren: die  Stärke,  die  Vorsicht  und  die  Mässigimg,  welche 
mit  der  darüber  befindlichen  der  Gerechtigkeit  die  vier  Car- 
dinaltugenden  darstellen,  ohne  welche  alle  Rechtspflege  un- 
znlanglich    ist.     In    der    schönen,    durch    den    Stich    von 
Rafael  Morgheh  wohlbekannten  Compositien  ist  besonders 
sinnreich  die  Vorsicht  oder  Klugheit  in  der  mittleren  Figur 
bezeichnet:     Zukunft    und   Vergangenheit    zugleich    durdi- 
schauend  hat  sie  ein  jugendlich    weibliches   Gesicht,     und 
wie  Janus,    audi   das   eines   Alten.     Ihre  Brust  deckt  die 
Ae^  mit    dem   Medusenhaupt,    wie    bei    der    Göttin    de^ 
Weisheit,   und  ein   Genius  hält  ihrem  jugendlichen  Gesicht 
den  Spiegel  der  Selbsterkenntniss  vor,  während    ein  ande- 
rer dem  Alten  eine  Fackel,   als  Lidit  zur  Erkenntniss  der 
Weit.    Die    Stärke,   gepanzert,   hält  einen  Zweig  des  Frie- 
dens und  die  Mässigung  einen  Zügel ,   um  die  Strenge  der 
Gerechtigkeit  in  den  Schranken  des  Billigen  zu  halten. 

Die  unter  dieser  allegorischen  Darstellung  befindlichen 
Oemilde  beziehen  sich  auf  die  Sicherung  der  Rechtspflege 
Avirch  Justinian  und  Gregor  IX,  die  Sammler  und  Ordner, 
fieser  der  kirchlichen,  jener  der  altrömischen,  weltlichen 
^etze.  In  dem  Bilde  zur  linken  Seite  sitzt  der  Kaiser 
u&  Purpurmantel,  mit  Lorbeern  gekrönt,  dem  vor  ihm 
l.  11 
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kniendeh   Triboniatius    die   Pandekten   und    den  Codex     als 
allgemeine    Richtschnur    übergebend.      Mehrere    Reclits^e- 
lehrte,,   meist  Portraite  in  der  zur  Zeit  des.  Künstlers    iib- 
lichen  Amtstracht,  umgeben  ihn,  imd  zwei  derselben  halten 
zwei  Bücher,  die  sich  auf  die  durch  denselben  Kaiser    ge- 
gebenen  neuen  Constitutionen  und  dessen  Institutionen     be- 
ziehen.    In  dem  Bilde  gegenüber  sitzt  der  Papst  in  Ponti- 
ficalibus  und  übergibt  einem  Consistorialadvocaten  die  durcli 
den    Dominicaner   Raimondo    Pennaforte  auf   sein    Geheiss 
gesammelten  Decretalen,  als  das  bei  den  geistlichen  Gerich- 
ten gültige   Gesetz.     Statt  des  Bildnisses    Gregor  s  IX    aus 
dem  erlauchten   Hause  de'   Conti  von  Anagni,   hat  Rafael 
seinen    Gönner    den  Papst    Jiüius  II.  vorgestellt,    und    in 
den  ihm  den  Mantel  haltenden  Cardinälen    portraitirte    er 
Giovanni  de'  Medid,   nachmals  Papst  Leo  X  und  Antonio 
del  Monte,  Oheim  Julius'  III;  weiter  hinten  steht  Alessan- 
dro  Farnese,    der   späterhin    als    Paul  III  den   päpstlichen 
Stuhl  bestieg. 

Diesem  der  Jurisprudenz  gewidmeten  Gemälde  schliesst 
sich  noch,  nach  der  Seite  der  llieologie,  das  schon  er- 
wähnte kleine  Zwischenbild  des  Sündenfalls  an,  welcher  ja 
die  Ursache  aller  auf  Erden  nÖthigen  Gesetze  ist.  Auf 
diese  Weise  wäre  nun  der  in  sich  zusammenhängende  Kreis 
geschlossen,  in  welchen  Rafael  mit  wundervoller  Klarheit 
und  Meisterschaft  die  Darstellung  der  Hauptrichtungen  alles 
menschlichen  Wissens  und  Erkennens  in  bildliche  Form  zu 
bringen  wusste.  Bei  der  gegenwärtigen  Betrachtung  indes- 
sen wurde,  um  den  Zusammenhang  der  Gegenstände  nicht 
allzusehr  zu  unterbrechen,  manches  Beachtenswerthe  kaum 
oberflächlich  berührt,  künstlerische  Beleuchtungen  blieben 
aber  ganz  ausgeschlossen.  Wir  wollen  nun  das  Versäumte 
in  etwas  nachzuholen  trachten. 

Von  den  Bildern  der  Decke,  welche  erst  nach  Vollen- 
dung des  grossen  Wandgemäldes  der  Theologie  ausgeführt 
wurden,  ist  im  allgemeinen  zu  sagen,  dass  sie  unter  sich 
sehr  ungleich  sind;  denn  während  einige,  z.  B.  die  allego- 
rische Figur  der  Poesie  und  der  Sündenfall,  Rafael's  geist- 
volle Behandlungsweise  zeigen   und   durch  die  alles  durch- 
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wdende  Schönheit  b^gfeisterii,  lassen  andere,  so  schon 
sie  auch  componirt  sind,  kalt  lind  der  Ausführung  nach 
unbefriedigt.  Dahin  gehören  a.  B.  die  allegorische  Fi- 
gur der  Gerechtigkeit  und  dad  Urtheil  des  Apollo.  Es 
ist  daher  wohl  kaum  zu  bezweifeln,  dass  iSidh  Rafael  bei 
diesen  Nebenbildern  schon  in  diesem  ersten  Zimmer  der 
Helfe  Ton  Schülern  bediente. 

Dagegen   können  wir  irgend   eihe  bedeutende  Mitwir- 
kung Anderer  an  den  HHuptbildern  keineswegs  zugestehen, 
sondern  müssen   diese  im  Wesentlichen  ganz  von  Rafael's 
Hand  ausgeführt  glauben.     Was  die  Zeit   der  Ausführung 
dieser  Werke  betrifft,  so  wurde  schön  bemeiHkt,  und  es  ist 
indi  jetzt    aUgemein    anerkannt,    dass   Rafael    die  Stanzen 
des  Vatican  mit  dem  grossen  Bilde  der  Theologie  angefan- 
gen.   Dieses  erweist  sich  eben  sowohl  durch  die  mehr  por- 
trutiTtig  gehaltenen  Figuren,  nach  Art  der  florentiner  Schule 
des  15.  Jahrhimderts^    und  der  lioch  alterthümlichen  Weise 
der   erhoben   aufgetragenen  Goldverzierungeii ,  die  indessen 
dem  Bilde    einen  sehr  angemessenen  feierlichen  Charakter 
geben,  als  auch  durch  die  Art  der  Ausfühnmg  selbst.     Ob- 
gieich  nämlich   das  Bild  mit  innigster  Liebe  und  Sorgfalt 
behandelt  ist,    terräth  es  jiedoch  im  Technischen  noch  den 
Hangel  meisterlicher  Freiheit.     Beim    Fortarbeiten  an  dem- 
selben gewann  Rafael  indessen  schon    eine  grossere  Übung, 
was  auf  der  untern  Seite   rechts  besonders   aufflillt,    daher 
dieser  Theil   auch  weit  weniger  der  spätem  Nachhülfe  von 
Schraffirnngen  mit  Temperafarben  bedurfte.     Trotz    dieser 
Ungleichheit  in  der  Ausführung  gehört  dennoch  dieses  Werk 
za  den  ansgezeichnetsteti    dieses  grössten  der  Meister,   da 
es  in  der  sinnvollen,   klaren  und  harmonischen  Anordnung 
^er  überaus  reichen  Composition,  an  Adel  der  Gestalten 
ond  ihrer  schönen  Gruppirimg,   an  Tiefe  und  Lebendigkeit 
fe  Charakteristik^  genug  in  Allem,  tvas  aus  der  Tiefe  des 
Gemuths  entsj^ringt,   Ton  keinem  Werke  der  neuern  Kirnst 
^ertroffcn  wird;   im  Verhältniss   zur   antiken  Kunst  aber, 
nach  der  im  Bilde  entfalteten  tiefern  christlichen  Anschauung, 
«inea  toü  jener  unerreichbaren  Reichthum  seelenvoller  Cha- 
'^^e  besitzt.     Auch  in  der  Färbung  ist  es  schon  sehr 
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«ligezeichuct;  einzelne  Thdle  sind  sellrat  nnfibertrefflFibar 
Golorirt)  s.  B.  der  Kopf  des  h.  Gregor  von  Icrüftiger^  giUIien- 
der  Farbe.  Ebenso  ist  die  Harmonie  im  aligemeinen  seHr 
gelungen,,  welcher  Theil  in  der  Frescomalerei  einer  der 
schwierigsten  ist ,  sobald  es  sich  Ton  grossen  Flädien 
handelt. 

Schon  mehr  aus  einem  Gusse  ist  das  Bild  des  Parnas- 
ses,,   obgleich   es  sich  in  der  technischen  Behandlung  nocli 
sehr  an  die  des  vorhergehenden  Bildes  der  Theologie  an^ 
schliesst  und  selbst  nidit  mit  der  durchgehenden  Sorgfalt 
wie  jenes  vollendet  ist.     Im  Styl  des  Faltenwurfs  und   in 
der  Vertheilung    der  Lichte  und    Schattenmassen  herrscht 
indessen  im  allgemeinen   schon  ein  grossartigeres  Princip. 
Die  Zeichnung  ist  durchweg  edel;  nur  im  Apollo  sind  die 
linien  der  Bewegimg  keinesweges  angenehm^  wie  denn  über- 
haupt der  Charakter  dieser  Figur  als  verfehlt  zu  betrach- 
ten ist.     Von  eigenthümlicher  Grazie  und  grossem  Reiz  sind 
dagegen    die   Musen  in  ihren   abwechselnden   Charakteren, 
ihren    anmuthigen    Bewegungen   und   ihrer   schönen    Grup- 
pinmg. 

Als  Meister,  der  sdnes  Stoffes  sowohl,  als  auch  der 
tedinischen  Behandlungsweise  gleichmässig  Herr  geworden, 
erscheint  nun  Rafael  in  der  Schule  von  Athen.  Was  in 
dieser  Darstellung  den  gelehrten  llieil  im  engern  Sinne  des 
Wortes  betriffi,  so  ist  anzunehmen,  dass  er  hauptsächlich 
von  dem  grade  d)utials  in  Rom  anwesenden  Grafen  Casti- 
glione  herrühre,  dem  also  auch  ein  untergeordnetes  Ver- 
dienst dabei  zukommt.  Allein  mit  welcher  Wahrheit  und 
Lebendigkeit  hat  Rafael  einen  der  bildenden  Kunst  beinahe 
widerstrebenden  Gegenstand  dem  Sinne  anschaulich  ge- 
macht! Wie  klar  und  sprechend  hat  er  die  schwierige 
Aufgabe  gelost,  die  Entwicklung  der  alten  philosophischen 
Sdiukn  durdi  eine  scharfe  Bezeichnung  des  Charakters  ei* 
nes  jeden  einzelnen  Philosophen  und  dessen  Verhältniss  zu 
denjenig«!,  mit  welchen  er  in  einer  geistigen  Beziehung 
steht,  so  klar  tmd  sprechend  vor  Augen  zu  stellen,  dass 
wohl  keine  Schrift  es  mit  einem  Zuge  so  übersichtlich  zu 
thun  im  Standest.     Hiediirch    zeigt  Rafael,  mit  welcher 
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Leichtigkeit  und  Schürfe   der  Beiirtheiiung^  er  die  Von  8ei^ 
nen  in  die  Geschichte  der  Philosophie  eingeweihten  Freun- 
den erhaltenen  Mittheiliuigen  auffasste    und   in  Form  und 
Bild  ani  bringen  wusste.     Hiednrch    erwarb  er^  als  ein  phi-» 
losophischer    Geist  und  Künstler^   die  vollen   Anspriiche  au 
der  Stelle^    die  er  sich  in  dem  Bilde   eingeräumt.     Holest 
bewimdnmgswürdig  ist  er  auch  in  der  Wahl   oder  Anwen^ 
düng  des    antiken   Costums^    welches    er,,    obgleich    damals 
weit  weniger  antike  Scidptnren  und  Maiereien  als  in  unsern 
Tagen   bdkaimt   waren,    d^inoch   mit   mehr  Gcsdiick  und 
Freiheit  im    antiken   Sinn   behandelte,    als    es  seitdem   bei 
Busgebreitetercr  Kenntniss  in  der  Regel  geschehen  ist.     Hin- 
sichtlich der  Auffassung  und  Darstellung  hat  Kafael  in  dieser 
Malerei  si«^  zu  einem  nuch  allen  Richtungen  hin  so  gross- 
artigen Styl  erhoben,  dass  das  Werk  als  das    ausgeseichne- 
teste,   welches  der  göttliche  Meister  je  hervorgebracht,  an- 
gesehen wird.     Und  mit  Recht,  —  denn   in  ihm  verbindet 
sich  die  ans  der  altern  Schule  herübergebrachte  Strenge  mit 
der  mehr  malerischen  Richtimg  neuerer  Zeit;   die  Compo- 
sition  hat  noch  jene  antike   Gemessenheit  oder   Symmetrie 
der  Anordnung,    welche  Rafael    in    den   Malerschulen   des 
14.  Jahrhimderts  in  Siena  und  Florenz  hatte  kennen  lernen 
und  wie  sie  selbst  noch  sein  Meister  Perugino  beobachtete. 
Dabei    sind   die  Charaktere  alle  tief   empfunden    und   von 
der  grösstcn  Mannigfaltigkeit,  aber  nicht  portraitmissig  be- 
lumdelt;   denn  nun  in   die  Tiefe  der   Charakteristik  einge- 
bend, beachtete  Rafael  den  allgemeinen  geistigen  Charak- 
ter, mit   Vermeidung   allerl Zufälligkeiten ,   wie   wur  sie  im 
gewöhnlichen  Leben  treffen.     Er  erreichte  auf  diese  Weise 
im  höchsten    Grade    das,    was  bei    dem    Aufschwung    der 
Kunst  in  Italien  die   alten  Meister  hauptsächlich  anstrebten, 
die  Verkörpenmg  der  Idee.     Hiermit  verband  er  aber  auch 
znerat  durdigängig  jene  freiere,   lebendigere  Behandhmgs> 
weise  in  den  Bewegimgen,  in  der  Gruppirung    und  in  der 
Weitern  Beleuchtimg  der  Massen,  welche  mit  der  Benennung 
^es  malerischen   Styls   bezeichnet  wird.     In   dieser  Verbin- 
^vADg  der  Strenge  und  der  Freiheit,  in  der  Kenntniss  des 
^^^iizehien  und  des  Allgemeinen,  wodurdi  die  Gnmdtypea  d- 
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ner  ToUkommenen ,  durch  den  Cteist  rerkUurten  Naiiir  offen- 
bar wurden,,   bestehen  nun  hauptsädilich  die   Vorzug  der 
grossen  Meister  zn  Anfang  des    16.    Jahrhunderts.     Diese 
Kunst,  welche  sich  auf  die  tiefste  Anschauung  und   gründ- 
lichste Kenntniss  stutzt,  ist  es  aliein,  welche  den  M-ahrhaft 
grossen  malerischen  Styl  erzeugt.     Schon  Leonardo  da  Vinci, 
dann  Giorgione  und  andere  besassen  sie;   aber  im  höchsten 
Grade  war  sie  Rafael  zu  eigen.     Diesem    malerischen   StyL, 
der  den  Antiken  ungekannten  Seite  der  Kunst,  huldigte  ancJi 
Michel  Angelo,   daher  er  bei  aller  Ausbildung    des  plasü- 
sehen   Theiles    der    Kunst   und    der   tiefen    Kenntniss    des 
menschlichen   Körpers,    doch    Tielmehr   einer    malerischen, 
starke  Gegensatze  suchenden,   als  einer  plastischen,  in  stü- 
ier   Grösse  und   Einfiilt  sich  gefallenden     Richtung   folgte. 
Seiner  Malerei  fehlte  zwar  eins  der  Hauptelemente  der  mo- 
dernen  malerischen  Kunst,    das    Helldunkel,   da   er  in   der 
Färbung  nur  das  allgemein  Charakteristische,  in  der  Beleuch- 
tung das  Massenhafte  beachtete;   allein  betrachten   wir  die 
Art  der  Composition  seiner  Badenden  im  Carton  zur  Schlacht 
mit   den  Pisanem,    sodapn   die  Decke   der  Sixtinischen  Ca- 
pelle  und  endlich   sein  jüngstes   Gericht,   so   erblicken  wir 
darin  in  steigender  Progression  das  malerische  Princip  ge- 
gen das  plastische  immer  yorherrschender.     Diese  überwies 
gende  Neigung  zum  Malerischen  offenbarte  sich  selbst  frühe 
in  seinen  Bildhaueewerken,   wodurch   er  an  der   Spitze  der 
allgemeinen  Richtung  seiner  Zeit  die  Sculptur  schnell  auf 
den  verderblichen  Abweg  führte,   auf  welchem  sie  an  300 
Jahre    zu    immer    tieferem    Verfall    des    Styls    herabgesun- 
ken ist. 

Dass.  nun  Michel  Angelo  als  der  ältere  Meisteii,  der 
in  Florenz  und  Rom  neben  Rafael  seihe  schönsten  Werke 
ausführte,  nicht  ohne  Einfluss  auf  letztern  bleiben  konnte, 
liegt  in  der  Natur  der  Sache  und  wird  auch,  wenn  gleich 
mit  zu  viel  Vorliebe  für  Michel  Angelo,  von  Vasari  be^ 
richtet.  Da  indessen  die  Individualität  des  Urbiners,  in 
welcher  sich  das  ganjse  Reich  der  Geister  und  der  Formen 
spiegelte,  von  der  des  Florentiners,  der  überall  nur  als  Er 
selbst  in  überwältigender  Grösse  hervortritt,  in  entgegen- 
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gesetzter  Richtung  stand <,   so   folgt  natürlich   daraus,   dass, 
wenn  jener    etwas   von  Michel  Angelo  angenommen,  dieses 
nur  ein    einzelner  Theil  der  vielseitigen  Vorzuge  war,   wo- 
mit Rafäel  seinen  Geist  bereicherte,   und   diese  Erwerbung 
selbst    sich     nach    seiner   Individualität   umwandeln    musste. 
Auch   verdankt    er  seinen  wahrhaften  Ruhm  nirgendwie  der 
Nachahmung    seines   Nebenbuhlers,  wie  denn  u.  a.  das  Bild 
des  Propheten  Jcsaias  in  der    Kirche   S.  Agostino,   in   dem 
die  Art   des    Michel  Angelo   am  entschiedensten  hervortritt, 
keinesweges    als   eins   der  gelungnem  Werke   Rafael's  jetzt 
mehr  betrachtet  wird.     Dieser  Einfluss  auf  Rafael  erscheint 
indessen  erst^  nachdem  dersdbe  den  zuerst  vollendeten  Theil 
der  Deckenmalerei  in  der  Sixtinischen  Capelle  gesehen  hatte, 
was  mit  den  letzten  Arbeiten  Rafael's  in  dem  Zimmer  della 
Segnatura  zusammenfällt  *) ;  denn  obgleich  dieser  schon  des 
Michel  Angelo  Carton  in  Florenz  gesehen  hatte,  so  bemer- 
ken wir   doch   in  seinen  Werken  jener  Zeit  nicht  den  ge- 
ringsten Anklang  an  jenes   Djirstellungsweise ,   was  vielleicht 
dem  Umstände  zuzuschreiben  ist,   dass   der  grosse   Floren- 
tiner   sowohl   Rafacfs   Meister  Perugino,    als    auch   dessen 
Freimde  Francia  mit  Verachtung  begegnet  war,   was  natür- 
Ucherweise    eine   Abneigimg  gegen  Michel  Angelo  bewirken 
musste.     In  Rom  indessen,  wo  RafaeFs  edler  Geist  in  gross- 
artigem Umgebungen  auch  eine  grossartigere  Richtung  nahm, 
konnte  er  sich  der  vollen   Anerkennung  des   mächtigen  Ge- 
nhis  nicht  länger  mehr  entziehen.     Als  er  daher,  entweder 
vrie  Yasari  berichtet,   noch   vor  allen  andern  von  Bramante 
in  die  CapeUe  Sixtina  heimlich  eingelassen  wurde,  oder  als 
er  mit  dem  Publicum  der  zur  Hälfte  vollendeten  Decke  an- 
sichtig wurde,  machten  diese  Werke  des  Michel  Angelo  einen 
mächtigen  Eindruck   auf  ihn  und  eröffneten  ihm  einen  tie- 
fern .Blick   in   das   erhabene  Ziel  der  Kunst.      Zur  Unter- 

1)  Dass  auf  die  Christtage  von  1512  die  Capelle  Sixtina  noch 
nicht  von  den  Gerüsten  des  Michel  Angelo  befreit  war,  ergibt  sich 
aus  dem  Diario  des  Paris  de  Grassis ,  worin  aufgezeichnet  ist :  1512. 
In  Vigilia  N.  C. :  Pontifex  voluit  vesperis  interesse  in  Cappella  Six- 
^^^  •  •  .  .  sed  quia  non  erat  ubi  possemus  ponere  thalamum  et  so- 
liuiu  ejus,  dixit,  ut  illud  facerem  ego  modo  meo. 
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nstutarnng  dieser  Annahme  dienen  ausser  andern  Zeugnis- 
sen, als  Belege  auch  mehrere  Zeichnungen  nach  den  Com- 
Positionen  jener  Frescomalereien,  welche  Rafaei  mit  eigner 
Hand  skizzirt  hat.  Eine  derselben,  die  Erhöhung 'der  elir^ 
nen  Schlange  zur  Heilung  der  in  der  Wüste  vergiftetea 
Israeliten,  besitzt  nun  Hr.  Coke  zu  Holkham,  eine  andere^ 
Adam  und  Eva  aus  dem  Paradiese  getrieben,  beündet  sic^ 
im  Nachlass  Lawrence  zu  London, 

Dieser  Einfluss   des   Michel  Angelo  auf  Rafaei  ist  in 
dem  Gemälde  der  Schule  vofi  Athen  besonders  in  der  Fi- 
gur   der  Apollostatue    wegen    des  darin  befolgten  maleri- 
schen Styls  auffallend,  indem  damals  schon  mehrere  schöne 
antike  Statuen    dieses  Gottes  in  Rom  aufgefunden   waren. 
Rafaei   aber    aus    einem    gewissen     Gefühl    der    Harmonie 
glaubte  sie  mit  der  Behandlungsweise  der  übrigen  Figuren 
in  Übereinstimmung  bringen  zu  müssen    npd   scheint   sich 
dabei  ganz  dem    Einfluss  des   grossen  Bildhauers  überlassen 
zu  haben;    denn   die  Haltung  und  Bewegung  dieser  Gestalt 
erinnert  augenfällig  an  eine  ganz  ähnlich    gewendete  Statne 
eines  Sclaven    zum    Grabmonument    für   Julius   II,    welche 
Michel  Angelo   unvollendet  gelassen  hat  imd  die,  wenn  ich 
nicht  irre,   sich   nun  im   Pariser    Museimi    befindet.     Eine 
Abbildung   davon,   wie  überhaupt   des  Entwurfs   zum   toU* 
ständigen  Grabmal  ist  bei  Ciampi ')  mitgetheiit. 

Hinsichtlich  des  Farbenauftrags,  des  Colorits  und  der 
Totalwirkung  zeigt  sich  Rafaei  in  der  Schule  von  Athen 
bereits  als  ein  Meister,  der  alle  Schwierigkeiten  überwun- 
den und  fast  das  Höchste  in  diesen  Beziehungen  erreicht 
hat.  Zwar  hat  das  Gemälde  durch  mancherlei  Unbilden 
selir  gelitten,  allein  demungeachtet  ist  genug  erhalten,  um 
daraus  das  Ursprüngliche  beurtheilen  zu  können;  einige 
noch  unbeschädigte  Theile  zeigen  selbst  Schönheiten  in  vol- 
ler Frische,  z.  B.  die  meisterhaft  behandelte  Carnation  an 
dem  halb  entblössten  herbeieilenden  Sophisten  in  dem  obem 
linken  Theii  des  Gemäldes. 


1)  Siehe    Lettera    di    Michelangiolo   Bonarroti.    publ.    da    Seb. 
Ciampi.     Firenze,  1854. 
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Sahen  wir  nun  in  der  Schule  von  Athen  das  erste  Anf« 
treten  des  malerischen  Styls  in  RafaeFs  Werken,  so  konunl 
er  auf  noch  weit  entschiedenere  Weise  in  dem  adf  die 
Jurisprudenz  bezüglichen  Bilde  zum  Vorschein.  Über* 
haupt  erinnern  die  schönen«,  grossartig  behandelten  Gestal« 
ten  der  Tugenden«,  von  lieblichen  Genien  umgeben,  ihrer 
Bebandiungsart  nach,  an  ein  anderes  Frescogemälde  Ra- 
fael's,  an  die  Sibyllen  in  der  Capelle  Chigi  der  Kirche 
S.  Maria  della  Face,  welches  Vasari  bald  nach  Vollendung 
des  ersten  Zimmers  im  Vatican  entstehen  lässt.  Auch  die 
beiden  untern  Gemälde  mit  der  Übergabe  der  Pandecten 
und  Decretalen  sind  breit  behandelt,  indessen  haben  sie 
durdb  einen  Tcrfehlten  Versuch  in  der  Mischimg  des  Be* 
wiurfs  so  sehr  an  den  Farben  gelitten,  dass  sie  jetzt  ganz 
erblasst  scheinen.  Glücklicher  Weise  ist  im  obern  Bilde 
ndt  den  allegorischen  Figuren  noch  keine  Spur  dieses  Ver- 
sehens sichtbar,  wohl  aber  kommt  es  wieder  an  der  Decke 
des  nächsten  Zimmers  Tor. 

Überschauen  wir  nun  noch  einmal  die  an  Ideen  reich- 
haltigste grosse  Gesammtheit  der  Gemälde  RafaeFs  in  dem 
Zinuner  della  Segnatura,  so  müssen  wir  erstaunen,  wie  der 
herrliche  Künstler  von  einer  Weltanschauung  ausging,  durdh 
welche  er  das  Höchste  in  dem  Christen-  und  Heidenthum 
aii&ufassen  und  darzustellen  vermochte;  wie  er  mit  einer 
Erlcenntniss  imd  Tiefe  des  Geistes  abstracte  Ideen  in  le- 
bendig ansprechende  Formen  und  Bilder  zu  bringen  ge« 
wiisst!  —  Es  stört  uns  daher  nicht,  wenn  solche,  die  an 
tiefginmgen  Werken  der  Kunst  kein  Behagen  finden,  dieses 
erhabenste  Werk  RafaeFs  als  der  bildenden  Kunst  unange- 
messen betrachten,  und  diejenige  seiner  Werke  vorziehen, 
weiche  entweder  nur  eine  rein  historische  Thatsache  oder 
eine  heitere,  die  Sinne  ergötzende  Naturanschauung  dar- 
stellen. Beides  kann  in  der  bildenden  Kunst,  wie  im  Leben 
nebeneinander  bestehen ;  aber  es  wäre  ein  Zeichen  beschränk- 
ten Geistes,  oder  Herzens,  oder  beides,  die  höchsten  Ge- 
genstände mit  denen  der  Geist  des  Menschen  sich  beschäf- 
tigen kann,  aus  dem  Gebiete  einer  seiner  edelsten  Thätig- 
kdten,  dem  der  bildenden  Kunst,  ausschliessen,  die  Freude 
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am  Tiefsinnigen    den   zur    Anschaining  des  Ehrhabenen    ge- 
neigten Freunden  der  Kunst  entziehen  zu  wollen! 

Während  Rafaei  bei  jenen  grossartigen  Arbeiten   seinen 
Geist  in  die  ernstesten  Betrachtungen  versenkte  und    seiner 
schöpferischen  Kraft  nach  dieser  Seite  hin  das  schönste  'l^irkeii 
eröffnet   war,    erfüllte    sein    Herz  andrerseits   ein  gleicher 
Drang.     Damals  in   der  schönsten  jugendlichen   Biüthe    und 
glücklicher  Hoffnungen  toU,    ergoss  er  in  productiver  Fülle 
seine    aufgeregten   Gefühle  in  Liebeslieder,    deren   Geg'en- 
stand  eine   Geliebte  ist,    zu  welcher    er  bald  nach  seiner 
Ankunft  in  Rom  eine   so   starke  Neigung  fasste,   dass    sie 
erst  mit  dem  Ende  seines  Lebens  erlosch.     Zeugniss  dieiser 
auflodernden  Liebe   gibt   uns   der  Inhalt  dreier  noch   erhal- 
tener Ent\%1irfe   zU    Sonetten,    die  sich  auf  verschiedenen 
Zeichnungen  oder  Studien  zu  dem  Wandgemälde  der  Theo- 
logie befinden   und  von  Rafaei  eigenhändig  geschrieben  sind. 
Poetisch  betrachtet  haben  diese  liebestrunkenen  Ergüsse  kei- 
nen   besondern    Werth    und   sprachlich   lassen   sie    viel   zu 
wünschen  übrig,   wie   dieses  im  Anhang  VII  nachgesehen 
werden  kann,   wo   die  drei   Sonette  nach  den  OriginaltexteD 
abgedruckt    sind.     Indessen  fehlt   es  ihnen  nicht    an  einer 
gewissen   Anmuth,    weswegen    hier    als    Probe    eine    Ver- 
deutschung ')  des  im   Britischen  Museum  aufbewahrten  So- 
netts nicht  unwillkommen  erscheinen  wird. 

Erinnrung  ist  so  süss^  und  froh  bethore 

Ich  mich;  drauf  wächst  der  Trennung  herbes  Bangen, 
Mir  wird,  wie  wer  im  Meer,  von  Sturm  umfangen, 
Den  Stern  verlor,  wenn  ich  die  Wahrheit  höre. 

So  spreng' ,  o  Zunge  ,  deiner  Fessel  Schwere, 
Zu  klagen,  wie  mich  Amor  hintergangen, 
Der  ungewöhnlich  tückisch  mich  gefangen; 
Doch  mehr  sei  Dank  ihm,  und  ihr  Preis  und  Ehre! 

Die  sechste  Stunde  war's,  seitdem  verglühet 
War  eine  Sonn',  als  hell  an  trautem  Orte 

1)  Von   E.   6.   Tölken   Rede  bei  der  Gedächtnissfeier  RafaelV 
Berlin,  1820. 
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IHe  zweite  schien,  zu  mehr  als  Worten  winkend. 
Aufs  neu  erlag,  in  Gluthen  untersinkend, 

Ich  meiner  Qual,  denn  wo  der  Mensch  sich  mühet 
.  Zu  reden,  stirbt  die  bessre  Kraft  im  Worte. 


Aus  der  ersten  Zeit  von  RafaeFs  Aufenthalt  in  Rom 
ist  noch  manches  nachzuholen,,  was  bis  jetzt,  um  nidit  nn- 
nöthig  zu  unterbrechen,  Terspart  bleiben  musste.  Zufor- 
derst  stebe  hier  der  Brief,  weichen  Rafael  wenige  Monate 
nadi  seiner  Ankunft  in  Rom  ai|  Francesco  Francia  richtete, 
dessen  Bekanntmachung  wir  dem  Grafen  Maiyasia  verdanken 
und  der  folgendermassen  lautet: 

Mein  werther  Herr  Francesco. 
Soeben  empfange  ich  euer  Büdniss,  welches  mir  Baz- 
zotto  wohlerhalteii  und  ohne  irgend  eine  Verietzung  znge^ 
stellt  hmt.  Ich  danke  euch  aufs  verbindlichste  dafür.  Es  ist 
ausserordentlich  schön  und  so  lebendig,  dass  es  mich  tauscht 
und  icb  mich  bei  euch  glaube  und  euere  Stimme  zu  hören  ver- 
meine. Ich  bitte  euch  Geduld  mit  mir  habeii  und  mir  zu  ver- 
zeihen, dass  ich  so  lange  säume,  euch  das  meinige  zu  sen- 
den, allein  die  bedeutenden  und  unablässigen  Beschäftigim- 
gen  haben  es  mir  bis  jetzt  noch  nicht  gestattet,  dasselbe 
eigenhändig  auszufuhren,  wie  wir  übereingekonunen  sind; 
ich  hätte  es  zwar  von  einem  meiner  Gehülfen  ^)  malen  las- 
sen, und  dann  die  letzte  Hand  daran  legen  können,  aber 
das  geht  nicht  an.  Im  Gegentheil  soll  man  wissen,  dasg 
ich  das  eurige  zu  erreichen  nicht  im  Stande  bin.  Habt 
Nachsicht  mit  mir,  ich  bitte  euch,  denn  ihr  werdet  es  auch 
schon  erfahren  haben,  was  das  heisst,  seiner  Freiheit  be- 
raubt und  Herren  verbunden  zu  leben,  die  dann  u.  s.  w.  — 
Unterdessen  sende  ich  euch  durch  denselben,  welcher  in 
sechs  Tagen  zurückkehrt,   eine  andere  Zeichnung,  niunlich 


1)  Bemerkens werth  ist  es,  dass  Rafael  damals  schon  Cfehülfen» 
Schüler  gehabt;  Yielleicht  hatte  er  sie  aus  Florenz  mitgebracht, 
z.  B.  den  Florentiner  Gio.  Francesco  Pennl,  il  Fattore  genannt, 
welcher  zu  Ra&el's  frühsten  Schülern  gehörte. 
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die  jener  Anbetung  der  Hirten,  obgldcli  sebr  verschieden, 
wie  ihr  sehen  werdet,  Ton  der  von  mir  ausgeführten,  die 
ihr  mit  so  viel  Wohlgefallen  lobtet,  wie  llir  es  denn  mit 
allen  meinen  andern  Sachen  beständig  that,  so  dass  ich 
darüber  erröthete,  wie  jetzt  wieder  bei  dieser  Kleinigkeit, 
wenn  ich  daran  denke,  dass  ihr  euch  darüber  erfreuen 
werdet.  Nehmt  sie  daher  vielmehr  als  ein  Zeichen  der  Er- 
gebenheit imd  der  Liebe  an,  denn  als  etwas  anderes. 
Empfange  ich  dagegen  enre  Geschichte  der  Judith'),  so 
werde  ich  sie  mit  dem  mir  Werthesten  und  Köstlichsten 
aufbewahren. 

Monsignore  der  Kanzleipräsident  ^)  erwartet  mit  Sehn- 
sucht sein  kleines  Madonnenbild,  imd  der  Cardinal  Riario  ^)  das 
grosse ,  wie  ihr  das  alles  näher  Ton  Bnzzotto  erfahren  wer- 
det. Und  auch  ich  werde  sie  mit  dem  Wohl^fallen  und 
der  Befriedigung  betrachten,  wie  ich  alle  andere  Madon- 
nenbilder Ton  euch  anschaue  und  lobe;  denn  ich  habe  noch 


1}  Wahrscbeinlich  jene  Zeichnung  in  der  Samnilung  des  Erz- 
herzogs Karl  in  Wien,  wo  Judith  herbeieilt  den  Kopf  des  Holofer- 
nes,  dessen  Körper  zur  Erde  liegt,  in  einen  Ton  der  Dienerin  ge- 
haltenen  Sack  zu  thun.  Irrigerweise  ist  die  kostliche  Zeichnung  in 
dem  Werk  der  iithographirten  Facsimiles  dem  Giovanni  Bellini  zu- 
geschrieben worden. 

2)  Datario,  Baldassare  Turin!  da  Peseta,  für  den  Leonardo  ds 
Vinci  im  Jahr  1514  zwei  Bilder  malte,  und  dem  Giulio  Romano  die 
Villa  (Lante)  auf  dem  Gianicjolo  baute.  Br  war  auch  einer  der  toa 
Bjifael  ernannten  Testamentsvollzieher. 

8)  Rafael  Riario ,  Cardinal  von  S.  Giorgio ,  Neffe ,  oder  natür- 
licher Sohn  Sixtus  IV.     Er  lebte  in  Rom  mit  grossem  Aufwand  und 
liess  durch  Bramante  die  Cancelleria  erbauen.     Dem   Papst  Julius  II 
war   er  sehr  ergeben,  und   beförderte  auch  die  Papsfcwahl  Leo  X, 
der  ihn  zu  seinem   Kammerherrn  ernannte,    obgleich  er  früherhin  an 
der  Verschwörung  der  Pazzi  in  Florenz  und  an  der  Ermordung  des 
Giuliario  de'  Medici  Antheil  hatte.     Späterhin    erwachte  auch  wieder 
sein  Groll  gegen  die  Medici,    und  er  verschwor  sich  mit  andern  ge- 
gen Leo  X,    was-  aber  entdeckt  wurde.     So   mächtig   war  indessen 
seine  Partei^   dass   er  mit  einer  Geldbusse  nnd  der  Verbannung  da- 
vonkam.     Siehe   Carlo    Fea    Notizie   intorno    Raffaele  Sanzio  etc. 
Roma,  1822.  p.  83. 


jRafaets  Bitdnis*,    Die  Verktbidigung.  173 

von  niemanden  welche  gesehen^  die  schöner,  fronuneif 
und  besser  dargestellt  ^ren.  Lebt  indessen  guten  Muths^ 
gebraucht  eure  gewohnte  Klugheit  und  seid  versichert.,  dass 
ich  euern  Kummer  ^)  wie  den  meinigen  fühle.  Liebt  mich 
immerfort  wie  ich  euch  von  ganzem  Herzen  liebe. 
Rom  9  den  5.  September  1508i, 

Zu  beständigem  Dienst  verbunden 

Euer 

Hafael.2)  ' 
Dass  Rafael  späterhin  sein  Wort  gehalten  und  seinenl 
Freund    Francesco   Francia    sein    voa  ihm    selbst  gemaltes 
Portrait  gesendet,  scheint  mir  jenes  Bildniss   zu  bezeugen, 
welches   Paul   Pontius    in  Kupfer  gestochen  hat.     Im  Jahr 
1807    kaufte   Prinz  Adam   Czartorysky   ein  solches  Bildniss 
in-  Venedig.     Ein    anderes,    welches    man  für    eine   Copie 
hak,  befand  sich  in  Belgien  und  wiurde  von  P.  Devlamynck 
gestochen.     Rafael,  noch  ein  Zwanziger,  von  reizender  6e- 
sichtsbildung,    sitzt   mit   einem  Arm   auf  den  lisch  gelehnt 
und   hält  über  seinem  weissen   Untergewand    ein  mit  Pelz 
besetztes  Oberkleid.     Die  vollen  Haare,  nach  hinten  mit  ei- 
nem Barett  bedeckt,   fallen  bis  auf  die  Schidtern.     Durch 
ein  Fenster  sieht  man  in  eine  Landschaft. 

Um  dieselbe  Zeit,  nämlich  vor  dem  Jahr  1511,  ehe 
Achilles  Grassi  Cardinal  wurde,  sandte-  dieser  seinem  Bru- 
der Agamemnone  nach  Bologna  ein  Bild  der  Verktindigimg 
Ton  RafaeFs  Hand,  wie  Malvasia  berichtet.  Wohin  es  ge- 
konunen,  darüber  fehlen  weitere  Nachrichten;  indessen  hat 
sich  eine  Copie  davon  in  der  Sammlimg  des  Schlosses  zu 
Gotha   erhalten.     Wir  sehen  hier  die  vor   einem  Betstuhl 

1)  Francesco  Francia  hatte  sich  der  besondem  Gunst  der  Ben- 
tiroglio,  Herren  von  Bologna  zu  erfreuen,  und  war  nun  über  de- 
ren Vertreibung  durch  den  Papst  sehr  in  Trauer. 

2)  Malrasia  in  der  Felsina  pittrice  schreibt  den  Namen  Rafaello 
Sanzio,  allein  er  erlaubte  sich  dabei  wohl  eine  Freiheit^  da  Rafael 
sich  stets  Raphaello  unterzeichnete.  Das  Sanzio  ist  verdächtig ,  da 
bei  andern  Unterschriften  des  Urbinaten  nie  der  Familienname 
steht,  wohl  aber  der  Beisatz:  Maler  in  Rom.  In  allen  Docamenten 
wild  €f  Saoti  o4ar  4Sancti  geschrieben. 
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kniende  Marin,  während  segnend  der  verkfiiidende  Engel 
▼on  der  Linken  herbeieilt.  Über  ihm  schwebt  Gott  Vater 
in  einer  Giorie  Ton  Engein,  den  heiligen  Geist  herabsen^ 
dend. 

Nach  Ankunffc  dieser  Bilder  hat  wohl  Francesco  Fran- 
cia  jenes  Sonett  zum  Lobe  Rafaers  gedichtet,  iwrelches  Mai- 
vasia  zuet^t  mitgetheilt  hat.  Es  ist  ein  rührendes  Zeugniss 
der  FVeiuidschaft  und  Hochschätzung  des  ihm  an  Jahren 
iiberlegenen^  und  in  seiner  Kunst  schon  in  langerworbenem 
Anschien  stehenden  Kunstgenossen  ^  dessen  Charakter  durch 
eine. irrige  Nachricht  bei  Väsari  so  fäbch  beurtheiit  Worden 
ist.     Das  Sonett  lautet  folgendermassen : 

Dem    Tortrefflichen    Maler  Rafael  Santi,    dem   Zeiixu 
unseres    Jahrhunderts,    von    mir   Francesco    Raibolini^ 

Francia  genannt 

Nicht  Zeuxis  bin  ich  noch  Apoll,  die  Ehre 
So  hoher  Namen  will  mir  nicht  gebühren. 
Noch  will  Talent  mid  Tugend  so  mich  zieren, 
Dass  Hafael  mir  ewiges  Lob  gewähre. 

i)u  Einziger,  dem  des  Himmels  Gunst ,  did  hehre^ 
Sieg  allwärts  schenkt,  ob  Allen  zu  regieren, 
Sprich^  welche  Kunst  liess  Solches  dich  vollführen, 
Dass,  gleich  der  Alten  Ruhm,  dich  Ruhm  verkläre? 

Glückseliger  Jüngling,  früh  emporgeschwebet 

Zu  solcher  Höh',  —  wer  mag  voraus  ergründen^ 
Wozu  gereifte  Kraft  dich  wird  begeistern? 

Besiegt  beugt  sich  Natur,  und,  neu  belebet 

Von  deinem  Täuschen,  wird  sie  preisend  künden, 
Dass  du  der  Meister  seist  ob  allen  Meistern. 


Zu  den  Staifeleibildern,  welche  Rafael  während  den 
drei  ersten  Jahren  seines  Aufenthalts  in  Rom  ausfi*'^^» 
sind  noch  folgende  zu  zahlen:  Für  die  von  Papst  Sixtiis  IV 
erbaute  Kirche  S.  Maria  del  Popolo ,  und  wahrschemh'cb  ut 
Auftrag  des  eben  genannten  Cardinais  Riario^  malte  Rafael 
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eine  heilige  Familie,   die  auch  unter  dem  Namen  Madomia 
di  Loreto  bekauut  ist,  da  sie  sich  nachmals  im  Schatze  je- 
ner Kirche  befand;  jetzt  ist  sie  yerstholien.     Maria  (halbe 
Figur)  steht  vor  einem  Bette,  auf  welchem  das  Christkind 
liegt.    Eben  hat  iSle  nun  den  Schleier  ^lüftet,  der  dasselbe 
bedeckte,   und   der  erwachte  Knabe.,    den  ine  liebreich  be- 
trachtet, streckt  lebhaft  seine  Ärmchcn  aus,  wodurch  seine 
Gestalt  sich  in  ihrer  ganzen  Schönheit  zeigt.     Dem  reizen- 
den Bild  der   mütterlichen  Pflege  ist  noch  ein  Joseph  bei- 
gegeben, der  hinter  der  Jungfrau,  auf  einen  Stab  gestützt, 
dem  Bilde   Rundung  und  Fülle  verleiht.    Yasari  und  noch   ' 
Sandrart  sahen   es  bei  hohen  Festen  in  besagter  Kirche  in 
Rom,  nebst  einem  Portrait  des  Papstes  Julius  II  ausgestellt| 
welches  gleichfalls  von  RafaeFs  Hand  um  dieselbe  Zeit  wie 
die  heilige  Familie   entstanden  war  und  ein  Geschenk  des 
Papstes  an   die   Kirche  gewesen  sein  dürfte,  da  er  sie  be- 
sonders begünstigte.     In  diesem  herrlichen  Bildniss ,  nun  im 
Palast  Pitti  zu  Florenz,  sehen  wir  den  Fürsten  zwar  schon 
alt,  aber  noch  voll  Energie   die  beiden  Arme  des  Lehnses^ 
sels  fassend  ^  gleichsam  im  Begriffe  zu  neuen  lliaten  aufzu- 
stehen.   Wenn   Yasari  sagt,   es  sei  so  lebendig  und  wahr 
gemalt,  dass  man  den  Papst  selbst  zu  sehen  glaube  und 
dass  man  sich  vor  ihm  fürchte,   so  ist  damit  nicht  2u  ver- 
stehen, als  habe  ihn  Rafael  hier,  wie  in  seinen  Frescoma- 
lereien  im  Charakter  eines  gebieterischen,    Fiu*cht  erregen- 
den Herrschers  dargestellt,   sondern  er  zeigt  ihn  uns  hier 
in  einem  ruhigem  Moment,  wie  es  bei  einem  Portraite  an- 
gemessen ist,    obgleich  daraus  die  ganze  Individualität  sei- 
nes kräftigen  und  unternehmenden  Charakters  durchblickt. 

Zwei  andere  Portraite,  welche  Rafael  um  dieselbe  Zeit 
">»lte,  sind  die  des  jungen  Marchese  Federico  von  Mantua 
und  des  Parmesan,  des  Papstes  Liebling.  Ersteres,  dessen 
^%^  Haare  ein  rothes  Barett  bedeckt,  kam  mit  den  Ge- 
mälden aus  Mantua  in  die  Sammlung  des  Königs  von  Eng- 
^d  KarFs  I,  und  soll  nach  vielen  Wanderungen  nach 
l^ndon  zurückgekehrt  sein.  Das  zweite  sah  im  Jahr  1530 
der  Anonyme  des  Morelli  im  Haus  des  Antonio  Foscarini 
^  Venedig,  der  es  von  Ottaviano  Sforza ^  Bischof  von  Lodi^ 
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Tarn  Geschenk  erhalten  hatte.  Weitere  Nachrichten  fehlen 
darüber.  Sollte  es  etwa  das  Portrait  sein,  welches  Profes- 
sor Scarpa  in  Pavia  besass  und  irrig  für  das  des  Antonio 
Tebaldeo  hielt?  —  Diese  Yermuthung  stehe  hier,  lun  wei- 
tere Untersiichnngen  zu  veranlassen. 

Rafael  malte  auch  in  jener  Zeit  noch  einigte  kleine 
Madonnenbilder,  um  dem  Wunsche  seiner  Gönner  zu  ent- 
sprechen. Nach  Nocera  de*  Pagani  im  Neapolitanischen 
kam,  vielleicht  durch  Paolo  Giovio,  Bischof  jener  Stadt,  in 
die  Kirche  der  Olivetaner  das  schöne  runde  Bild,  welches 
durch  den  Stich  von  Desnojers  unter  dem  Namen  der  hei- 
ligen Jungfrau  ans  dem  Hause  Alba,  den  Kunstfreunden  all- 
gemein bekannt  ist.  Das  köstliche  Bild  erstand  kürzlich  mit 
der  Sammlung  Coesvelt  der   Kaiser  Nicolans  von  Rnsslaod. 

Hierher  gehört  auch  das  kleine  Madonnenbild  mit  dem 
schlafenden  Christkinde,  vor  welchem   der  Vlcine  Johannes 
mit  gefaltenen  HtLnden   verehrend  kniet,    dessen  schon  bei 
Gelegenheit  einer  ähnlichen  Composition  Erwähnung  gesehe- 
hen.     Aus  der  Sammlung  des  Prinzen  von  Carignan  kam  e« 
in  die  des  Königs  von  Frankreich;   jetzt   ist    es  im  Pariser 
Museum.     Da  die  heilige  Jungfrau  mit  einem  blauen  Diadem 
geschmückt  ist,   erhielt  das  Bild  ausser   dem  Namen  ,,Le 
sommeil  de  J^sus*%   auch  den   der  „Vierge  au  diademe," 
und  Desnoyers  nennt  es  wegen  des  Schleiers ,  welchen  Maria 
von  dem  Christkind  aufhebt:  „La  Vierge  au  iinge.^^ 

Ein    drittes    Madonnenbildchen  aus  dieser  Epoche  ist 
noch  das,  welches  sich  ehedem  in  der  Sammlung  «^Idobran- 
dini  in  Rom  befand,  wovon  es  den  Namen  trägt.    Jetstist 
es  im  Besitz  des  Lords  Garvagh  in  London.     Maria  (halbe 
Figur)     sitzt   auf  einer  Bank  mit  dem  Christkind  auf  dem 
Schoose.     Dieses  reicht  anmuthsvoll  dem  rechts  herbeikom- 
menden kleinen   Johannes   eine  Nelke,   wonach   er  freudig 
sein  Händchen  streckt.    Zu  den  Seiten  eines  Pfeilers  in  ^ 
Mitte  hat  man  eine  Aussicht  nach  einigen  Häusern  in  einer 
Landschaft.    Diese  verschiedenen  Madonnenbilder  zeugen  "fon 
RafaeFs  unerschöpflichem  Talent,  denselben  Gegenstand  a^ 
mütteriichen  Sorgfalt  und  Liebe  aufs  mannigfaltigste  va  ^ 
handeln  und  ihm  stets  neuen  Reiz  zu  verleihen. 
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Ein  grossereci  Altarblatt  malte  Rafael  iima  Jahr  1511 
for  Si^mondo  Conti  an«  FuHgno,  Greheimschreiber  de« 
Papstes  *)^  der  wie  es  scheint  ein  Gelübde  gethan,  der 
Mutter  Gottes  zu  Ehren  ein  Altarblatt  malen  zu  lassen, 
wenn  er  Ton  einer  gewissen  Gefahr  durch  ein  Meteor  er- 
rettet würde.  Dieses  schliessen  wir  aus  der  Darstellung  in 
der  Landschaft  des  Bildes,  welches  den  Namen  der  Ma* 
donna  di  Fuligno  trägt.  In  ihm  sehen  wir  im  obern  Theil 
die  heilige  Jungfrau,  lieblich  und  anmuthsvoll  auf  Wolken 
sitzend  und  von  einer  Glorie  umgeben.  Das  Christkind  sich 
halb  in  ihren  Schleier  hüllend  steht  zu  ihrer  Seite  und  sieht 
herab  zum  Donatar,  der  kniend  in  inniger  Andacht  zu  ihm 
onporschaut.  Er  ist  eine  herrliche  Portraitfigur  von  er* 
greifender  Wahrheit  .und  grandioser  Behandlung.  Hinter 
ihm  stdit  der  h.  Hieronymus,  ihn  der  himmlischen  Gnade 
en^fehlend,  ebenfalls  eine  überaus  würdevolle  Gestalt ;  linka 
Johannes  der  Taufer  auf  den  Heiland  hinweisend^  ein  durch 
Kasteiungen  in  der  Wüste  abgehagerter,  strenger  Mann, 
dem  Typus  entsprechend,  wie  ihn  uns  die  byzantinische 
Kunst  überliefert  hat.  Vor  ihm  kniet  der  h.  Franciscus 
nnd  blickt  von  himmlischer  Liebe  glühend  nach  Jesus,  in- 
dem er  mit  der  Rechten   aus  dem  Bilde  nach  der  in   der 


1)  Er  entspross  dem  grossen  Geschlecht  der  Conti  aus  Anagni, 
welches  in   Papst  Innocenz  III  der  katholischen    Christenheit  eines 
ihrer  bedeatendsten  Oberhäupter  gab.     Seit  dieser  Zeit  in  Rom  an- 
sässig leuchtete   es  im   Glanz  eines  die    Künste   fördernden   Reich- 
thuaui,  bis  es  im  Jahr  180B  schnell,  gleich  so  manchem  andern  rö- 
mischen Hause  erlosch.     Sigismondo   Conti,  den  Giovanni  Santi  in 
der  Dedication  an  den  Herzog  von  Urbino  als  einen  ausgezeichneten 
Sehriftsteller   aus    Fuligno  gebürtig  nennt,   hat  eine  Geschichte  sei- 
ner Zeit,  seit  dem  Jahr  1475,  in  neun  Büchern  geschrieben,  welche 
Giustiniano    Pagliaiini   in  Rom  herauszugeben   beabsichtigt.     Siehe 
Pnngileoni  p.   111.     Sigismondo  Conti   war  Cameriere  segreto    des 
Papstes  Julius  II,  was  so  viel  als  päpstlicher  Kammersecretair  heisst. 
Nadi  P.  Casimiro   memorie  d'Araceli,   Roma,  1736  p.  i^  hatte  er 
auch  den  Titel  eines  Secretairs,  der  zugleich  Abbreviatore  del  sacro 
palazzo  apostolico  war;  heutzutage  Viso  di  curia  genannt.   Er  starb 
SD  iS.  Februar  1512.    Siehe  C.  Fea  Nuova  descriz.  de'  mon.  ant. 
Roma,  1819.  p.  72. 
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Kirche  Ter«ammelten   Gemeinde  Christi  hinweist,  als  sei  er 
in  Fükrbitte  für  die  ^nze  leidende  Menscliheit    entbrannt. 
In   der  Mitte  zwischen   diesen   Gruppen    steht    ein   kleiner 
En^elknabe  ein  Täfclchen  haltend;   er  ist  eine   der  lieblich- 
sten Gestalten,  die  Rafaei  jemals  gebildet,  toII  himmlischer 
Freudigkeit  und  wahrhaft  entzückend;   denn   der  Ausdruck 
seines  blendend  schönen  Köpfchens  ist  von  engelreiner  Un- 
befangenheit und  dem  Göttlichen   ganz  zugekehrt;    die    Bil- 
dung seines  ganzen  Körpers  zeigt  eine  Schönheit  die,  über- 
irdisch und  doch  wahr,  nur  aus  Rafael's  edelm  Geiste  ent- 
springen  konnte.     Auch  das  Helldunkel,  durch  einen  Schat- 
ten auf  den  untern  'Fheil  seiner  Gestalt  bewirkt,   übt  zau- 
berhaften Reiz  und  gehört  zu  den  schönsten  HerTorbriu- 
gimgen   dieser  Art   und  Kunst.     Überhaupt  ist  das    Colorit 
des  ganzen  Bildes  von  grosser  Frische  und  Harmonie;  es 
zeigt,   was  der  Meister  zu  leisten  Termochte,  wenn    er  ei- 
genhändig ein  Werk  durchführte,  und  nicht,   wie  es  nach- 
mals häufig  geschah,   einen  grossen  Theil  der  Ausführuiig 
seinen  Schülern  überlassend,  nur  die  letzte  Hand  daran  legte. 
Aus  der  Kirche  Araceli  auf   dem    Capitol  kam  die  Altarta- 
fel im  Jahr  1565,   wahrscheinlich  durch  besondere   päpst- 
liche Bewilüguttg,    auf   Veranlassung  der  Schwester   Anua 
Conti  in  die  von    der  Familie   gestiftete   Klosterkirche    der 
h.  Anna  zu  Fidigno,   woher  das  Bild  seinen  Namen  erhielt. 
Nach    der  Wanderung   durchs  Musde  Napoleon  gelangte  es 
nach  dem  Friedensschluss  von  1815  in  die  Gemäldegalierie 
des  Vatican. 

Ein  Freund  und  Beförderer  der  Gelehrten  und  Künst- 
ler in  Rom  war  damals  Johannes  Gorizius  aus  Luxemburg, 
auch  Janus  Corycius  genannt,  der  nicht  nur  jährlich  sm 
Tag  der  heiligen  Anna,  seiner  Schutzpatronin,  ein  prächti- 
ges Fest  gab,  wozu  er  alle  Freunde  der  Kunst  und  Wis- 
senschaft einlud  und  ihren  Wetteifer  durch  Aufgaben  an- 
regte, sondern  lange  Zeit  hindurch  standen  sein  Haus  und 
seine  Gärten  den  Akademikern  offen  *).  Von  Andrea  San- 
sovino   Hess   er  die  Schöne    Marmorgruppe   der  Maria  und 

1)  W.  RosGoe  im  Lebea  Leo  X.  III.  p.  145. 
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Anna  fnir  die  Kirche  S.  Agostino  ausführeii  und  an  einem 
der  Pfeiler  des  Mittelschiffes  aufstellen.  Hafad  erhielt  den 
Auftrag,  an  den  obern  Theil  des  Pfeilers  den  Propheten  Je- 
sajas  in  Fresco  zu  malen,  welchen  er  auch  um  1512  aus- 
führte. Allein  nach  dem  Berieht  des  Yasari  schlug  er  ihn 
wieder  herunter,  als  er  die  Decke  der  Capelle  Sixtina  von 
Michel  An^elo  ')  gesehen  hatte,  und  aufs  lebhafteste  da- 
Ton  ergriffen  nun  suchte  in  seines  Nebeubiüilers  Art  einen 
andern  Propheten  Jesajas  auszuführen.  Vasari  aus  unbedingter 
Vorliebe  für  seinen  Meister  Michel  Angelo  lobt  dieses  Ge- 
mälde als  weit  Torzüglicher  denn  das  frühere,  und  sagt, 
dass  Rafael's  Behandlungsart,  nachdem  er  die  des  Floren- 
tiners kennen  gelernt,  ausserordentlich  an  Grossartigkeit  ge- 
wonnen und  dass  er  seinen  Figuren  seitdem  mehr  Majestät 
gegeben  habe.     Obgleich  nun  das  Bild  des  Propheten  Je- 


1)  Es  ist  wohl  liier  an  «einem  Orte  die  Frage  zu  beleuchten, 
wann   und    in    wie   iriel   Zeit  Michel  Angelo  die  Decke  der  Capelle 
Siitina  gemalt ,  da  die  Nachrichten  des  Condivi  und  Vasari  unglaub- 
lich lauten    und   im   offenbaren  V^^iderspi^uch  mit  Thatsachen  stehen. 
Michel  Angelo  vollendete  im  December  1507  die  Statue  Julius  IT  in 
Bologna  und    stellte  sie  auf  dem  Platz  vor  dem  Stadthaus  auf.     Er 
kam  daher   im  Anfang  des   Jahrs   1508  nach  Rom  und  dürfte  bald 
nach  der  Ankunft  Rafaers,   auf  Veranlassung   des  Braroante,  Tom 
Papst  den   Auftrag  zur   Ausmalung   der  Decke  der  Capelle  erhalten 
haben.    Dieses    wird    um    so  wahrscheinlicher,   als  wir  aus  dem  am 
8.  Juni  1509    vollendeten  Buche  des  Francesco  de  Albertino,  de  Mi- 
raViUbus  Romae,   ersehen,  dass  damals  schon  die  Malereien  des  Mi- 
chel Angelo  in  der  Capelle  Sixtina  dem  Publicum  zugänglich  waren. 
(Siehe  Carlo   Fea  Notizie  p.  27.).     Wollen   wir  darunter  auch  nur 
einen  kleinen  Theil  der  ganzen  Decke  annehmen,  so  fällt  diese  Zeit 
doch  schon  ausserordentlich  frühe.    Dagegen  erfolgte  die  Vollendung 
nicht  so   schnell,    als    man  nach   den  Angaben  obiger  Schriftsteller 
glauben   sollte,  indem   Paris  de   Grassi  in   seinem  Diario  berichtet, 
^u  die  Capelle  auf  den  Christtag   1512  noch  nicht  von  den  Gerü- 
sten befreit  war.     (Siehe  Pungileoni  p.  131.)    Folglich  müssen  wir 
wenigstens    Tier   Jahre   annehmen,    während  welchen  Michel  Angelo 
mit  dieser  Arbeit  beschäftigt  war.     Um  indessen  die  Wahrheitsliebe 
seiner  Biographen  zu  retten,  ist  anzunehmen,  dass  er  während  20  Mo- 
naden, aber  nicht  ununterbrochen  an  der  Decke  gemalt,   die  übrige 
^t  aber  zur  Fertigung  der  Entwürfe  und  der  Cartons  irerwendet  habe. 

12* 
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sajas   die  Nachahmung  der  Art  des .  Michel  Angelo  soiirohi 
in  der  Hauptfigur^  als  in  der  Disposition   der  beigegebenen 
zwei  Knaben    unverkennbar  bezeugt,    so  ist  dagegen   nicht 
zuzugeben,  dass  Rafaei's  Kunst  dadurch  gewonnen  habe  ;   im 
Gegentheil  nöthigt  uns   dieses  Frescobild    das   Gcstandniss 
ab^    dass  es  eines  der  unbedeutendsten  Werke  ist,   welches 
der  Meister  in  Rom  ausgeführt  und  dass  er  in  demselben  statt 
in  Michel  Angelo's    grandiose  Derbheit,   ins  Schwerrällige, 
statt  in  dessen  eigenthümliche  Idealität,  ins  Flache  verfallen 
ist.     Rafael's  Individualität,   welche   der  des  Michel   Ang'elo 
ganz   entgegengesetzt  war,    erscheint  erst  dann  wieder   in 
ihrer  ganzen  Herrlichkeit,  als   er   von  seines  Nebenbuhlers 
Art  sich  völlig  iosriss.     In  wiefern   aber  zuzugestehen   sei, 
dass  des  Florentiners  grossartige  Auffassungs-  und  Behand- 
lungsweise  auf  den  Urbinaten    eingewirkt  und  dessen  Kunst 
zu  höherer  Vollkommenheit  entwickeln  half,  hatten  wir  schon 
früher  Gelegenheit  zu  beleuchten.     Da  auch  über  das  Jahr, 
in  welchem  Rafael  den  Propheten  Jesajas  gemalt,  verschie- 
dene Ansichten  aufgekommen  sind,  so  glaube  ich  hier  noch 
folgendes   darüber   sagen   zu    müssen.      Zwei  Anhaltspunkte 
bieten  sich  ziur  Zeitbestimmung  dar:  Erstens   die  Inschrift 
an  der  Marmorgruppe  von  Andrea  Sansovino  vom  .Jahr  1512, 
welche  Gorizius  nach  der  griechischen  Aufschrift  beim  Pro- 
pheten zu  gleicher  Zeit  wie  die  Malerei  hatte  fertigen  las- 
sen.    Zweitens  ein   in  Fresco   gemaltes   Wappen  Julius    U, 
welches  sich  ehedem  über  einem  Kamin  in  einem  der  Ge- 
mächer Papst  Innocenz  YllI  in    Vatican    befand    imd  von 
zwei  Knaben  gehalten  wurde,  welche  nach  denen  beim  Pro- 
pheten  von  Rafael  genau  copirt    sind.     Da    nun  Julius  II 
am  21.  Februar  1513   starb,   so  kann  die  Entstehung   des 
Wappens  sowohl,  als  auch  die  des  Propheten  Jesajas  nicht 
wohl  später  als  zu  Ende  des  Jahrs   1512  fallen.     Bei  Yer- 
grösserung  des  Yaticanischen  Museums  brach  man  den  Ka- 
min ab,  zuvor  aber  wurden  die  beiden,   das   Wappen  hal- 
tenden Knaben  herausgesägt   und   gegen  Kupferstiche   von 
Marc  Antonio  in  Tausch  gegeben.     Einen  davon  erwarb  der 
verstorbene  Maler  Wlcar,  der  ihn  der  Akademie  von  S.  Lnca 
Termachte.    Leider  hat  er  sehr  gelitten  imd  ist  stark  übermalt. 
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Wir  kommen  noch  einmal  atif  den  Propheten  Jesajas 
in  S.  Ag^ostino  sEurück,  iwi  die  unverbürgte  Sage  ^)  zu  be- 
richten^ nach  weicher  der  BesteUer  den  für  das  Gemälde 
verlangten  Preis  zu  hoch  fand  und  daher  den  Michel  An^ 
gelo  darüber  befragte^  welcher  dann  das  Werk  betrachtend, 
soll  gesagt  haben:  ^^Daa  Knie  allein  ist  den  geforderten 
Preis  werth.*'*'  —  Durch  Unvorsichtigkeit  eines  Sacristans  «ur 
Zeit  Paul  IV,  der  das  Bild  waschen  wollte,  wurde  es  so 
sehr  verdorben,  dass  Daniele  da  Volterrm  den  Auftrag  er- 
hielt^ CS  herzustellen.  Hiedurch  hat  die  Malerei  sicher  an 
Schönheit  eingebüsst,  imd  dürfte  dem  Michelangelesken 
Styl  noch  verwandter  erscheinen,  als  es  ursprünglich  der 
Fall  wa.r. 

Noich  haben    wir  eine  andere  den   Rafael  betreffende 
Aussage  zu  erörtern:  Condivi  ^)  sagt  nämlich,  dass,  nachdem 
Michei    Angelo   die  Hälfte  der  Decke   der  Capelle   Sixtina 
gemalt    hatte,    Bramante  auf  Anstiften  Rafaei's  den  Pap^t 
habe   überreden    wollen    die  andere  Hälfte   derselben   dem 
Rafael  zum  Ausmalen  zu  übergeben.    Dieses  habe  den  Michel 
Angelo .  sehr   beunruhigt;    die  Sache   sei   aber   auf   dessen 
Vorstellungen   vom  Papst  zu    seinen    Gunsten   entschieden 
worden.     Ähnliches  berichtet  Vasari ,   ohne  jedoch  den  Ra- 
fael anzidclagen  und  alles   dem  Neid  des  Bramante  zusdhrei- 
bend.     Dass  aber  beide  Biographen  diese  Aussage  aus  Michel 
Angelo's  eigenem  Munde  haben  konnten,  bezeugt  eine  Stelle 
aus  dessen  Brief,  weldien  Sebastiano  Ciampi')  bekannt  ge- 
madithat,   und  der  folgendermassen   schliesst:  „An   allen 
den  Mishelligkeiten  zwischen  Papst  Julius  und  mir  war  der 
Neid  des  Bramante  und  des  Rafael  von  Urbino  Schuld ;  und 
dies    war   die'  Ursache,   weshalb,   um   mich   zu   Grunde   zu 
richten,  das  Grabmonument  bei  seinen  Lebzeiten  nidit  aus- 

1)  J.  Richardsoii  Trait^  de  la  peinture  III  p.  154. 

2)  Ascanio  Condivi  de  la  rip«  Transone,  Vita  di  Michd  Angeio 
Baonarroti.     Roma,  1553.  p.  33. 

3)  Lettera  di  Michelangiolo  Bonarroti  per  giustificarsi  contro  le 
calunne  degli  emuli  e  de*  nemici  suoi  sui  proposito  del  sepolcro  di 
Papa  Giulio  11  trovata  da  S.  Gampi.    Firenze  1834.  8.  p.  7. 
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geführt  wurde.     Und    dazu    hatte    Rtffael    gute    Ursachen, 
denn   was    der   von   der   Kunst  wusste,    wusste    er    durch 
mich').^^     Der  Ton  des  ganzen  Briefes,  wie  auch  die  hier 
mitgetheilte  Stelle  zeugt  von  einer  grossen   Reizbarkeit  des 
Michel  Angelo,  wodurch  dieser  grosse  Kunstler  von  Jugend 
auf  in  Misverhältnissen  mit  seinen  Kunstgenossen  lebte  und 
unverträglich  gegenüber  allen  denen  erscheint,  die  sich  ihm 
nicht  gänzlich  unterwarfen.    Wir  wollen  uns  hier  erinnern,  wie 
er  noch  im  Garten  bei  Lorenzo   de'  Medici    seine    Mitschü- 
ler zum  besten  hatte,   daher  ein  zerquetschtes    Nasenbein 
davontrug;    —   wie   er  verhinderte,   dass   Baccio    d'Agnoio 
die  Kuppel  des  Florentiner  Doms    vollendete,    so   dass  sie 
noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  letzte  Zierde  erwartet;  — 
wie   nach  dem  handschriftlichen  Bericht  des  Pietro  dl  Marco 
Farenti,    im  Jahr   1504    seine  Statue    des    David    bewacht 
werden  musste,   da  Bildhauer,   die  er  verächtlich  behandelt, 
sie  mit   Steinen  werfen  wollten,   und   deren    etwa  acht  an 
der  Zahl  verhaftet  wurden;  -—^  wie  hart  er  die  altern  Mei- 
ster behandelte,   die  einen  Ruhm  erworben  hatten,   den  er 
bei  weitem  zu  überstralen  überzeugt  war;    so    den  Pietro 
Perugino,    den  er  tölpelhaft  und  unwissend   in   der  Kunst 
schalt,   worüber   es  zu  Klagen  vor  Gericht   kam;    so   den 
Francesco   Franda,    dem   er   ähnliches  vorwarf,   als  dieser 
im  Beisein  vieler  Bologneser  seine   Statue  Julius  II  wegen 
des  schönen   Gusses  lobte,   Michel  Angelo   aber  dabei  das 
Lob  seiner  Kunst  vernachlässigt   glaubte;    und   als  er  des 
Francia  schönen  Sohn  sah,  diesem  sagte:  „dein  Vater  kann 


1)  Auch  Condiyi  p.  67,  sagt  ähnliches  in  folgendem  Zusammen- 
hang: „Michelangelo  non  fu  mai  inYidioso  deir  altrui  fatiche  ancor 
neir  arte  sua,  piu  per  hontä  di  natura,  che  per  opinione,  ch'egH 
abbia  di  se  -llesso.  Anzi  ha  sempre  lodato  universalmente  tutti, 
etiam  RaflFaellp  da  Urbino,  infra  il  quäle  e  lui  gia  fa  qualche  con- 
tesa  nella  pittura,  come  ho  scritto:  solamente  gli  ho  sentito  dtre, 
che  Raffaello  non  ebbe  quest'  arte  da  natura,  ma  per  lungo  stu- 
dio/' —  In  Bezug  auf  die  Eigenthümlichkeit  beider  Meister  sagt  der 
sonst  für  Michel  Angelo  parteiische  Vasari  richtiger:  „La  natura 
quando  irinta  dell'  arte  per  roano  di  Michelangelo,  volle  in  ßafiaello 
esser  yinta  dall'  arte  e  dal  costumi  insieme. 
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sdiönere  lebendige  Figuren  machen,   als  gemalte^^     Ferner 
erinnern  wir  uns,  wie   er  mit  Leonardo  da  Vinci,  als  die- 
ser sich  zur  Zeit  Leo  X  in  Rom  befand,  in  heftigen  Streit 
^erieth  und  ihn  aus  Rom  vecdrängte.     Endlich  wie  er  durch 
seine    Unverträglichkeit  mit  den  andern  Künstlern    Schuld 
war,  dass  die   von  Papst  Leo  X  beabsichtigte  Vollendung 
der   Kirchenfa^ade    von   S.    Lorenzo    zu    Florenz  nicht  zu 
Stande    kam.     Alle    diese ')   und   noch   andere    Thatsachen 
beweisen,    dass  Michel  Angelo  nicht  nur   überaus    reizbar 
war^  sondern    dass  er  sich  auch  über  alle  andere  Künstler 
erhob    und     sie   oft   mit   Geringschätzung  behandelte.     Die 
anmassendeu  Worte  über  RafaeFs  jLunst  verlieren  hiedurch 
ihr  Gewicht  in  dem  Mund  des  grossen,    aber  herrschsüch- 
tigen Künstlers ;  und  sein  Streit  mit  Bramante  dürfte  leicht 
durch  sein  eigenes.  Betragen,   durch  jenem  zugefügte   Un- 
bilden  veranlasst  worden  sein,   das  Sprichwort  bewährend: 
Wie  man  in   den   Wald  ruft,   so  schallt   es  heraus.  —  Je- 
denfalls ist  .es   nicht   glaubhaft,    dass   Rafael  nur   entfernt 
daran  denken  konnte  ein  von   Michel  Angelo  angefangenes 
Werk  vollenden  zu  wollen,  da  er  als  ein  zwar  »och  junger, 
aber    einsiclitsvoller,    besonnener,    wohlwollender   Künstler 
zu  gut  wissen  musste,  wie  nachtheilig  es  für  die  Einheit  eines 
Werkes  ist,  wenn  zwei  völlig   verschiedene  Individualitäten 
daran  arbeiten.     Wie  anerkennend  imd  wahr  lautet  gegen 
des  Michel  Angelo   anmassende   Äusserung  die   des  Rafael, 
welche  derselbe  Condivi  mittheilt,  indem  er  berichtet,   Ra- 
iael  habe  zum  öftem  gesagt;  „dass  er  sich  glücklich  schätze, 
zu  des  Michel  Angelo  Zeiten  geboren  zu  sein,  da  er  durch 
ihn  eine  andere  Art,   als  die  der  alten  Meister  habe  ken- 
nen lernen." 

Dem  Jidir  1512  gehören  noch  ein  Paar  Portraite  von 
Rafael,  welche  in  Bezug  auf  ihre  Behandlungsart  höchst 
Uierkwürdig  sind,  und  einen  neuen  Beweis  liefern,  wie  leicht 


1)  Vasari  in  den  Lebensbeschreibungen  der  betreifenden  Künst- 
ler. Siehe  auch  den  Brief  von  Baccio  Bandinelli  an  den  Herzog  von 
Toscana  vom  7.  December  1547  in  den  Lettere  pittoriche  I.  Nr.  XXVIJ. 
P.  71. 
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der  gewandte,  alles  Von&gliclie  in  sich  aufnehmende  Aleiater 
selbst  die  seiner  Tendenz  femer  stdienden  Eigensdiaften 
grosser  Künstler  sich  anzueignen  wusste.     Wir  meinen  hier 
das  köstliche  Büdniss  in  der  Tribüne  zu  Florenz,  irri^    ab 
RafaeFs   Geliebte   ausgegeben,   und   das  des  Bindo  AltoTiti, 
nun  im  Besitz  des  Königs  Ludwig  Ton  Baiern.     Wenn    nnn 
auch  Rafael  in  seinen  Portraiten  mehr  als  sonst  sich  durch 
eine  kräftige  oder  doch  wahre  Färbung  auszeichnete,  so  stei- 
gert sich  doch  in  ebengenannten  das  Colorit  zu  einer  Tiefe, 
wie  bis  dahin  nur    Giorgione  sie  erreicht     Es    ist    daher 
schon  öfters  ausgesprochen  worden,  dass  das  Frauenbildniss 
▼om  Jahr  1512  von  letzterem  sein  müsse,   ohne  dass   man 
dabei  beachtete,  dass  Giorgione  schon  das  Jahr  zuvor  gestorben 
war,  dass  die  Zeichnung  und  der  sich  darin  aussprechende 
Geist  ganz  Rafaetisch  sind.     Der  Einlluss  des  Giorgione  ist 
indessen  unTeritennbar  und  kann  auf  Rafael,   der  ihn    zwar 
persönlich  nie  kennen  lernen  konnte,  leicht  durch  nach  Rom 
gekommene  Portraite  von  ihm  statt  gefunden  haben.     Die^ 
ses  wird  um  so  wahrscheinlicher,  als  Sebastiano  del  Piombo, 
einer  der  besten  Schüler  des  Venetianers,   grade  ums  Jahr 
1511  durch  Agostino  Chigi  nach  Rom  berufen  wurde,   um 
in  seinem  Hause  ebensowohl    durch  sein  malerisches,    als 
durdi    sein    musikalisches    Talent  Heiterkdt  zu   verbreiten. 
Dort  mussteer  auch  dem  Rafael,  der,  wie  wir  wissen,  spä- 
testens schon  seit  1510  mit   Agostino  Chigi  in  freundlicher 
Verbindung  stand,  nothwendiger  Weise  bekannt  werden. 

Über  die  Personen,  welche  jene  Portraite  vorstellen, 
ist  vielfach  hin-  und  hergestritten  worden,  daher  hier  eine 
kurze  Erläutenmg  ste&e,  fndem  ich  wegen  der  ausführ- 
lichem Angaben  auf  das  Verzeichniss  der  Werke  RafaeFs 
unter  No.  95  und  06  verweise.  Das  schöne,  wahrhaft  ent- 
zückende Frauenbildniss  von  südlicher  Fülle  imd  Gluth  in 
Geist  und  Formen  erhielt  um  die  Mitte  des  verflossenen 
Jahrhunderts  den  Namen  der  Geliebten  RafaeFs,  der  For- 
narina,  und  wurde  als  solche  von  Rafael  Morghen  in  Kupfer 
gestochen.  Beide  Angaben  sind  indessen  irrig,  wie  wir 
später  bei  Gelegenheit  des  wirklichen  Bildnisses  der  Gelieb* 
ten  Rafael's   ersehen   werden.     Wen  stellt  nun  aber   unser 
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reisendes  Franenbfldniss  dar?  —  In  dem  im  Jahr  1589  ge- 
fertigten Inventariom  der  Kimstgegenstände  in  der.  Tribüne 
ist  es  ohne  Benennung  der  Person  Terseichnet^  woraus  her- 
vorgeht^ dass  man  damals  schon  nicht  mehr  wtisste,  wen  es 
rorsteiien    spUe.     Ist  es  indessen  erlaubt  eine  Vermuthung 
zn  äussern,  so  würde  ich  am  geneigtesten  sein,  in  ihni  die 
von  Vasari  erwähnte  Beatrioe  Ferrarese  su  erkennen.     Dass 
wir  uns    dabei  keine  Fürstin  aus   dem  Hause  liSte  Torzu- 
steilen  haben,  wie  öfters  angegeben  wurde,  beieugt  Litta's 
Weile  über  die  berühmten  Italienischen  Famili^i,  nach  wei- 
chem Sil  jener  Zeit  keine  Fürstin  dieses  Namens  in  dem 
Hanse  Este   vorkommt.     Es   dürfte  daher  die  von  Vasari 
erwühnte  Beatrice  aus  Ferrara  eine   der  begabten,  lidbens- 
würdigen  Frauen  gewesen  sein,  welche  durch  Improvisation 
begeisterten   Beifall  ernteten:   darauf  scheint   der  goldene, 
mit  grün  emailiirten  Blättern  besetzte  Kranz,  den  ihr  Haupt 
schmückt,  zu  deuten,   auch  die  gewählte  Kleidung,  der  ei- 
gene Anstand  ihrer  Bewegung,    der  tief  eindringende  Blick 
ihres  seelenvollen  Auges    lässt  diese  Ansicht  zu.     Da   wir 
mm  einen  Brief  der  Gratiosa  Pia  aus  Ferrara  vom  37.  Oc- 
iober  1523    an  Pietro  Bembo  ^)  besitzen,  worin  diese  sich 
nebst  ihrer  Beatrice  empfiehlt,  so  dürfte  derselbe  wohl  auf 
die  rechte  Spur  leiten. 

Fast  eben  so  verwirrt  wie  über  das  Fraiienbiidniss  sind 
seit  Bottari  die  Angaben  iaber  jenes  Portrait  eines  Jünglings 
von  etwa  22  Jahren  aus  dem  Hause  Altoviti  m  Florenz. 
Oenumter  Schriftsteller,  der  eine  wahre  Leidenschaft  hatte, 
überall  ungekannte  Selbstbildnisse  Rafael's  zu  finden,  war 
der  erste,  welcher,  sich  stützend  auf  die  doppelsinnige  Stelle 
des  Vasari:  „dem  Bindo  Altoviti  malte  er  (Rafael)  sein 
Portrait,  da  er  noch  jung  war,^^  behauptete,  das  fragliche 
sei  das  des  Rafael,  obgleich  es  seit  mdir  als  i;w^i  Jahiv 
)innderten  hindurch  in  der  Familie  für  das  ihres  Ahnherrn 
Bindo  gegolten  hatte,  der  hier  als  ein  blühender  Jüngling 
von  etwa  22  Jahren  mit  blonden  Haaren  und  blauen  Aii- 

1)  Im  Briefwechsel  des  Pietro  Bembo  unter  dea  Lettere  da  di- 
▼me  principesse  et  altrc  Signore.  Lib.  II  p.  29.  b. 
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gen  dargestellt  ist,  während  Rafael  nach  seinen  echten  Bild- 
nissen braune  Haare  und  braune  Augen  hatte.     Auch  ist  un- 
ser Bild  in  einer  Weise  ausgefülurt,   wie    Rafael   im   Jahr 
1505  oder  1506  es  zu  thun  noch  unvermögend  war,    wohl 
aber  im  Jahr  1512,  in  welchem  Bindo  Altoviti,  .am  26.  Sep- 
tember 1490  geboren,   in  sein  22.  Lebensjahr  trat.     Übri- 
gens zeigen  auch  die  Gesichtszüge  nin*  eine  üppige  Jugend- 
iülle,    und  keinesweges  das  Sinnige,   Seelenvolle,    was  wir 
in  dem  Bildniss   bewundert,  welches  Rafael   im   Jahr  1506 
in    Urbino    von   sich    gemalt.     Trotz    dieser    Widersprüche^ 
denen  sich  noch  andere  beifügen  Hessen,  fand  die  Meinung 
des  Bottari  bis  in  die  neusten  Zeiten,  auch  in  Deutschland, 
warme  Anhänger  und  selbst  Rafael  Morghen  hat   auf  dem 
Stich,  den   er  nach  jenem  Portrait  ^ef&:iigt^    diesem  den 
Namen  des  Urbiners  gegeben.     In  München  ist  man  indes- 
sen  am  ersten  von  dieser  Meinung  abgestanden    und  hat 
sich  nach  einer  gesunden  Kritik  überzeugt,   dass   das  wun- 
dervoll schön  ausgeführte  Portrait  nur  das  des  Bindo  Alto- 
viti  sein  könne. 

Noch  einen  andern  Auftrag  erhielt  Ra&el  von  diesem, 
wegen  seiner  Schönheit  in  Rom  berühmten  jungen  Kunst- 
freunde, nämlich  zu  einer  heiligen  Familie  mit  einem  halb 
erwachsenen  Johannes  dem  Täufer,    dem  Sthutzpatron  der 
Stadt  Florenz.  RafaeFs  unerschöpflicher  Genjus  wusste  diesem 
schon  so  oft   dargestellten   Gegenstande  einen  neuen  Reis 
durch  ein  neues  Motiv  zu  geben.     Die  sitzende   h.  Elisa- 
beth gibt   der   bei  ihr  stehenden  Maria  das   Jesuskind  zu- 
rück; während  dieses  nun  an  der  Hlntter  hinaufstrebt,  wird 
es  von  einejr  hinter    der  Elisabeth  stehenden  jungen  Hejfli- 
gen  mit  dem  Finger  berührt,   wodurch   es  angeregt  in  leb- 
hafter Bewegung  sein  Köpfchen  tichelnd  nach  ihr  hinwen- 
det.    Im  .Grund  des  Zimmers  sieht  man  ein  mit  Leinwand 
gesclüossenes  Fenster,    daher  des  Bildes  Name:  Madonna 
deli'  impannata.     Es  ist  jetzt  im  Palast  Pitti.     öfters  wurde 
an  der  Echtheit  des  Gemäldes  gezweifelt,  indessen  bew^t 
nicht  nur  die  Composition,  sondern  auch  ein  in  der  Samm- 
lung des  Königs  von  England  befindlicher  Entwurf  «n  dem 
Bilde  von  RafaeFs  Hand,  dass  die  Erfindung  demselben  an.- 
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gehört;  die  Aiisföhnm^  ist  allerdings  sehr  ungleich,  und 
scheint  mit  Ausnahme  des  Christkindes,  an  welchem  der 
Meister  selbst  durfte  gearbeitet  haben,  von  mehr  als  einem 
seiner  Schüler  hemirühren,  auch  einer  spätem  Epoche,  als 
das  Portrait  des  Altoviti  anzugehören. 

Zu  den  Madonnenbiidern,  welche  Rafael  in  dieser  Zeit, 
um  das  Jahr  1512   hin  gemalt,   dürfen  wohl  folgende  ge- 
zählt werden.     Zuerst-  nennen  wir  dasjenige,   welches  aus 
der  .Galierie    Orleans  m  die   des  Herzogs  Ton  Bridgewater 
(auch  Stafford-,  jetzt  Sutherland-Gallerie  genannt)  gelangt 
ist,  und  öfters  mit  dem  Namen  der  schönen  heiligen  Jung- 
frau bezeichnet  wird.     Maria   (halbe  Figur)    hat  hier   das 
Christkind    auf  dem  Schoose  liegen   und  betrachtet  es  mit 
der  Wonneseligkeit  einer  glücklichen  Mutter.     Auch  die  Be- 
wegung des  Kindes  ist  von  ausserordentlicher  Anmuth,  und 
kaum  ist   eine  schöner  bewegte  Linie  zu  denken    als    der 
obere  Umriss  TOn  der  Schlüter  bis  zu  der  äussersten  Spitze 
des  Fusses. 

Leider  sehr  verwaschen  und  theüweis  übermalt   ist  ein 
kleineres  Madonnenbild,  welches,  ebenfalls  aus   der  Gallerie 
Orleans  nach  England  gewandert,   sich  jetzt  in  der  Samm- 
lung des  Dichters  Sam.  Rogers  in  London  befindet.     Das  Je- 
snskind  auf  einer  Balustrade  stehend,  umschlingt  hier  lie- 
bevoll der  Mutter  Hals  und  sieht  lächelnd  aus    dem  Bilde, 
wahrend  die  heilige  Jungfrau  es  mit  Innigkeit  an  sich  drüdtt. 
Von  trefflicher  Erhaltimg  ist  dagegen  eine  heilige  Fa- 
milie,  weiche  Raiael   dem  Lionello  Pio   da  Carpi  gemalt. 
Aus  der  Gallerie  Farnese  gelangte  sie  in  das  Museum  zu 
Neapel    Dort  befindet  sich  auch  noch  der  Originalcarton 
KU  demselben.    In  diesem  Bilde  sehen  wir  eine  der  lieb- 
Udien  Familienscenen,  denen  Rafael  stets  einen   neuen  Reiz 
zn  verleihen  wusste,   so  dass  er,   so  oft  er  auch   den  Gre- 
genstand  wiederholte,    uns   immer. wieder   überrascht   und 
erfreut  und    einen   Reichthum    der   Erfindung   beurkundet, 
^i^  üin  nie  ein  Künstler  vor  und  nach  ihm  besessen.     Maria 
^d  die  alte  Elisabeth  haben  sich  nebeneinander,  mit  ih- 
^^u  Knaben  im  Schoose  in  der  Nähe  einer  Ruine  nieder- 
gehssen.     Erstere   sieht   bewundernd   und   mit  gefalteuen 
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Hfinden  zu,  wie  der  Ueiiie  Johannes  im  Aasdnidk  der  herz- 
iidisten  Verehrung  vor  seinem  GrespieLen  kniet  und  wie  das 
Jesuskind  seine  Rechte  der  sie  fassenden  Hand  der  h.  Eli- 
sabeth entraeht^  um  ihrem  Söhnchen  den  Se^en  zu  erthei- 
len.  In  der  Thüre  des  Gebäudes  wandelt  Joseph.  Marco 
da  Ravenna  hat  uns  durch  einen  Kupferstich  den  ersten 
Entwiu-f  Rafaei's  zu  diesem  Gemälde  erhalten,  welcher  sich 
dadiurch  besonders  Ton  diesem  unterscheidet,  dass  statt  der 
Ruine,  eine  Landsdiaft  mit  einer  Fächerpalme  den  Hinter- 
grund bildet. 

Ein   ausgeseidmeter    Gönner    RafaeFs    war    auch  der 
reiche  Kaufmann  Agostino  Chigi   aus  ^ena,    der  hei  den 
Päpsten  in   hoher    Gunst    stand,    da  er   sich   stets  als  ihr 
treuer  Anhänger  erwies,  sich  durch  Redlichkeit  auszeichnete, 
ihnen  oft  mit  bedeutenden  Darleihen,  zuweilen  ohne  Interes- 
sen dafür  zu  nehmen,  zu  'Hülfe  kam'  ).    Dagegen  war  er  ?on 
der  päpstlidien  Regierung  durch  Monopole,    hauptsächlich 
der  Alaunwerke  sehr  begünstigt  und  erwarb  das  grösste  da- 
mals in  Italien  gekannte  Privatvermögen.     Julius  II,  dessen 
Finanzminister    er    gewissermassen    wurde,     behandelte  ihn 
selbst  wie  ein  Mitglied  seiner  Familie,  indem  er  ihm  und 
seinem  Bruder   Sigismondo,   einem   Geistlldien,   das- Recht 
verlieh  den  Familiennamen  und  das  Wappen  der  Rovere  zu 
fuhren^).     Agostino  war  aber  auch  ein  Freund  imd  Beför- 
derer der  Gelehrten  und  Künstler.«  Aus  einer  von  ihm  er- 
richteten Druckerei    für    Werke  griechischer  Autoren  smd 
mehrere  vorzügliche  Ausgaben  derselben,  z.  B.   des  Pindar, 
der  Idyllen  Theokrit's  u.  a.  m.  hervorgegangen.    Durch  Bai- 
dassare  Peruzzi  Hess  er  sich  in  den  ehemaligen  Gärten  des 
Geta  eines  der  schönsten  Wohnhäuser,  jetzt  die  Farnesiaa 
genannt,   bauen,   imd  beauftragte  auch  denselben  Künstler 
die  Decke  des  Saales   auszumalen.     Sebastiano   del  Piombo, 
Rafael,   Antonio  Razzi    luid   Giulio  Romano   verherrlichten 
durdi  ihre  Werke  dieses  Gebäude  zu  einem  wahren  Kunst- 

1)  CanceUieri  Settimana  santa  p.  191. 

2)  Carlo   Fea  Notizie  etc.  p.  88 ,  wo  das  Document  des  Pap- 
stes Julius  II  vom  9.  Sept.  1509  mitgetheiU  wird. 
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pakst  Der  Pracht  seines  Hauses  entsprechend  fiihrte  des- 
gen  Eigenthümer  auch  ein  fürstliches  Leben  ^  und  gab  glän^ 
sende  Feste,  die  an  die  Üppigkeit  der  alten  Römer  erin-* 
nern.  Er  war  auch  ein  grosser  Verehrer  schöner  Frauen^ 
und  Paolo  Giovio  zählt  ihn  selbst  zn  den  Anbetern  der  rei* 
zenden  Imperia. 

Das  frühste  Documenta  welches  die  Bekanntschaft;  Ra- 
faers  mit  diesem  Mäeen  beurkundet^   ist  ein  Contract  Ago- 
gtino's  vom    10.  NoTcmber  1510  mit  dem  Gold-  und  Me- 
tallarbeiter  Cesarino   aus  Perugia,  der  ein  Freund  Rafael's 
war  und  wahrscheinlich  dem  mächtigen  Kunstfreunde  durch 
denselben  war   empfohlen  worden.     Dem  Contract  zufolge, 
welcher  im   zweiten   Theil,  im  Verzeidiniss  der  Sciüpturen 
No.  1.   mitgetheilt   wird,   hatte    Cesare  di  Francesco  zwei 
runde  Schnssein  von  vier    Palmen  Grösse  in  Bronze  zum 
Preig  Ton  25  Goldducaten  zu  fertigen,  zu  welchen  „Rafael 
aus  Urbino  des  Giovanni  Santi  Sohn^^  die  Zeichnungen  ge^ 
liefert.   Wahrscheinlich  besitzen  wir  noch  eine  derselben  in 
dem  köstlichen  Federentwurf,  der  sich  im  Dresdner  Kupfer^ 
gtichcabinet  befindet.     Die  überaus  fantasiereiche  Zeichnung 
eines  runden  Randes  zeigt  Neptim   als  Herrscher  des  Mee- 
reg  von  Tritonen,   Nymphen  und    Amorinen  umgeben,    die 
ihr  heiteres  Spiel  in  dem  nassen  Elemente  treiben. 

Bedeutender  indessen  waren  die  Aufträge,  welche  Ra- 
bei  von  Agostino  Chigi  für  zwei  Kirchen  erhielt,  die  er 
aber,  obgleich  deren  Ertiieilung  noch  in  die  Lebzeiten  Ju- 
lius II  fiel,  erst  später  unter  Leo  X  ausfuhren  konnte.  Die 
Grande,  welche  zu  dieser  Annahme  berechtigen,  sind  nicht 
>Uein  die  Angaben  des  Vasari,  sondern  noch  weit  mehr  der 
Umstand,  dass  beide  Kirchen,  S.  Maria  detta  Pace  und 
S- Maria  del  Popolo,  von  Sixtus  IV,  dem  Oheim  JtiHns  II 
^«it,  auch  von  letzterem  besonders  begünstigt  und  mit 
Vorliebe  ausgeschmückt  wurden.  Agostino  Chigi,  \\m  sich 
nnn  dem  Papst  geföUig  zu  erweisen ,  liess  in  beiden  Fami- 
uencapeilen  errichten,  von  denen  die  letztere  bei  weitem 
die  prächtigste,  auch  jenes  Grabcapelle  wurde. 

Die  Kirche  S.  Maria  deUa  Pace  liess  Papst  Sixtus  IV 
znm  Gedächtnis«  seiner  Bemühungen  den  Frieden   m  der 
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Christenheit   hemistellen    erbauen;   daher   ihr  Name  ^^des 
Friedens.^^    Im  Jahr  1482  übergab  er  sie  der  Pflege  der 
Domherren    des    Lateran.      Die    erste    Capelie   rechts  beim 
Hereintreten  gehörte  Agostino,    der  nun    dem   Rafael  den 
Auftrag  ertheiite^  die  Wand  über  der  nischenförmigen  Ver- 
tiefung^ in   welcher  der  Altar  steht,  mit  Sibyllen  luid  Pro- 
pheten  auszuschmücken.     Die  Kirche  S.  Maria  del  Popob 
nach  dem  Plan   von  Bacdo  Pintelii  erneut,  schmückte  Ju- 
liqs  II  durch  prachtvolle  Grabmonumente  iu  Marmor,  die  er 
durch   Andrea   Sansovino   für   die   Cardinäle  Ascanio  Maria 
Sforza  und  Girolamo  Basso,  di  Recanati  genannt,   im  Chor 
ausführen  liess.     Agostino  Chigi  aber  beauftragte  Rafael^  an 
die  Kirche,  links,   eine  neue  Capelie  mit  einer  Kuppel  zu 
bauen  und   ein  Grabmonument  für  ihn  darin  zu  errichten. 
Da  indess   die  Ausfühnmg  erst  in   eine   spätere  Zeit  fäilf;, 
die  Vollendung  selbst  weder  vom  Besteller  noch^  vom  Künst- 
ler erlebt  wurde,   so  behalten  wir  uns  die  nähern  Angaben 
darüber  für  den  Beridit  über  die  letzte  Lebenszeit  Rafael's 
vor  und  gedenken  hier  der  Malereien  in  S.  Maria  della  Face 
mu:   um  die  Beschreibung  der  Gemälde  im  zweiten  Zimmer 
des  Vatican,  deren  Ausführung  in  dieselbe  Zeit  fiült,  nicht 
zu  unterbrechen. 

Auf  die  Wand   über    dem  Bog^n  der  nischenformi^en 
Capelie  ordnete  Rafael  neben  einem  Fehster  vier  Propheten 
mit  eben  so    vielen  Engeln  und  unter  denselben  die  herrJi- 
eben  Gestalten  von  vier  Sibyllen,*  in   denen  wir,  nach  der 
Angabe  des  Kupferstichs  von  Volpato,  zuerst  links  die  Cur 
maische  Sibylle  gewahren,   dann   die  Persische,  gegenüber 
die   Phrygische    und   zuletzt   rechts   die   alte  Tiburtinisclie 
Himmlische  Boten,   Pergamentrollen  oder  Tafeln  mit  grie- 
chischen Inschriften  haltend,  belehren  sie  über  göttHche Be- 
schlüsse.    Ein  Engelknabe  auf  dem  Schlussstein ,   zwischen 
zwei  Engeln  kniend,   hält  eine  Fackel,   gleichsam  als  Syn- 
hol  des  Lichts,    welches  nach  dem   göttlichen  Rathschluss 
auch  auf  diesem  Wege  den  Menschen  auf  Erden  gewordeü 
ist.     Zwar  sind  die  Nachrichten  über  die  Sibyllen  und  ihre 
Weissagungen  sehr  problematisch,  grossentheils  selbst  Dich- 
tungen   früherer    christlicher   Zeiten,    welche   die  Kirche 
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keineswe^   angenommen  hat.      Delnolmgeachtet  sind  diese 
^^fiirore  diirinationis  cohTiilfiae^^  wie  sie  Cicero  nennt,  häu- 
fig seit   dem   14.   Jahrhitndert  in   den   Kirchen  des  Abend- 
landes, sowohl  in  Marmor,   als  auch  in  Farben  dargestellt. 
Indem  wir   nun    diese  Zulassung  als  eine  grossarttge  Aner- 
kennung,   dass    die  Ton  Gott  dargereichten  Mittel  zur  £r- 
kenntniss  und  ziun  Heil  gar  mannigfach  sind,  gerne  anneh- 
men wollen,    80    müssen    wir   sie  in  Bezug  auf  die  Kunst 
auch  als    höchst    Tortheilhaft    aneiicennen,  indem,  dadurch 
eine   grössere     Mannigfaltigkeit    der    Gestaltung   gewonnen 
wivde   und   die   zwei  grössten  Künstler  des  golduen  Kunst- 
alters  neuerer   Zeiten    zu   Leistungen   der  erhabensten  Art 
Veranlassung  fanden,     Jii  Bezug  auf  Grandiosität  und  origi- 
nelle   Darstelhmgsweise    gebürt  dem  Michel  Angelo   unbe-* 
zweifelt  der  Vorrang;  indessen  hat  doch  Rafael  die  Grösse 
seines  Genies    dadurch  bewiesen,    dass   er  noch,  nachdem 
er  die  Werke  seines  gewaltigen  Nebenbuhlers  gesehen,  den- 
selben Gegenstand  auf  eine  Weise  zu  behandeln  wusste,  die 
m  neuer   Bewunderung   hinreisst    und  durch  Schönheit  der 
Bildungen  jene  übertrifft» 

Geringer  in  der  Auffassung  ■  und  schwächer  in  der  Aus- 
föbnuig  sind  die  Tier  Propheten  in  der  Capelle  Chigi.     Am 
ergreifendsten  divch  den  Ausdruck  seiner  Begeisterung  ist 
der  links  sitzende  junge  Prophet  Daniel.     Er  hält  eine  Ta- 
fel und  schaut  nach  derjenigen,  welche  der  neben  ihm. in 
priesterlicher  Kleidung  abgebüdete  König  David  hält.     Auf 
dieser   steht    geschrieben:  „Ich  bin  auferstanden  und  bin 
noch  bei  dir.^^     Zur  andern  Seite  des  Fensters  steht  ein 
zum  Himmel  eipporschauender  Prophet,   welcher  für  Jonas 
gehalten  wird,  da  neben  ihm  der  Prophet  Hosea  sitzt,  und 
er  nach  den  auf  einer  Tafel  stehenden  Worten  zeigt:  „Gott 
^d  ihn  erwecken  nach  zwei  Tagen  am  dritten  Tag",  wel- 
Ae  sich  auf  die  Auferstehung  Christi  nach  drei  Tagen  be- 
gehen, wie  Jonas  vorbildlich  drei  Tage  im  Bauch  des  Wall- 
fecbes  zugebracht.     In  der  Ausführung  ist  dieses  Fresco- 
bild  der  Propheten  so   abweichend  und  gering,   so  flach  in 
Äen  Charakteren  und  todt  in  der  Carnation  gegen  das  sich 
nomittelbar  darunter  befindliche  Gemälde  der  Sibyllen,  dass 
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e8  keinem  Zweifel  imteriiegt«,  Rafael  habe  nur  die 
TieUeicht  die  Cartons  gefertigt,  aber  auf  keine  Weise  selbst 
Hand  an  diese  Malerei  gelegt«  Da  nun  Vasari  die  Theil- 
nähme  des  Timoteo  Viti  an  den  Fresken  in  S.  Maria  della 
Pace  berichtet,  irrig  sie  aber  auf  die  Sibyllen  bezieht,  so 
glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  dass  letzterer  die  Prophe- 
ten  nach  den  Angaben  RafaeFs  gemalt.  Diese  Annahme 
sowohl,  als  auch  dass  es  das  Jahr  1514  war,  in  welchem 
die  Malerei  ausgeführt  wurde,  werde  ich  diircJi  überzeu- 
gende Gründe  in  dem  Verzeichniss  der  Gemälde  Rafael's 
unterstützen;  hier  würde  es  uns  zu  weit  Ton  unserm Haupt- 
gegenstande ablenken. 

Nach  Vollendung  der  Bildwerke  in  dem  Zimmer  della 
Segnatura  ging  Rafael  über  zu  denen  für  das  zweite,  wel- 
ches jetzt,  nach  einer  der  Hanptdarstdlungen  in  demselben, 
das  Zimmer  des  Heliodor  genannt  wird.     Decke  und  Wand- 
bilder waren  darin   Ton  Bramantino  da  Milano    imd  Pietro 
della  Francesca  ausgeführt,  wurden  aber  nach  dem  Willen 
des  Papstes  heruntergeschlagen.    Da  sich  indessen  riele  Por- 
traite  berühmter  Manner  in  diesen  Gemälden  befanden,  so 
liess  Rafael  vorher  durch  seine  Schüler  Copien  davon  neh- 
men.    Diese  gelangten  nachmals  als  ein  Geschenk  des  Giulio 
Romano   an  Paolo   Giovio  von  Como,  Bisdiof  von  Nocera 
de'  Pagani').    Die  Aufgabe,  welche  Rafael  für  dieses  Zim- 
mer zu  losen  hatte ,  bestand  einestheils  in  Darstellungen  der 
Verheissungen    Gottes  an  die  Erzväter,    wodurch  die  £r- 
kenntniss  des  wahren  Gottes  und  die  Traditionen  in  Beiu^ 
auf  den  Heiland  erhalten   wurden;  anderntheils  in  solchen 
der  Beweisnngen  des  besondem  göttlichen  Schutzes  gegen 
die  Feinde  der  Kirche.    Für  die  Darstellungen  der  erstem 
Gegenstände  wählte   Rafael  die  Decke  des  Krenzgewölhes. 
Wie  im  vorhergehenden  Zimmer    liess    er  audi  an  diesem 
die    omamentalen    Eintheihmgen    stehen.     Sie    zeigen  dtf 
päpstliche  Wappen  in  der  Mitte  und  mehrere  breite  gran 

1)  Va«ari  im  Leben  des  Pietro  della  Francesca  III  p.  252.  Sie 
sollen  nach  England  gekommen  sein  and  sich  in  der  Sammlung  ^^ 
verstorbenen  W,  Roscoe,  Verfasser  des  Lebens  Leo  X,  befunden 
haben. 
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in  Grau  gemalte  Gurten  mit  Dtrstelhmgell  ton  Gefechten, 
Triumphen,  Opfern  u.  derg^l.  ul  Diese  nmschliegsen  vier 
grosse  Felder,  in  weldie  Rufkei,  um  den  Deckenbildem 
ein  grosseres  Ansehen  tou  Leichtigkeit  zu  geben,  schein- 
bar ausgespünnte  Teppiche  mit  eingewirkten  Gegenständen 
me  folgt  .einpasste. 

Das  erste  dieser  Bilder  hat  sn  Terschiedenen  Ausiegnn- 
^n  AnUiss  gegeben:  Vasari,  welchem  Platner  gefolgt,  sieht 
in  ihm  die   Vertieissung  Gottes  an  Abraham,   dass  er  eine 
sddrdche  Nachkommenschaft  haben  solle.     Montagnani  be- 
schreibt   es    als  den  Befehl  an  Noah,   die  Arche  asti  bauen, 
undBellori  nennt  es  den  Dank  Noah's,  nachdem  er  aus  der 
Arche  gegangen.    Gegen  diese  Terschiedenen  Angaben  strei- 
ten indessen  die  drei  Kinder,  welche  Vater  und  Mutter  bei 
6idi  haben.     Bfir  scheint  es  daher   am  Wahrscheinlichsten, 
dass  der   Gegenstand  des   Bildes   sich  auf  die  Worte  der 
beÜigen  Schrift  beziehe,  welche  dem  Befehl  des  Baues  der 
Arche  vorangehen:  „Noah  aber  fand  Gnade  vor  dem  Herrn 
....  und  sengte  drei  Söhne:  Sein,  Harn  und  Japhet.*'^  — 
ffiedordi  würde  der  allgemeine  Segen  über  die  Stammel* 
tem  des    ganzen    nachsündflnthiichen    Menschengesdiiechts 
bezeichnet,    deren  Glieder  ja  durch  Gottes  Fuhnmgen  alle 
m  adnen  Kindern  berufen  sind.     Es  Sprüche  sich  dadurch 
anch  die  damals  am  römischen  Hof  waltende  und  eben  so 
dem  Bafaei    eigene   Ansicht  grosser  Humanität  aus,  weldie 
sidi  durch  das  Studium  der  antiken  Schriftsteller  entwickelt 
biUe  und  so  lange  beifällig  aufgenommen  wurde,  bis  sie  der 
Hierarchie    selbst  Gefahr  drohte.     Was  nun  die  Composi« 
tion  an  sich  anbelangt,   so  zeigt  sie  uns  den  erscheinenden 
Jehova  voll  Erhabenheit  und  Würde  von  zwei  Engeln  um- 
^ben  einherschweben,  und  den  Erzvater  auf  die  Knie  nie- 
dergeworfen  und'  dnes   sdner  Kinder  im  Arm,  in  völliger 
Hingebang,  anbetend;  die  Mutter  aber  von  unbeschreiblidier 
weibttcher  Anmutii  mit   den  zwei  andern  Kindern  ans  der 
Thnre  des   Hauses   tretend.     Es  ist  ein  Bild,    welches  au 
den  schönsten  Erzeugnissen  Rafaers  gehört. 

Weniger  ansprechend  ist  die  Darstdlung  wie  Abraham, 
'^  Begiüfe  seineil  Sohn  m  opfern ,  durch  einen  Engel  da- 
I.  13 
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▼on  abgehalten  wird,*  wahrend  dn  anderer  herabwirbelod 
einen  Widder  zum  Opfer  niedersetzt.     Noch  unbedeutender 
Ist  Jacob's  Traum,  worin  er  die  Himmelsleiter  sieht.     Spä- 
terhin löste  Rafaei  diesen  Gegenstand  auf  eine  höchst  be- 
friedigende Weise  durch  seinen  Entwurf  für   die  Loggien, 
indem  wir  hier  in  dem  überaus  schönen  Jänglingskopf  deg 
Jacob  das  hinmilische  Entzücken  lesen  können,  welches  die 
Vision  in  ihm   erzeugt.     In   dein  Deckenbild   des  Zimmers 
dagegen  liegt  er  ohne  Anzeichen  innerer  Bewegung  in  tie- 
fem Schlaf.     Von   ausserordentlicher  Kraft  und  Energie  ist 
die  Darstellung,  wie  Gott  dem  Moses  im  feurigen  Busch  err 
scheint.     Vom  Glanz  geblendet  kniet  dieser,    sein  Gesicht 
verhüllend,  vor  der  hochauilodemden  Flamme,  aus  welcher 
eine  herrliche  Engelsgestalt  ihm  den  ewigen  Vater  enthüIH; 
dieser,   eine  bewundrungswürdig  grandiose  Gestalt,  im  Ty- 
pus des  Michel  Angelo  gehalten^  ertheilt   an   Moses  Ver- 
heissung    und    mächtigen   Befehl    die   Kinder     Israels  ans 
Egyptenland  zu  fuhren. 

Bei  diesen  Deckenbildem',  wie  bd  den  zwei  Wandbil- 
dern der  Rechtspflege  des  ersten  Zimmers,  machte  Rafaei 
die  unangenehme  Erfahrung,  dass  ein  Versehen  in  der  Mi- 
schung des  Bewurfs  war  gemacht  worden,  was  zur  Folge 
hatte,  dass  die  Farben  dieser  Bilder  alle  Kraft  yerioreo. 
Glücklicherweise  gewahrte  er  dies  noch  frnhe  genug,  um 
zum  wenigsten,  die  Hauptbilder  der  Wände  Tor  gldcbem 
Übelst^nd  zu  bewahren. 

Das    erste    derselben ,   welches  Rafaei   hier  ausführte^ 
ist  die  Vertreibung  des  Heliodor  aus  dem  Tempel  zu  Jera- 
salem,  aus  welchem  er  in  Auftrag  des  Königs  Seleuciis  die 
dort   hinterlegten   Witwen-   imd    Waisengelder    entwenden 
wollte.     (Siehe  das  zweite  Buch  der  Maccabäer  Cap.  3.) 
Wir  befinden  uns  hier  im  Tempel  selbst,  und  sehen  im  Hei- 
ligthum  den  frommen  Hohenpriester  Onias  mit  andern  Pne- 
Stern  kniend  und  Gott  um  Schutz  gegen  die  Beraubung  fle- 
hend.    Auch  .das  Volk  in  verschiedenen   Gruppen  um  das 
Heiligthum  gelagert  theilt  die  Angst  und  das  Flehen  ihrer 
Vorgesetzten.     Da  erscheint  plptzUch  ein  Reiter  in  goldner 
Rüstung  auf  geschmücktem  Pferd,  wie  mit  der  Gewalt  ei- 
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nes  Wetterstrahls  und  toU  göttlichen  Zümens  den  Kirchen- 
räuber niederschmetternd.  Zwei  göttliche  Jünglinge  von  ho- 
her Schönheit  folgen  ihm  zur  Seite  ^  mit  gleicher  Schnelle 
die  Lüfte  durchschneidend^  und  schwingen  ihre  Ruthen  zur 
Züchtigung.  Heliodor  mit  seinem  Raub  zur  Erde  nieder- 
geschmettert^ zeigt  sichtbar^  dass  er  in  der  Angst  seines 
Gewissens  die  Sendung  Gottes  erkennt;  seine  Haltung  ist 
daher  die  eines  zwar  schiüdigen^  aber  edeln  Mannes,  und 
bildet  einen  schönen  Gegensatz  gegen  seine  untergeordne- 
ten Gehülfen    Ton    verstockter  Natur,   welche  ihre  Waifen 

• 

entweder   gegen   die  Ton   Gott  Gesendeten  erheben,    oder 
voll  Schrecken  und  fassungslos  hiut  aufschreien  und  entflie- 
hea.    Diese   herrliche   Gruppe  nimmt  die  Seite  rechts  ein 
imd  lasst,    die  Blitzesschnelle  bezeichnend  mit  welcher  der 
gottliche  Zorn  die  .Verbrecher  ereilt,  den  ganzen  Vorgnmd 
des  mittlem    Raiunes   frei,    während    zur  linken  Seite  die 
knienden  Frauen  mit  ihren  Kindern  entsetzt,  oder  zu  schau- 
erroller  Freude  erhoben,   die  wunderbare  Hülfe  des 'Herrn 
üi  lebhaften    Bewegimgen  verkünden.      Diese    Begebenheit, 
welche  Rafael  in  einer  Skizze,  jetzt  im  Besitz  des  Staats- 
nths  Ton  Savigny  in  Berlin ,  entworfen  hatte ,  sollte  er  nun 
ab  eine  Anspielung  auf  die  Vertreibung  der  Feinde  Ju- 
lius H  aus  dem  Besitzthume  der  Kirche  behandeln.    Er  sah 
sich  daher  genöthigt,  in  dem  Bilde  den  Papst  selbst  einzu- 
^reu,  wie  er,  auf  seinem  Lehnsessel  getragen,   dem  vor- 
bildlichen Ereigniss  als  Zuschauer  beiwohnt.     In  dem  vordem 
Sessdtrager  ist  Marc  Antonio  Raimondi,  der  berühmte  Ku- 
pferstecher   nach  Rafaelischen  Zeichnungen  portraitirt,  ein 
handfester  Mann   von  del^bem   Charakter;  neben  ihm  steht 
der  Secretair    der   Memoriale,  .Giovanni  Pietro  de  FoHari 
aus  Cremoha.     Diese   Gruppe  mit  dem  Papst  hat  zu  man- 
nigfachen  Kritiken   Anlass    gegeben,    und   es   ist   nicht  zu 
^eu^en,   dass  sie   dem  Gegenstande  fremd  ist;   allein  der 
Tadel  trifft  nicht  den  Meister,   sondern  diejenigen,  welche 
ihni  solche  Anforderungen  gestellt  haben. 

Was  in  dem  Bilde  des  Heliodor  noch  besondere  Bie- 
achtung  verdient,  ist  ein  ungewöhnlich  starker,  tiefer  und 
warmer  Ton,   der  auch  in  der  Zeit   mit  dem  Streben  zu- 

13* 
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sammentrifft ,  welches  in  den  beiden  zuletzt  erwähnten^  in 
der  Art  des  Giorgione  gemalten  Portraiten  sich  bemerklich 
macht.     Es  scheint  daher  ^  dass  er  die  tiefe  Färbnng  dieses 
Meisters    auch    auf   die  Frescomalerei  anzuwenden  suchte. 
Die  meisterhafte  Behandlung  ist  zwar  weniger  streng  in  den 
Einzelheiten  der  Zeichnung  als  in  den   Gemälden  des  er- 
sten Zimmers^   aber  grandioser  in  den  Hanptformen;  brei- 
ter im  Auftrag  der  Farben;    massenhafter  in   der  all^mei- 
nen  Anordnung:  der  malerische  Styl  erhält  hier  zum  ersten- 
mal bei  Rafael   die  Oberhand.     Dabei  aber  ist  das  innere 
Leben,  sind  die  Charaktere  mit  einer  solchen  Wahrheit  und 
Meisterschaft  behandelt  und  das  Dramatische  des  Hergang 
ist  auf  solche  Weise  hervorgehoben,   dass  mit  Recht  dieses 
Gemälde  zu  allen  Zeiten  die  höchste  Bewunderung  errege. 
RafaeFs  hoher   Genius  offenbart  sich  auch  noch  besonders 
in   der   Gruppe   des   Ileliodor,   worin  die  stärksten  Affecte 
dargestellt  sind,   ohne  dass   dadurch  der  Schönheit  Eintrag 
gesch^e.     Hier    ist    der   fiir    die   bildende   Kunst  wichtige 
Gnmdsatz    meisterhaft   in   Anwendung   gebracht  ;*    welchen 
Schelling  *)  in  nachfolgender  Stelle  ausgesprochen  hat :  .... 
,,Der  Leidenschaft  ist  eine  positive  Kraft  entgegenzusetzen; 
denn  wie   die  l\igend   nicht  in  der  Abwesenheit  der  Lei- 
denschaften,  sondern  in  der   Gewalt   des  Geistes   über  sie 
besteht:  so  wird  Schönheit  nicht  bewährt  durch  Entfernung 
oder  Verminderung    derselben,   sondern  durch  die  Gewalt 
der  Schönheit  über  sie.^^ 

In  .  dem  Bilde  des  Heliodor  stellte  Rafael  den  göttli- 
chen Schutz  dar,  weicher  der  Kirche  in  ihren  äussern 
Verhältnissen  zu  Theil  wird ;  in  fem  darauf  folgenden ,  der 
Messe  von  Bolsena,  den .  wunderbaren  Beistand  innerhalb 
der  Kirche  selbst  gegen  die  Bezweifter  ihrer  heiligen  My- 
sterien. Die  hier  dargestellte  Begebenheit  ist  aber  folgen- 
de: Es  soU  sich  im  Jahr  1263  unter  dem  Pontificat  Ur- 
ban  IV  ereignet  haben,  dass,  als  ein  an  der  Transsnb- 
stantiation  zweifebider  Priester  in  der  Kirche  der  h.  Chri- 
stina zu  Bolsena  die  Messe  las,  aus  der  von  ihm  geweih- 

1)  Über  das  Verhältniss  der  bildenden  KQnste  zu  der  Natur. 
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ten  Hostie  Blut  geflossen,  wodurch  er  zu  seiner  Beschä- 
mung überzeugt  wurde,  dass  die  kirchliche  Lehre  von  der 
Transsubstantiation  wahr  sei.  Dieses  Ereigniss  gab  Anlass 
zur  Stiftung  des  Frohnleichnamfestes ,  welches  jedoch  erst 
50  Jahre  nachher  allgemein  üi  der  römisch-katholischen 
Kirche  eingeführt  wurde. 

Sehr  geschickt  das  Fenster   der  Wand  benutzend,  hat 
Rafael,   wie  auf  Stufen   über  dasselbe  erhöht,  in  die  Mitte 
eines  Chors  den  Altar  gestellt.    An  ihm  verrichtet  der  Prie- 
ster die   heilige  Handlung,   höchst  betroffen  und  beschämt 
aber  das   Ereigniss   und  seinen  Unglauben.     Ein  dienender 
Geistlicher,  das  Messgewand  des  Priesters  in  die  Höhe  hal- 
tend, so  wie   auch   drei  Chorknaben  brennende  Kerzen  tra- 
gend,   nehmen  mit   Staunen  die  wundervolle  Verwandlung 
wahr,  und   die  tiefer  hintw  ihnen  stehenden  Männer  und 
Fruien  mit  ihren  Kindern  sind  lebhaft  aufgeregt,  den  wun- 
derbaren Vorgang  anstaunend  oder  besprechend.    Der  Papst, 
hier  Julius   H,  kniet  betend  an    einem  Sessel  zur  andern 
Seite  des  freistehenden  Altars,  in  gemessener  Haltung,  wäh- 
rend eii|er    der   zwei   tiefer .  stehenden    Cardinäle   zürnend 
padi  dem  ungläubigen  Priester  blickt,   der  andere  dagegen 
die  Hände  freudig  faltet  und  Gott  für  das  Begebniss  seiner 
AUmacht  dankt.     Im   erstem  erkennt  man   den  von  Vasari 
erwähnten   Cardinal  Rafaele  Riario,  bekannt   wegen  seines 
Hasses   und    seiner   zweimaligen    Verschwönmg    gegen    die 
Medici^).     Den  untern  R)ium   des  Vorgrimdes  rechts  neh- 
men-fünf  Soldaten  der  Schweizergarde  ein,  die  kniend  beim 
pipstiichen    Tragsessel    in  deutscher  Derbheit  und  Einfalt 
nur  des  Befehls  ihres  Herrn  gewärtig,   vom  Ereigniss  we- 
ni^  bewegt  erscheineii.     Sie  bilden  einen  auffallenden,  aber 
^^^en  Gegensatz  zu  der  leicht  erregten  Aufwallung  des 

1)  Über  die  Verschwörung  gegen  Leo  X  gibt  Carlo  Fea  No- 
tizie  intorno  Raffaele  Sanzio  etc.  Roma  182:2  p.  83  interessante  Auf- 
schlüsse durch  die  Mittheilung  zweier  Documente.  Nämlich  den  Act 
des  Processes  im  Consistorium  vom  22.  Juni  1517  gegen  die  Ver- 
schworenen, und  eine  Verschreibung  von  50,000  Ducaten  des  Ago- 
*tino  Chigi  vom  23.  Juli  1517,  welche  er  für  Rechnung  des  Cardi- 
nala  an  den  Papst  zu  zahlen  sich  verpflichtet  hatte.' 
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itaUenischen  Volkes  auf  der  Seite  gegenüber^  oder  am    der 
Geschmeidigkeit    der    geistlichen  Hofleute.     Der  National- 
Charakter  der  Schweizer  ist  mit  einer  solchen  Wahrheit  dar- 
gestellt,  dass  mau  ihn  noch  heute  in  Individuen  der  jetzi- 
gen  päpstlichen  Leibwache    zu    erkennen  Gelegenheit    hat. 
Dabei   ist    die   Ausführung   von    so   grosser  Meisterschaft, 
dass  man  sagen  könnte,   die  Bildnisse  seien  gleichsam  Ton 
der  Natur  auf  die  Wand  übertragen.     Localtöne,   Mitteltin- 
ten  und  Farbenspiele  sind  so  lebendig  und  kräftig  behan- 
delt,  dass  Rafael  im  breiten  Vortrag  des  Fresco  fast  die 
Vorzüge  der  Ölmalerei  erreicht  hat.    Die  berühmten  Fresco- 
malereien  Titian's  in  der  sogenannten  Scola  di  S.  Antonio 
zu  Padua,  so  lebensvoll  sie  auch  sind,   bleiben  weit  zurück 
gegen  die  Vollkommenheiten,  welche  hier  von  Rafaei  nieht 
allein  in  der  richtigen,  schonen  Zeichnung  und  den  leben- 
digen Charakteren,   sondern  auch  vorzüglich  in  den  Wun- 
dern des  Colorits  sind  erreicht  worden.     Er  hat  sich  liie- 
diirch   den  ersten  Rang  unter  allen  Fresoomalern  erworben. 

Nachdem  die  Ausschmückung  *  des  Zimmers  bis  hieher 
gediehen  war,  musste  Papst  Julius  II  das  Zeitliche  verlas- 
sen. Viel  Grosses  hatte  er  gewirkt,  mehr  noch  Hessen 
seine  weit  hinausreichenden  Pläne  zu  thun  übrig,  die  aber 
nie  ihre  Vollendung  erhielten,  nachdem  Cardinal  Giovanni 
de'  Medici  als  Leo  X  den  päpstlichen  Stuhl  bestiegen  hatte 
Rafael  fand  indessen  auch  in  ihm  einen  kirnst- und  prachtlie- 
benden Fürsten  und  mächtigen  Gönner,  so  dass  die  von 
ihm  angefangenen  Arbeiten  im  Vatican  wohl  nur  kurze  Un- 
terbrechung erlitten,  wie  denn  auch  wir  die  Beschreibung 
des  Heliodorischen  Zimmers  hier  vollenden  wollen,  obgleich 
die  Fresken,  zu  denen  wir  jetzt  übergehen,  ihrer  Entste- 
hungszeit nach,  in  den  nächsten  Abschnitt  gehören. 

Das  dritte  Wandgemälde  stellt  die  Befreiung  des  Apo- 
stels Petrus  tfus  dem  Gefängniss  dar,  und  besteht  aus  drei 
Theilen:  In  der  Mitte  über  dem  Fenster  sehen  wir  durch 
das  Gitter  des  Gefängnisses  wie  Petrus  zwischen  zwei  Wa- 
chen gekettet  in  tiefem  Schlaf  liegt,  und  wie  die  lachtge- 
stalt  eines  Engels  herbeieilt  ihn  zu  wecken  imd  aus  der 
HafI;  wundersam  zu  erretten.     Rechts  in  dem  Bilde  sehen 
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wir^  wie    der    Bote   Gottes,    eine  himmlische  Gestalt,  .den 
noch  träumenden  Apostel   durch  die  eingeschlofenen  Solda- 
ten hindurdifiihrt ;  links  wie  ausserhalb  des  Gebäudes  diese 
bestürzt  über  die  Entweichung  erwachen  und  nachforschend 
henimlaufen.      In  beiden   ersten  Darstellungen  geht  die  Be- 
leuchtung vom  Glanz  des  Engels  aus,  im  letzteren  Theil  von 
der  Fackel  eines  der  Wächter  und  dem  schwachen  Glänze  des 
Mondes  im    ersten  Viertel     Hiedurch  entsteht   ein  eigenes 
Spiel  nächtlicher  Bdenchtnhg ,   welches   Rafael  der  Wirk- 
lichkeit abgelauscht  hatte.     Es  ist  bei  den  Italienern  eins 
der  frühsten   Beispiele  eines  Nachteifect« ,   daher   es  allge- 
meine Bewunderung  erregte  und  auch  jetzt  noch  wegen  der 
^rossartigen    Behandlungsweise   bewundert  zu  werden  ver- 
dient.     Die    Wache  habenden  Soldaten  tragen  statt  der  an- 
tik-römischen  Rüstung,   wie  es  sich  hier  geziemte  und  wie 
sie  Rafael   auch   sonst  anzuwenden  pflegte,   eiserne  Panzer 
und  Waffen    seiner   Zeit,   was    die  Ton  Bellori  ansgespro- 
ehene  Vermuthung  unterstützt,  dass  diese  Darstellung  eine 
Anspielung   auf  die  ans    Wunderbare  grenzende    Befreiung 
Leo  X  au«  der  französischen  Gefangenschaft  sei,  in  die  er 
tU   CardinaUegat    bei    der  Schlacht   Ton   Ravenna  gerieth. 
Wahrscheinlich  erhielt  selbst  Rafael   gleich  bei  der  ersten 
Unterredung    mit  dem  neuerwählten  Papst  den  Auftrag  dar- 
zu,  indem   seine  Befreiung  grade  im  vorangehenden  Jahre, 
tu  demselben  Tage  seiner  Erhöhung  zum  Pontificat  statt- 
iwd,    und    er  nun,    der   Freude    voll.,   seine    Geduld   im 
Gefängnis» ,    seine   wimderbare  Rettung  und  den  schnellen 
Wechsel   des    Glücks    auf    diese    Weise    verewigt    wissen 
wollte. 

Das  vierte  grosse  Bild  des  zweiten  Zimmers  zeigt  uns 
den  welterobemden  Attila,  wie  er  von  den  Schutzpatronen 
Roms  geschreckt,  durch  Leo  I  bewogen  wurde  Italien  wie- 
der zu  verlassen.  Nach  den  historischeu  Berichten  war  es 
Kaiser  Yalentinian  III,  welcher  den  Bischof  Leo,  einen  sehr 
beredten,  Ehrfurcht  gebietenden  Lehrer  der  Christen,  dem 
Hunnenkönig  auf  seinem  Zug  gegen  Rom  im  Jahr  452  zur 
Unterhandlung  des  Friedens  entgegensandte.  Viele  Grosset 
begleiteten   Leo;    er   traf  Attila   am  Flusse  Oglio  bei  der 
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Feste  Governolo,    brachte  Gesdieiike  und  liess    die  S«ge 
Terbreiten^  wie  der  Erste  der  Apostel  Rom  in  sonderbarem 
Schutz  halte;  Alaridi  habe  es  erfahrea,    der   wegen  Mis^ 
handlung  der   Stadt  frühen  Tod  erlitten.     Naqh  dem  Ver- 
fasser  der  Misqelleo  erschien  selbst  dem  Attila  neben  dem 
Papst  ein  Mann  von  imposanter  Gestalt,  der  ihn  mit  blossem 
Schwerte  bedrohte.     Da  liess  der  König   sich   besänftigen 
und  zog,  belastet  vom  Raube  hundert  imglückiicher    Städte 
aus  dem  Lande.    Na<;h  einer  andern,  spätem  Sage  erschie* 
nen    dem   AttUa   zwei  Reiter  mit  blossen  Schwertern,  die 
man   für    die  Apostel   Petrus  und  Paulus  erldärte.     Dieser 
letztern  Sage  folgte  Rafael,  nur  dass  er  die  Apostel  in  den 
Lüften  und  nidit  auf  Pferden  erscheinen  lässt.     Attila,  auf 
einem  schwarzen  Pferde  mit  weisser  Blesse  reitend,  sehen 
wir  durch  diese  Erscheinung  erschreckt,   während   Winde»- 
brausen  die  wild  heranziehenden  Hunnen   bewegt   und  er- 
greift und  in  ihren  Fahneii  wirbelt,  wodurch  Menschen  mid 
Pferde  in  Verwirrung  gerathen,   die  Trompeter  zum  Rucic- 
zuge  blasen.     In  einem  frühem  Entwiurf  Rafael'»,  jetzt  in  der 
Pariser   Sammlung,   hatte  er  in  dem  Vorgrund  links  noch 
Gruppen  von  Reitern  und  Himneu  dargestellt,  welche  von 
der  Wirkung  der  Erscheinung,   die  Attila  nur  allein  wahr- 
zunehmen   scheint,    von   Entsetzen    ergriffen    werden;  den 
Zug    des   römischen   Bischofs    ^ber   sieht   man  i^nr  in  der 
Ferne.     Diese  sorgfältig  ausgeführte  Zeichnung  legte  Rafael 
wahrscheinlich  dem  Papst  zur  Genehmigung  Vor.    Da  aber 
für  gut  befunden  wurde,  in  ^eni  Bilde  fiuf  die  langersehnte 
Vertreibung  der  Franzosen  aus  Italien  anzuspielen '),  welche 


1)  Diese  Angabe  gründet  sich  auf  ein  lateinische«  Gedicht  des 
Gyraldi ,  von  W.  Roscoe  bekannt  gemacht ,  in  welchem  diese  Bege- 
benheit unter  dem  Bilde  der  Vertreibung  der  Hunnen  durch  Leo  4en 
Heiligen  besungen  ward.  Auch  die  Maskerade  in  Elorens  auf  dal 
Johannesfest  des  Jahres  1514,  die  4en  Triumph  des  Camillus  über 
die  Gallier  vorstellte,  hat  ähnliche  Beziehung.  Diese  Art  der  An- 
spielung, Ereignisse  des  Zeitalters  unter  dem  Bilde  von  Begebenhei- 
ten des  Alterthums  vorzustellen,  scheint  damals  in  Italien  überhaupt 
sehr  gebräuchlich  gewesen  zu  sein,  daher  zu  jener  Zeit  leicht  ver- 
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Leo  X  mit  Bfälfe  der  Schweizer  gegen  Ludwig  XII  im  Jahr 
1513  gelang,  so  musste  der  Papst,  statt  Leo  I  nun  Leo  X, 
nebst  seinem  Gefolge  in  den  Vorgnmd  geruckt  werden,  um 
die  Bedeutung  zu  erlangen,  welche   er  nach  der  unterge- 
schobenen   Anspielung  haben  sollte.     Gingen  nun  hiedurch 
auch  einige  mit   grosser  Lebendigkeit  dargestellte  Gruppen 
der  Hunnen   verloren,   so  gewann  dagegen  die  Darstellung 
einen  herrlichen  Gegensatz  der  Ruhe  und  Milde  gegen  die 
unbändige  Wildheit  der  Barbaren,  so  wie  das  Ganze  dnen 
weit  höhern    dramatischen  Charakter.    Die  zügellosen,  alles 
verwüstenden  Hunnen  werden  durch  die  mit  blossen  Schwer- 
tem    drohenden    Schutzpatrone    Roms    mit   ahnungsToliem 
Schauder  erfüllt,   und  der  römische  Bischof,   der  im  Be- 
wusstsein    göttlichen   Schutzes   voll   Würde   und  Ruhe   auf 
weissem  Zeiter    den  Verheerenden    entgegenreitet,    findet 
bei  AttUa   Gehör.      Dieses   Frescogemälde  gehört  auch  in 
Bezug   auf  die  Ausführung   zu    den   vorzüglichsten  Werken 
Rafad's^  denn  wenn  schon  die  grosse  Abwechslung  der  drei 
unter  sich   so    verschiedenartigen  Hauptgnippen ,    die   ver- 
standige, klare   Anordnung,   die  Wahrheit  \md   das  Leben 
in  jed^  einzelnen  Figur  im  höchsten  Grade  ansprechen,  so 
haben  wir  in   der  Malerei  selbst  auch  die  freie  und  breite 
Behandlung,  die  Correctheit  der  Zeichnung  und  die  Schön- 
heit und  Charakteristik  des   Colorits  m  bewundern;  dieses 
ist  Ton  schöner  Portraitwahrheit  in  dem  Papst  mit  seinem 
Gefolge,  von  himmlischem  Glanz  in  den  erscheinenden  Apo- 
steln, von  fladceriger  Wirkung  in  dem  wilden  Hunnenvolk. 
Im  Sockel,   welcher  den  untern  Theil  der  Wände  ein- 
nimmt, ordnete  *  Rafael  elf  Carjatiden,    welche  gleich  Sta* 
tuen  ?on  weissem  Marmor  das  gemalte  Gesimms  imter  den 
Gemälden  tragen.     Sie  sind  eben  so  viele  schmeichelhafte 
Anspielungen    auf  die   Regierung   und   die   Wohlfahrt    des 
Staates  unter  Leo  X.    Auch  die  kleinen  Bilder  zwischen  il^^ 
iicn,  in  gelber  Bronzefarbe  ausgeführt,  haben  ähnliche  Be-? 
Ziehungen  und  dienen  gleichsam  zur  nähern  Erläuterung, 

ständlicb.  Schon  Giovanni  Santi  in  seinem  Gedicht  charakterisirt 
^«grossen  Männer  seiner  Zeit  durch  die  verschiedenen  Gottheiten 
der  antiken  Welt. 
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Vergleichen   wir   nitii   mit  einander  die  Malereien  der 
beiden  ersten  Zimmer^  in  denen  Rafael   das  Höchste  er- 
reichte, wag  je  in  der  Frescomalerei  ist  geleistet  worden., 
so  zeigt  sich  uns  im   ersteren  eine  grössere  Strenge  In  der 
Zeichnung,  höherer  Adel  in  den  Charakteren  und  mehr  Er- 
hebung der  Seele ,  wozu  einestheils  das  Tiefsinnige  der  Ge- 
genstände, besonders  im  Bild  der   Theologie,  mag  beige- 
tragen haben;   im  zweiten  Zimmer  dagegen   eine  grössere 
Meisterschaft  in  der  Ausführung,  und  zwar  ebensowohl  in 
der  Composition,  da  im  Verhältniss  zum  Raum  die  Figuren 
grösser,  die  Gruppirung  und  Beleuchtung  massenhafter  ge- 
halten  süid,   als  auch  in  dem  breitern,   sichern  und  docfa 
geistvollen    Auftrag    der    Farbe    imd    der   imübertroffencn 
Schönheit  und   Wahrheit  des   Colorits.     Den  Gegenständen 
angemessen  haben  letztere  Bildwerke  mehr  Handlung;    die 
Bewegimgen  sind  lebhafter   und   dei*  Ausdruck  ist  stärker, 
da   grössere  Gemüthsbewegimgen  in  ihnen  dargestellt  sind; 
überhaupt   herrscht    das   Dramatische  in  ihnen  vor,    daher 
ergreifen  sie  schneller,  sind  allgemein  fasslicher. 

Die  Gemälde  im  Zimmer  della  Segnatura  dagegen  sind 
bedeutungsvoller,  psychologisch  tiefer,  und  gewähren  daher 
dem  in  sie  eindringenden  Geiste  eine  reichere,  erhebendere 
Befriedigung. 


IV. 


liafael  unter  Leo  X, 


1513  —  1520. 


Unter  Julius  It  hatte  Rafael  einem  Fürsten  von  grosser 
Thatkraft  gedient,  der,  um  seihen  Namen  zu  verherrlichen, 
die  höchsten  Leistungen  der  grossten  Künstler  in  Anspruch 
nahm,  der  durch  Muth  und  Ausdauer,  durch  Antheil, 
Strenge  und  Ungeduld  das  höchst  Erreichbare  der  Vollen-^ 
düng  entgegenfiihrte  und  sozusagen  die  grossen  Künstler 
zwang,  alle 'in  ihnen  zum  Theil  selbst  unbewusst  schlum^ 
memde  Kräfte  aufzubieten  und  sich  so  gewissermassen  über 
sich  selbst  zu  erheben.  Von  sehr  verschiedenem  Charak- 
ter war  Giovanni  d^^  Medid,  der  als  Leo  X  den  päpst- 
lichen Hiron  bestieg.  Rafael  fand  in  ihm  einen  wissen- 
schaftlich gebildeten  Herrn  von  milden  Manieren  gegen 
seine  Umgebung,  dessen  Liebe  zu  den  Künsten  und  Wis- 
sensdiaften  ein  durch  Jahrhunderte  gehendes  Erbtheil  sei- 
ner Familie  war.  Seine  Freigebigkeiten  gegen  Gelehrte, 
Dichter  und  Künstler,  die  ei*  von  allen  Gegenden  Italiens 
an  seinen  Hof  zog,  erwarben  ihm  selbst  einen  solchen  Ruhm 
in  der  Grelehrtenwelt  seiner  und  der  folgenden  Zeiten,  bis 
auf  unsere  Tage ,  dass  die  Verdienste  seines  Vorgängers, 
obg^ieich  ihn  dieser  an  Charakterstärke  und  grossartigen 
Unternehmungen  bei  weitem  übertraf,  dagegen  in  den  Schat- 
ten traten.  Während  Julius  II  die  Befestigimg  der  päpst- 
Uchen  Macht,  so  wie  die  Unabhängigkeit  Italiens  von  frem- 
dem Joche  fest  im  Auge  behielt,  sehen  wir  Leo  X  eine 
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oft  ränkeTolle  Politik    Terfolgen   und   hauptsächlich    darauf 
bedacht^   wie   er  seine  Macht  zum  Vortheil   seiner  Familie 
benutzen  könne  *).  —  Während  Julius  II  riihm^erig  seinen 
Ungeheuern  Unternehmungen  im  Bereich  der  bildenden  Künste 
mit  concentrirten  Mitteln  Nachdruck  gab,  sehen  wir  Leo  X 
in  übermässiger  Prachtliebe  und    ungemessenen   Freigebig^- 
keiten-   ungeheuere    ihm    zufliessende    Mittel     zersplittern, 
daher    oft    machtlos    zu   ausserordentlichen    Anstrengungen. 
Demohngeachtet  dürfen   wir  ihm  die  Liebe   zur  Kunst  und 
den  Ehrgeiz,  ein  grosser  Beförderer  derselben  zu  sein,  nicht 
absprechen,   wie  dieses  in  neuster  Zeit  Ton    sonst  schätz- 
baren Schriftstellern   geschehen^);    vielmehr   nahm   er  be- 
sonders RafaeFs  Talent  in  hohem  Grade  in  Anspruch  und 
bezeugte  den  lebhaftesten  Antheil  an  den  Werken ,  ^e  die- 
ser für  ihn  ausführte,    wie  sich    dies    im    Verlauf    dieser 
Darstellung  aufs  bestimmteste  ergeben  wird. 

Nach   der  Tcrschiedenen  Indi\1dualität   der  Päpste  er- 
hielt auch  der  römische  Hof  einen  Terschiedenartigen  Cha- 
rakter.    Julius  II  zu  grossartigen  Unternehmimgen  geneigt, 
streng  in  den  Sitten,   nur  ausgezeichnete   Verdienste  aner- 
kennend,  brachte  etwas  Herbes  in  seine  ganze  Umgebung. 
Bei  der  Überlegenheit  und  Energie  des  Oberhauptes,  herrschte 
daher  am  Hof  eine  gewisse  Zurückhaltung,  die  jedoch  grosse 
Talente  nicht  beschränkte;    denn  grade  weil  er  selbst  einen 
grossen  Genius  hatte,   erkannte   und  schätzte   er  ihn  auch 
in  andern,  zog  ihn  an,  förderte  ihn,  ohne  dass  eine  Über- 
legenheit ihn  drückte.     Müssen  wir  zwar  auch  bei  Leo  X 
einen  freien  Umgang  mit  grossen  Talenten  anerkennen,  den 
er  indessen  mehr  den  Studien,    als    einer   grossen  Energie 
des    Geistes    verdankte,    so    herrschten    dagegen   am  Hofe 
durch  sein  Beispiel  Prachtliebe    und  Vergnügungssucht  lin^ 

1)  Für  seinen  Vetter  Lorenzo  de'  Medici,  der  in  Florenz  herrschte, 
suchte  er  dem  Herzog  von  Urbino  sein  Land  zu  entreissen,  und 
führte  deswegen  nach  dem  Tod  seines  Bruders  Ginliano,  der  es  nicht 
zugehen  wollte,  kostspielige  Kriege. 

2)  Carlo  Fea  Notizie  intorno  Raffaele  Sanzio  etc.  Roma  1822 
p.  44.  und  C.  F.  von  Rumohr  Italienische  Forschungen.  Btt^saiSSU 
III  p.  123. 
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eine  grosse  Uiigebnndenheit  im  Denken  und  in  den  Sitten. 
Zn  dieser  Richtung  trug  nicht  wenig  bei,    dass   seit  der 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts  im  aligemeinen  die  höhere  Bil- 
dung sich  ganz  dem  dassischen  Alterthum  zugewendet  hatte^ 
wodurch  zwar  ein  freierer  Blick  in  die  allgemeinen  Verhält- 
nisse  gewonnen    wurde    und  bei   edleren  Naturen  sich  ein 
wahrhaft  humanes  imd  geistvoUes  Leben  entwickelte^   aber 
zugleich  auch   im  allgemeinen    die    christlichen    Grundsätze 
immer   mehr    in    den   Hintergrund    gedrängt    wurden    und 
eine  Üppigkeit    aufschoss,   welche  bei   den  niederen  Natu- 
ren nur  allzugrossen  Anklang  fand.     In  der  Kunst,   welche 
wir  hier  allein   zu  berücksichtigen  haben,  sehen  wir  daher 
neben  den  schönsten  Blüthen  auch  den  nahen  Verfall,  dem 
ne  unterlag,    sobald   der  Geist  sittlicher  Strenge  und  des 
hohem  Lebens  entwichen  war.     Rafael  ist  indessen   glück- 
lich zu  preisen,   in  einer  Zeit  gelebt  zu  haben,  in  der  er 
seihst  der  -edelsten  einer  mit  so   Tielen  edeln  Geistern  im 
engten  Vertiand  lebte   und    durch    sie   getragen  zu    einer 
Ausbildung  in  der  Kunst  gelangte,    welche  nie  Ton  andern 
ist  erreicht  worden. 

Von  Rafaers  gelehrten  Freunden,   welche  sich  längere 
&it  am  Hof    Leo's  X  in   Rom  befanden,   nennen  wir  zu- 
förderst  als  einen  seiner  Tcrtrautesten ,   den  uiis  schon  be- 
kannten   Graben   Baldassare    Castiglione    aus    Casatico    bei 
Mantiia.    Vom  Francesco  Maria,  Herzog  von  Urbino,  in  ides- 
sen.AngelegeEiheiten  an   den  neuerwählten   Papst  gesendet, 
hatte  er  die    Freude    seinen  innig   geliebten  Rafael  wieder 
umarmen  zu  Itönnen.     Von  Leo  X  wiu*de  er  auf  eine  aus- 
gezeichnete   Weise  aufgenommen  und  fortwährend  behan- 
delt.   Mit  Jacopo  Sadoleto,   Pietro  Bembo,  Federico  Fre- 
S080,   Filippo    Beroaldo    dem  Jüngern,    Antonio    Tebaldeo, 
Andrea  Navagero ,  Agostino  Beazzano  u.  a.  m.   stand  er  in 
den  freundlichsten  Verhältnissen ,    so   dass   er   durch   seine 
Bebenswürdigen  Eigenschaften,  seine  Kenntnisse  und  seinen 
Eifer  für  Kunst  und   Wissenschaft    ein  Mittelpunkt   dieses 
ausgezeichneten    Kreises   wurde*).     Rafael  malte,    wie    es 

1)  Wie  sehr  er  als   Gelehrter  und  als   Dichter  Ton   classischem 
Gegchmack   bewandert    wurde,    davon    geben   folgende    Verse    des 
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scheint^  zweimal  dessen  fiildniss^  einmal  nur  den  Kopf 
ohne  Bedeckung^  das  andere  mal  die  halbe  Figur  in  der 
Haltung  eines  liebenswürdigen^  ToUkommeuen  Mannes  bei 
Hofe^  dem  Bild  entsprechend^  welches  der  Graf  selbst  in 
seinem  Cortegiano  so  anziehend  entworfen  hat.  Heiteres 
Wohlwollen  und  eine  edle  Bildung  leuchten  aus  den  iJaren, 
blauen  Augen ;  die  ganze  Haltung  entspricht .  derjenigen, 
wenn  man  zu  fireundlicher  Unt^haltung  bereit  ist.  Dieses 
herrliche  Bild^  überaus  frisch  im  Colorit  und  mdsterbaft 
behandelt^  befindet  sich  nun  im  Pariser  Museum. 

Pietro  Bembo  ist  ein  anderer   der  gelehrten   und  Ter- 
trauten  Freimde  Rafael's,  dem  wir  schon  früher,  begegnet 
Immer  mur  auf  kurze  Zeit  war  er  in  den  Jahren  1510  und 
1511    in  RooL,  blieb  aber^  seit  er  1512  mit  Giulio  de'  Me- 
dici  dahin  gereist  war^   bis    1519  daselbst     Leo  X,  nodi 
ehe  er  das  ConclaTe  Terlassen  hatte,   ernannte  Ihn  zu  sei- 
nem Geheimschreiber  mit  einem  Jahrgehalt  von  3000  Scadi. 
Bettinelii  sagt,    dass  in  der  Latinitat  mit  ihm 'das  Zdtaiter 
Augustiis  Ton  neuem  begonnen,   dass  er  mit   gleichem  Er- 
folg einem  Cicero  und'Yirgil  nachgestrebt,   imd   dass  seine 
reinfliessende  Schreibart  an  Petrarca  und  Boccaccio  erinnere. 

Marcus  Antonius  FlaiDinius  Carm.  L.  T.  d«  laudibas  Mantose  Be- 
weise: 

Felix  Mantua,  centiesque  felix 
Tantis  Mantua  dotibus  beata ; 
Sed  felix  magis,  et  diägis  beata, 
Qood  his  temporibus,  nidiqud  saeclo 
Magniim  Castaliona  protnlisti. 
Ein  anderes  Gedicht  von  Fiaminius  rühmt  den  Castiglkme  als 
Krieger  und  Dichter: 

Si  tmculenta  ferox  irrumpis  in  agmina,  Marte 

Diceris  inyicto  Castilione  satus; 
At  molli  cithara  si  condis  amabile  Carmen, 
Castalia  natas  diceris  esse  Dea. 
Der  Graf  Castiglione  war  seit   1525  päpstlicher  Gesandter  am 
Hofe  Kari  Y  und  starb  auch  in  Spanien  am  2.  Febraar  1529.    Sei» 
Leichnam  wurde  nach  Mantua  gebracht.    Das   Grabmal  in  der  Kir- 
che alla  Madonna  delle  Grazie,  einige  Miglien  Ton  Mantua  entfernt, 
ist  nach  der  Zeichnung  Ton  Giulio  Romano  ausgefuiirt,  und  Bembo 
machte  die  Grabschrift  daasu. 
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In  Rom  machte  Bembo  die  Bekanntschaft  der  schönen  Mo- 
Fosina^  die  ihm  zwei  Söhne  und  eine  Tochter  gab.  Er 
erzog  diese  Kinder  mit  der  grössten  Sorgfalt.  Im  Jahr  1519 
kehrte  er  nach  Padua  zurück,  da  die  anhaltenden  Anstren- 
gungen, zu  denen  sein  Amt  ihn  nöthigte,  nachtheiiig  auf 
seine  ohnehin  nicht  starke  Gesundheit  wirkten.  Als  später 
Paul  III  ihn  zum  Cardinal  ernannte,  begab  er  sich  wieder 
nach  Rom,  wo  *er  nun  in  traulichem  Umgang  mit  seinen 
iitern  Freunden  den  Cardinälen  Contarino,  Sadoleto,  Corr 
tese  und  Re^naldo  Polo,  einem  Engländer,  der  damals  im 
Cabinet  und  in  der  gelehrten  Welt  in  grossem  Ausehn 
stand ,  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  zubrachte.  Er  starb 
in  Rom  im  Jahr  1547  über  76  Jahre  alt. 

Jacopo  Sadoleto  erhielt  die  gleiche  Auszeichnung  wie 
Bembo,  noch  im  Condaye  Ton  Leo  X  zum  Geheimschrei- 
ber ernannt  zu  werden.  Er  war  zugleich  ein  grosser  Theo- 
Log,  Kenner  des  Alterthiuns  und  Dichter.  Mit  Erasmus 
ton  Rotterdam ')  stand  er  in  enger  Verbindung  und  war 
bei  den  Reformationsangele^enheiten  in  Deutschland  der  ein- 
übe Ton  römischer  Seite,  der  mit  Mässigung  Terfuhr.  In 
der  Nälie  des  Petersplatzes  iiess  er  sich  ein  schönes  Haus 
bauen,  das  noch  eine  Zierde  der  Strasse  del  borgo  nuovo 
ist,  und  wie  mit  grosser  'Wahrscheinlichkeit  angenommen 
^d,  nach  einem  Plane  von  Rafael  erbaut  wurde. 

Auch  die  beiden  ausgezeichneten^Yenetianischen  Schrift- 
steller Andrea  Navagero  und  Agostino  Beazzano  lebten  in 
trewiid^chaftlich  trautem  Verkehr  mit  Rafael,  Bembo  und 
Castiglione.  Dieses  erhellt  unter  anderm  aus  einem  Briefe 
Bembo's  vom  3.  April  1516  an  den  Cardinal  da  Bibiena, 
worin  er  herichtet:  „Mit  dem  Navagiero,  dem  Beazzano, 
^m  Herrn    Baldassare    Castiglione  imd  mit  Rafael  werde 


1)  Dieser  aasgezeichnete  Gelehrte  befand  sich  zur  Zeit  der 
^»pstwahi  in  Rom.  Er  hatte  den  Tag  zuvor,  ehe  Giovanni  de' 
Medici  nach  Rom  kam ,  um  in  das  Conclave  sich  zu  begeben ,  in  ei- 
nem Zirkel  vieler  Edelleute  zu  deren  grossem  Erstaunen  geäussert, 
^ass  keiner  der  Cardinäle,  die  bis  dahin  zu  Rom  seien ,  Papst  wer- 
^en  würde.     Siehe  Paolo  Giovio  im  Leben  Leo's  X. 

I.  14 


210  Sanazxaro  und  Tebdldeo.  - 

ich  morgen  nach  27  Jahren  Utoü  wiedersehen.     Das  An- 
tike und  Nene  und  was  sonst  die  Gegend    Schönes   darbie- 
tet wollen  wir  in  Augenschein  nehmen.     Wir   gehen   dem 
Herrn  Andrea  zu    gefallen   dahin,    da   er   nach  gehaltenen 
Ostern  nacli  Venedig  reisen  wird.^^     Dass    Rafael  jene  bei- 
den Schriftsteller  für  Pietro  Bembo  auf  eine  Leinwand  por- 
traitirte<,   bezeugt  ein  Brief  des  letztern  und    das   Gemälde 
selbst,  weiches  sich  jetzt  im  Palast  Dona  in  Rom  befindet, 
dem  aber  irrigerweise  die  Namen  Bartolus  und   Baldus  bei- 
gelegt werden.     Navagero  mit  schwarzen  Haaren  und  schwar- 
zem Bart  zeigt  republicanischen  Ernst,  Beazzano  mdur  Ge- 
müthlichkeit.      Letzterer    war    vertrauter     'llieünehmer    an 
Bembo's   öffentlichen  .und   gelehrten   Geschäften  und  wurde 
von  Leo  X  zu  vielen  wichtigen  Sendungen  gebraucht.     Nach 
dessen   Tod  verliess   er  Kränklichkeit  halber  den   Hof  und 
lebte   nach  dem  Zeugniss  des  Ariosto   die  letzten  18  Jahre 
seines    Lebens    in .  Trevsio.     Andrea   Navagero ,    von    einer 
edeln  Familie,  in  demselben  Jahre  wie  Rafael  geboren,  war 
ein  thätiges   Mitglied  der  Aldinis^hen  Akademie  in  Vene- 
dig.    Im  Auftrag  des  Senats   setzte  ei:  die  Geschichte  Ve- 
nedigs fort,   welclie  Sabellicus  unvollendet    gelassen   hatte, 
verbrannte  sie  aber  mit  andern  seiner  Schriften  vor  seinem 
Tode.     Er    starb    1528   m   Blois    als    Gesandter    am   Hofe 
Franz  I.      Sein    Freund    und   Landsmann    Agostino   Beaz- 
zano machte  ein  von  Bembo  gerühmtes   Gedicht  auf  seinen 
Tod  '). 

In  freundlichem  Verhältuiss  lebte  Rafael  auch  mit  zwei 
der  grössten  Dichter  ihrer  Zeit,  mit  Jacopo  Sanazzaro  und 
Antonio  Tebaldeo,  beide  Mitglieder  der  Neapolitanischen 
Akademie.  Ersterer  im  Jahr  1458  geboren,  lebte  nach 
manchen  Schicksalen,  die  sein  Vaterland  betroffen,  unter 
Leo  X  in  Rom  und  verfasste  daselbst  sein  berühmtes  Ge- 
dicht: De  partii  virginis,  welches  er,  da  Leo  kurz  tot 
dessen  Herausgabe  starb,  später  Clemens  VII  widmete. 
Tebaldeo   kam   gleichfalls  bald  nach  dem  Regienmgsantritt 


1)  Siehe  im  Briefwechsel   des  Bembo    den  Brief  an    Beazzano 
vom  29.  Juni  1529. 
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Leo*8  X  n&eh  Rbm,  wurde  dort  mit  AusE^dinnng  aufge- 
noimnen  und  erhielt  Tom  Papst  ein  Geschenk  von  500  Du- 
caten  für  ein  Ehrenepigraiam.  Dürften  wir  dem  Bottari 
Glaubeil  beimessen^  so  hätte  Rafael  beide  Dichter  schon 
früher  in  dem  Wandgemälde  des  Parnasses  verewigt.  Mit 
Gewisskeit  können  wir  sagen  ^  dass  er  des  letzteren  Bild- 
niss  in  Öl  malte,  wie  dies  Bembo  in  einem  Brief  an  den 
Cardinal  Bibiena  Tom  19.  April  1516  mit  grossem  Lobe 
berichtet.  Wohin  das  Portrait  gekommen,  ist  unbekannt, 
denn  alle  bis  jetzt  dafür  ausgegebene  stellen  erweislich  diese 
Person  nicht  dar. 

Auch  mit  LodoTico  Ariosto  stand   Rafael   in   freund- 
schafUi^^em    Verkehr    und    selbst    ini    Briefwechsel,     wie 
Bichardson  nach  einem  Briefe  Rafael's  an  Ariosto,  den  der 
Cayaliere  del  Pozzo  besass,  berichtet.     Dieser  grosse  Dich- 
ter  war   indessen  nie  längere    Zeit   in    Rom.     Zwar   kam 
auch  er,  bald  nachdem  Leo  X  ziun  Papst  war  erwählt  wor- 
den, ihm  seine  Huldigung  darzubringen,  und  dieser  erkannte 
ihn  als  einen  alten  Freund,  hob  ihn  Ton  der  Erde  auf,  küsste 
ihn  auf  die  Wange  und  Tersicherte  ihn  seiner  fortdauernden 
Grewogenheit.     Von  dieser  Gnade  gab  er  ihm  jedoch  keinen 
andern  Beweis,    als  einen    Brief  über  das   ausschliessliche 
Verlagsrecht   seines    berühmten    Gedichts,    daher   er   nach 
wenigen    Tagen   wieder   Ton    Rom    abreiste   mit   dem  Ent- 
schluss,  niemals  wieder  dahin  zurückzukehren. 

Unter  Rafael's  hohe  Gönner  sind  die  Cardinäle  Ra- 
fael Riario  und  Giulio  de'  Medici,  der  Kanzeleipräsident 
Baldassare  Turini  da  Pescia  und  Gio.  Battista  Branconio 
aus  Aqnila  zu  rechnen.  Die  beiden  letzteren  ernannte  er 
selbst  zu  seinen  TestamentsTollziehern.  Von  dem  erstge- 
nannten hatten  wir  schon  zu  reden  Gelegenheit.  Giulio  de* 
Medici,  ein  natürlicher  Sohn  des  Giiüiano,  aber  von  seinem 
Oheim  Leo  X  legitimirt,  war  Ton  demselben  erst  zum  Erz- 
bischof von  Florenz,  darauf  zum  Cardinal  und  Kanzler  er- 
nannt worden.  Er  war  Ton  ernster  Natur,  seinem  Hause, 
besonders  dem  Papst  sehr  zugethan,  dem  er  mit  Rath  und 
That  wichtige  Dienste  leistete.     Als    Clemens  VII  bestieg 

er   den  päpstlichen    Stuhl.    Diurch  Rafael   liess   er   einige 

14  t 
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auBgezeidinete   Werke    ausflihren^    wie   wir    später    sehen 
werden. 

Zu  den  besondem  Gönnern  Rafaei*s  gehörte  auch  Ber- 
nardo  Dovizio   da  Bibiena,  durch  Leo  X  zum  Cardinal  von 
S.    Maria   in    Portico    ernannt,    dessen    Bekanntschaft    wir 
schon  am  Urbiner  Hof  zn  machen  Gelegenheit  hatten.     Von 
seinen  Absichten,   Rafael  durch  Verwandtschaft  zu  fesseln, 
werden  wir  bei  Gelegenheit   eines  Briefes   des  letztern   an 
seinen  Oheim   Ciaria  nähern  Aufschluss  erhalten.     Zweimal 
scheint  Rafael  dieses   Gönners  Bildniss    gemalt  zu    haben, 
Ton    denen    das   eine    durch    den    Grafen   Castiglione    nach 
Spanien  kam  und  sich  mm  im  Madrider   Museum  befindet; 
das  andere,  grösstentheils  Ton  der  Hand  eines  Schülers  ans- 
geiührt,   zeigt  man  im  Palast  Pitti  zu  Florenz.     Vortreff- 
lich hat  Rafael  in  diesen  Bildnissen  den  klugen,  gewandtbe- 
redten Staatsmann,  den  witzigen  Gesellschafter  dargestelit 

Sogleich  nach  dem  Regierungsantritt  Leo's  X  malte  Rafael 
das  Portrait  eines  andern  ausgezeichneten  Mannes,  der  sich 
gleich   Bibiena  des   Schutzes   der  Medici  Ton  Jugend    auf 
zu    erfreuen    hatte,    nämlich    des   Bibliothekars    Tommaso 
Phaedra  Inghirami   aus    einer    edeln    Familie   zu   Volterra. 
Als  ein  zweijähriges  Kind  ward  er  nach  dem  Tode   seines 
in  den  Unruhen  umgekommenen  Vaters' im  Jahr  1472  nach 
Florenz  gebracht,  Ton  den  Medici  freundlich  in  Schutz  ge- 
nommen  imd  in  seinem  13.  Jahr  nach  Rom  gesendet,   wo 
er  sich  rasch  entwickelte  und  schon  sehr  frühe  durch  Geist  und 
Gelehrsamkeit  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zog.    Den  Namen 
Phädra  erhielt  er  wegen  eines  auffallenden  Beweises  seiner  Ta- 
lente  und  seiner  Geistesgegenwart.  Als  er  nämlich  einst  mit  ei- 
nigen gelehrten  Freunden  vor  dem  Cardinal  von  S.  Gior- 
gio   Seneca's   Trauerspiel:    Hippolytus,    aufführte,    in  wei- 
chem er  die  Rolle  der  Phädra  übernommen  hatte,    und  zu- 
fdlligerweise  die  Maschinerie   in   Unordnung   gerieth,   wo- 
durch  das  Schauspiel  unterbrochen  wurde,   trat  er  hervor 
und  unterhielt  die  Zuschauer  in  improvisirten,  lateinischen 
Versen.    Alles  klatsdite  ihm  Beifall  zu  und  rief  ihn  beim 
Namen  Phädra,  den  er  von  dieser  Zeit   an  in  seiner  Un- 
terschrift sich  betlegte.    Alexander  VI  schickte  ihn  als  Ge- 
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sandten  an  Kaiser  Maximilian;  der^   ein  Freund  der  Wis- 
senschaften und  Künste^  ihn   aum   Dichter  krönte  und  ihm 
den  Titel  eines  Pfalzgrafen  ertheilte  mit  der  Erlaubnisse  den 
kaiseriichen   Adler    seinem    Wappen    beizufagen.     Julias  II 
ernannte  ihn   im  Jahr  1510   zum  Bischof  von  Ragusa.     Im 
Conclaye,  in  welchem  GioTanni  de'   Medici  ziun  Papst  er* 
hoben  wurde  ^  Tersah  er  die  Stelle  des  Secretairs  oder  Ge- 
heimschreibers.    In  der  rothen  Kleidung  dieses  Amtes  hat 
Rafael  ihn  portraitirt.     Es  ist  ein  feister  Herr;   sein  stark 
schielender  Blick  richtet  sich  beobachtend  aufwärts;   in  der 
Hand  hält    er    eine  Feder  ^   bereit  das  Verhandelte  schnell 
niederzuschreiben.     Die  Wahrheit   des  Ausdrucks   imd   die 
meisterhafte    und    sorgfältige  Ausführung   des  Kopfes   sind 
erstannungswürdig.     Die  Beleuditung  in  Vollem   Licht  erin- 
nert an  ähnliche  Portraite  von  Hans  Holbein,  Ton  dem  Ra- 
fael vielleicht  bei  Erasmus  von  Rotterdam,  der,  wie  wir  ge- 
sehen, sich  damals  grade  in  Rom  aufhielt,  ein  Büdniss  die- 
ser Art  könnte   gesehen  haben.     Das  interessante  Bildniss 
des  Inghirami  schmückt  nun  den  an  Meisterwerken  so  rei- 
chen Palast  Pitti. 

Zu  den  ^össem  Ölbildern,  welche  Rafael  während  der 
Ausmalung  d«8  zweiten  Zimmers  ausführte,  gehört  das  herr- 
liche AltarbLatt  für  die  Kirche    S.  Domenico    maggiore  in 
Neapel,  welches  in  Spanien,  wohin  es  nachmals  kam,   den 
Namen  „Madonna  mit  dem  Fisch^''  erhielt.     Wir  sehen  hier 
die  heilige  Jungfrau  mit  dem  Christkind  auf  einem  Throne 
sitzend.    Dic^ses  legt  sein  Ärmchen  in  das   vom  h.  Hiero- 
nymus  aufgeschlagene  Buch,    gleichsam    als  hätte   es  mit 
dem  Kirchenvater  sich  über   einen  Gegenstand  der  heiligen 
Schrift  unterhalten  und  wolle  zur  weitern  Besprechung  die 
Stelle  festhalten,   da  von   der  andern  Seite  her  ein  Engel 
angelegentlich  den  kleinen  Tobias  mit  dem  Fische  vorstellt, 
äer  um  den  göttlichen  Segen  zur  Heilung  der  Augen  sei- 
nes Vaters  zu  flehen  scheint.     Die  Wahl  dieser  Zusammen- 
stellung »)  wird  durch  den  Ort  erklärt,  für  den  das  Bild  ge- 

i)  Da   von  überaus  klugen  Kunstrichtem  neuerer  Zeit  bei  die- 
<«oi  Gemälde  mit   Verwunderung  ist  getadelt  worden,  dass  Rafael 
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malt  wurde.     Da   nimlich   in  Neapel    die    Angennbel   sehr 
heirschend  sind,  so  wurde  für  die  daran  Leidenden  in  der 
Dominicanerkirche   eine  besondere    Capelle    bestimmt,   und 
für  diese  malte  Rafael   das   sinnreiche  Bild.     Es  ist   eines 
der  bewimdmn^würdi^ten  des  Meisters,    da    er   darin  die 
ganze  Reinheit  und  Giuth  der  frühern  Jahre  mit  dem  gross- 
artigen Styl  seiner  gereiften  Künstlerschaft  verband.     Nichts 
ist  wahrer  und  würdiger  als  der  Kopf  des   h.    Hieronymns^ 
den  der  Predigerorden   als  einen  ihm    besonders   angehöri- 
gen   Kirchenvater  verdirt     Niclits  belebter   und   himmlisch 
schöner  als  der  Engel  Raphael,  der  fürbittend  den  kleinen 
Tobias  herbeiführt.     Nichts  naiv   kindlicher    als  der  Knabe, 
welcher  im  Reiz  der  lieblichsten  Jugend   und   Schüchtern- 
heit kaum  zu  nahen  wagt.     Im  Christkinde  liegt  der   ganze 
Zauber   göttlicher    Huld,    und   nie  hat  Rafael   eine  ediere 
Gestalt  der  Maria  erftmden  als  diese,    welche,  obgleich  im 
Bewusstsein  dass    sie  die  Mutter  des  Heilandes   ist,    doch 
nur  in   ihm  ihre  Grösse   erkennt  und  demuthsvoll  nieder* 
blickt.     Auf   sie    passen    die  begeisterten    Worte    Vasari's, 
mit  welchen  er  sich  im  allgemeinen  Lob  über   die  heiligen 
Jungfrauen  Rafael's  ergiesst,  indem  er  sagt :  „In  ihnen  zei^e 
er,  was  man  im  Ausdruck  einer  Jungfrau   an   Schönheit  zn 
leisten  vermag,   deren   Augen  Bescheidenheit,  deren  Sdme 
Ehrbarkeit,   deren  Nase  Grazie,   deren  Mund   Tugend  be- 
be! Zusammenstellang  der  Personen ,  gleich  den  alten  Meistern  nicht 
bedacht    habe,    dass   sie    zu    sehr  verschiedenen  Zeiten  g:elebt,  «ich 
also  nie  zuaammen  treffen  konnten,  was  ein  grosser  Anachronismos 
sei ,    so   stehe  hier  folgende  Zurechtweisung :   Bei   Altar  -  und  Aar 
dachtsbildern  mit  Heiligen,    die   zu  den  verschiedensten  Zeiten  leb- 
ten, sollte  nie  eine   historische  Thatsache  dargestellt  werden,  sun- 
dern sie  bedeuten  oine  über  Raum  und   Zeit  entrückte  Unterhaltung 
verklärter    Menschen    (Conversazione   dirina),    wie    wir   sie   uns  im 
Himmel  zum  Wohl  der  noch  auf  Erden   verweilenden  Seelen  vereint 
denken   können.    Die   Wahl   der   darzustellenden  Heiligen  wird  ge- 
wöhnlich bedingt  durch- den  Namen  der  Kirche  oder  der  Person»  iüC 
welche  das  Bild  bestimmt  ist;  oder  durch  die  Eigenschaften,  welche 
dnem  Heilige nbej(Qnders  beigelegt  >ver4en  und  dessen  Anrufung  zof 
Fürbitte  die  römische  und  die  griechische   Kirche  als  heilbringend 
anempfehlen. 
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gleitet.  ^^  Auch  die  Färbung  des  Bildes  ist  mächtig  und 
klar  im  Ton,  nur  einige  Gewandtheile  haben  etwas  nach- 
gedunkelt. 

Durch  seine  bewundrnngs würdigen  Werke,  besonders  in 
den  päpstlichen  Zimmern  hatte  RafaeFs  Ruf  sich  durch  ganz 
Italien    Tcrbreitct,   so   dass  ihm  von  allen   Seiten  Aufträge 
in  Fülle  wurden  und   er   an  Ansehn  und  Vermögen  bedeu- 
tend zunahm.     In  mehreren  Beziehungen  wurde  es  ihm  nun 
wiinschenswerth   ein   eigenes  Haus  zu  besitzen.     Er  wählte 
sich  daher  einen  Platz  in  Borgo  nuovo  gegenüber  der  Pe- 
terskirche, in  der  Nähe  beim  Vatican  und  entwarf  mit  Hülfe 
des  Bramante  den  Plan  zu   einem  Wohnhaus.     Denn  auch 
in  der  Architektur  war  er  bewandert,  und  hatte  durch  den 
päpstlichen  Baumeister,   seinen   ihm   so   ergebenen   Lands- 
mann und  Freund,  grosse  Fortschritte  darin  gemacht.     Die 
Hauptfa^ade    ging    nach    dem    Petersplatz   und   hatte    drei 
Stoekwerke.     Das  zu    ebener   Erde   zierten    sechs   dorische 
Halbsäulen,  mit  einem  Thor  in  der  Mitte  und  Werkstätten 
oder     Kaufläden    zii    den    Seiten.      Im   zweiten    Stockwerk 
schmückten  kleine  ionische  Säulen   die  fünf  Fenster,    mit 
abwechselnden  spitzen  oder  gerundeten  Giebeln,  wie  sie  Rafael 
nach  antik -römischen  Vorbildern  gerne  anzuwenden  pflegte. 
Nischen  zu  den  Seiten   der  Fenster  bereicherten  noch  die 
Architektur.     Im  dritten  Stock  hatten   die    kleinem  Fenster 
eine  flachere,  den  Antiken  entlehnte  Einfassung;  das  Ganze 
krönte   ein  ionisches   Gesimms   mit    einer   Balustrade    nach 
Rafaers  eigenthümlicher  Art.     Das  Wappen  Leo  X  prangte 
über  dem  mittleren  Fenster  und  sechs  Medaillons  mit  Bild- 
nissen in  Relief  erhöhten   noch  den    Schmuck  der  reichen 
Fa^ade.    Diese  Terschiedenen  architektonischen  Glieder  hatte 
Bramante  nach  einem  neuen  Verfahren  in  einem  Art  Stuck 
oder  Mörtel  ausfuhren  lassen,   was   damals   als   etwas  noch 
nicht   gekanntes  allgemeines  Aufsehn  erregte.     Die  Neben- 
selten    nach    den    Strassen    und    die   Hinterseite   nach    der 
Piazza  de'  Rusticucci  waren  unregelmässig,  hatten  aber  den 
Vortheil  eines  freien  Lichts  rings  umher,   so  dass   das  Ge- 
bäude ganz  abgesondert  stand.     Zur  Zeit  Alexander's  VII, 
als  der  Fetersplatz  erweitert  und  die  ääulengänge  des  Ber- 
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nini  erbaut  wurden,  gtand  Rafaer»  Pal«st  mitten  zwischen 
den  Eingangen  derselben.  Der  Papst  erstand  ihn  um  7163 
Sciidi  34  bajocchi  romani  Tom  Priorat  von  Malta,  welches 
ihn  damals  besass,  itnd  Uess  ihn  zur  Gewinnung  des  nöthi- 
gen  Raiunes  abbrechen.  Ferrerio.  in  seiner  Sammlung  der 
Paläste  Roms  hat  uns  indessen  eine  Abbildung  der  Fagade 
aufbewahrt  und  Carlo  Fea  theilt  den  Gnindriss  desselben 
nebst  seiner  Umgebung  mit,  wie  er  in  dem  Plan  des  Quar- 
tiers, das  der  Papst  vor  dem  Niederreissen  der  Häuser 
hatte  aufnehmen  lassen,  sich  noch  in  der  Bibliothek  Chifi 
befändet. 

Hatten   wir   schon    Gelegenheit  gehabt    su    bemerken^ 
dass  Rafael  des  Bramante  Rath  imd  Hülfe   benutzte  ^),  so 
haben  wir  dagegen  auch  ein  Beispiel,   dass    firamante  den 
Rath   Rafael's    suchte  und  befolgte.    Jener    hatte   nämücb 
nach  dem  Wunsch  des  Cardinal  Grimani  von  verschiedenen 
Bildhau^n  Wachsmodelle  nach  der  im  Jahr  1506    entdeck- 
ten antiken  Gruppe  des  Laocoon  machen  lassen,  und  zeigte 
sie  mm  Rafael,   um   das  beste   daraus  zu   wählen.     Vasari 
nennt  unter  den  Mitbewerbern:    Zaccheri   Zachi  aus  Yol- 
terra,  Alonzo  Berughete  den   Spanier,   den    Alten  ans  Bo- 
logna und  Jacopo   Sansovino.     Das  von   dem  letztgenannten 
gefertigte  Modell  erkürte  Rafael  als  bei  weitem   das  beste, 
worauf  es  in  Bronze  gegossen  wurde.     Der   Cardinal  Gri- 
mani   überliess    den    Guss  der   Venezianischen    Regierung', 
wekhe  ihn   in  den  Saal  des  Raths   der  X   aufstellte.    Im 
Jahr  1534  aber  kam  die  Gruppe  durch  den  Cardinal  Guise 
von  Lothringen  nach  Frankreich  und  ziert  jetzt,   wenn  ich 
nicht  irre,  den  Garten  der  Tuilerien. 

Von  den  verschiedenen  Schülern,  welche  nun  schaa- 
renweise  zu  dem  hochgefeierten  Meister  Rafael  wanderten, 
soll  bei  einer  spätem  Gelegenheit  die  Rede  sein.  Hier  will 
ich  nur  im  allgemeinen  erwähnen,  wie  RafaeFs  Genius  und 

1)  Lomazzo  in  seinem  Tempio  della  pittara  p,  14  theilt  nn« 
anch  die  Nachricht  mit,  dass  Bramante  einen  Tractat  über  die  Ver- 
hältnisse des  menschlichen  Körpers  und  der  Pferde  rerfasst,  den  er 
nachmals  seinem  Verwandten  Rafael  von  Urbino  geschenkt  habe. 
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liebreiches  Wesen  solchen  Einfluss  auf  seine  Schüler  aus- 
übte,  dass  alle,  die  sich  ihm  naheten,  ihre  Individualitat  ganz 
vergessen  und  nur  in  des  Meisters  Art  imd  Weise  su  wir- 
ken Termochten.  Daher  auch  Rafael  zu  dem  ihm  so  wer- 
then  Cesare  da'  Sesto ,  dem  ausgezeichnetesten  Schüler  des 
Leonarda  da  Vinci,  dessen  Weise  er  beibehielt,  scherzend 
sagen  durfte:  „Wie  kommt  es  doch,  werther  Cesare,  dass 
wir  in  so  enger  Freundschaft  leben  und  in  der  Kunst  der 
Malerei  so  gar  keine  Achtung  gegeneinander  bezeugen ')  1  ^^ 
Nachmals  allerdings  fühlte  auch  Cesare  sich  überwunden 
und  suchte  die  Eigenthümlichkeiten  beider  grossen  Meister 
in  eine  Manier  zu  verschmeizen. 

So  viele  werthe  Kunstgenossen  indessen  sich  auch  lun 
Rafael  Tcrsammelten,   so  waren  doch  alle  seine  Bemühun- 
gen rergeblich  zwei  ^seiner   liebsten  Freunde  und  Jugend* 
genossen,   Domenico  di  Paris  Alfani  aus  Perugia  und  Ri- 
dolfo  del  Ghirlandajo   aus  Florenz,    zu  sich  nach  Rom  zu 
aehen^.um,   wie  er  es  sehnlichst  wünschte,  nach  früherer 
Weise     mit    ihnen    in   trautester    Gemeinschaft    zu    leben. 
Ersteren  fesselten  häusliche  Sorgen,    besonders  für  seinen 
Sohn  Orazio,  an   den    väterlichen  Herd;   den  andern  ver- 
mochte nichts,  wie  die  Florentiner  sagen,  weiter  zu  gehen, 
als  wo  er  die  Kuppel  des  Doms  noch  im  Auge  hat.    Da- 
gegen   hatte   Rafael  dfe  Freude,    seinen    geliebten   Freund 
Fra   Bartolomeo    bei  sich  zu   sehen ,    der    dem  Verlangen 
nicht    widerstehen    konnte ,    die    hochgepriesenen    Werke 
kennen    zu    lernen,    durch    welche    Michel    Angeio     und 
Rafael    die    wundervolle    Roma    verherrlicht    hatten.     Er 
fing  selbst  hier  zu   arbeiten  an;   da  ihm  jedoch  die  Luft 
Roms  nicht  gut  bekam,   reiste   er  nach  kurzem  Aufenthalt 
nach  Florenz  zurück,   und  überliess  seinem  Rafbel  die  Vol- 
lendung zweier  von  ihm  unternommenen  Bilder  der  Aposte} 
Petrus  und   Paulus  für  die  'Sylvesterkirche   auf  Monte  Ca- 
vallo.     Jetzt  sieht  man  diese  Bilder  in  den  Zimmern  des 
Quirinal,  und  erkennt  besonders  in  dem  des  h.  Petrus  die 
tüchtige  Hülfe 'RafaeFs,    indem  er  mit  geistreichen  Zügen 

1)  Lomaszo  a«  a.  O.  p.  107/ 
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dem  Charakter  des  Kopfes  eine  Starke  und  dem  ganzen 
Werke  eine  Entschiedenheit  yerlieh,  wie  wir  sie  nie  in  den 
Arbeiten  von  Fra  Bartoiomeo  finden.  Als  Rafael  grade  mit 
der  Vollendung  dieser  Bilder  beschäftigt  war,  besuchten 
ihn  zwei  Cardinäle,  mit  denen  er  auf  sehr  vertrautem  Fnsse 
stand.  Diese  hatten  sich  nun  verabredet,  um  Rafael  zum 
Widerspruch  zu  bringen,  die  Figuren  auf  jenen  Bildern  in 
seiner  Gegenwart  zu  tadeln.  Sie  behaupteten  daher,  die 
Köpfe  der  Apostel  seien  zu  roth.  Rafael,  theils  weil  er 
die  Ehre  seines  Freundes  angegriffen  sah,  theils,  weil  er 
die  Verabredung  merkte  und  ihnen  mit  derselben  Münze 
dienen  wollte,  erwiderte  schnell:  „Wundert  euch  dessen 
nicht,  meine  verehrten  Herren ,  ich  habe  dieses  mit  grosser 
Überlegimg  gethan,  denn  man  miiss  vermuthen,  dass  die 
heiligen  Petrus  und  Paulus  im  Himmel  eben  so  stark,  als 
hier  auf  dem  Bilde  erröthen,  aus  Scham,  dass  ihre  Kirche 
von  solchen  Leuten,  wie  ihr  seid,  regiert  wird  *).^'' 

Aber  nicht  allein  solche  Kunstgenossen,  weldie  Rafaers 
und  Michel  Angelo's  Werke  zu  bewimdern  nach  Rom  ka- 
men, sind  hier  zu  erwähnen;  auch-  des  Altmeisters  Leo- 
nardo da  Vinci  müssen  wir  gedenken,  der,  nach  einer  ei- 
genhändigen Notiz  desselben'),  sieh  am  24.  September 
1613  von  Mailand  aufmachte,  und  würdig  umgeben  too 
seinen  Schülern  Gio.  Boltraliio,  Fraifcesco  Melzi,  Saiai,  Lo- 
renzo  und  Fanfoja,  den  Weg  nach  Rom  einschlug,  nm 
noch  einmal  mit  Michel  Angelo  in  die  Schranken  zu  treten 
und  zu  sehen,  ol  der  Ruf,  welchen  der  lieblidie  Rafael  er- 
nmgen,  sich  dem  seinen  zur  Seite  stellen  dürfe.  Die  Dni- 
stände  auf  der  Reise  schienen  ihm  günstig,   denn  er  traf 

1)  Diese  Anekdote  berichtet  Graf  Castiglione  im  Cortegfiano  I 
p.  213.  Zwar  ist  nicht  dabei  gesagt,  dass  die  Bilder  der  Apostel 
die.  von  Fra  Bartoiomeo  angefangenen  waren;  da  indessen  Rafael 
diese  Apostel  nur  diesmal  für  sich  bestehend  ausführte,  das  Colo- 
rit  des  Fra  Bartoiomeo  auch  etwas  ins  Rothe  geht,  so  scheinen  nur 
diese  damit  gemeint  zu  sein. 

2)  Codex  B  ans  der  Ambrosianischen  Bibliothek ,  jetzt  in  der 
Bibliothek  des  beanx  Arte  in  Paris.  Es  ist  noch  zweifelhaft,  ob  es 
im  Jahr  1513  oder  1514  war,  dass  Leonardo  nach  Rom  kaai. 
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mit  Ginliano  de'  Medid  ztisanunen ,  ^der  ihm  besonders  ^e^ 
wogen  war  und  ihn  zu  sich  nahm,  um  in  der  GeseilschafI 
des  herrlichen,  tiefsinnigen,  genialen  Mannes  auf  die  unter-» 
haltendste  Weise  nach  Rom  zu  reisen.     Auch  Hess    es  der 
Meister  nicht  an  wunderbaren   Erfindungen  fehlen,   um  sei- 
nen hohen  Gönner  zu  ergötzen:   aus   Wachs  verfertigte  er 
so  zarte  Fantasiegebiide,  dass  sie  gleich  Insekten  auf  die  Hand 
gesetzt    Tom   leisesten   Wind  in  die   Lüfte  geführt  wurden 
u.  dergl.  m.     In  Rom  angelangt,  nahm  ihn  auch  der  Papst 
wohl  auf  und  ertheilte  ihm  Aufträge,  deren  er  sich  vmrdig 
zeigte  durch  Fertigung  der  h.  Familie,    nun  in  der  Peters^ 
burger  Gallerie,  und  wodurch  er  bewies,  dass  er  in  gründlicher 
Zeichnung  und  vollendeter  Modellinmg  von  niemanden,  selbst 
von  Michel  Angelo  nicht,    sondern  nur  in  grandioseren  BiU 
düngen  überboten  werdeft  konnte. .   Sicher  versagte  ihm  Ra-' 
fael  auch   seine  Anerkennung  nicht,  wie  er  sich  denn  über- 
haupt nach  seiner  Liebenswürdigkeit  freundlich  zum  altern- 
den,    obgleich  noch  in  männlicher  Kraft    stehenden  Pro^ 
metheus,    wie  ihn  Lomazzo    nennt,    wird   gehalten   haben. 
Nicht  so  Michel  Angelo,  der,  wie  Yasari  berichtet,   in  hef- 
tigen Streit   mit  Leonardo  gerieth,   so   dass  dieser,  in  sei- 
nen Erwartungen  getäuscht,  das  Jahr  darauf  Rom,   und  im 
Januar  1516  selbst  Florenz  verliess,  als  er  sich  wohl  aber- 
mals durch  Michel  Angelo   von   der  Mitbewerbnng  um   den 
Plan  zur  Fa^ade  der  Basilika  S.  Lorenzo  ausgeschlossen  sah. 
Als   einen  Beweis   des  Ansehens,    welches   Rafael  er- 
worben hatte,  dürfte  auch  seine  am  1.  März  1514  erfolgte 
Aufnahme  in   die  Brüderschaft   des   Corpus   Christi  zu  Ur* 
bino  zu  betrachten  sein.     Ob   nun  unser  Meister  zu  dieser 
Zeit  selbst  in  seiner  Vaterstadt  anwesend  war,  oder  ob  die 
Brüderschaft  nur   durch   eine  vermittelnde  Person  in   Rom 
den  nun  berühmten   und   vermögenden  Mann  zum  Vortheil 
ihrer  Anstalt  zu   gewinnen  suchte,    darüber  fehlen  aufklä- 
rende Nachrichten.     Indessen  scheint    es    mir   nicht   wahr- 
scheinlich,  dass,   -m^  Pungileoni-  vermuthet,   Rafael  schon 
im  Frühji^hr   1513   mit   dem    Grafen   Castiglione   nach  Ur- 
biqo   gereist  sei,  um  dort  der  Auffülirung   der    von  Ber^ 
nardo  da  Bibiena  geschriebenen  Comödie  der  Calandra  bei* 
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ssnwohnen,  welche  daipals  zur  Faschingszeit  am  Urbiner 
Hof  zum  erstenmal  aufgeführt  wiirde^  und  wosin  CastigÜone 
ein  Vorspiel  gedichtet,  Girolamo  Gen^  die  Decorationen 
gemak  hatte  ')• 

Kafael,   dessen  Ruf  sich  über  ganz    Italien    Terfordtet 
hatte  <)  fand  auch  im  Ausland  würdige    Anerkennung.     Na- 
mentlich in   Deutschland  und  zwar  besonders   bei  dem  ihm 
geistesTcrwandten  Albrecht  Dürer  in  Nürnberg,    der  eben- 
sowohl in   seinen    Anlagen  als   in  seinen    Schicksalen  man- 
ches Übereinstimmende  mit   dem  grossen    Urbinaten  hatte. 
Er  war  Ton  gleichem  Reichthiun  der  Phantasie,  tiefsinnigf 
dramatisch  in  seiner  Auffassungsweise,     universell    in  den 
Terschiedenen  Fächern  der  bildenden  Künste.     Damit  Ter- 
band  er  ein  tiefes  Studium  und  ein  Eingehen  ins  Einzelne; 
seine   Bestrebungen    sind   hierin    denen    des    Leonardo  da 
Vinci   ähnlich,    von    denen    auch   Rafael    manches    annahm. 
Dürer's  Gestalt  war  von  einnehmender  Schönheit,  sein  ^n- 
zes  Wesen  höchst  liebenswürdig  durch  Hingebung,   Heiter- 
keit und  unermüdete  lliätigkeit.     Auch  war  «r  ein  Freund 
aller  edeln  und  grossen  Männer  seiner  Zeit,    mit  denen  er 
häufig  in  Berühning  kam.    Vermissen  wir   in   seinen  Wer- 

1)  Im  Buch  des  ArchiTS  der  Brüderschaft:  Liber  etc.  sumina 
Fratruum  Fraternitatig  Corporis  Christi  de  Urbino  Bl.  3:  I5l4. 
1  Marzo  *  -RaCiaello  de  G°  de  Santi  depentore. 

In  den  1561  gedruckten  Lettere   piacevoli  p.   179   befindet  sich 
em  Brief  des  Castigllone  an  den  Bischof  Lodovico  Canossa  ohne  Da- 
tum, worin  folgende  Stelle  „mc   ne   venni  ad  Urbino  col  Cardinale 
di  Pavia  .  .  .  yengo  al  Calandro  di  Bernard o  nostro  il  quäle  e  pia- 
ciuto  estremamento  et  perch^  il  prologo  suo  venne  molto  tardi  ne  fu 
recitato   un  mio  il   quäle  piaceva  assai  a  eostoro.     Del  resio  poi  si 
mutarono  poche  cose  che  non  sipotevano  recitare  .  •  .  .  sono  strac- 
chissimo    e    appena  posso   dire  che  Madonna  Margherita   (Gonzaga 
.da  Mantoya)   nostra  essendosi   conchiuso  parentado   tra   S.  Signoria 
et  un   Conte  di  Correggio  nobile,  ricco,  hello  etc.*'     Diese  Verbin- 
dung fand  zu  Anfang  des  Monats  Februar  15 IS  statt.    Die  Comödie 
der  Calandra  wurdp  also  in   diesem  Jahre,  nicht  1508,   wie  Tira- 
boschi  yermuthete,  zu  Urbino  aufgeführt.  —  Seb.  Serlio  der  Archi- 
tekt spricht   mit   Bewunderung   yon  Decorationen ,   welche  Girola^no 
Genga  dem  Herzog  yon  Urbino  zu  Gefallen,  wahrscheuilicb  für  d^C" 
pts  Fest  gefertigt  hatte» 
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ken   auch  jene  höchste,  idealische  Schönheit,   in   welcher 
Rafael  alle  überstrahlt,  und  hat  IHIrer  keine  so  ^osse  und 
umfassende  Werke   der  Malerei  ausgeführt   als  die  Yatica« 
nischen    des  Rafael,    so    ist  beides  lediglich  äussern  Ver* 
hältnissen  zuzuschreiben,  i¥ie  denn  überhaupt  die  .Wirkungs- 
weise   selbst  des  originellsten  Talents  immer  theilweis  von 
seinen    Umgebungen    abhängig   ist.      Nicht  zu   leugnen   ist 
aber,  dass  das  deutsche  Volk  nur  sehr  wenige  solcher  Vor- 
bilder   der  Schönheit  darbietet  wie   das   Italienische  ^    und 
ebenwohl  den  4illgemeinen  Sinn  und   das  feine  Gefühl  für 
Grazie    nicht  besitzt,   die  wir  noch  jetzt  bei  den  Italienern 
diurchgängig  wahrnehmen.     Auch  l^bte  Dürer  in  einer  nur 
durch  Industrie   und  Handel  blühenden  Binnenstadt,    daher 
seine    Bildung    der   einer   freisinnigen,    aber  in   ehrsamen 
Schranken  lebenden  Bürgerschaft  entsprach  und  seine  künst« 
lerisdien    Bestrebnisse   den   Charakter   dieses   Schauplatzes 
annahmen  *).     Rafael    dagegen,   in    seiner   Jugend   bald  in 
dem  mächtigen,   glänzenden  Florenz,    bald    am   Hofe   von 
Urbino   und  dann  in  der  Hauptstadt  der  Christenheit,  kam 
sogleich  in  grossartigere  Verhältnisse,   befand  sich  als  jun^ 
ger  Mann  in  Umgebungen,  welche  die  höchsten  Anforde- 
rungen an  ihn  stellten  und  ihm  die  Mittel  gewährten,  die 
grossartigsten  Aufgaben  in  der  bildenden  Kunst  zu  lösen. 

Aber  ganz  im  gemüthvollen  und  hingebenden,  deut- 
schen Charakter,  dier  mit  Liebe  alles  Grosse  und  Herr- 
liche, wo  er  es  auch  findet,  anerkennend  umfasst,  sehen 
wir  Albrecht  Durer  huldigend  Geschenke  an  Rafael  senden, 
die  zugleich  einen  Beweis  gaben,  dass  er  der  angetragenen 
Yerbindung  würdig  sei.  Unter  diesen  Gaben  befand  sich 
auch  sein  eigenes  Bildniss  mit  Wasserfarben  auf  feine  Lein- 
wand gemalt,  und  zwar  so,  dass  es  sich  auf  beiden  Seiten 
zeigte.     Die  Lichter   ohne  Auftrag  Ton  weisser  Farbe  wa- 


1)  Dass  Albrecht  Durer  aber  die  Fähigkeit  zu  grossartigen 
Darstellungen  besass,  beweisen  seine  Compositionen  zur  Apokalypse» 
zum  Leben  der  Maria, "Zum  Triumphbogen  Kaiser  Maximilian's ,  und 
^as  Gemälde  der  h.  Dreieinigkeit  nüt  den  Tersammelten  Heiligen  in 
Wien. 


222  Rafael  Und  A.  Bitter. 

ren  auegespart,  was  von  Rafael  im  höchsten   Grad  bewnm 
dert  wurde.     Späterhin  besass^  wie  Yasari  berichtet,  Giulio 
Romano  dieses  merkwürdige  Portrait  als    ein  Erbstück  von 
Rafael  nnd  hielt  es  in    hohen   Ehren.     Dieser    sandte  an 
Dürer  dagegen  mehrere  Zeichnungen,   Ton    denen  uns  noch 
eine  in  der  Sammlung  des  Erzherzogs  Karl  erhalten  ist  Es  ist 
ein  kräftiges  Studiiun  in  Rothstein  nach  zwei  unbekleideten 
Männern,  Ton  denen  der  eine  zu  dem  Haiiptmanne  diente, 
ii(,eicher  im  Sieg  über  die  Sarazenen  zu  Ostia   neben  dem 
Papst   steht.     Welchen  Werth  Albrecht   Dürer  auf  dieses 
Geschenk  legte,  bezeugt  seine  eigenhändig  auf  das  Blatt  ge- 
schriebene Notiz:  „1515.  Rafael  von  Urbino^    der  bei  dem 
Papst  so  hoch  geachtet  ist,   hat  diese  nackte  Bild  gemacht 
und  hat  sie  dem  Albrecht  Dürer  gen  Nürnberg  geschickt, 
ihm  seine  Hand  zu   weisen.  ^^     Beide  grossen   Meister  blie- 
ben nun  fortwährend  in  freundschaftlicher  Verbindung,  wie 
solches  nicht  nur  Ton  Vasari  im  Leben  des  Marc  Antonio 
berichtet  wird,   sondern    auch  aus   dem  Tagebuch  Dürer'fl 
hervorgeht,  indem  er  im  Jahr  1520   aufzeichnete,   dass  er 
dem  Tonunaso    aus  Bologna ')   ein   vollständiges   Exemplar 
seiner  Drucke   gegeben,    auf   dass    es    ein    anderer  Maier 
nach  Rom  bringe,   und  Rafael  ihm  Kupferstiche  nach  sei- 
nen Compositionen  dagegen  schicke.    Schon  früher  indes- 
sen hatte  Rafael  viele  Kupferstiche    deutscher   Meister  in 
seiner  Werkstätte  angeheftet  und  lobte  sie  hochlich,  wie 
uns  Dolce  berichtet^). 

Als   nun    der   Kupferstecher  Marc    Antonio   Raimondi 
ums  Jahr  1510  aus  der  Schule  des  Francesco  Francis  nach 


1)  Dürer  nennt  ihn  Thomas  Polonius  und  notirt  noch  weiter: 
„der  Polonius  hat  mich  conterfet,  das  will  er  mit  geen  Rohm  neh- 
men." Siehe  Reliquien  von  Albrecht  Dürer  S.  98.  Da  nun  ein  Por- 
trait Dürer^s  nach  einer  Zeichnung  des  Tommaso  Yincidoro  aus  Bo- 
logna von  Andreas  Stock  1629  gestochen  wurde,  so  ist  unter  dem 
Polonius  wohl  jener  Yincidoro  gemeint. 

2)  Lodovico  Dolce  Dialogo  della  Pittura»,  TAretino  gennant  ^^' 
dem  Pietro  A^etino  ihm  die  Materialien  dazu  gegeben).  Venezis 
1557.  8.  p.  24. 
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Rom  gekommen,  und  nach  der  Zeichnung  einer  Lncretia 
von  Rafael  einen  schönen  Kupferstich  gefertigt   hatte,   war 
dieser  darüber  sehr  erfreut,   und  machte  sogleich  noch  an- 
dere Zeichnungen,    um  ebenso  wie  Albrecht  Diirer  durch 
Kupferstiche  in  alle  Welt  Zeugnisse  seines  Genius  senden, 
oder  auch  Wünsche   der  Kunstfreunde   befriedigen  zu  kön- 
nen.    Nach   Yasari  waren  die  ersten  Blätter,   welche  JUarc 
Antonio  für  Rafaei  nach  ebengenannter  Lucretia  unternahm, 
das  Urtheii    des   Paris,  Neptun  das  Meer  beschwichtigend 
ans  der  Äneide,  der  Kindermord  ii.  a.  m.     Da  nun  ein  Stu-» 
dinm  zu  dem  Manne  in   der  letztern  Darstellung,   welcher 
die  Gehende  Frau  verfolgt,   sich  auf  demselben  Blatt   be- 
findet, worauf  Rafael  auch  das  Studium  zu  einer  der  Frauen 
im  Urtheii  Salomon's  im  Zimmer  della  Segnatura  gezeich- 
net,   so    ergibt    sich    hieraus ,    dass'    deren    Entstehungs-« 
zeit  ums  Jahr  1510  fällt;   oder  in   dasselbe  Jahr,    in  wel'* 
diem  Marc    Antonio  die  Kletterer   nach    dem    Carton    des 
Mkhel  Angelo  in  Kupfer  gestochen,  und  hiedurch  sich  schon 
als  ein  Meister  in  seiner  Kunst  erwiesen.     Ich    glaube  dar- 
aus folgern   zu  dürfen,   dass  Marc  Antonio  in  jenem  Jahr 
nach  Rom    gekommen   und   sogleich  angefangen   die  vielen 
Blätter  nach  Rafaelischen  Zeichnungen  zu  stechen,  wie  die- 
ses ausführlich  im  Verzeichniss  der  Werke  Rafa.el's  ange- 
geben ist.     Es  bleibt  hier  nur  zu  berichten,  wie  Rafael  die 
durch  Marc  Antonio  erhaltenen  Kupferplatten    einem  seiner 
Diener,  mit  Namen  Baviera,   welcher   seiner  Geliebten  auf- 
zuwarten hatte,  übergab,  um  Abdrücke  davon  zu  fertigen, 
ihm   60    Gelegenheit    verschaffend    durch    den    Verschleis 
derselben  sich  etwas  zu  verdienen.     Diese  dem  Baviera  be- 
^iviesene  Gunst  war  demselben  aber  so  einträglich,  dass  sich 
mehrere  andere  Künstler   aufs  Kupferstechen  verlegten,  wie 
namentlich  Marco  da  Ravenna,  Agostirio  Veneziano  u.  a.  m., 
wodurch    die    anfänglich    seltenen    Kupferstiche    bald    sehr 
vervielfältigt  und  besonders  fast  alle  Rafaelische   Composi- 
tionen.  der  Nachwelt  erhalten   worden  sind.     Auch  in  Hell- 
dunkel,   oder  Holzdrucke  in   zwei  oder  mehreren  Platten, 
hat  Hugo   da  Carpi    einige  Zeichnungen  Rafael's  verewigt 
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und  asiigleidi  diese  Art  der  Drucke,  weldie  in  Deutschland 
schon  früher  bekannt  war  ^),  in  Italien  ein^eftilirt 

Bei  Gelegenheit  der  Kupferstiche  Ton  -Marc  Antonio 
erwähnt  Yasari  nun  erstenmal  der  Geliebten  Rafael's,  und 
berichtet  dabei,  dass  derselbe  sie  gemalt;  auch  dass  das 
Bildniss  2u  seinen  Zeiten  sich  im  Besitz  des  Kaufmanns 
Matteo  Botti,  eines  grossen  Freundes  der  Künstler,  in  Flo- 
renz befinde,  der  es  als  eine  Reliquie  aus  Liebe  zu  Kafael 
aufbewahre.  Noch  bis  zum  Jahr  1677  wird  es  in  den  ,,Bei- 
lezze  di  Firenze^^  bei  den  Nachkommen  des  Botti  erwähnt; 
dann  aber  fehlen  alle  sidiere  Nachrichten  darüber.  Zwei 
Portraite  sind^  es  nun,  welche  nicht  ungegründeten  An- 
spruch machen  Rafaers  Geliebfe  darzustellen:  Das  frühere 
in  Jüngern  Jahren  zeigt  uns  ein  noch  nicht  TÖllig  bekld- 
detes,  wohl  kurz  zuvor  aus  dem  Bade  gestiegenes  Madchen 
in  einer  Laube  von  IMhjrrthen-  und  Lorbeersträiichen  sitzend^ 
ein  frisdies  Kind  der  Natur.    GkschmackvoU  umwindet  ihren 


1)  Bekanntlich     kommen*  Anfangsbuchstabien    mit     zwei    Holz- 
stocken Ton  zweierlei  Farben  gedruckt,   schon  in  den  Ausgaben  des 
Guttenbergischen  Donat  und  im   Psalter  von  1457  vor.     Als  Erfin- 
der der  Helldunkel  von  zwei  Platten  wird   aber  Joh.  Ulrich  Pilgrim 
gehalten  9  der  um  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  soll  geleht  haben. 
Das  älteste  mir  bekannte  Helldunkel  mit  einer  Jabrszahl  ist  eine  Ge- 
burt Christi  „Mair'  1499''  gezeichnet.    BarUch  (  VI  p.  364.  Nr.  4.) 
kannte  nur  den  Kupferstich  ohne  die  Tonplatte,  welche  die  Art  der 
Zeichnung  dieses  Meisters  mit  feinen  weiss  aufgesetzten  Schraffirun- 
gen  vollkommen  nachahmt.    Ich  sah  dieses  Blatt  im  Pariser  Kupfer- 
Stichcabinet ,   so  wie   ein  anderes   Helldunkel   von   drei  Platten  von 
H.  Burgkmair  mit  der  Jahrszahl  1510.    Es  stellt  eine  junge  Frao  Tor^ 
welche  vor  dem  Tode  flieht,-  der  einen  jungen  Mann  zur  Erde  ge- 
worfen hat.    Bartsch  (VII  p.  215.  Nr.  40.)  gibt  die  Jahrszahl  nicht 
an.     Frühere    Helldunkel   von   3    Platten   sind    noch   eine  Ruhe  in 
Ägypten    von    Lucas  Cranach   vom  Jahr  1509;   die  drei  Hexen  Ton 
fians  Baidung  Grün  vom  Jahr  1510;  das  Bildniss  Julius  II  von  Hans 
Burgkmair   vom   Jahr    1511.     Es    unterliegt   daher   keinem  Zweifel, 
doss   nicht  allein   die  Erfindung   der  Helldunkel  von  zwei,  sondern 
auch  die  von  drei  Platten  den  Deutschen  angehört,  denn  die  frfihe- 
ste  Jahrszahl  auf  den  Blättern   von  Hugo  da  Carpi  ist  von  iSlof 
z.  B.    auf  dem  Tod    des    Ananias.     Vergleiche  die  Geschiehte  der 
Holzschneidekunst  von  Jos.  Heller  S.  73. 
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Kopf  ein  ^eibgestreiftes  Tuch  gleich  einem  Bund^  tmd  gibt 
ihrer  sonst  mcht  sehr  belebten,  oder  feinen  Gesichtsbüdung 
etwas  ausgezeichnetes,  reizendes.     Mit  der  Rechten  druckt 
de  ein  diuxhsichtiges  Linnentnch  an  ihre  Brust,   und  ein 
rotiies    Gewand  bedeckt  ihren  Schoos,    auf  dem   der  linke 
mit  goldner  Spange  geschmückte  Arm  ruht.     Liebend  hat 
Rafaei    anf   den    Reif   seinen  Namen    eingeschrieben.     Das 
Original,    Ton  dem  es  viele  alte  Copien   in  Rom  gibt,  ist 
bereits    seit  1642  unter  den  Gemälden  im  Palast  Barberini 
verzeichnet,   kann  also  das  nicht  sein,  welches  die  Botti  in 
Florenz   noch  im  Jahr  1677  besassen.     Dagegen  wird  seit 
1824  im  Palast  Pitti  in  Florenz  ein  herrliches  Frauenpor- 
trait  gezeigt,   das  sich  nicht  im  Inrentarium  der  Tribüne 
verzeichnet  findet,  aber  aus  dem  Gemfildevorrath  der  Gross* 
herzöge  Ton  Toscana  kömmt  und  das  Bild    der    Geliebten 
Rafaers  zu  sein  scheint,   welches  Vasari  erwähnt ').     Auf- 
fallend ist  in  diesem  Bildniss  die  Ähnlichkeit  mit  der  Dresdner 
Madonna  di  San  Sisto,  nur  dass  ilire  Züge  in  der  h.  Jung- 
frau veredelt  und  zu   göttlicher   Reinheit  verklärt   erschei- 
nen, während  wir  im  Portrait  eine  echt  römische  Indivi- 
dualität  sehen,   wie  wir   deren  noch  heute  finden,  und  wie 
ne  heute  noch  im  hohen  Grad  bezaubern  kann.     Die  mäch- 
tigen Formen  dieser  Römerin    beherrscht  fürstlicher   An- 
stand;  ein  glühendes  Feuer  blitzt  aus   den  dunkeln  Augen, 
und  um    den  Mund  spielt  die  Grazie  eines  lieblich   scher- 
zenden  Witzes.     Stellt  das  Bild,    wie  man    glauben   kann, 
dieselbe   Person  dar,    wie  die  des  Barberinischen^Portraits, 
80  hat  RafaeFs  Umgang  die  Anlagen  des  Mädchens  über- 
aus entwickelt  und  ihre   Seele  zu  einer  Anmuth  gestimmt, 
von  der  wir  in  jenem  Naturkind  kaum  eine  Spur  erblicken. 
In  der  That  wäre  es  auch  auffallend,   wenn  Rafaei,   einer 

1)  Da  Vasari  zweimal  unter  den  von  Rafaei  gemalten  Portrai- 
ten  das  seiner  Geliebten  erwähnt ,  ohne  indessen  zu  sa^en ,  dass  er 
damit  zwei  verschiedene  Bilder  meine,  so  drängt  sich  doch  der  Ge- 
danke auf,  ob  er  nicht  beide  hier  erwähnte  gekannt  habe.  Auch 
der  Ausdruck:  „ritrasse  .  .  .  ed  altre  donne  e  particolarments 
«luella  sua''  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  Rafaei  sie  mehr  ale 
einmal  gemalt  habe. 
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der  liebenswürdi^ten  Menschen^  bis  zii  seinem  Lebensende 
mit   einem  weiblichen  Wesen  hätte  verbunden  bleiben  kön- 
nen, welches  aller  geistigen  Grazie   ermangelt    hätte,   und 
durch  das  Leben  mit  dem  herrlichen  Mann  nicht  auch  durch 
dessen  G^ist  berührt,  zu  edlerem  Leben    wäre  emporgeho- 
ben worden.     Das  reizendß  Portrait  entstand,    der  Behand- 
lungsweise  nach  zu  «schliessen,   erst  in   der  letzten   Lebens- 
epoche Rafael's,  und  ist  selbst  nicht  ganz  von  ihm  yollen- 
Aet.     Denn  so  geistvoll  und  meisterhaft  auch  der  Kopf,  so 
schön   das  den   Busen    bedeckende   Linnen    und    der  weite 
damajstene  Ermel  behandelt  sind,   so  schülerhaft   sind  dage- 
gen die  Hände  und  der  übrige  Thell  des  Bildes  ausgefülirt. 
Es  wird  daher  sehr  wahrscheinlich,    dass    Rafael   dasselbe 
unvollendet  hinterlassen,   und   erst  nach  seinem   Tode   die 
nur  untermalten  TheUe  übermalt  wurden.     Tafel   VI  zeig^ 
eine  Abbildung  davon. 

Gerne  möchte  ich  nun  im  Stande  sein  einige  nähere 
Auskunft  über  die  Beglückte  selbst  geben  zu  Jcönnen,  wel- 
che in  der  Geschichte  stets  RafaeFs  Namen  begleiten  wird. 
Man  hat  ihr   den   Namen   Fornarina  gegeben,  und  dürften 
wir  dem  Misserini  *)   Glauben  beimessen,    so  wäre  sie  die 
Tochter    eines    Sodabrenners    gewesen,    welcher   über  dem 
Tiberfluss  bei  S.  Cecilia  wohnte.    Noch  zeigt  man  ein  Häus- 
chen mit  einer  schönen    alterthümlichen  Fenstereinfassung 
von  gebrannter  Erde  in  der  Strasse  S.  Dorotea  No.  20,  als 
ihr  Geburtshaus.     Dazu  soll  ehedem  ein  kleiner  Garten  ge- 
hört habeft,   in   den   man  über  eine  niedere  Mauer  hinein- 
sehen  konnte,   und   in   welchem   das  liebliche  Mädchen  oft 
verweilt  habe.     Ihre  Schönheit   sei  daher  bald  ins  Gerede 
gekommen   imd  die  jungen  Leute,  besonders  die  Zöglinge 
der   Kunst,    stets  leidenschaftliche  Freunde   des    Schönen, 
hätten  sich  im  Vorbeigehen  oft  an  der  Mauer  auf  die  Ze- 
hen gestellt,    das   herrliche  Mädchen  zu  sehen.     Auch  Ra- 
fael,  den  begeisterten  Verehrer  der  Schönen,  habe  ihr  Ruf 
hingelockt,  und   da   er  das  Mädchen  ^ade  belauscht  habe, 
wie  sie  an  einem  im  Garten,  springenden  Wasser  die  Fasse 

1)  M.  Misserini  an  R.  Arrigoni  bei  Longhena  p.  657* 
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Ifebadet ,  sei  er  von  so  heftiger  Liebe  ergriffen  worden^  dass 
er  nic^t  eher  Ruhe  erlangt,  bis  er  sie  die  Seine  habe  nen^ 
nen  dürfen.  Nachdem  er  ihr  nun  sein  Herz  geschenkt,  habe 
er  sie  weit  liebenswürdiger  und  von  edlerem  Gemüth  be- 
funden, ids  ihrem  Stande  nach  zu  erwarten  gewesen,  so 
dass  das  Feuer  seiner  Liebe  immer  rafichtiger  geworden, 
und  er  nidit  mehr  ohne  sie  habe  leben  mögen.  —  So 
schön  nun  auch  diese  Erzählung^  lauten  mag,  die  selbst 
durc^  ein  Bildchen  unterstützt  wurde,  welches  dem  Seba- 
stiane del  Piombo  zugeschrieben  wird,  und  worin  Rafael 
dargestellt  ist,  wie  er  mit  seiner  Geliebten  am  springenden 
Wasser  itii  Garten  sitzt  ^),  so  haben  doch  neuere  Forschun- 
gen dar^than,  dass  diese  Sage  als  eine  reine  Erfindung 
mzas^hen  ist,  dass  selbst  der  Name  Fornarina  nidit  wei- 
ter hinaufreicht,  als  in  die  Mitte  de$  Verflossenen  Jahr- 
hunderts ^).     Wir  müssen  uns  daher  mit  der  Angabe  des 

1)  Das  Bildchen  gehört  dem  Lord  North wick  und  ist  aU  ein 
Werk  des  Sebastiano  del  Piombo  von  Reynolds  in  Aqnatinta  gesto- 
chen worden.  Es  ist  'aber  ein  Machwerk  aus  dem  verflossenen  Jahr- 
hundert y  der  untere  Theil  des  Gewandes  und  die  FOsse  sind  der  al- 
legorischen Figur  der  Poesie  von  Rafael  nachgebildet. 

2)  Misserini  behauptet,  seine  Erzählung  durch  den  verdienst- 
Tüllen,  gewissenhaften  Forscher,  weiland  Ab.  Franc.  GiroL  Cancel- 
lieri  erhalten  zu  haben,  der  sie  in  einem  Manuscript  der  Bibliothek 
des  Cardinal  Antonelli  gefunden.  Allein  Cav.  Vinc.  Camuccini  be- 
theuert, Cancellieri  habe  nur  gesagt,  er  wolle  beweisen,  dass  Ra- 
fael's  Tod  nicht  durch  ein  Weib  herbeigeführt  worden  sei.  Auch 
P.  Pungileoni  p.  245  versichert  nie  von  dem  ihm  befreundeten  Can- 
cellieri vernommen  zu  haben ,  dass  er  Nachrichten  über  Rafael's  Ge- 
liebte entdeckt.  Der  Name  Fornarina,  dessen  Ursprung  mir  unbe- 
kannt ist,  scheint  zuerst  von  T.  Pucciui  (Real  Galleria  di  Firenze  I 
p.  6)  gebraucht  worden  zu  sein.  Weder  Bottari,  noch  der  spätere 
G.  della  Valle  nennen  die  Geliebte  RafaeFs  bei  diesem  Namen.  C. 
F.  von  Rumohr  (Italienische  Forschungen  III  p.  113)  nimmt  die  schon 
langst  als  unhaltbar  verworfene  Sage  wieder  auf,  dass  Rafael  eine 
Liebschaft  in  Urbino  mit  einer  Topferstochter  gehabt  habe,  und 
fuhrt  als  Beweis  dafür  einen  bemalten  Teller  an ,  worauf  ein  blon- 
der Jüngling  ein  Mädchen  in  einer  Topferwerkstätte  umarmt.  Dr. 
6.  K.  Nagler  (in  Raphael  als  Mensch  etc.)  vermuthet  selbst,  dass 
diese  Töpferstochter  nach  Rom  gekommen  und  dieselbe  Person  wie 
die  Fornarina  sei!    Ohne  mich  hier  in   diese  Greschichtchen  weiter 
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Vasari  begniigeii,  welcher  mit  schlicbteii  Worten  berichtet, 
Rtfael  habe  ein  Mädchen  geliebt,  welches  bei  ihm  gewohnt 
und  dem  er  bis  zimi  Ende  seinea  Lebens  ziigethan  war. 

Von  einigen  Arbeiten,  welche  Rafaei   für   seinen  rei- 
chen Gönner  Agoatino  Chigi  ausgeführt  hatte,   war  schon 
früherhin  die  Rede.    Jetzt  haben  wir  eines  Frescobiides  zu 
gedenken,   welches   Rafaei  im  Saal  des  Ton  Baldassare  Fe- 
ruasi  gebauten  Hauses  ausführte.     Die  Decke  hatte  letzterer 
schon  mit  der  Geschichte  der  Medusa  und  andern  mytholo- 
gischen Gegenständen  ausgeschmückt.    Auch  Scbastiano  Ve- 
neziano,  nachmals   del  Piombo   genamit,   hatte   in  die  Lu- 
netten  des   Kappeqgewölbes    verschiedene    auf   die   Mytho- 
logie   bezügliche   Darstellungen    gemalt,    nur   ein^e    Lunette 
mit  dem  rauhen  Bewiurfe  stehen  lassend,  da  Michel  Angelo 
einen  colossalen  Kopf  eines  jungen  Mannes  mit  Kohle  hin- 
eingezeichnet hatte,  um,  wie  die  Sage  berichtet,  ein  Merk- 
mal seines  Besuches  zurückzulassen,   welchen   er  dem  vene- 
isianischen  Maler,  den  er  an  sich  zu  ziehen  suchte,  gemacht, 
ohne  ihn  bei  der  Arbeit  anzutreffen.     Sei  es  nun,  dass  der 
junge  Künstler  aus  Achtung  für  ein  Werk   des  göttlichen 
Michel  Angelo,  oder  Agostino  Chigi  selbst  zur  Erinnerung 
an  dieses  Künstlergeschichtchen  die  Zeichnung  des  grossen 
Meisters  bewahren  wollte,  genug  dieser  Kopf  auf  den  roc- 
hen Bewurf  gezeichnet  hat   sich  bis  auf  unsere  Tage,  ob- 
gleich etwas  überarbeitet  erhalten.     Irrig  aber  ist  es,  wenn 
behauptet   wird,    Michel   Angelo   habe  ihn  bei   einem  dem 
Rafaei  zugedachten  Besuch  hinterlassen,  um  ihm  zu  zeigen, 
dass  er  einen  grossartigern  Styl  annehmen  solle.     Denn  er- 
stens hatte  Sebastiano  die  obern  Lunetten  früher  vollendet 
(um  1512),  als  Rafaei  seine  Wandmalerei  darunter  begann, 
daher  Sebastiano  nicht  eine  der  Lunetten  ohne  Ursache  mit 
dem  rohen    Bewurf   konnte    stehen  lassen.     Fürs    Andere 

einzulassen ,  will  ich  nur  bemerken ,  dass  es  damals  zu  Urbino  gar 
keine  Majolicafabrik  gegeben  hat;  sondern  eine  war  zu  Fermignano, 
S  Miglien  davon  entfernt;  die  andere  zu  Urbania,  ehedem  CasteJ 
Durante ,  in  einer  Entfernung  von  16  Miglien ;  eine  dritte ,  und  zwar 
die  älteste  war  in  Gubbio ,  dus  auf  der  andern  Seite  des  Gebir- 
ges liegt. 
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hatte  Michel  Angelo^  nachdem  das  Gerlist  zur  Maierei  der 
Limetten  weggenommen  war,  nicht  ohne  grosse  Umstände 
an  den  hohen  Ort,  wo  sich  der  Kopf  befindet,  gelangen 
können.  Dieses  stehe  hier  zur  Widerlcgnng  einer  grundlo- 
sen Sage,  nach  welcher  Michel  Angelo  den  Rafael  habe 
hofmeistern  wollen. 

Das   Frescobiid  der  Oalathea,   welches  Rafael  zu  An- 
fang des   Jahrs    1514  in  besagtem  Saal  ausgeführt,  ist  der 
Erzählung  vom  Cyklopen^  welche  Phiiostrat  uAs   hinterlas- 
sen, entnommen.    Dieser  lässt  Galathea  ruhig  auf  dem  Meer 
in   einer   Ton    Delphinen   gezogenen  Muschel  einherfahren, 
geleitet   yon    einigen  jungfräulichen   Tritonen,    welche  die- 
nend die  göttingieiche  Nymphe  umgeben.     Diese  hält  ein 
piupnmes   Gewftnd,   welches  der   Wind   segelartig  über  ih- 
rem Haupte   schwillt  und  sie  zugleich   beschattet  u.  s.  w. 
Aiif  ähnliche  Weise   sehen  wir  im  Rafaelischen  Bilde  die 
reizende  Gestalt  der  Galathea  von  einem  Pnrpurgewand  um- 
geben,  wie  sie  auf  einer  grossen  Muschel  steht  und   die 
vorgespannten  Delphine  zügelt,    während  Amor  sie   durch 
die  grünen  Fluthen  leitet.     In  ihrem  Gefolge  befinden  sich 
Tritonen   auf  Muscheln  und  Hörnern  blasend,   und  Seecen- 
tauern,    welche  freudig  Nymphen   auf  ihrem  Rücken  tragen 
und  durch  über  ihnen  schwebende  Amorine  zu  wilder  Lust 
entzündet   werden.      Sie  bilden   einen   lebhaften   Gegensatz 
zur  schönen    Galathea,    die   den  Blick  himmelwärts  gewen- 
det, und  göttlicher  Sehnsucht   voll,   sich  der  Führung  des 
Crottes    der    edeln    Liebe   überlässt.     Wir    erblicken  in  ihr 
Schönheit   der  Seele   mit  sinnlicher  Anmuth  verschmolzen, 
eine  wahrhaft  vergöttlichte  Natur ;  oder  —  wenn  man  lieber 
will  —   eine  in  die  Natur  sich  herablassende  Göttin.     Mit 
Schöpferkraft  vereinte  Rafael  in  dem  herrlichen  Kunstwerk 
die  Gruppen  der  verschiedenartigen  Liebe  zu  einem  harmo- 
nischen,   aiif  das   Höhere  zielenden  Ganzen;   und  sein  rei- 
cher Genius   schwebt  gleichsam  in  überlegener  Ruhe  über 
der  Darstellung,   durch   die  bewundrungswürdige  Symmetrie 
der  Anordnung,   durch   die  alles  überstrahlende  und  über 
dag  Irdische   erhabene   Galathea.     Welchen  grossen  Beifall 
dieses  Gemälde  sogleich  nach  seiner  Entstehung  erhielt,  er- 
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^t  sich  aus   einer   schriftliclien  Antwort   RafaeFs  an  den 
Grafen  Gasti^lione,   welche    noch   andere   interessante  Mit- 
theilungen  enthaltend,  folgenden  Inhalts  ist: 
Herr  Graf! 

Ich  habe  yerschiedene  Zeichnungen   imoh    Ew.  HerrL 
Angaben  gemacht  und  alle  sind  damit  zufrieden,  wenn  sie 
mir  nicht  alle  schmeicheln.    Meinen  Anforderungen  aber  ist 
nicht  Genüge  geleistet,   da  ich  furchte,  den  Eurigen  nicht 
zu    entsprechen.     Ich    sende  indessen  Ew.   Herrlichkeit  die 
Blätter,  uni   einige   daraus  zu  wlhlen,  wenn  sie  als  yvurdig 
befunden  werden-     Upser  flerr^  indem  er  mich  beehrt,  hat 
mir   eine  grossß  Last  auf  meine  Schultern  gelegt,   namücli 
die  Aufsicht  ikber   den  Bau  von  S.  Peter,      ich   hoffe  zwar 
nicht  darunter  zu  erliegen,  um  so  mehr,    als   das  Afodeü, 
welches  ich  davon  gemacht,  Sr.  Heiligkeit  gefallen  hat  und 
Ton  yielftn  8<;hönen  Geistern  gelobt  wird.     Aber  ich  erhebe 
mich   noch  höher  in  Gedanken:  ich  wünsche   die  schönen 
Formen  der  antiken  Gebäude   zu  finden,   weiss  aber  nicht, 
ob  es   der  Flug  des  Icarus  sein  wird.     Vitniv  gibt  mir  ei- 
niges Licht,   aber  nicht  so  viel  als  hinlänglich  ist.     Wagten 
der    Galathea   würde   ich   mich   für  einen   grossen  Meister 
halten,    wenn   die  Hälfte   der  schönen  Dinge   wahr  wären, 
welche  mir  £^w.  IJerrL  schreiben ;  aber  ich  erkenne  in  Euern 
Worten  die  Liebe,   die  Ihr  zu  mir  tragt.     Ich  muss  sagen, 
dass,  um  eine  Schönheit  zu  malen,  raüsste  ich  deren  meb-r 
rere  sehen,  mit  der  Bedingung,  dass  £w.  Herrliclikeit  sich 
bei  mir  befanden,   um  das  Beste  zu  wählen.     Da  aber  gnte 
Richter  und  schöne  Weiber  selten  sind,  bediene  ich  mich 
einer   gewissen  Idee,   die  mir  vorschwebt.     Hat  diese  nun 
etwas  gutes  in   der  Kunst,  ich  weiss   es  nicht,   wohl  aber 
bemühe   ich    mieh    dariun.     E^y.   I)err|ichkeit  empfehle  ich 
mich.     Aus  Roo). 

Rafael. 

Merkwürdig  erschien  manchen  Theoretikern  die  Äusse- 
rimg  RafaeFs  in  diesem  Brief,  dass  er  iiur  Darstellung  ei- 
ner Tollkonunenen  Schönheit  sich  einer  gewissen  Idee,  eines 
Ideals  bediene,  und  sie  glaubten  darin  eine  neue  Erschei- 
nung in  den  damaligen  Kunstansjicbten  zu   erblicken,  wo- 
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durch  bei  den  spät«*!!  Künstlern  die  falsche  ideaüsche  Rich- 
tung, oder   die  Maniev  sei  heryorgerufen  worden.     Allein 
diese  Ansicht  erscheint  mir  als  völlig  unbegründet ;  denn  es 
iie^  in  dem  ursprünglichen  Bestreben  nach    Kunstgebilden 
nicht  das  der  Nachahmung  der  äussern  Natur,    sondern  die 
Versinnlichung    einer  Idee    ihrer   Empfindung    nach    (nicht 
nach  dem    Begriff,    welcher    der    Wissenschaft    augehört). 
Miiss  sioh  nun  auch  die  bildende  Kunst  der  Formen  bedie- 
nen ,  die  ihr   die  sichtbare  Schöpfung  als  eine  folgerechte 
£r8cheimmg  ihrer  geistigen  Natur  darbietet,  so  ist  es  doch 
grade   das   Wesen   der   Kunst  im  Einklang  mit  der  Bestim- 
mimg  des  Menschen,  die  in  der  Natur,  wie  in  einer  Knospe 
inwohnenden    geistigen    Eigenschaften   zu    entwickeln,   eine 
TerkÜrte  Welt  darzustellen.     Wir  sehen  daher  in  allen  An- 
fangen der  nach  dem  Höhern  gerichteten,  bildenden  Kunst 
bei  noch  rohen  Völkern ,  nicht  sowohl  eine  sorgsame  Nach- 
ahmung  der   äussern   Erscheinung,   sondern   das   Bestreben 
eine  geistige  Eigenschaft,  eine  Empfindung  zu  Tersinnlichen. 
Nadi    den    yerschiedeneu   Zuständen    eines  Volkes    ist    der 
Charakter  der  Bestrebungen  auch  verschieden:  bei  den  ro- 
hen  Völkern   waltet  der  Charakter   des  Grausenhaften  vor, 
da  das  Ungekannte,  aber  Geahndete  diese  Empfindung  her- 
vorruft.    Ohne  hier  auf  Entlegenes  Bezug  nehmen  zu  wol- 
len,   wie    z.  B.    auf  die   Götzenbilder    des   alten  Ägyptens, 
oder   des   neuentdeckten  Australiens,   erinnere  ich  hier  niv 
an  die  mittelalterlichen  Gebüde  des  10.  Jahrhunderts  in  Ita- 
lien  selbst.     Nachdem  aber  das  Leben   eine  heiterere  Ge- 
stalt angenommen,   der   Geist  sich  mehr  von  der  barbari- 
schen  Strenge   zur   christlichen  Milde  gewendet,  sehen  wir 
auch  die.  bildende  Kunst  eine    ideale  Schönheit  erstreben. 
Schon   die  Werke  eines   Cimabue  in  Florenz  und  eines  Si- 
mone di  IMjurtino  in  Siena  zeugen  von   diesem  Gefühl  für 
ideale  Schönheit,  weiches  sidi  bei  Fra  Angelico  da  Fiesole 
zu  wahrhaft  himmlischer   Reinheit  erhoben,    sich  aber  ent- 
schieden  bei  Rafael  als  ein  errungenes  Eigenthum,  als  ein 
männliches  Bcwusstsein  ausspricht.     Wir  sehen  also,  seitdem 
die  bildende  Kunst  zu  neuem  Leben  erwachte,   ein  Streben 
nach  einer  ideellen  Vollkommenheit,  welches  bis  zur  hoch- 
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Bten   BMtlie    derselben,    wenn  auch  mit  Unterbredmnged, 
doch  80   lan^e  imaiifhaltsam  nach  höherer  Verklärun|;  fort- 
schritt,   als  Wahrheit  ihre   Grundlage    blieb.      So  wie  sich 
aber  der  Geist  der  Kunst  tou  der  unbefangenen  Einfalt  zum 
Born    des    Truges    wandte,    Üppigkeit,    ^t^tt  der  keiischea 
göttlichen  Freude  Wucherte ,  da  trübten  sich  die  Empfindun- 
gen und  das  Bestreben,  eipe  wahrhaft  verklärte  (ideale)  Welt 
darzustellen,  versank  von  der  Wahrheit  abgewendet,  in  die 
Leere  des  Scheins  und  war  nur  im    Stande  VeriEerrnngen 
hervorzubringen.     Ist  nun  auch   eine  solche  geistige  ßich- 
tiuig  bald  nach  RafaeFs  Zeit  wahrnehmbar ,  verwandelte  sich 
auch  in  der  bildenden  Kunst  das  Ideal  in  eine  Larve,  wel- 
che bald  in  Miscredit   gerieth,   so  darf  doch  das  ursprüng- 
liche ,  nach  der  ewigen  höhern  Wahrheit  und  Schöiiheit  g^e- 
richtete  Bestreben  nicht  verkannt  und  mit  den  Abwegen  ei- 
ner  spätem  Zeit  verwechselt  werden ;   vielmehr  müssen  wff 
das  Streben  nach  Darstellung  einer  vom  Geiste  durchleuch- 
teten ,>  einer  vollkommen  schönen  Welt,  als  das  Endziel  det 
Kunst,  gleich   demi   der  Weltschöpfung  selbst,  anerkennen. 
Aber  als  eine  Erschlaffung  des  wiedererwachenden  G&sA/^ 
als   eine  grundfalsche  Afisicht  muss  es   betrachtet  werden, 
wenn  die  täuschende  Nachahmung  der  äussern  Erscheinung, 
des  sogenannten  Wirklichen,  wenn  der  Naturalismus  für  das 
höchste    Ziel   der   bildenden   Kunst   gehalten  wird,    wie  es 
doch  offenbar   der  Fall  wäre,  wenn  man  dem  Künstler  ei- 
nen Vorwurf  machen  wollte,  dass  er  nach  einer  Darstellung 
strebt,    die   über    die   Erscheinung  unserer  jetzigen  Natur 
hinausreicht ').     Indessen  treffen  wir  dergleichen  Ansichten 

1)  Zur  Beleuchtung;  dieses  Gegenstandes  stehe  hier  folgende 
Stelle  aus  Schiller*«  Beurthcilang  der  Gedichte  Matthisson*s ,  dre  «ich 
auch  sehr  gut  auf  die  bildende  Kunst  anwenden  lässt:  „In  ^^^ 
Gedicht  muss  Alles  wahre  Natur  sein,  denn  die  Einbildungskraft  ge- 
horcht keinem  andern  Gesetze,  und  erträgt  keinen  andern  Zwang, 
als  den  die  Natur  der  Dinge  ihr  Torschreibt;  in  einem  Gedicht  darf 
aber  nichts  wirkliche  (historische)  Natur  sein,  denn  ajle  WirkHch- 
•keit  ist  mehr  oder  weniger  Beschränkung  jener  allgemeinen  Natar- 
wahrheit.  Jeder  indlyidueUe  Mensch  ist  grade  um  4so  viel  weniger 
Mensch,  als  er  indiTiduell  ist;  jede  Bmpfindungswe]4e  int  grade  vn 
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isöwohl  bd  Gelehrten  des  Alterlhuiiis,  ak  bei  solchen  der 
neusten  Zeiten,  wobei  ich  nur  an  die  von  Plinius  erzählte 
und  auch   in   unsern   Tagten  noch  so  hoch  gesteUte  Tlu- 
6€:liun^   durch  den   gemalten  Vorhang  des  Parrhasins  erin- 
nern will,   die   doch  für  nichts  anders  als  für  eine  Kunst* 
lerbraTour,    als  für  einen  Sehen  anzusehen  ist.     Weit  ent- 
fernt also   in    Rafael^s  Ausspruch:  dass,  da  in  der  äussern 
Elrscheinung  die   ToUkommene   Schönheit-  selten,   oder  gar 
nicht  KU  finden  sei,  er  sich  zur  Darstellung  derselben  einer 
gewissen  Idee  bediene,   etwas  in  seiner  Zeit  Neues  zu  er- 
blicken, ist  Tielmehr  zu  behaupten,  dass   er  nur  in  reiche- 
rem Masse,  wie  alle   grossen  Künstler  vor  ihm,   nach  der 
Darstellung  einer  in  Schönheit  rerklärten  Weit  gestrebt  habe. 
Will  man  übrigens  in  obiger  Stelle  aus  RafaeFs  Brief  einen 
Anklang     an   Platonische   Ansichten    finden ,    indem«  dieser 
W<dtweise  die  Schönheit  nicht  bloss  nach  ihrem  sinnlichen 
Eindruck    beurtheiit,    oder   sie   für   ein   bloss  Ausserliches 
hält,  sondern,  wie  er  im  Phädros  sagt,  für  eine  glänzende 
Idee  aus  der  übersinnlichen  Höhe,  die  vor  unser  sterblidies 
Auge    tritt   und   in    uns   Erinnenmgen  eines  vorweitlichen, 
seiigen    Zustandes   weckt,    so   ist  dieses  gerne  zuzugeben, 
und  mancher  Grund  lässt'  sich  aus  früheren  MittheUungen 
dafür   entnehmen.     Ja,  Mir  finden  es  sehr  natürlich,   dass 
der  philosophischste  aller  Maler    dem  erhabensten,    edel- 
sten alier  Philosophen  gehuldigt  habe. 

Noch  "müssen  wir  auf  eine  andere  Stelle  des  Brie&s ' 
zurückkommen ,  wodurch  wir  erfahren,  dass  Rafael  dem  Gra- 
fen einige  Zeichnungen   nach  dessen  Angabe   gefertigt  und 
ihm  zur  Walü  eingesendet  hatte.     Wahrscheinlich  betrafen 
sie  die  Entwürfe  zu  einer  Medaille,   die  nach  des  Nigrinus 


80  viel  weniger  nothwendig  und  rein  menschlich ,  als  sie  einem  be* 
stimmten  Subject  eigenthümlich  ist.  Nur  in  Wegwerfang  des  Zußil« 
Hgen  and  iit  dem  reinen  Ausdruck  des  Nothwendigen  liegt  der  grosse 
Styl.*'  —  Göthe  sagt:  „l^io  höchste  Aufgabe  einer  jeden  Kunst  ist, 
durch  den  Schein  die  Täuschung  einer  höhern  Wirklichkeit  za  ge* 
ben.  Bin  falsches  Bestreben  aber  ist,  den  Schein  so  lange  zu  ver« 
Vuklichen,  bis  endlich  nur  dn  gemeines  Wirkliche  übrig  bleibt/^ 
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Bericht^),   der   Graf  nach  damalig^er  Sitte  als  Emblem  sei- 
ner Gesinnung^  am  Barett  trug  und  woku  Rafael  die  Zeich- 
nung gemacht  hatte.     Die  Abbildung  derselben  im  Museimi 
Mazzuchellianum  zeigt  auf  der  einen  Seite  das  Bildniss  des 
Castiglione,   aiif  der  Ruckseite  Phöbus   aus  einer  Bi^  auf 
die  Erde  steigend,  während  zwei  Hören  die  muthigen  Pf evde 
halten,    mit   der   Umschrift:    Tenebrarum  et  LncLs.      Nach 
Papio  Giovio   wählte  der  Graf  sich   dieses  Motto,   um  da- 
durch den  Wunsch  auszudrücken,   dass  seiner  Seele    stets 
etwas  Bedeutendes   begegneh  möge,   obgleich  ungewiss  sei, 
ob  er  diibei  auf  das  Glück  in  der  Liebe ,  oder  in  den  Waf- 
fen,   oder    ifi  der  Literatur,    oder  in  der  Politik,     oder  in 
Allem  diesem  anspiele.     Dieses  zu  erklären,  gibt  Ricciardi^) 
sich  viele  Mühe,  was  wir  hier  als  blosse  Vermuthungen  auf 
sich  beruhen  lassen.    Ist  es  aber  erlaubt  nach  diesen  Schrift- 
steilem   noch  Ansichten  zur  Erklärung  jener  Medaille  aus- 
zusprechen, so  könnte  die  Darstellung  auch  so  viel  als  Ver- 
breitimg des  Mcbts  bedeuten,   dem  der  Graf  sein  thätiges 
Leben  gewidmet ;  oder  auf  das  Sprichwort  „post  nubiia  Phoe- 
bus^^    anspielen,    als   eine  Erfahrung^    die  uns   im  Unglück 
nicht  muthlos,  im  Glück  nicht  übermüthig  machen  soll,  und 
demjenigen,   der  ihr  vertraut,   bei  allen  WechselTällen  eine 
männliche  Haltung  gibt.    Eine  ähnliche  Composition  wie  auf 
obiger  Münze  hat  auch  Marc  Antonio  nach  einer  Zeichnung 
RafaeFs  gestochen.   Hier  erhebt  sich  Aurora  in  der  Biga  ste- 
hend   aus    dem    Schoose  der   Thetis.     Zwei  Hören  zu  den 
Seiten  leiten  die  Pferde.    Auf  diese  Weise  hätten  sich  zwei 
der  Entwürfe  RafaeFs   für  die  Medaille  des  Grafen  erhal- 
ten, und  da  nun  beide,  dem  Charakter  der  Darstellung  und 
der    Zeichnung    nach   zu   urtheiien,    in    dieselbe    Zeit   wie 
obiger  Brief  fallen  dürften,  so  erscheint  die  ausgesprochene 
Vermuthung  noch  sicherer  begründet. 

Einen  andern  Brief,  imi  dieselbe  Zeit  wie  obiger  ge- 
schrieben, richtete  Rafael  an  seinen  geliebten  Oheim  Si- 
mone di  Battista  di  Ciaria  in  Urbino,  folgenden  Inhalts: 

1)  Antonio  Beffa  Negrini   Elogj  de^   Personaggi  della  Famiglia 
Cafitigliona.    Mantova,  1606  p.  428. 

2)  Antonio  Ricciardi  Commentarj  Simboiici. 
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Werthester  an  Vaters  Statt! 
Ich  habe  euern  lieben  Brief  empfangen  und  daraus  er- 
sehem  dass  ihr  mir  nicht  zürnt  ^  woran  ihr  in  derThat  un- 
recht hättet.     Bedenkt  nur,  wie  lästig  es  ist  ohne  wichti- 
gen Anlass  zu  schreiben;  jetzt  da  er  sehr  wichtig  ist,  ant- 
worte ich  sogleich^  um-  euch   ganz  zu  sagen ^   was  ich  vor- 
nehmen kann.  —  Erstens  Ton  der  Azel  (tordona)    zu  re** 
den,  so  muss  ich  in  Betreff  derjenigen,   die  ihr  mir  An- 
fangs zugedacht,   euch   antworten,   dass  ich  sehr  froh  bin 
und  Gott  beständig  danke,   weder  diese  noch  eine  andere 
genommen  zu  haben;  und  darin  war  ich  weiser  als  ihr,  der 
ihr  mir  sie  geben  wolltet.    Ich  bin  überzeugt,  dass  ihr  jetzt 
auch  einseht,  dass  ich  nicht  dahin  gekommen  wäre,  wo  ich 
nun  bin.     Denn  ich  habe  bis  jetzt  in  Rom  schon  Besitzun- 
gen von  3000  Qoldguiden  und  ein  Einkommen  von  50  Gold- 
scndi.     Sodann  hat  seine  Heiligkeit,  unser  Herr,  mich  über 
den  Bau  der  Peterskirche  gesetzt  und  mir  einen  Gehalt  von 
300  Goldducaten  ausgeworfen,   die  mir  nie  fehlen  werden, 
so  lange  ich  lebe,    und  sicher  erhalte  ich  deren  noch  an-^ 
dere.     Ausserdem  bezahlt  man  mir  für  meine  Arbeiten  was 
mir  gut   dünkt;  für  die  Malereien  eines  andern  Zimmers, 
waches 'ich  in  Auftrag  S.  H.  angefangen  habe,  erhalte  ich 
1200  Goldducaten.     So  liebster  Oheim  bringe  ich  euch  so- 
wohl  Ehre,    als    allen    Verwandten  und    dem    Yaterlande. 
Aber  ich  höre  nicht   auf  euch  immer  mitten  im  Herzen  zu 
tragen,    und   wenn  ich    euch  nennen  höre,    so  glaube  ich 
meinen  Vater  nennen  zu  hören.     Beklagt  euch  daher  nicht 
über  mich,  wenn  ich  euch  nicht  schreibe,   da  ich  mich  im 
Gegentheü  über  euch  beschweren  sollte,  der  ihr  die  Feder 
immer  in  der  Hand  habt  und  sechs  Monate  von  einem  Brief 
zum   andern  verstreichen  lasset.     Doch  zürne  ich,  trotz  al-- 
lern    diesem,    euch    nicht,    wie  ihr  mir  ungerechter  Weise 
thnt.     Ich  habe  die  Heirathsangelegenheiten   fallen  lassen, 
um  sie  wieder  aufzunehmen  und  euch  zu  antworten.    Wisst, 
dass    mir    der    (Cardinal)    S.   Maria  in  Portico  eine  seiner 
Verwandtinnen *)    geben   will,    und   mit    Genehmigung    des 

1)  Sie  hiess  Maria  und  war  die  Tochter  des  Antonio  Divizio  da 
Bibieoa,  eines   Brudersohns    des    Cardinals.     Dieser  verehelichte  im 
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Oheims  (des  Priesters  D,  Bartolomeo   Santi)  nnd  der  eiiri- 
^n   habe   ich   versprochen   Sr.    Herrlic^ikeit   211  Willen  zii 
sein.     Ich  kann  mein  Wort  nicht  brechen;    wir  sind  jetzt 
jn  grösserer  Verlegenheit  als  jemals,    und  ich  werde  euch 
sogleich  Ton  allem  unterrichten.     Habt  Geduld,  wenn  diese 
Sache   sich    auf   diese  Weise   gut  lost,    so  kann  ich  dann, 
wenn  dieses  nicht   geschieht ,    das  thun    was    ihr  wiinscht 
Wisst,  dass  wenn   Francesco  Buffa  Partieen  hat,   ich  ihrer 
auch   habe,    da   ich   in  Rom  ein   schönes  Mädchen  haben 
könnte  und  wie  ich  höre  von  gutem  Ruf,  sie  und  die  ihri- 
gen,  die  mir  eine  Mitgift  Ton  3000  Goldscudi  geben  wol- 
len; und  ich  bin  in  einem  Haus,  welches  hier  lOODiicaten 
mehr  gilt,   als   200   dorten,    dessen  seid    Tersichert.    Was 
meinen   Aufenthalt   in    Rom   anbelangt,    so    kann  ich,   aus 
Liebe  zum  Bau  der  Peterskirche ,  niemals  anderswo  als  hier 
bleiben ,  denn  ich  habe  jetzt  die  Stelle  des  Bramante.   Wel- 
cher Ort  in  der  Welt  ist  aber  würdiger  als  Rom?  welches 
Unternehmen  grösser,  als  das  von  S.Peter,  der  erste  Tem- 
pel der  Welt?     Denn    der  ist  der   grösste   Bau,   den  man 
je   gesehen  und  wird   mehr   denn  eine   Million  Goldes  ko- 
sten.    Wisst,    der  Papst  hat  70,000  Dncaten  jährlich  inr 
den  Bau  bestimmt  und  denkt  beständig  daran.     Mir  hat  er 
einen  Gefährten  gegeben ,  einen  sehr  gelehrten,  alteii  Frate, 
der  über  80  Jahr  alt  ist,   und  da  der  Papst  sieht,  das8  er 
mur   kurze   Zeit   noch   leben   wird  und   er  im  Ruf  grosser 
Kenntnisse  steht,  so  hat  Seine  Heiligkeit  sich  entschlossen, 
mir   ihn   zum    Gehüifen   zu   geben,    auf  dass  idi  Ton  ihm 
lerne,  wenn  er  irgend  ein  schönes  Geheimniss  in  der  Ar- 
chitektur hat,  und  vollkommen  in  dieser  Kunst  werde.    £r 
beisst  Fra   Giocondo.     Jeden   Tag  lässt  uns  der  Papst  ru- 
fen und  spricht  einige  Zeit  mit  ims  über   den  Bau.    ^^^ 
bitte  euch,  geht  ssnm  Herzog  und  zur  Herzogin  und  berich- 
tet ihnen  dieses;   denn  ich  weiss,   dass  sie  gerne  verneh- 

Januar  1515  eine  andere  seiner  Nichten  mit  Namen  Chiaretta)  au^h 
Marietta  und  Marianna  genannt,  Tochter  seines  Bruders  Pietro,  m^^ 
Bernardino  Peroli  aus  Urbino,  General  -  Schatzmeister  der  päpstli- 
chen Armee.  Er  gab  ihr  eine  Mitgift  Ton  5000  Goldscudi.  Si^^^ 
Pungileoni  p,  160»  166  und  p.  2iL 
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mcn^  wenn  einer  ihrer  Unterthanen  sich  Ehre  erwirbt  und 
empfdilt  mich  ihren  Herrlichkeiten,  wie  ich  mich  euch  be* 
sündig  empfehle.  Grüsst  alle  Freimde  und  Bekannte  in 
meinem  Namen,  betondem  Ridolfo,  der  eine  so  grosse, 
elirlidie  Liebe  zu  mir  hat. 
Den  1.  Juli  1514. 

Euer  Rafael,  Maler  in  Rom. 

Dieser  Brief  voll  kindlicher  Verehnmg  fttr  seinen  ge- 
liebten Oheim  zeigt  uns  den  liebenswürdigen  Rafael  im 
gewohnlichen  Gedränge  junger  Minner,  die  eben  so  sehr 
diurdi  Vorzüge  des  Körpers  und  Geistes  ausgezeichnet,  als 
diirdi  das  Glück  begünstigt  sind.  Offenbar  scheint  unser 
Meister  mehr  aus  Rücksichten,  denn  aus  Neigimg  dem  un* 
abweisbaren  Antrag  des  Cardinais  da  Bibiena  nachgegeben 
zu  haben  ^) ,  sich  aber  doch  einen  Ausweg  offen  lassend, 
indem  er  die  Genehmigimg  seiner  Oheime  dazwischenschob, 
welche,  wie  aus  dem  Brief  hervorgeht,  selbst  ihre  Plane 
gemacht,  vielleicht  schon  in  Unterhandlungen  eingegangen 
Ovaren,  die  den  Absichten  des  Cardinais  gradezu  entgegen« 
standen.  Wie  die  Verhandlungen  weiter  gediehen,  darüber 
fehlen  uns  Nachrichten;  allein  so  viel  ist  aus  Briefen  des 
Bembo  an  den  Cardinal  da  Bibiena  Tom  Jahr  1516')  zu 
ersehen,  dass  Rafeel  fortwährend  mit  diesem  in  sehr  ge- 
nauen Verhältnissen  stand,  die  beabsichtigte  Verbindung 
also  keinesweges  von  Rafael  hintertrieben  wurde.  Dieses 
bezeugt  auch  die  zum  Gedächtniss  der  Maria  da  Bibiena 
gesetzte  Inschrift')  in  RafaeFs  Grabcapelle  im  Pantheon, 
woraus  hervorgeht,  dass  sie  als  jungfräuliche  Braut  ihrem 
Verlobt«!  schon  vor  dessen  Hinscheiden  zum  andern  Le« 
ben  vorangegangen  war.  Diese  Thatsachen  und  das  be^ 
standig  freundliche  Verhältniss  mit  dem  Cardinal  geben  zur 

1)  Angelo  Maria  Bandini  Memorie  per  la  vita  del  Card.  Divizj, 
Livorno,  1758  p.  25:  II  cardinale  lo  infestava  per  dargli  moglie  e 
finalmente  Raffaello  risolvette  di  far  la  voglia  del  Bibiena  e  accetto 
per  isposa  una  nipote  dello  8tes8o  Cardinale. 

2)  Delle  Lettere  di  M.  Pietro  Bembo.   Venezia,  1560.  p.  14—2?. 

3)  Sie  ist  öfters  und  auch  im  Anhang  XYI  abgedrucjct. 
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Vermuihiiiig  Anlass,   dags  Maria  entweder  bald  nach  dem 
Heirathsantrag^  verschied  oder,  wenn  später,   durch  Krank- 
heit gesdiwächt,  die  eheliche  Verbindung  auftchieben  musste, 
bis  dass  der  Tod  ihre  Hoffnungen  zerstörte.     Es  fehlt  in- 
dessen nicht  an  andern  Angaben  der  XJrsache,  wegen  wel- 
cher Rafael  die  Heirath  mit  Maria  da   Bibiena  nicht  toII- 
zog.  •  Einige  schreiben  ihm  ohne  Beweise  eine  entschiedene 
Abneigung  gegen  den  Stand   der  Ehe  zn.     Andere  wieder- 
holeki  mit  Vasari,  Rafael  habe  die  Verbindung  immer  wei- 
ter  hinauszuschieben  gesucht,  da  er  sic^  Hoffnung  gemacht, 
als  Lohn  der  Arbeiten,  welche  der  Papst  ihm  schuldete, 
einen  Cardinalshut  zu  empfangen.    Da  Aber  im  Jahr  1514 
Ton  einer  Auszeichnimg  dieser  Art  noch  gar  nidit  die  Rede 
sein  konnte,'  es  auch  erwiesen  ist,  dass  an  Rafael  alle  Be- 
soldungen und  Arbeiten,  welche  Leo  X  ihm  zu  zahlen  hatte, 
zu  seiner  Zeit  pünktlich  entrichtet  wurden  '),    es   endlieh 
etwas  bis  dahin  unerhörtes  gewesen  wäre^    dass  Kunstler- 
Terdienste  zu  dieser  hohen  geistlichen  Würde  geführt  hät- 
ten, auch  alle  Zeitgenossen  kein  Wort  davon  erwähnen ,  so 
fallen  alle  Gründe  für  die  angeblichen  Hoffnungen  RafaeFs 
zur  Cardinais  würde  weg  und  diese   ganze   Erzählung  muss 
als  eine  reine  Erfindung  betrachtet  werden. 

Aus  dem  Briefe  RafaeFs  an  seinen  Göliner,  den  Gra- 
fen Castiglione,  so  wie  aus  dem  an  seinen  Oheim  baben 
wir  schon  ersehen,  dass  er  zum  Baumeister  der  Peters- 
kirche war  ernannt  worden.  'Dieses  geschah  nach  dem 
Wunsche  des  Bramante,  der  sterbend  seinen  geliebten  Ra- 
fael als  denjenigen  bezeichnet  und  anempfohlen  hatte,  der 
am  geeignetsten  sei  die  Oberleitung  des  Baues  zu  fuhren. 
Um  sich  jedoch  von  dessen  Befähigimg  zum  Architekten 
eines  der  grössten  Bauwerke,  die  je  unternommen  wurden, 
zu  überzeugen,  verlangte  der  Papst  zuvor  Auskunft  von 
ihm  über  seinen  Plan,   Mittheilungen  seiner  Ansichten,  so 


1)  Am  1.  August  1514  erhielt  Rafael  den  Rest  der  1200  Scü^ 
in  Gold  für  das  Zimmer  des  Heliodor  mit  lOODucaten.  Am  l.Ap"* 
1519  zahlte  ihm  die  Bauverwaltung  von  S.  Peter  für  fönf  J«*»'«  ^' 
soldung  die  Summe  von  1500  Ducaten.    Siehe  Fea  Notizie  etc.  p*  9* 
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wie  eiiien  Kostenüberschlag  des  Baues.  Rafael  liess  nun  ein 
Modell  nach  seinem  Plane  fertigen  ^  welches  allgemeine  Be-- 
wimdemng  erregte,  und  nun  erst  wurde  er  durch  Leo  X 
zum  .Oberintendanten  des  Baues  von  St.  Peter  förmlich  er- 
nannt. Der  Bestailnngsbrief )  vom  1.  Ausist  1514  lautet 
folgendermassen : 

An  Rafoel  den  Urbiner. 
Dass  ausser  der  Kunst  der  Malerei,  in  weldier  du, 
wie  dies  allen  Leuten  bekannt  ist,  vortrefflich  bist,  du  auch 
im  Errichten  von  Gebäuden  für  einen  solchen  Ton  dem 
Baumeister  Bramante  gehalten  wurdest,  dass  er  sterbend 
dafür  achtete,  dir  könne  mit  Fug  der  von  ihm  zu  Rom  be- 
gonnene Bau  der  Kirche  des  Aposteifürsten  anvertraut  wer- 
den, und  du  uns  dieses  durch  Fertigung  eiiles  Modells  die- 
ses Tempels,  welches  gewünscht  (oder  vermisst,  desidera- 
batnr)  wurde,  und  durch  Übergabe  einer  Rechenschaft  (ra- 
tione)  über  das  ganze  Werk  sachTerständig  und  hinlänglich 
bewiesen  hast:  so  ernennen  wir,  da  uns  nichts  mehr  anliegt, 
als  dass  dieses  Heiligtluim  aufs  prachtvollste  und  schnellste 
erbaut  werde ,  dich  zum  Meister  dieses  Baus,  mit  einer  Be- 
Boldung  Ton  300  Goldstücken,  welche  dir  jährlich  auszuzah- 
len sind  Ton  den  Beamten,  die  über  die  Gelder  gesetzt 
sind,   welche  zum  Bau   dieses  Heüigthums   verwendet  und 


1)  Er  ist  abgedruckt  in:  Petri  Bembi  epistolamm  Leonis  de- 
cinu  Pont.  Max.  nomine  scriptarum  Libri  XVt.  Lugduni,  1538.  Es 
ist  4er  13.  Brief  im  9.  Buch.  Siehe  im  Anhang  XI.  Obgleich  die 
Bestallnngsurkunde  erst  am  1.  August  ausgestellt  wnrde,  so  geht 
doch  ans  Büchern  der  Bauverwaltung  hervor,  dass  Rafael  die  Stelle 
als  Architekt  von  S.  Peter  bereits  seit  dem  1.  April  1514  angetre- 
ten hatte:  Maestro  Raffaeilo  d'Urbino  deve  havere  ducati  1500  per 
sua  provisione  d^anni  cinque  cominciati  a  di  1  Aprile  1514,  e  finito 
a  dl  1  Aprile  1519  a  ducati  SOG  Tanno,  come  appare  nel  conto  di 
M.  Simone  Ricasoli  ssr  ]>.  1500.  — 

A  dl  10  Maggio  1520  duc.  800  per  sua  provisione  di  nn  anno 
finito  primo  Aprile  1520.  pagati  da  M.  Simone  Ricasoli  ss  Sc.  800.  — 
C.  Fea  (Notizie  etc.  p.  9)  theilte  diese  Notiz  zuerst  mit  aus  den 
durch  Papst  Alexander  VII  veranstalteten  Auszügen  aus  den  Bü- 
chern der  Bauverwaltung  der  Peterskirche.  MS.  H.  II.  22  in  der 
BibUothek  Chigi. 
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uns  «umbricht  werden.  Zugleich  befehle  ich^  das«  diese 
Besoldung  dir  in  pussenden  Zeitabschnittea  auf  dein  Ver- 
langen dine  Versug  allenfalb  auch  monatlich  autbezahlt 
werde.  Dich  aber  ermahne  ich,  dasa  du  die  Besorgung 
diesea  Amtes  in  solcher  Weise  äbemehmeat,  dass  in  des- 
sen Voilfühnmg  du  erwägest  sowohl  deinen  Ruf  und  Na- 
men ,  denen  du  in  deinen  Jugendjahren  C|ine  gute  Gnmdia^ 
Terschaffen  musst,  als  auch  die  Hoffiiung  nnsers  Taterlicheo 
Wohlwollens  gegen  dich  (namentlich  die  Hoffnung,  dasselbe 
SU  erwerben),  endlich  die  Würde  und  die  Berühmtheit  des 
Heiligthums,  das  in  der  ganssen  Welt  bei  weitem  Ton  air 
len  das  grösste  und  heiligste  immer  war^  so  wie  die  fob 
uns  dem  Apostelfürsten  schuldige  Verehrung.  Gegeben  am 
1.  August  im  zweiten  Jahre  unseres  Pontificats.    Zu  Hom 


Die  dem  Rafael  beigegebenen  Architekten  waren  Giii- 
liano  da  San  Gallo  und  Fra  Giocondo  da  Verona.    Sie  be- 
logen denselben  Gehalt  und  waren  schon  imter  Bramante 
am  Petersbaue  angestellt  ^).    Beide  waren  indessen  alt  und 
ersterer  sehr  leidend,  so  dass  er  sich  nach  Florenz  lurück- 
aog.     Auch  scheint  Fra  Giocondo  im  Jahr   1518  gestorben 
zu  sein,    da  beide  in  diesem  Jahr  zum  letztenmal  in  den 
Rechnungsbüchem  der  Bauverwaltung  Torkommen.     Rafiiel 
blieb  nun  alleiniger  Baumeister    der  Peterskirche.     Leider 
ist  das  nach  RafaeFs  Plan  ausgeführte  Modell  nicht  mehr 
Torhanden,  wir  besitzen  niur  noch  den   Gruudriss,   welchen 
Serlio  in  seinem   Werke   mitgetheilt  hat').     Er  bildet  ein 
lateinisches  Kreuz  mit  einer  grossen  Kuppel  da,  wo  sieb 
die  Kreuzesarme  durchschneiden.     Das  Langhaus  ist  in  drei 
Schiffe  getheiit  und  hat  zu  jeder  Seite  noch  fünf  CapeUen. 
Sämmtliche  Pfeiler   haben   auf  jeder   Fläche   eine  Nische. 

1)  Carlo  Fea  Notizie  etc.  p.  12  und  Luigi  Pungileoni  Klogio 
Storico  di  Raff.  Santi  p.  165. 

2)  Sebastiano  Serlio  regele  generali  d*Architettura.  Veaejia» 
1545.  Tar.  XXXVII.  Auch  Phil.  Bonanni  Tempil  Vaticani  hiitoi«» 
Romae  1696  gibt  eine  Abbildung  davon.     , 
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Der  C3ior  imd  die  Tribunen  der  Seitenarme,  gleidifalls  mit 
Nisehen  rersehen,  luiben  jede  einen  kleinem  Halbkreis,  der 
durch  zwei  Pfeiler  und  zwölf  immer  zu  vier  gnippirte 
Sioien  gebildet  ist.  Die  Vorderseite  mit  drei  Haupteingän- 
gen  hat  keine  Thurme.  Die  Vorhalle  auf  Stufen  erhöht, 
ruht  auf  36  Saiden ,  drei  in  der  Tiefe  und  zwölf  in  der 
Breite,  und  zwar  so  geordnet,  dass  die  beiden  äusseren 
und  die  innersten  Reihen  paarweise  zu  stehen  kommen. 

Es  ist  ein  schöner,  einfach  disponirter  und  grossartiger 
Plan.  Obgleich  auch  hier  die  Kuppel  ziemlich  weit  von 
der  Fa^ade  zurückzustehen  käme,  wie  dieses  bei  der  jetzi- 
gen Peterskirche  der  Fall  ist,  so  ist  doch  die  Vorhalle  nur 
auf  Salden  ruhend,  niedriger  gehalten,  wodurch  die  Haupt- 
wiikung  um  so  weniger  wiirde  gelitten  haben.  Im  Allge- 
meinen darf  man  nach  diesem  Gnmdriss  und  der  dem  Ra- 
fael  eigenthümlichen  Architektur  der  Überzeugung  sein, 
dass  die  Wirkung  seines  Planes  viel  reicher  und  doch  im 
Allgemeinen  ruhiger,  im  Einzelnen  aber  dem  Antiken  ver- 
wandter und  schöner  ausgefallen  sein  wurde,  als  der  jetzige 
weitläufigere,  schwerfällige  Bau,  der  m  den  Einzelheiten 
keineswegs  in  einem  reinen  Styl  gehalten  ist.  Wenn  daher 
MiUzia  verächtlich  sagt:  „Rafael's  Plan  sei  einfach,  aber  ge- 
mein,^^  so  können  wir  dieses,  von  einem  zu  hoch  gestell- 
ten Architekten  ausgesprochene  Urtheil  nur  seiner  Ober- 
fiächiiehkeit  und  seiner  oft  ungerechten,  sich  über  alles 
ergiessenden  Tadelsucht  zuschreiben. 

Als  Rafael  nun  mit  dem  Bau  ans  Werk  ging  imd  sich 
mit  Giuliano  da  San  Gallo  und  Fra  Giocondo  berathschlagte, 
sahen  sie  ein,  dass  die  vier  Hauptpfeiler,  welche  die  Kup- 
pel tragen-  soHten,  zu  schwach  im  Fundament  waren,  und 
bei  der  Ungediüd  Julius  U  Bramante  sieh  übereilt  hatte. 
Sie  verstärkten  diese  Pfeiler  daher  bedeutend,  indem  sie 
nach  der  Angabe  des  Fra  Gjocondo  unter  den  Fundamen- 
ten in  gehöriger  Entfernung  von  einander  viereckte,  tiefe 
Löcher  graben  und  mit  festem  Mauerwerk  ausfüllen  Hessen. 
Sodann  sfHfengten  sie  Bögen  von  einem  Unterben  zum  an- 
dern und  erhielten  so  eine  grosse,  solide  Unterlage.  Wei- 
ter scheint  unter  Rafael  am  Bau  der  Petersktrchc  nichia 
I.  16 
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bliothek  be§Uzt  Es  ist  auf  273  Blätter  starken  Papiers  in  Folio 
▼on  einer  Hand  reinlich  geschrieben  und  enthalt  auf  dem  letz- 
ten Blatt  die  Nachweisung^  dass  M.  Fabio  Calvo  ans  Rayenna 
in  Rom  das  Buch  im  Hause  RafaeFs  und  auf  dessen  An- 
suchen aus  dem  Lateinischen  ins  Italienische  übersetzt  habe. 
Durch  welche  Hände  die  Handschrift  gegangen,  darüber 
fehlen  alle  Nachrichten,  indessen  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
sie  nach  RafaeFs  Tod  als  Erbschaft  an  Giulio  Romano  nach 
Mantua  kam;  auch  weiss  man,  dass  sie  aus  der  churfürst- 
lidi  Ffalabairischen  Bibliothek  in  die  königliche  Münchner 
gekommen  ist.  Merkwürdig  ist  diese  Übersetzung  auch 
noch  als  die  älteste  in  italienischer  Sprache,  indem  die 
erste  Ausgabe  4n  derselben   die  Jahrszahl  1521   trägt. 

Marco  Fabio  Calvo,  welcher  in  Rom  lebte,  hatte  in 
den  Jahren  1510  bis  1515  in  Auftrag  des  Cardinal  Giulio 
de*  Medici  (nachmals  Papst  Clemens  VII)  die  Werke  des 
Hippokrates  ins  Lateinische  übersetzt;  im  Jahr  1525  er- 
schienen sie  mit  Beilugimg  einer  Dankadresse  der  dortigen 
Ärzte  an  den  Papst  im  Druck.  Calvo  starb  im  Jalir  1527. 
Über  Rafael's  Verhältniss  zu  diesem  trefflichen  Gelehrten, 
der  fast  in  Armuth  lebend  in  dessen  Hause  freundliche  Auf- 
nahme fand^  erhalten  wir  sehr  anziehende  Nachrichten  in 
einem  Brief  des  ersten  päpstlichen  Secretairs  Caelio  Cäl- 
cagnini  an  den  berühmten  Mathematiker  Jacob  Ziegler '), 
worin  er  sagt: 

,,Fabius  der  Ravennate  ist  ein  Greis  Von  stoischer 
Rechtschaffenheit,  ein  Mann  von  dem  du  nicht  leicht  sagen 
kannst,  ob  er  leutseliger  sei  oder  gelehrter.  -  Durch  ihn 
spricht  nun  der  ganze  Hippokrates  lateinisch,  und  hat  jene 
alten  schlechten  Ausdrücke  (in  welchen  das  Mittelalter  ihn 
übertragen)  jetzt  abgelegt.  Die  Eigenheit  hat  dieser  gar 
heilige  (sanctissimus)  Mann,  was  allenthalben  selten,  das 
Geld  so  zu  verachten,  dass  er  es  ausschlägt,  wenn  man 
es  ihm   anbietet,   es   sei  denn,   dass   er  von   der  höchsten 


1)  Siehe  Caei«  Colcagmni  Protonotarii  apostolici  opera  aliquot. 
Bajsileae  1554.  p.  100.  Oder:  CaeUi  Calcagiuni  Epist,  crit.  et  fam. 
Amberg  1618.    Lib.  VII,  ep.  27.  p.  225. 
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Nath  ^edräüft  werde.  Sonst  hat  et  von  Papst  L^  eine 
monatliche  Besoldung,  die  er  seinen  Freunden  und  Ver-- 
wandten  zu  vertheilen  pflegt.  Er  selbst  fuhrt  mit  Kraut 
und  Lattich  das  Leben  der  Pythagoräer  iu  einem  Lochei» 
das  man  mit  Recht  das  Fass  des  Diogenes  nennen  könnte, 
bei  den  Studien  nicht  sowohl  verweilend  als  ersterbend,  ja 
wahrhaft  ersterbend,  weshalb  der  sonst  schon  80jährige 
Mann  sich  eine  schwere  und  gefährliche  Krankheit  zuge-. 
sogen  hat.  Ihn  ernährt  und  pflegt  gleichsam  wie  ein  Kind, 
der  sehr  reiche  und  beim  Papst  sehr  wohlgelittene  Ra&el 
von  Urbino;  ein  junger  Mann  von  der  grössten  Güte  und 
bewundernswerthem  Geiste.  Dieser  zeiclmet  sich  aus  durcli 
grosse  Eigenschaften  (virtutibus).  So  ist  er  Tielleicht  der 
erste  aller  Maler,  sei  es  in  Rücksicht  auf  Theorie  oder  auf 
Praxis;  dabei  ein  Baumeister  von  seltenem  Talent,  dass  er 
Dinge  erfindet  und  vollendet,  welche  die  grössten  Geister, 
für  unmöglich  hielten.  Nur  den  Yitruv  nehme  ich  aus, 
dessen  Ansichten  er  aber  nicht  allein  vorträgt,  sondern  auch 
mit  den  sichersten  Beweisen  vertlieidigt  oder  anklagt,  so 
freundlich ,  dass  in  die  Anklage '  nicht  der  mindeste  Neid 
sich  einmischt.  Jetzt*  aber  fuhrt .  er  ein  bewundernswerthes 
und  der  Nachwelt  unbegreifliches  Werk  aus  (und  nicht 
will  ich  jetzt  von  der  vatieanischen  Basilica,  deren  Bati 
er  vorsteht,  sprechen),  die  Stadt  selbst  zeigt  er  uns 
grossen theils  in  die  alte  Gestalt,  Grösse  und  Symmetrie 
wieder  hergestellt;  denn  durch  Abtragung  hoher  Berge  von 
Schutt  und  Ausgrabung  der  tiefsten  Fundamente,  und  durch 
Wiederherstellung  der  Dinge  nach  der~  Beschreibimg  der  al- 
ten Schriftsteller  hat  er  den  Papst  Leo  und  alle  Römer  so 
zur  Bewundrung  hingerissen,  dass  ihn  fast  alle  Menschen 
wie  einen  vom  Himmel  herabgeschickten  Gott  ansehen,  um 
die  ewige  Stadt  in  der  alten  Majestät  wieder  herzustellen. 
Dabei  ist  er  so  weit  von  Stolz  entfernt,  dass  er  lielmehr 
Allen  von  selbst  und  als  Freund  entgegenkommt  und  den 
Bemerkungen  oder  den  Gesprächen  Keines  ausweicht,  viel- 
mehr keiner  lieber  wie  er  seine  Ansichten  in  Zweifel  ge-^ 
zogen,,  oder  bestritten  sieht,  und  belehrt  zu  werden  und 
zu  belehren  für  das  Ziel  des  Lebens  hält.    Dieser  ehrt  und 
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würdigt  den  Fabius  gleich  als  einen  Lehrer  und  Vater,  vor 
ihn  bringt  er  alles   und  befolget  seinen  Rath.^^ 

Caelio  Calcagnini,  nach  einem  Aufenthalt  in  Ungarn  luid 
nachdem  er  der  Kaiserwahl  in  Frankfurt  a.  M.  beigewohnt 
hatte,  kehrte  im  Jahr  1519  nach  Rom  zurück  ^).  Aus  die- 
sem Umstände  und  aus  der  Angabe,  dass  Rafael  das  antike 
Rom  aufnehme  und  wieder  herzustellen  suche,  ergibt  sich, 
dass  jener  Brief  gegen  das  Lebensende  des  Künstlers  ge- 
schrieben ist,  weswegen  wir  auf  dessen  Inhalt  später  wie-^ 
der  zurückkommen  werden. 

Das  andere  Dooument,  welches  Rafael's  Sorgfalt  für 
den  Bau  Ton.S.  Peter  sowohl,  als  auch  für  die  Erhaltung 
merkwürdiger  Inschriften  in  Marmor  bezeugt,  wofür  ihm 
denn  die  gelehrte  Welt  beständigen  Dank  schuldet,  ist 
folgendes  auf  seine  Vorstellungen  Ton  Leo  X  erlassene 
Breve :  ^ 

„Rafael  dem  Urbiner. 

Höchst  wichtig  für   den   Bau  des    römischen    Tempels 
des  Apostelfürsten  ist  es,  dass  Steine    und  Marmor,    deren 
eine    grosse  Menge   dazu   erforderlich   sind.,   eher  mit   Be- 
quemlichkeit hier  aus  der  Nähe,  als  von  Auswärts  dazu  ge- 
holt werden.     Da  wir  nun  wissen,    dass   die  Ruinen  Roms 
deren  in  Üherfluss  liefern   und   dass   fast  jedermann   aller- 
wärts  Marmore  jeder   Art  ihnen  entnimmt,   die  zu  Bauten 
in  imd   um  Rom   verwendet  werden,    oder  die  man  findet, 
indem   man   die  Erde  bebaut,    so   ernennen  wir  dich,   der 
du  die  Leitung  des  Baues  von  uns  erhalten  hast,  zum  Ober^ 
aufseher  über  alle  Marmore   und   Steine,   welche   von   nun 
an  in  Rom   und  auswärts  in  einer  Entferuung  von  10  Mig- 
lien  im  Umkreis  ausgegraben  werden,   auf  dass  du  sie  kau- 
fest,  wenn  sie  zum  Bau  des  Tempels   dienen.     Wir   befeh- 
len  daher  Alien,  welchen  Standes  sie  auch  seien,  vom  Adel 
und  hoher  Würde,,  oder   von  geringerer  und  niederer  Her- 
kunft, dass  sie  dich  zuerst  davon  benachrichtigen,   als  den 
Oberintendanten  über  diese  Dipge  und  über   alle  Marmore 
imd  Steine  aller  Art,  welche  in  dem  von  uns  bestimmten 

1)  G.  TiraboÄchi  Storia  della  Icttcratura  iul.  VI.  p.  67. 
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Umkreis  ausgegraben  werden.  Wer  dieses  nicht  nach  Ver- 
lauf Ton  drei  Tagen  wird  gethan  haben,  yerfäUt  in  ein« 
Strafe,  nach  deinem  Gutdünken  Ton  100  bis  300  Gold- 
stücken. 

Ferner:  da  uns  berichtet  worden,  dass  die  Steinmetzen 
unbedachtsanier  Weise  antike  Marmorstncke  benutzen  und 
bearbeiten,  auf  welchen  Inschriften  eingehauen  sind,  die  ^« 
ters  ausgezeichnete  Denkwürdigkeiten  enthalten,  und  auf- 
bewahrt zu  werden  verdienten  zur  Fördenmg  der  Literatur 
und  der  Eleganz  in  der  lateinischen  Sprache,  jene  aber 
solche  Inschriften  Ternichten,  so  befehlen  wir,  dass  alte, 
welche  das  Steinmetzenhandwerk  in  Rom  ausüben,  keine 
mit  Inschriften  versehene  Steine  ohne  deine  Erlaubniss  ver- 
hauen oder  zersägen  dürfen,  unter  derselben  Strafe,  wenn 
de  nicht  unserm  Befehl  Folge  leisten.  Rom  am  27.  Au- 
gust im  dritten  Jahr  unsers  Pontificats.^^  (1515.) 


Dieses  Breve,  welches  nur  bezweckte  Rafaeln  die  Mit- 
id  an  die  Hand  zu  geben,  dass  er  mit  Ökonomie  Steine 
und  Marmor  für  den  Bau  der  Peterskirche  erwerben  könne, 
und  dass  er  die  Vernichtung  interessanter  Inschriften  ver- 
hindere, hielten  irrig  einige  Schriftsteller  für  eine  Ernen- 
nung RafaeFs  zum  Präfecten  der  Alterthümer,  welchen  Ti- 
tel dritthalb  Jahrhunderte  nach  ihm  Winkclmann  führte.  In  der 
lliat  bedurfte  es  damals  keiner  solchen  Anstellung,  da  die 
Sammlung  antiker  Statuen  im  päpstlichen  Palast  noch  sehr  be- 
schrankt war,  obgleich  sich  schon  einige  der  ausgezeichnetsten 
Stücke  dabei  befanden  ')^  als  die  im  Jahr  1506  entdeckte 
Gruppe  des  Laocoon,  auf  welche  Jacopo  Sadoleto  ein  berühmt 
gewordenes  Gedicht  verfasste  ^) ;  der  Apollo  vom  Belvedere, 

1)  Carlo  Fea  Notizie  etc.  p.  50. 

2)  Sädolet.  Oper.  III.  p.  245.  Verona  1738.  Über  die  Fin- 
dung des  Laocoon  in  den  Bädern  des  Titus  berichtet  Francesco  da 
San  Gallo ,  der  Sohn  des  Giuliano ,  wie  folgt :  lo'  era  di  pochi  anni 
la  prima  volta,  ch'  io  fui  a  Roma,  che  fu  detto  al  Papa,  che  in 
ona  vigna  presso   a  S.  Maria  Maggiore  s'era  trovato  certe  stattte 
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den  schon  früher  Joliufl  11  «Is  Cardinal  erstanden;  der  Torso 
des  Hercules,  den  Michel  Angelo  über  alles  erhoben ;  Ariadne, 
welche  Tom  Grafen  Castiglione  besungen ') ;  Antinons ;  die 
Gruppen  des  Nil-  und  Tiberflusses ;  Hercules  Comodu»;  Sal- 
lustia  Barbia  Orbiana,  Gemahlin  des  Alexander  Severus  als 
Venus  u.  a.  m.  Indessen  sehen  wir  Rafael  in  einzelnen  F^- 
len  das  Amt  eines  Conservators  Tersehen,  z.  B.  als  GabrieUe 
de'  Rossi  eine  Statue  aufs  Capitol  vermacht  hatte'). 

Da  ich  Rafael  als  Ardiitekten  ni  schildern  angefangen 
habe,  so  mögen  hier  auch  noch  die  Angaben  der  andern 
Gebäude,  zu  denen  er  in  Rom  die  Pläne  gemacht,  nach- 
einander folgen,  wenn  gleich  mehrere  erst  in  seinen  letz- 
ten Lebensjahren  durften  entworfen  worden  sein. 

Zu  den  frühern  nach  seinen  Plänen  ausgeführten  Ge- 
bäuden ist  die  Capelie  in  S.  Maria  del  Popolo  zu  zählen, 
welche  er  für  seinen  Termögenden  Gönner  Agostino  €hi^ 
erbaute.  Sie  befindet  sich  an  der  linken  Seite  genannter 
Kirche  und  bildet  einen  viereckten  Raum  mit  abgeflachten 
Ecken,  welche  mit  Püastersäulen  und  Nischen  geschmückt 
sind  Auf  den  Pfeilern  ruht  eine  kleine  Kuppel,  die  ans 
acht  Fenstern  der  Laterne  ihr  Licht  erhält.     Nach  Rafaei's 


molto  belle«  .  II  Papa  comando  a  un  palafreniere :  va ,  e  dk  a  Gio- 
liano  da  San  Gallo,  che  subito  le  vada  a  vedere,  e  cosi  subito 
s^ando :  e  perche  Michelangelo  Bonaroti  si  troyava  continuamente  in 
casa  y  che  mio  padre  Taveva  fatto  venire ,  e  gli  aveva  allogata  la  8e- 
poltura  del  Papa;  Tolle,  che  ancora  lui  andasse;  ed  io  cosi  in 
groppa  a  mio  padre,  e  andamino.  Scesi  dove  erano  le  statue:  su- 
bito niio  padre  disse:  questo  i  Laocoonte,  di  cui  fa  menzione  Pti- 
nio.  Si  fece  crescere  la  buca,  per  poterlo  tirar  fuori;  e  yhiio^  ci 
tomammo  a  desinare.     S.  Carlo  Fea,  Notizie  etc.  p.  21. 

1)  Fabroni  Vita  Leonis  X.  p.  SOG. 

2)  Im  geheimen  Archiv  des  Capitol  Lib.  XXXVI.  p.  45  hat 
D.  Salv.Leoni  folgende  Notiz  gefunden:  1518.  15.  Julii.  Raphael 
de  Urbino  volens  quamdam  statuam  ab  haeredibus  quondam  Gabrie- 
lis  de  Rubels,  conservatores  asseruerunt,  volle  eam  transportare  ad 
Capitolinm  jnxta  formam  testamenti  supradicti.  Pacificus  Nardus  de 
Pacificis.  Not.  Siehe  Pungtleoni  Elogio  storico  di  Timotoo  Viti. 
Urbino  1835.  p.  103. 
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Plan  soflte,  allen  Anseigen  naclL,  in  der  Kuppel  die  Schöpftingg- 
^diichte  bis   xiim  Sundenfali  in  Mosaik  dargestellt  wer- 
den;  durch  Tier  Marmorstatnen  von  Propheten  in   den  Ni- 
schen   die  Yerheissung  auf  den  Heiland,    und  in  die  drei 
vertieften    Felder   der  Wände   die  Erfüllung   derselben    in 
eben  so  vielen  grossen  Wandbildern.    Aber  nur  Gott,    der 
Schöpfer,    mit  den  Darstellungen   von   Sonne,    Mond   und 
den  Planeten,  immer  Ton  Engeln  begleitet,  wurden  im  Jahr 
1516  auf  Goldgnmd  in  Mosaik  ausgefüihrt.     Von  den  Sta- 
tuen der  Propheten   vollendete  Rafael  nur  den  Jonas  und 
Hess  die  des  Elias  unbenihrt  in  der  Werkstätte  des  Loren- 
zetto,    der  sie  nach  seinen  Angaben   bis  zu  einem  gewis- 
sen Punkte   ausgefulirt  hatte.     Rafael  und   Agostino  Chigi 
staibcn  beide  im  April  1520,   so   dass   erst  später  die  Ar- 
beiten  für    die  Capelle  wieder  aufgenommen  wurden.     Se- 
bastiano   del  Piombo  malte  nun  im  mittleren  Felde  in  öl 
die  Geburt  der  Maria  und  ersi   1554  Francesco  Salviati  al 
fresco    die     Schopfungsgeschichte    find    den    Sundenfali  in 
die  Trommel  der  Kuppel.     Noch  später  errichtete  Bernini 
dem  Agostino  Chigi  sein  Grabmonument  und  lügte  den  zwei 
Propheten  noch  zwei  andere  hinzu. 

Es  ist  oft  in  Frage  gestellt  worden,  ob  Rafael  die  bei- 
den Marmorstatuen  durch  den  florentiner  Bildhauer  Loren- 
zetto  nur  nach  seinen  Angaben  habe  ausführen  lassen,  oder 
oh  er  selbst  Hand  daran  gelegt,  um  sich  gleich  dem  Leo- 
nardo da  Vinci  und  dem  Michel  Angelo  auch  in  der  Kunst 
der  Bildhauerei  zu  versuchen.  Zweierlei  spricht  für  die  letz- 
tere Annahme:  einmal  die  hohe  YortreflfUchkeit  der  Statue 
ies  Jonas  selbst,  die  nicht  mur  in  der  Anlage,  sondern 
auch  in  der  Ausfühnmg  des  Einzelnen  in  solchem  Grade 
nnsere  Bewunderung  verdient  wie  kaum  irgend  eine  Mar- 
morarbeit  Jener  Zeit;  jedenfalls  übertrifft  sie  bei  weitem 
>Ues  was  Lorenzetto  jemals  zu  leisten  im  Stände  war.  Was 
diese  Statue  ganz  besonders  auszeichnet,  ist  die  Schönheit  der 
Linien  in  der  Bewegimg,  die  Wahrheit  imd  Eleganz  der 
jugendlichen  Formen  und  die  durchgebildete  Vollendung: 
Eigenschaften,  die  wir  nur  bei  den  grössten  Meisterwer- 
](en  Tereinlgt  finden. 


2&0  Jonas,  —  Der  todte  Knabe. 

Einsig  in  seiner  Art  aus  jener  Zeit  ist  besonders  die 
jugendiiche  Frische  und  Fülle  der  Formen  ohne  alle  Ma- 
nier der   michelangcsken  Weise,    und  schwerlich  hat  über- 
haupt  die    moderne  Sciüptiir  je   eine    schönere   Jün^ling^s- 
Physiognomie    gebildet    als    die,    welche    Rafael    dem    Jo- 
nas gegeben.  .  Weit   geringer  im  Charakter  und  wie    unfer- 
tig in    der  Ausführung  ist   dagegen   die  Statue  des    Elias, 
obgleich  auch   sie   ihren   Rafaelischen   Urspnmg  nic^t   Ter- 
Icugnet.     Diese  dient  zu  einem   Beweis   mehr,    dass    Rafael 
selbst  den  Jonas  vollendete,  Lorenzetto  aber  nicht  im  Stande 
war  nach   des  Meisters   Tod   ähnliche  Yoilendimg    bei   der 
Statue  des  Elias  zu   erreichen.     Das  untergeordnete    Talent 
des  Lorenzetto  zeigt  sich  noch  auffallender  in  der  Madonna 
del  Sasso,   welche   er  für   das    Grabmai  RafaeFs   im    Pan- 
theon  ausgeführt,    was,   durch  weitere   Gründe  unterstützt, 
alle  Zweifel  bei  mir  aufliebt,  dass  Rafael  selbst  die  Statue 
des  Jonas  Tollendet. 

Den  zweiten   Gmnd  zur  Annahme,    dass    Rafael    sich 
auch   in   der  Bildhauerei   versucht  hat,   gewährt   ein   Brief 
des  Grafen  Castiglione  vom  8.    Mai  1523  an  seinen   Sach- 
walter in  Rom,  Andrea  Piperario '),  worin  es  heisst:   „Ich 
wünsche  auch  zu  wissen,  ob  Giulio  Romano  noch  den  klei- 
nen   Knaben  in  Marmor   vpn   der  Hand  Rafael's   hat,    und 
für  wie  viel  er  ihn  aufs    äusserste  ablassen  will.^^     Weitere 
zuverlässige  Nachrichtc^  über   dieses  Marmorwerk  Rafael's 
fehlen   uns;    indessen   besass   Cavaceppi    und    verkaufte   an 
Herrn  von  Breteuil  eine   Marmorgruppe   eines  tödtlich  ver- 
wundeten Knaben,   welcher  auf  dem  Rücken  eines  Delphia 
liegend,  von  diesem  mit  der  Schnautze   an   den  herabhän- 
genden Haaren  festgehalten,    durch  die  Fluten   des  Meeres 
getragen  wird.     Cavaceppi  nun  hat  |in  seinem  Werke  ')  diese 
kleine  Gruppe  als  eine  Arbeit  des  Lorenzetto  nach  den  An- 
gaben RafaeFs  aufgeführt.     Wohin   sie   gekommen,   ist  mir 
unbekannt;  glücklicherweise  hat  sich  aber  ein  Abguss  da- 


1)  Lettere  pitt.  V.  p.  245.  No.  V, 

2)  Raccolta  d*antiche  itatue.  I.  Tav.  44. 
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Yon  unter  den  Mengsischen  Gypsen  in  Dresden  erhalten,  und 
nach  diesem  zu  schliesscn  scheint  wirklich  die  Idee  sowohl, 
als  die  theiiweise  Ausführung  dem  Rafael  anzugehören.  Die 
naturliche,  schöne  Lage  des  Knaben,  die  Behandlung  des 
Kopfes  und  der  Haare,  die  Form  des  Delphinkopfes,  der 
sehr  an  die  im  Frescobild  der  Galathea  erinnert,  diese  und 
noch  andere  Merkmale  sind  eben  so  \iele  Zeugnisse  für 
die  Annahme,  dass  wir  hier  den  vom  Grafen  Castigllone 
erwälmten  Knaben  vor  uns  haben.  Wahrscheinlich  ist  es 
selbst,  dass  dieser  Freund  Rafael's  ihm  auch  die  Idee  dazu 
gegeben,  die  er  dem  Älian  entnommen  '),  welcher  erzählt, 
wie  die  Delphine  dem  Menschen  sehr  zugethan  seien,  und 
wie  einst  ein  solches  Geschöpf  einen  todten  Knaben  aus 
dem  Meere  ans  Land  getragen. 

Wir  kommen   nach  diesen  Abschweifungen  auf  die  von 
Rafaei   zu    Rom   aufgeführten  Bauwerke  zurück.     Nach  Ya- 
sari  machte    er   auch    dem   Agostino  den  Plan  zu  den  Stäl- 
len neben    seinem   kleinen   von   Baldassare  Peruzzi  erbauten 
Palast,  jetzt  die  Farnesina  genannt.     Diese  sind  gegenwär- 
tig sehr  verfallen  und  zeichnen   sich  durch  keine  besondere 
Architektur  mehr  aus.    Es  haben  daher  einige  Schriftsteiler 
angienommen,  das  Häuschen  mit  einem  grossen  Saal  im  Gar- 
ten der     Farnesina   am  Tiberfluss    sei  das   von-  Yasari  er- 
wähnte Gebäude ,   welches   allerdings '  Rafaers  würdig  wäre, 
dem  strengen  Charakter  der  Architektur  nach  aber  von  Bal- 
dassare Peruzzi  ausgeführt  sein  diirfte. 

Mehrere  schöne  Häuser  in  Borgo  S.  Pietro,  welche 
Vasari  als  nach  Plänen  Rafael's  ausgeführt  erwähnt,  haben 
seitdem  dem  vergrösserten  Petersplatz  und  der  Säulenhalle 
des  Bernini  weichen  müssen.  Als  ausgezeichnet  beschreibt 
noch  Yasari  besonders  den  Palast  für  Gio.  Batt.  Branconio 
ans  Aquila,  dessen  Fa^ade  Giovanni  da  Udine  reich  mit 
Stückarbeiten  verziert  hatte. 

Erhalten  hat  sich  dagegen  das  jetzige.  Haus  Berti  in 
der  Via  del  borgo  nuovo  No.  103,  welches  ganz  den  Cha- 
rakter  der    RafaeUschen    Bauart    trägt    und    höchst    walir- 

1)  Über  die  Natur  der  Thicre.     Cap.  XV.  76—77. 
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gcheinlich  dasjenige  ist«,  welches  Jacopo  Sadoleto  besessen. 
Es  ist  solid  in  g^ehauenen  Steinen  ausgeführt,  hat  fünf  Fen- 
ster in  der  Breite  der  Fa^ade,  mit,  in  RafaeFs  gewöhnlicher 
Weise,  abwechselnd  spitsien  und  gerundeten  Giebeln  über 
dem  Fensterstuns.  Auch  die  Profile  der  Gesimse  sind  sehr 
ToU  und  Torspringend  gehalten. 

Für  den  Cavaliere  Coltroüni  entwarf  Rflfael  den  Plan 
zu    einem    ausgezeichnet    schönen,    kleinen   Palast,    den  er 
nahe   bei    der    Kirche    S.   Andrea  della   Valle    bauen  Hess. 
Nachmals    führte    dieses    Gebäude    die    Namen    CäjSareJJi, 
Stoppani,   Acquayiya,  jetzt  gehört  es  dem  Cardinal  Yidoni. 
Nach  einem  alten  im  Jahr  1549  bei  Ant.  LafferiJ  erschie- 
nenen Kupferstich  hatte  es  ursprünglich  nur  eine  fünf  Fen- 
ster breite  Fahnde.     Bas  untere  Stockwerk  von  mächtigem 
Rustico  hatte  in  der  Mitte  einen  lliorweg  und  zwei  Thü- 
ren  zu  jeder  Seite,   Ton  denen  zwei  zu  Kaufläden  bestimmt 
waren.     Das   darauf  folgende   Stockwerk   hat  zu   drei  Vier^ 
theil  TOrstehende,  gekuppelte  Säulen  ionischer  Ordnimg  mit 
einem  reichen   entsprechenden   Gesimse.      Es   war  ein  klei- 
ner,   massiver  Palast   von   schönen    Verhältnissen.     Später 
wurde  er  sehr  vergrössert,   so    dass  er  jetzt  neun  Fenster 
in    der    Fa^ade    zählt;    auch    setzte    der   Architekt  Niecola 
Sansimoni  noch   ein   drittes  Geschoss  auf,    welches  aber  in 
keiner    Weise    mit    deii   ursprünglichen   Theiien   harmonirt, 
wodurch  denn  das  Gebäude  ein  sehr  ungleiches  Ansehn  er- 
hielt.    Bemohngeachtet  erfreuen   noch  die  schönen  einzel- 
nen Theile    des  urspriiriglichen  Planes   durch   die  harmoni- 
schen Verhältnisse   unter   sich    und  ihre  sorgsame,   scharfe 
Ausführung.     So   unverwüstlich  ist  das  Siegel «  welches  Ra- 
fael  seinen  Werken  aufdrückte,    dass  selbst  nach  grossen 
Verstümmlungen   dennoch  der  ursprüngliche  Genins  erfreu- 
lich und  erhebend  durchleuchtet. 

Für  den  Cardinal  Giulio  de'  Medici,  nachmals  Papst 
Clemens  VII,  hatte  Rafael  kurz  vor  seüiem  Tode  angefan- 
gen eine  Villa  auf  dem  Monte  Mario  zu  bauen.  Giidio  Ro- 
mano führte  sie  nach  eigenem  Plane  weiter  aus  und  verän- 
derte in  manchen  Theilen  die  Bispositionen  Rafael's;  nur 
die  drei  weiten  Bogen   der  Halle  bezeugen  das  Grossartige 
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der  ursprünglichen  Anlage,  was  noch  jetzt  Ton  Allen  be- 
wundert wird,  welche  die  nun  Terodete  Villa  Madama  be- 
suchen. 

Nach  Vasari  war  Rafael  auch  Mitbewerber.,  als  Leo  X 
dem  Florentinischen  Consul  in  Rom  ^  Lodoyico  Capponi.,  den 
Auftrag  gab,  eine  Kirche  zu  Ehren  Johannis  des  Täufers 
In  der  Strasse  Giulia  an  dem  Tiber  erbauen  zu  lassen,  her 
Papst  wählte  aher  den  Plan  des  Jacopo  Sansovino. 

Diese  kurzen  Angaben  über  Rafael's  Thätigkeit  in  Rom 
als  Architekt  mögen  hier  genügen.    Welche  Gebäude  in  Flo- 
renz nach   seinen  Plänen  ausgeführt  wurden,   soll  erwähnt 
werden,   wenn   wir  ihn  in  jener  Stadt  mit  Michel  Adgelo 
wegen  Erbauung  der  Fa^ade  der  Lorenzenkirche  concurri- 
ren  sehen.     Niur   scheint  es    hier  angemessen,  noch  einige 
Andeutungen   über  die  Eigenthümlichkeit  seiner  architekto- 
nischen Dispositionen  folgen  zu  lassen.     Was  Rafaers  Art 
von  der  desBramante,  dessen  Schüler  er  darf  genannt  wer* 
den,  hauptsächlich   unterscheidet,   ist,  dass  er  seine  archi- 
tektonischen Glieder,   wie  Gesimse,   Thür-  und  Fensterbe- 
kleidungen vorspringender  hielt  und  ihnen  mehr  Fülle  gab ; 
dass  er    sich    nicht  so  streng  an  die  römisch -antiken  Vor^ 
bilder  im  Einzelnen  hielt,   sondern  mehr  malerische  Wir- 
kung und    Reichthum   in  den  Formen  suchte;    daher  seine 
Neigung,    den  Sturz  der  Fenster  abwechselnd  mit  spitzen 
nnd  gerundeten    Giebeln   zu  bedecken,   gekuppelte  Säulen 
anzubringen    und  den  Sockel    durch    Tortretende  Fenster- 
brustungen  au  unterbrechen.    Trotz  dieser  Neigung  zur  ma- 
lerischen  Wirkung,   die  zuweilen  selbst  gegen  die  Zwedc- 
missigkeit  streitet,  leitete  ihn  doch  stets  ein  richtiges  Ge- 
^&hl  für  grosse  architektonische  Massen  und  Abtheilungen 
^d  der  ihm  eigenthümliche  Sinn  für  schöne  Formen  und 
Verhältnisse.     Seine  Gurten  und  Gesimse  laufen  da&er  im-* 
^cr  in  ununterbrochenen  Linien  durch,  und  bewirken  eine 
wohlthuende  Haltung  und  Ruhe.     Auch  gehören  die  Ge- 
Hüde  RafaeFs  zu  den  ausgezeichnetsten  des  16.  Jahrhun- 
derts,   und  unter  seinen  spätem  Zeitgenossen  dürfte  mir 
Baldassare  Peruzzi  ihm   den  Vorrang   streitig  machen,  da 
ci*  bei  gleichem  Sinn  für  schöne  architektonische  VeAält- 
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nisse  und  bei  gleicher  Gewandtheit  in  der  Anwendung  neuer 
Formen,  seine  Erfindungen  in  rationell  architektonischen 
Schranken  hielt,  während  der  phantasiereichcre  Rafael  diese 
zuweilen  iibert»chritt.  Zu  Michel  Angelo  dagegen  steht  er 
als  Architekt  in  einem  entgegengesetzten  Yerh'ältniss,  in- 
dem er  sich  nie  die  Willkür  in  den  architektonischen  For- 
men und  Verzierungen  wie  dieser  erlaubte«  und  sich  über- 
haupt in  allen  Thcilen  durch  eine  grössere  Harmonie  und 
Reinheit  des  architektonischen  Styls  auszeichnete. 

Noch  ist  nachzutragen,  wf^lche  Ölgemälde  Rafaei  zu 
Anfang  der  Regierung  Leo  X  ausgeführt,  um  dann  zu  den 
übrigen  grossen  Werken  überzugehen,  mit  denen  er  den 
Vaticanischen  Palast  ausgeschmückt. 

Nach  glaubwürdigen  Nadirichten  ')   war  es  im  October 
1513,    als  eine  adlige  Bologneserin,  die  später  seliggespro- 
chene   Elena    Duglioli,    del   Oglio   genannt,  sich  im  Geiste 
gedrungen  fühlte,  der  h.  Cäcilia  eine  Capelle  in  der  Kirche 
S.  Giovanni  in  Monte  bei  Bologna  errichten  zu  lassen.    Sie 
wendete  sich  deshalb  an  ihren  Gönner  und  Verwandten  An- 
tonio Pucci,  einen  Florentiner,  der  es  auch  über  sich  nahm 
die    Capelle   auf  seine   Kosten   errichten  zu  lassen,  und  da 
grade  damals  dessen  Oheim,    Lorenzo  Pucci,  zum  Cardmal 
▼on   Santi   Quattro   war   erhoben  worden ,  so  erhielt  Rafaei 
durch   diesen    den  Auftrag    die  Altartafel    für  jene  Capelle 
zu  malen.     Wie   nun  eine  Inspiration  zur   Anfertigung  des 
Bildes  Veranlassung   gab,   so   scheint  auch   diö   Conception 
im  Geist  des   Künstlers   ähnlichen   Ursprimg   gehabt  zu  ha- 
ben ;  denn  in  diesem  herrlichen  Werke  sind  alle  Theile  Ton 
himmlischer  Gluth  durchströmt,  himmlischer  Harmonien  toü. 
Die  edeln   Gestalten   Ton   den  verschiedensten   Charakteren 
tragen   alle   das  Gepräge  göttlichen   Wesens  und,   bei  nof^ 
so  bewegter  Seele,  den  Ausdruck  der  Glückseligkeit  ewigen 
Friedens.     Im  Apostel  Paulus,  auf  sein  blosses  Schwert  ge- 
stützt,  erblicken  wir  im    Ausdruck  tiefer  Eiicenntniss  und 
Weisheit    die  Kraft  des  in  ihm    waltenden  göttlichen  Gei- 

1)   P.   Meloni  Atti  e  memorie  di   Santi  Bolognesi.  III.  p-  333. 
Pungileoni  p.  144. 
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stes,  iviihrend  ihm  zur  Seite,  gleidisain  er^nzend,  Johan- 
nes  der    Evangelist    ganz  in   göttlicher  Liebe  aufgelöst  zu 
sm  scheint.      Dem    heiligen- Paulus   steht   Magdalena    mit 
der  Salbenbiichse  gegenüber,    andeutend,    dass  ebenwic  des 
Apostels   früheres  Wüthen  gegen  die  Gemeinde  des  Herrn, 
am  seiner  aufrichtigen  Reue  und  seiner  unermüdeten  Arbeit 
im  Weinberge-  des  .  Herrn    willen    Vergebung  gefunden ,  so 
anch  der    Maria   Magdalena  nm  ihrer  hingebenden  grossen 
Liebe   willen,    viele    Sünden    vergeben  wurden.     Wie  aber 
der   durch    göttliche   Begeistenmg   bekehrte    Paulus    neben 
dem   innig    liebenden    Johannes,    so   hier  neben  Magdalena 
der  ebenfalls  auf  wunderbare  Weise  zum  Glauben  an  Chri-^ 
stus   bekehrte   h.    Augustinus.      So   herrlich   indessen   anch 
diese  Gestalten  sind,   so  überstrahlt  sie  im  Bilde  doch  alle 
die  heilige  Cäcilia,  die  in  himmlischem  Entzücken  über  die 
e^en  Harmonien,  welche  ihr  ans  den  Regionen  der  Engel 
entgegentönen,  den  Blick  begeistert  nach  oben  richtet,  und 
selbst  ihre    Orgel  den  Händen  entfallen  lässt,   während  die 
andern  Instrumente  für  weltliche  Musik  schon  länger  ver-^ 
nachlässigt  zur  Erde  liegen.    Die  Schönheit  der  Formen  und 
die  Tiefe    des   Ausdrucks   sind  es  aber  nicht  allein,  welche 
dem  Bild   eine  so  hohe  Stelle  unter  den  herrlichsten  Kunst- 
werken awwelsen,   auch   die  poetisch  gesteigerte,  harmöni-^ 
8die  Färbung   v^dient   in  gleichem  Masse  unsere  höchste 
Anerkennung.     Denn   auf  wimderbare   Weise   ruft  sie  eine 
Stimmung  hervor,,  wie  wir  sie  bei  einem  von  himmlischem 
Feuer  diurchgiühten  Verein  heiliger   Seelen  empfinden  wür- 
den.   In  dieser,  ich  möchte  sa^en,  i*ein  göttlichen  Art  hat 
nie  ein  Colorist  etwas  vergldchbares  geleistet:  Titian's  Hirn* 
melfabrt  Maria  in  der  Akademie  zu  Venedig  stimmt  zu  ho- 
hem   Jubelsang;     des     Coreggio    Meisterwerke,    wie    der 
h.  Sebastian  in  Dresden   und  der  h.  Hieronymus  in  Parma 
zu  reicher  Freudigkeit,   aber  nur  RafaeFs   h.  CäcUia  erhebt 
KU  göttlichem  Glühen.    Ist  je  in  einem  Kunstwerk  eine  ver- 
klärte  Menschheit   dargestellt   worden,    so  ist  es  in  diesem 
Bilde!  —  Es  zeigt  uns  das  hohe  Urbild  des  Menschen,  un- 
berührt Ton  Leidenschaften   und  dem  Elende  des  irdischen 
Lebens  in  himmlischer  Seligkeit  ruhend.    Es  weckt  in  un- 
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«erer  Seele  eiixfe  Stimman^,  ähnlich  derjenigen ^  weldie  wir 
beim  Anblick  der  höchsten  Gipfel  der  Alpen  empfinden, 
wenn  sie  in  heiterer  Klarheit  i«ie  Mittier  zwischen  Himmel 
und  Erde  im  Abendrothe  ^ühen^  und  wenn  dann  imsere 
Seele,  in  Betrachtung  derselben  versenkt,  stille  wird  und 
feiert. 

Obg^leich  nun   das  Altarblatt  schon   im  Jahr  1513  be- 
stellt und   auch  wohl  im  ersten  Feuer  der  Conception  ent- 
worfen   wurde,    so    scheint    es  doch  nicht  sofort  ToUendet 
worden  zu  sein;  denn  wenn  wir  gewissen  Nachrichten  fol- 
gen dürfen ,  wurde  es  erst  nach  Verlauf  von  drei  Jahren  in 
der  Capelle  aufgestellt     Rafael  hatte  es  an  seinen  Freund 
Francesco  Francia  gesendet,  mit  der  Bitte,  dass,  wenn  er 
irgend  einen  Fehler  in  dem  Bilde  bemerke^  oder  wenn  et 
durch  den   Transport  sollte   gelitten  haben,    er  nachhelfen 
und  dafür  sorgen  möge,   dass   es  in  dem  dazu  bestimmten 
Rahmen  mit  Vorsicht  anfgestelll  werde.   Mit  lebhafter  Freude 
empfing  Francia  den  Auftrag  von  seinem  geliebten  Rafael, 
öffnete  begierig  die  Kiste  und  fand  sich  über   alle  Massen 
überrascht  durch  die  nicht  geahndete  Herrlichkeit  des  Bil- 
des.    Wie  sein  Freund  ihn  gebeten,  stellte  er  es  sorgfältig 
auf  den  Altar,   sah  seine  Vorsorge  hinsichtlich  Rafael's  er- 
füllt, und  segnete  den  Tag,  an  welchem  ihm  das  ersehnte 
(Stück  zu  Theil  geworden,   denselben  nun   wirklich  als  den 
grossten   aller   Meister   begrüssen    zu   können.     Auch  pto 
Bologna  war  toU  tou  Begeisterung  für  das  göttliche  Werk 
und  Tiele  Gedichte  in  lateinischer  und  italienischer  Sprache 
▼eiherrlichten  dessen  Riüun*').    Das  Bild  kam  übrigens  noch 
grade  zar  rechten   Zeit  nach  Bologna,  denn  das  Jahr  d8^ 
auf  würde  es  den  Francesco  Francia  nicht  mehr  unter  den 
Lebenden  getroffen  haben  ^). 


1)  Yasari  hat  uiw  folgendes  erhalten: 

Pingant,  sola  alii  refei^antqoe  coloribus  ora; 
Caeciliae  os  Raphael  atque  animom  explicuit. 

2)  Nach  handschriftlichen  Bologneser  Chroniken  und  nach  den 
Memorie  di  Francesco  Raibolini  des  Calvi ,  Bologna  1812  p.  41« 
starb  Francia  am  6.  Januar  1517,  i»  Alter  von  67  Jahres  abMoi»- 
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Noch  eia  anderes  aber  kl^nes  Bild  sendete  Rafad  mn 
diese  Zeit,    wie   iins  Vasart  berichtet^   aach  Bologna,  imd 
zwar  an   den    Grafen  Vincenao  Eroolam.    Es  stellt  die  Vi-. 
sion  aus   dem    ersten  Capitel  des  Propheten  Hesekiel  dar, 
und   richtig    bemerict   derselbe   Kimathistoriker,   dass  darin 
Christus   gleich   einem  Zeus  im  Hinunel  von  den  vier  Zei* 
eben  der  Evangelisten  umgeben  dargestellt  sei.    Denn  wirkr 
Uch  nähert  si^  im  Bildchen  die  Gestalt  des  Jehova,  der 
Auffassuhg&weise  nadi,  inebr  einem  Jupiter  in  der  gewalti- 
gea  Art  des  Michel  Angelo,  als  dem  altehristiichen  Typus. 
Sollte  mm   Rafael  auch  deswegen  von  streng  an  dem  Alt^ 
herkommUehen   haltenden   Kunstfreunden   getadelt   werden^ 
so  ist  doch  zuaugeben^   dass  hier  diese  Figtir  dem  gewalti* 
gen  Charakter  des  Jehova,  wie  ihn  die  Propheten  darstel-« 
ien,  entsprechender  behandelt  ist|  als  in  den  Bildern  dessel-- 
bell,  wo.  er,  der  spätem  christlichen  Anncbt  nach,  in  liebe« 
ToUer  Milde  erscheint«   Weldie  Meinung  man  indessen  andi 
daiüber  habe^  sicher  bewährt  sich  auch  hier  Rafael's  6e« 
nius,  indem  er  Grossartiges  in  kleinem  Räume  zu  gestalten 
and  es  durch  den  überwältigenden  Charakter  einer  Vision 
mächtig  zu  ergreifen  wusste.  Das  Originalbild,  von  dem  es  meh- 
rere Copien    gibt,    findet   sich   schon  im  Inventarium  der 
Kunstwerke    in   der   Tribüne   von    1588  aufgezeichnet  und 
aert  jetzt  den  Palast  Fitti  zu  Florenz. 

Mit  grossem  iiobe  erwähnt  Vasari  eine  Geburt  Christi 
(«Iso  Maria  und  Joaqph,  welche  das  neugebome  Christkind 
«ftbeten),  die  Rafael  um  diese  Zeit  an  d»  Grafen  von  Ca- 


meister  der  Stadt.  Betrachten  wir  seinen  nülden  Charakter  und  da« 
Wohlwollen,  das  sich  in  seinem  Sonett  an  Raffel  ausspricht,  so 
müssen  ^ir  die  schon  von  Vasari  bezweifelte  Sage,  dass  Francia 
SOS  Schmerz,  sich  durch  das  Gemälde  Rafaers  so  weit  übertroffen 
KU  sehen,  gestorben  sei,  als  eine  Fabel  betrachten.  Irrig  ist  übri- 
gens die  Angabe  des  Malvasia,  dass  dus  m  J^hr  1526  gemalte  Al- 
tarblatt, die  Madonna  mit  Heiligen  darstellend,  welches  aus  der 
Capelle  Felicini  der  Franciscanerkirche  später  in  die  Bologneser  Pi- 
nakothek gelangte,  von  Francesco  gemalt  sei.  Bs  ist  ein  Werk 
^es  Sohnes  Giacemo  und  trägt  die  Inschrift:  j.  j.  francia.  avrif. 

•OHoa.  BB.   MSXXVI. 
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nossa  nach  Verona  gesendet  habe.  Es  befinde  sich  claranf 
eine  h.  Anna,  und  die  Morgenröthe  (aiirora)  sei  bewun- 
druugswürdig.  Auch  hätten  die  Grafen  eine  soiche  Vereh- 
rung für  das  Gemälde,  dass,  obgleich  Fürsten  ihnen  hohe 
Summen  dafür  geboten,  sie  es  niemals  hätten  ablassen  wol- 
len. Aus  besonderer  Vergünstigung  hätten  sie  dem  Herzog 
von  Urbino  gestattet  eine  Copie  Ton  Taddeo  Zucchero  da- 
nach fertigen  sn  lassen.  Jetzt  ist  alle  Spur  sowohl  Tondem 
Original,  als  Toa  der  Copie  Tcrlorcn,  und  es  ist  selbst 
keine  nähere  Beschreibung  als  die  des  Vasari  zu  uns  ge- 
langt. 

Um  das   Jahr    1514,    während   ihrer    Anwesenheit  in 
Rom,  malte  Rafael  auch  die  Herzoge  Giuliano  und  Lorenzo 
de'  Medici.     Ersterer   war  der  jüngere  Bruder  des  Papstes 
und  Herzog  Ton  Nemours ,   der  zweite  -ein  Sohn  ron  Pietro 
Francesco,    der,  seit  Giuliano  im  Jahr  1513  die  Regieroo^ 
von  Florenz  niedergelegt  hatte,   Herr  der  Republik  wurde, 
später   auch   von   Leo   X    unterstützt,    unrechtmässige  Air- 
sprüche  auf  Urbino    machte  und  sich  Herzog   Ton    Urbino 
nannte.      Nach   Vasari    waren    jene   Portraite    von   grosser 
Schönheit,  besonders  im  Colorit,   und  befanden  sich  zu  sei- 
nen Zeiten  bei  Ottaviano  de'  Medici   zu  Florenz.     Von  ih- 
ren  weitern    Schicksalen  weiss    man   nicht    das    Geringste. 
Da  sich  aber  in  der  Florentiner    Gallcrie   eine    Copie  nach 
dem  Bilduiss  des  Giuliano  von  Alessandro  Allori  gemalt  be- 
findet, so  gebe  ich  beifolgend  auf  Tafel   VII   eine  Abbil- 
dung  davon,   mit   dem   Wunsche,   dass   sie   dazu   verhelfen 
möge,  das  Original  wieder  au  das  Tageslicht  zu  bringen. 

Grössere  Arbeiten  erwarteten  Rafael  für  die  Aus- 
schmückung des  Vatican.  Das  dritte  der  päpstlichen  Zim- 
mer, Stanza  di  torre  Borgia  genannt,  der  Vorsaal,  worin 
sich  die  Dienerschaft  aufhielt,  oder  der  Palafrenieri,  und 
die  Loggien  des  zweiten  Geschosses  sollte  Rafael  nach  des 
Papstes  Auftrag  aufs  reichste  ausschmücken.  So  vielen 
umfassenden  Aufträgen  schnell  zu  genügen,  musste  der 
Meister  mehr,  als  er  es  sich  bis  jetzt  erlaubt  hatte,  die 
Mitwirkung  seiner  Schüler  in  Anspruch  nehmen.  So  konnte 
er   für  die   letztgenannten    Räume   nur   Skizzen  entwerfen 
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lind  musste  die  weitere  Aiisfuhnin^  seinen  Schulern  über- 
lassen.    Nur  Tür  das  päpstliche  Zimnier  machte  er  beson- 
dere  Stndien  und  Cartons^   und  ftthrte  auch  einen  gössen 
Theil  derselben  selbst  in  Fresco  ans.     Die  Decice  des  Zim- 
mers   hatte  Pietro  Perugino  mit  Gruppen  Ton  Christus  mit 
den  Aposteln^    Heiligen^   Engeln  und  allegorischen  Figuren 
ausgemalt.     Obgleich   nun  diese  Darstellungen  nicht  im  ge- 
ringsten  irgend  einen   Bezug   auf  die  Ton  Rafael  auszufüh- 
renden Gegenstände  haben,  so  gestattete  es  doch  die  Liebe 
und    Anhänglichkeit    des    dankbaren    Schülers  nicht,    seines 
Meisters  Werke,   gleich   denen   der   andern  in  den  angren- 
zenden Zimmern  herunterschlagen   zu   lassen.     Da  nun  Ra- 
fael diese  Maiereien  zum  beständigen  Zcugniss  seiner  dank- 
baren Gesinnung  stehen  Hess,  so  wollen  auch  wir,  die  Pie- 
tät des  edeln  Kiinstlers   ehrend,   uns   daran  mehr  erfreuen,^ 
als  "wenn  des  grossen  Meisters   Hand  die  Decke  im  Zusam- 
menhang' mit  den  Hauptbitdern  angemessener  ausgeschmückt 
hätte. 

Rafiel,  der  schon  im  zweiten  Zimmer  aus  dem  Leben 
Leo's  I    die    Entfernung    des    Attila  in   Anspielung   auf  die 
Vertreibung  der  Feinde  Italiens   durch  Leo  X   dargestellt, 
fioUte  nun  fnr  dieses  dritte  Zinyner  merkwürdige  Ereignisse 
zur  Anschauung  bringen,   welche   die  Regierung  zweier  an- 
dern  Päpste  mit  Namen  Leo   ausgezeichnet  und  im  Allge- 
meinen eine  Vorstellung    yon   der  päpstlichen  Würde  und 
Macht  zu  geben    geeignet  wären.     Das  hier  zuerst    anzu- 
führende  Gemälde  ist'dem  Leben  Leo  III  entnommen,  und 
stellt  dar,  wie   derselbe  in  Gegenwaii;  Karls   des   Grossen 
durch  einen   Schwur  auf  die  Evangelien  die  Beschuldigim- 
gen    der    NeflFen    des,  verstorbenen  Papstes   Hadrian  I  von 
sich   abweist.      Der   Frankenkönig   hatte   nämlich,   nachden[i 
er  den  Papst  geschützt,   in   der  Peterskirche  zu  Rom  viele 
geistliche  und  weltliche  Behörden  versammelt,  um  die  Sache 
zw  untersuchen  und  zu  schlichten.     Als  er  aber  im  Begriff 
war  die  hehre  Versammlung  zu  befragen,  was  sie  von  dem 
Leben  und  den  Handlungen  des  Papstes  Leo  dächten,  Hess 
eine  Stimme  sich  vernehmen,   dass   es  niemanden  zukomme 
den  ersten  Sitz  zu  richten,  womuf  Karl  aufhörte  weiter  zu 
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inquiiiren  und  sidh  mit  dem  Reinigun^seide  des  Papstes  be- 
gnügte. Unter  diesem  Gemälde  stehen  die  Worte:  ^,Gott, 
nicht  den  Alenschen  steht  es  am^  Bisehöfe  asii  richten.^^ 
Diesemnadi  soll  uns  also  hier  die  nur  Gott  rerantwortlidic 
Oberherrschaft  der  päpstlidien  über  alle  weltliche  Gewalt 
dargestellt  sein. 

Das  sweite  Wandgemälde  stellt  die  Kaisericrönung  Karls 
des   Grossen  durch  Leo   IIl    dar,  hindeutend   auf   die  An- 
sicht,  dass  die  weltliche  Macht  ein  Ausfluss   aiis  der  geist- 
lichen  sei.     Andererseits  mochte  es  auch    dazu  dienen  das 
Gedächtniss  der  Zusammenkunft  und  des  Bündnisses  LeoX 
und  Franz  I  in  Bologna  im  Winter   1515  aiif  1516  vii  Ter- 
ewigcn,  indem  beider  Herrscher  Bildnisse   in   den  Haupt- 
personen  dargestellt  sind.     Ein  Edelknabe  hält  hinter  dem 
vor    dem    Papst   knienden  Kaiser   die  londbardisdie  eiscrue 
Krone.    In  ihm  hat  Rafael  nach  des  Papstes  Wunsch  den 
kleinen   Hippolito    de'  Medici   abgebildet,     der    damals  ein 
überaus  schöner,  lebendiger  Knabe  war,  und  den,  wie  Paolo 
Criovio  berichtet,  der  Papst  zu  sich  in  den  Yaticau  genom- 
men und  sehr   lieb  gewonnen  hatte ').     Ausserdem  sind  in 
diesem  Bilde,  besonders  unter  den  Bischöfen  noch  viele  andre 
Portraite  angebracht,   unte^  denen  Yasari  namentlich  6ia- 
nozzo  Pandolfini  aus  Florenz,  Bischof  von  Troja,  erwähnt, 
der  mit  Rafael  sehr  befreundet  war  und  einen  schönen  Pa- 
last naiA   dessen  Plan  in  seiaeir  Geburtsstadt  bauen  liess. 
Dieses  und  das  vorher  erwähnte  Bild,  weldhe  mehr  Feier- 
lichkeiten denn  Handlungen  vorstellen,  in  denen  sich  Cha- 
raktere entwickehi  lassen,  erregen  daher  ein  nur  nnterge- 

1)  Hippolito   war  der   natürliche  Sohn   des  Giuliano  de'  Medici 
init  Pacifica    Brandani,  einer  Edelen  aus   Urbino.     Pietro  Benibo  in 
einem  Brief  Tom  S.  April  1516  an  den  Cardinal  da  Bibiena  schmhi 
Ho  visitate  un'  akra  volta  il  S.  Hippolitino  in  casa  sna:  Emmi  pa- 
ruto  hoggi  piTi  hello,  che  questi  altri  gi^rai,   e  nel  Tero  e  gnuwetto 
pi^   che   10  rhabbia  per  ancora   veduto.     Vi  si  raccomaoda  e  dice^ 
che  gli  portiate  una  di  quelle  bagateile,  che  saltano  in  pie.    Hammi 
abbracciato  atretto  stretto,  come   solia  fare  Vostra  Signofia,  dicen- 
dogli  io,  che  lo  basciava  per  vostro  nome.  —   Vom  25.  AprU  1516: 
ffieri   vidi    il    8.  Hippolitino    nel   giardino    della  casa  di  N.  S.  ^^ 
hello  che  alcimo  fiori  di  quel  giardino. 
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ordnete«  Interesse  und  sind^    streng  genommen,  keine  Oe- 
geastande  für  die  Hiistorienmalerei. 

Das   dritte  Frescof  emilde  stellt  die  Besieganf  der  Sa- 
razenen im  Hafen  von  Ostia  dar.    Anastasins  der  Bibliothe- 
kar erzahlt  im   Leben  Leo  IV  ^  dass,  nachdem  Theodosins, 
der  Befehlshaber  der  Flotte  des  Kaisers  Michael,  von  den 
Sarazenen  besiegt  worden   nvar^  und  diese  Tarant  und  die 
Küste  von  Dalmatien  geplnndert  hatten,   sie  nun  von  Sar- 
dinien «as   eine   Expedition    nadi  den   päpstlichen  Staaten 
unternahmen.      Am   Hafen   von    Ostni  wollten   sie   landen. 
Als  dieses  der  Papst  erfahren^   sammelte  er  seine  Ma^t, 
rief  die  von   Neapel  und  Gaeta  zur  Hälfe  und  lieferte  mit 
ihnen   vereint  dem  Feind  eine  Seeschlacht,  in  der  sie  auf 
des  Papstes  heisses  Flehen   und  durch   Gottes  Hülfe,  der 
einen  heftigen  Sturm  zum  Verderben   der  Sarazenen  sen** 
dete.,   vollkommenen  Sieg  erlangten.     In   dem  Bilde,  sehen 
wir    in    der   Feme   die  Schlacht  im  Hafen^   wie  feindliche 
Schiffe   stranden,  wie  andere  vom  Sturm  ins   weite  Meer 
getrieben    werden    und  der  Kampf   sich  am  Ufer  ement. 
Aber  der  Papst,  hier  abermals  Leo  X,  von  den  Cardinälen 
Giniio    de'  Medici  und  Bernardo   Divizio  da  Bibiena  umge^ 
ben,    sitzt  am  Ufer  und  dankt  mit    emporgerichtetem  Blick 
und  gefaltenen  Händen  Gott  für  die  gesendete  Hülfe.    Meh- 
rere der  Grefangenen  liegen  schon  zu  seinen  Füssen  gefes- 
selt,   andere   bringt   ein    Boot,    die   gleiches  Schicksal  der 
Knechtschaft  erwartet.     Diese  Scenen  siegesfroher  oder  ra- 
chesüchdger  Krieger,    gedemütigter,    verzweifelnder    oder 
sich  ins  Schicksal  ergebender   Gefangenen  hat  Rafiiel  auf 
eine  eben  so  lebendige,  mannigfache  und  ergreifende  Weise 
dargestellt^    als   die    dankbare^    gottergebene    FVeude   des 
Papstes. 

Das  ausgezeichnetste  Gemälde  dieses  Zimmers  ist  je- 
doch der  von  Ra&el's  Hand  selbst  ausgeführte  Burgbrand. 
Es  war  im  «fahr  847,  wie  Anastasius  der  Bibliothekar  be- 
richtet., als  im  Quartier  vor  der  Stadt  ^  wddies  die  Sach- 
sen und  Longobarden  bewohnten  iwd  das  sich  vom  Vatica- 
nischen  Hügd  bis  an  das  Mausoleum  des  Hadrian  erstreckte, 
ein   so  heftiges  Feuer  ausbrach   und    von  einem  so  gewal- 
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tigen  Sturm  Terbreite^  wurde,  dass  alle  Anstalten^  der  Noth 
zusteuert)  vergebens  waren.     Schon  nahete  die  Gefahr  der 
Peterskirche,    da  flehte     mit  Inbrunst  Papst  Liio    lY    ^im 
Allmachtigen  und  machte  das  Zeichen  des  Kreuzes  über  die 
Brandstatte,   wopauf  alsobald    der  Feuersbrunst  Einhalt  ge- 
schah.   Diesen  Augenblick    der  höchsten  Noth  und  9er  gött- 
lichen  Hülfe  durch    das    Oberhaupt  der  Kirche  hat  Rafael 
zur  Darstellung  gewählt:  Im  Hintergrund  erblickt   man  ^e 
alte   Peterskirehe    nebst   einer   beim   Neubau    abgerissenen 
Loggia  des  Yaticans,  in  welcher  der  Papst  mit  seinem  Ge- 
folge steht  und  Gott  um    Hiilfe   zur  Stillung  des  Brandes 
anruft  und  die  Erhörung   durch  das  Zeichen^  des  Kreuzes 
zu  Terkündcn  scheint.     Vieles   Volk  auf  den  Knien  liegend^ 
umlagert   flehend   die   Loggia    des    Papstes^    ebenso   knien 
auch  im  Vordergrund  um  Hülfe  schreiende  Frauen  imdKin^ 
der.     Indessen  wüthet  rechts   und  links  noch  das  Feuer  in 
den  an  antike  Ruinen  angebauten  Häusern ;  Tcrgebens  sind 
die  Bemiihungen  der  Männer  und  Weiber,  durch  Wasser  xa 
löschen:  des  Windes  Toben  Terroehrt  nur  noch  die  Gluth. 
Da  sieht  man  links  eine  Familie,   die  in  tiefem  Schlaf  ver- 
sunken war,  als  das  Feuer  sie  überraschte,  noch  kaimi  den 
Säugling  und  das  nackte  Leben  retten,  und  auf  der  Gegen- 
seite die  Anstrengungen  der  Löschenden,   unter  denen  sich 
besonders  die  mäphtigen  Gestalten  zweier  Frauen  auszeich- 
nen.    Auch  die   alles   verwirrende  Flucht  von  und  nach  al- 
len Seiten  ist  meisterlidi  dargestellt,   so  wie  die  flehende 
Gruppe  in  der  Mitte  des  Vorgrundes,   welche  zugleich  mit 
der    Fürbitte    des   Papstes    die   Hoffnung   naher  Hülfe  von 
oben  erweckt.     Diese  meisterhafte,  dramatische  Behandlung 
gab  dem  reichen  Talente  Rafaers  Gelegenheit  zur  Darstel- 
lung der  verschiedenartigsten  Situationen ,  die  er  aber  eben- 
sowohl  dem  Innern  Zusammenhang  nach,   als  durch  gross- 
artige   Anordnung    und   Symmetrie  zu  einem  harmonischen 
Ganzen,  zu  einem    ergreifenden,    grossartigen  Kunstwerke 
verband.     Unter  den  eiiizeben  Gestalten  sind  mehrere,  die 
seit  ihrem  Entstehen  als  unübertrefflich  in  der  Kunst  sind 
betrachtet  worden.     Wir   erinnern  hier  nur  an  die  beiden 
weiblichen  Gestalten,  von  dem  schönsten,  kräftigsten  Wuchs, 
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welche  hülfreich   W»s»er  enr  Löschang  des  Feuers  herbei- 
trageii  und  deren  Gliederpracht  sich   durch   die  Tom  Wind 
stark    bewegten    Gewänder    aufs    reizendste    durchzeichnet. 
Nicht  minder    wegen   ihrer  grossen  Wahrheit  bcwundrungs- 
würdig  ist  die  Gruppe  der  sich  selbst  vergessenden  Mutter^ 
nur  besorgt  ihren  Säugling  gerettet  zu  wissen  ^  während  dei' 
am  Hause    stehende   Vater  iingstvoll  sich  cmporstreckt ,  um 
in  sicherm  Arm  seinen  Sprössling  der  Gefahr  zu  entreissen. 
Eben   so    der    dem   Bett  unbekleidet  entsprungene  Jüngling, 
welcher  sich  von  hoher  Mauer  an  beiden  Armen  herablässt 
und  nach  unten  schaut^  um  die  Entfernung  des  Gnmdcs  zu 
messen ,    auf   den   er  sich   eben  fallen  lassen  will.     Es  ist 
eine  herrliche    Gestalt  voll  Fülle   und  Jugend.     Noch  leb- 
haftere Bewunderung  erregte  die  Gruppe  des  kräftigen  Man- 
nes, der    von   all  seiner -Habe  uiu*  das  ihm  wertheste,  den 
alten  dem    Grabe  nahen  Vater  rettet,   während  sein  junger 
Sohn  neben  ihm  herläuft  und  ein  altes  Weib,  in  der  Ver- 
wirnmg  säumend,  geringen,   aber  durch  Gebrauch  lieb  ge- 
wordenen Hausrath  mit  sich  schleppt.     Rafael  fand  in  die- 
sen Darstellungen  Gelegenheit,  nackte  Körper  der  verschie- 
densten Alter   mit   tiefer  Kenntniss   und  grosser   Wahrheit 
darzustellen:  in  dem  Vater  männliche  Kraft,  in  dem  Greise 
die  Erschlaffung    des    Alters,    im  Knaben   die  Anmnth  der 
Jugend.     El»  ist  schon  öfters  bemerkt  worden,   dass   Rafael 
bei  diesen  Figuren  mit  Michel  Angelo  in  die  Schranken  ge^ 
treten  sei,  amd  bei  dem  hiernach  angestellten  Vergleich  wurde 
stets  zu   Gunsten  des   Letztern   entschieden,  indem  dessen 
Zeichnung  \md  Modcllirung   des  Nackten  mit  tiefer  ins  Le- 
ben eingehender  Wissenschaft  behandelt  sei,  so  dass  in  den 
vollen  Umrissen  und  in  jeder  einzelnen  Faser  die  vollste  Le- 
bensthätigkeit  wirksam  zu  sein  scheine.    Wenn  wir  nun  auch 
diesem  Ausspruch  beistimmen,    so  müssen  wir  dagegen  bei 
B.afael  einen  andern  Vorzug  anerkennen:  nämlich  das  Na- 
turgetreue   und   Charakteristische    seiner  Formen,    weiches 
Ätt  den    hier    dargestellten    vier    verschiedenen    Altern    des 
Mannes   schon   erwähnt  wurde.     Diese   Eigenschaft   suchen 
Vfir  vergeblich  bei  Michel  Angelo,  der  zarte  Bildungen  ver- 
schmähte, überhaupt  niu*  einem  individuellen,  aber  grossar- 
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tigea  Ideale  folgte^  welches  er  illeia  als  Kunst  anerkaimte. 
Er  durfte  daher  bei  seiner  imposanten  fi&iseitigkeit,  inso- 
fern diese  auf  Rafael  einigten  Einflnss  ausübte,  allerdings 
nach  seiner  Denkweise  sagen,  dass  was  dieser  von  der 
Kunst  habe,  das  habe  er  durch  ihn '). 

Leider  haben  die  Malereien  in   diesem   Zimmer  noeh 
mehr  als  die  in  den  andern  gelitten,  so  dass  man  jetxt  die  noch 
vorhandenen  Studien  RafaeFs  zu  dem  Bnrg^brand  hetrachten 
muss,  um  die  lebensvolle  Wahrheit  und  die  Charakteristik 
seiner  Zeichnung  richtig  wikrdigai  zu  können.     Die  Frcsoo- 
biider,    besonders    der    Sieg   im  Hafen  von  Ostia,    wurdea 
schon  in  sehr  frühen  Zeiten   durch  Sebastiane   del  Piomfto 
stark  äberarbeitet,  so  dass  ihm  empfindlicher  Tadel  zu  Theil 
wurde,  als  er  eij)ßt  dem  Titian  wahrend  seines  Aufenthalts 
in  Rom  diese  Räume  dos  Yaticans  zeigte,    nnd   dieser  ia 
den  Malereien    dieses    Zinnners    die  Übermalnngen  erkea- 
nend,  ihn  fragte:  „Wer  \$i  der  Anmassende  und  Unwissende 
gewesen,   welcher  diese  Köpfe  so  besudelt  hat?^^  —  wor- 
auf,   wie  Dolce   sagt^),    Sebastiano   wirklieh   von  Blei  (dd 
Piombo)  wurde  und  ihm  die   Vorliebe  des  Michel  Angelo 
nichts  fruchtete,  der  ihn  über  den  Urbinaten  erheben  wollte 

Wir  übergehen  hier  die  grösstentheils  erneuten  Sodcei- 
biider  dieses  Zimmers,   mit  einigen  Figtiren  der  Bescliulzer 
der  Kirdie,   welche  Giulio  Romano  nadh   eigenen  Entwür- 
fen in  gelber  Bronzefarbe  ausführte,   so  wie  auch  die  klei« 
nen  Bilder  in  den  Fensteridbungen  mit  biblischen  Darstd- 
hmgen,   deren  nähere  Beschreibung  ich  mir  far  den  zwei- 
ten Theil  Toibehalte.     Hier  glaube  ich  nur  noch  im  all^ 
meinen  auf  den  Umland  aufmerksam  machen  zu  m^^^ 
dass  Rafael   und  die  mit  ihm  arbeitenden  Künstler  häufig 
Brlebnisse  aus   ihrer  Zeit  in    das  Bereich  ihrer  künstleri- 
schen DaxateMungen  gezogen  und  dadurch  das  Interesse  der 
Zeitgenossen  aufs  lebendigste  angeregt  haben,    wie  die^ei 

1)  Siehe  Lettera  di  Michelangiolo  Bonarroti  etc.   trovala  da  S. 
Cinnpi.    Firenze  18S4.  p.  7. 

2)  Dialogo  della  Fittura  di   M.Lodoyico  Dolce,  intitolato  Are- 
titto.     V^nezia  1667.  p.  11. 
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scbon    öfters    toh    mir    ntch^e^esen   worden.      Auf  eine 
freiere  Weise   that  fiolches  andi  Gfofanni  Barile,  welcher 
fdr  die  päpstlichen  Zimmer  die  Thnren  imd  Fensteriäden 
reich  in  Hoia  schnitste  und  förhig  auslese  *).     In  die  Thäre 
non^  welche  vom  Zimmer  deUa  Segnatnra  nach  dem  di  torre 
borgia  fuhrt.,  verewige  er  eine  Potsse,  welche  dem  Ton  sich 
sehr  eingehildeten ,   schlechten  Improvisator  .  Baraballo    von 
Gaeta  %iir   Belustigung  Ton  ganat  Rom  gespielt  worden  ist. 
Diesen  eiteln  Abbate  madite  das  scherzende  Lob  des  Pap- 
stes, noch  mehr  die  Einflüstenmg  des  ihn  bethörenden  Car- 
diiials  da  Bibiena  so  aufgeblasen,  dass  er  sich  ein  grösserer 
Dichter   als   Petrarca  deuchte   und    den   Vorschlag   freudig 
aufnahm,  gleich  ihm  auf  dem  Capitol  gekrönt  bu  werden. 
Auf  das  Fest  der  heiligen  Cosmus  und  Damian,  der  Schuta- 
patrone  des  Hauses  Medici,  an  wdchem  der  Papst  an  öf-* 
fentücher  Tafel  zu  speisen  pflegte,    sollte  die  vermeintliche 
feieiU«^  Hmidiung  vor  sich  gehen.    Der  Abbate  Baraballo 
mit  einer  römischen  Toga  bekleidet,  bestieg  einen  reichen 
Sessel  auf  dem  Rucken  des  Elephanteh,  welchen  der  Papst 
im  Jahr  1514   von  Johann   König   von  Portugal  'zum   Ge- 
schenk erhalten  hatte.     Auf  so   ausgezeichnete  Weise    er- 
höht, verliess   der  zum  Besten  gehaltene  Poet  den  Yatican 
und  der  Zug,  von  Trompeten  und  Pauken  begleitet,    setzte 
sich  nach  dem   Capitol  in  Bewegung.     Als    aber  der  £le- 
phant  an  die  £ngelsbriicke  kam,    weigerte  sich  das  schlaue 
Thier    länger    ein   Werkzeug    des    unedeln    Gespöttes    der 
Menge  zu  sein  und  schüttelte   den  Helden  des   Tages  von 
seinem  hohen  Sitz  herab,  der  nun  froh  sein  musste,  wie 
man   KU   sagen  pflegt,    mit    einem  blauen  Auge   davonzu- 
kommen und  alle  Hoffnung  aufgab  je  auf  dem   Capitol    ge- 
krönt zu  werden  *). 

1)  Auszug  der  B.echnung«bücher  der  Peterskircfae,  MS.  in  der 
Bibliothek  Chigi  H.  II.  48:  „Giovanni  Barlie  deve  havere  ducati 
420  d'oro  per  provisione  d'anni  seile,  cominciati  a  di  1  di  Novem- 
^re  1514  e  iiniti  per  tutto  Ottobr«  1521." 

2)  Die  Darstellung  des  auf  dem  Elephanten,  wie  im  Triumph 
einbcrziehenden  Baraballo  ist  abgebildet  in  dem  Werk  von  Mon- 
tagnani  über  die  Stanzen  RafaePs  im  Yatican  p.  73. 
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Dass  auch  Rafael  den  Elephanten  abgebildet,  bezeii^n 
nicht  nur  einige  Studien  nach  ihm  in  Rothstein,    welche 
sich  im  Nachlass  Lawrence  befinden,   sondern  auch  Cance- 
lieri ')  thcilt  eine  Inschrift  mit,  wonach  Rafael  jenes  lliier 
bei  dessen  im  Jahr  1516  erfolgtem  Ableben  durch  eine  Ab- 
bildung Terewigt.     Dieses  kluge,   gelehrige  Thier  fand  bei 
den  Römern  grosse  Gunst  und  zwar  vor  allen   andern  aus- 
ländischen 'fhiercn,   welche  .der  König  Ton  Portugal  nach 
der  Entdeckung   des  Vasco   da  Gama  im  Osten   an  Leo  X 
nebst  andern  reichen  Geschenken  gesendet  hatte,  denn  die- 
ser Elcphant  war  sehr  gut  erzogen,    so    dass   er,   als  der 
Zug  vor  dem  Vatican  vorbeiginge  wo  der  Papst  am  Fenster 
stand,  stille  hielt  und  dreimal  vQr  seiner  Heiligkeit  auf  die 
Knie  sank.     Die  Menge   des  Volkes  auf  der  Strasse  aber, 
so  wie  die  Zuschauer  an   den    Feiistern  besprützte   er  zur 
grossen  Belustigung  für  Alle,  die  sich  in  Sicherheit  wussteu, 
mit  Wasser,  weiches  er  mit  seinem  Rüssel   aus  einem  na- 
hen Wassertroge  schlürfte. 

Auch  Giovanni  da  IJdine  beiiut^ite  die  Menagerie  des 

1)  Francesco   Cancellieri   Storia  de*  solennt  possesäi  de'  Somiui 
Pontefici.  p.  62: 

Monte  sub  hoc  elephas  ingenti  contcgor  intens, 
Quem  rex  Einanuel ,  devicto  Oriente ,  Leoni 
Captiyum  misit  declmo;  quem  Romula  pubes 
Mirata  est,  animal  non  longo  tempore  visum, 
Vidit  et  humanos  in  bruto  pectore  sensus. 
Inyidit  Lata  sedem  mihi  Parca  beati, 
Nee  passa  est  ternos  Domino  famularier  annos; 
•  At  quae  sors  rapuit  naturae  debita  nostrae, 
Tempora,  vos,  Superi,  magno  accumulate  l^eoni. 
Vixit  Annos  VIT. 
Obiit  Anginae  morbo. 
Altitudo  erat  palmorum  XI{ 
lo.  Baptista  Braconius  Aquilanus  a  Cubiculo 
Et  eiephantis  curae  praefectus 
posuit 
MDXVI.  8.  lunii 
Leonis  X.  Pont.  Anno  quarto 
Raphael  Urbinas  quod  Natura  abstulerat 
Arte  restituit. 
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Papstes  sur  Ausschmückung  eines  Yorsaales  für  die  Diener- 
schaft im    Vatican  ^   Sala  de*   Paiafirenieri  genannt.     Ra&el 
hatte  nach    des   Vasari   Bericht   für   diesen  Raum  Apostel 
und  Heilige    aufgezeichnet,   die    scheinbar  in  Nischen  ste~ 
hend  in  grüner  Erde  ausgeführt  wurden.     Aber  oben  auf 
dem  Gesimse  brachte  sein  Schüler  allerlei  fremde  Thiere 
an,  die  er  nach  dem  Leben    gezeichnet  hatte.     Diese  Ma- 
lereien waren  indessen  von  kurzer  Dauer,   da  Paul  IV   den 
Saal  in  mehrere  kleine  Zimmer  abtheilen  liess,  wodiurch  ein 
grosser  'Fheil  derselben  zerstört  wurde.     In  der  Folge,    als 
man    unter    Gregor    XIII    den  Saal  theilweis   wieder   her- 
stellte,  suchte  Taddeo   Zucchero   die  Figuren   der  Apostel 
wieder  aufzufrischen;   allein  er  musste  das  meiste  ganz  neu 
malen,    so    dass  jetzt  kaum  noch  etwas  von   den  ursprung- 
lichen  Gestalten  zu  erkennen   ist.     Nur  ein  Johannes  der 
Täufer   als    Knabe,   grau  in  Grau,    über   einer  Thüre  mit 
zwei  bei  ihm  befindlichen  Papageien  sind   noch,    obgleich 
aberarbeitet,  Überbleibsel  der  alten  Malereien.     Zum  Glück 
hat  der    Grabstichel  des  Marc  Antonio    uns  die  Gestalten 
der  Apostel  erhalten,     Weniger  treu  sind  die  Nachbildun- 
gen derselben,  farbig  in  Fresco  an  den  Pfeilern  der  Kirche 
der  h.  h.    Yincenzo   und  Anastasio   alle  tre  fontane  gemalt. 
Auch  sind  sie  so  sehr  beschädigt  und  4iberschmiert,  dass  jetzt 
keine  Spur  mehr  vom  Rafaelischen   Geiste  in  ihnen  übrig 
geblieben  ist. 

Noch  reicher  als  jener  Saal  wurden  nach  Rafael's  An- 
gaben die  Loggien  ausgemalt,  welche  nach  den  päpstlichen 
Zimmern  füliren.  Sie  bestehen  ans  13  Bogen  mit  kleinen 
kiippelartigen  Gewölben.  Jedes  derselben  enthält  Tier  grössere 
Bilder:  48  aus  dem  alten  Testament  von  der  Schöpfungs- 
geschichte'anfangend  bis  zur  Erbauung  des  Tempels  Salo- 
monis,  und  vier  aus  dem  Leben  Christi,  welche  Folge  von 
Bildern  gewöhnlich  Ra&ers  Bibel  genannt  wird.  Zu  diesen 
I^arstellungen  machte  Rafael  schattirte  und  mit  Weiss  ge- 
höhte Entwürfe,  deren  sich  noch  mehrere  erhalten  haben, 
äberliess  aber  die  Ausführung  seinen  Schülern,  besonders 
dem  Giulio  Romano,  der  sämmtliche  Cartons  zu  den  grössern 
BildeAi  fertigte  ..imd  deren  Ausführung  leitete.    Die  PUa- 
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8tefTeniening;en,    StiidLarbeiteii    und    gemalte     Orottesken 
übertrug  Rafoel   dem    GioTanni   da   Udine.)    welcher    durch 
«eine  Studien  nach  Thieren  und  Pflanzen  Tür    solche  Arten 
der   Ausschmückungen    ein    ausgezeichnetes    Talent   besass. 
Seine  Skizzenbücher ^    weldie  jene  Studien   enthielten,   er- 
sdiiencn  selbst  dem  Meister  so  anziehend,    das«   er  öfters 
zur  Erholung  sie  mit  dem  grössten  Vergnügen   zu  betrach- 
ten pflegte.     Einstens  nun  besuchten  beide  Küiastler  zusam« 
nen  einige  neue  Ausgrabungen  in  den   Bndern   des  Titiu, 
welche  schon   theilweis  seit  dem  Jahr  1506  zugänglich  g[e- 
macht  worden  waren,  und  erstaimten  über  die  Frische  and 
Schönheit  der   Stuckarbeiten,    der  kleinen   Bilder  und  der 
gemalten  Ornamente,   die  wir  noch   heute    daselbst  zu  be- 
wimdern  Gelegenheit  haben.     Besonders   war   Gioranni  da 
Udine  ganz  entzückt  davon,  zeichnete  vieles  und  liess  nicht 
nach,   bis   dass   es  ihm  gelang,  durch   eine   Mischung  von 
Travertinstanb  und  Marmorkalk  Stuckarbeiten   zu  fertigen, 
welche  den  antiken  an  Schönheit  nicht  nachstanden.    Diese 
neuerworbene  Geschicklichkeit  seines  SdivUers  benutzte  nnn 
Rafael  bei  der  Ausschmückung  der  Loggien,   indem  er  ihn 
mit  seinen  ^Angaben  und  Entwürfen  nntersltttzte.     Auf  diese 
Weise  entstanden  jene  berühmten  Loggienmnlereien ,  die  al^ 
les  übertreifen,  was  je  in  dieser  Art  ist  ausgeführt  worden. 
Denn  nicht  nur  hat  Rafael  darin  die  biblischen  Darstellung 
gen  in  grossen,  einfachen,  aber  lebendigen  Zügen  auf  «00 
höchst  ideale  Weise  behandelt,    wie  sie  den  alttestamentli^ 
dien  Gegenständen  angemessen  ist;  sondern  sein  pbantasie^ 
reicher  Genius  wusste  auch  dem  heiteren  Spiel  der  Orna- 
mente,  so  willkürlich  sie  auch  beim  ersten  Anblick  erschei- 
nen, eine  gewisse  Haltung  und  Beziehung   zu  den  Haupt- 
bildcrn  zu   geben,    wie  wir  dieses  bei  den  antiken  Male- 
reien, welche  Vitruv  so  strenge  tadelt,  vergebens  sodica 
würden.      Nach    der   damaligen    Anschauungsweise    brachte 
Rafael   die   antiken  Elemente    za   den  christlichen   in  ^^ 
gemsse  Begehung,  wie  es  schon  Dante  in  seiner  G'öii^chai 
Comödie  durch  seine  Zusammenstellungen  gethan,  und  vi^ 
diese  Weise  auch  in  der  Ausmalung   des  grossen  JosUtpi- 
hstes  an  Padua  durdi  Schüler  des   Giotto  im  JAr  1410 
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auffallend  hcrtortritt.     Die  ornamentale  AnsschmudLung  der 
Lo^^en  dient  als  heiterer  Begleiter  und  gewissennassen  als 
Verfoliätändi^ing  der   in  den   Gegenständen   des  alten  und 
neuen  Bundes  dargestellten  Weltgeschichte:   Natinr^  Mytho- 
logie^ Kunst   iiud  Wissenschaft  finden   sich  in  ihnen  durch 
anf  sie  anspielende  Gegenstände  vertreten,  und  in  der  Nähe 
iler  historischen  Darstellungen  werden  die  Umgebungen  be- 
ziehungsreieh«    So  imischweben  anbetoide  Engel  in  der  ersten 
iiod  letzten  Ku^el  die  Schöpfungsgescfaidite  und  Mensch- 
werdung Christi.     In  den  Grottesken  tun  die  Geschichte  der 
ersten  Menschen  und  des  Sundenfalls  sehen  wir  streitende 
Amorine  gegen  Harypen,  Löwen  und  Tiger,  gleichsam  den 
Kampf  der    gottlichen  Liebe    gegen    die  wilden  Regungen 
der  gefallenen  Natur  dargestellt.     Eüne  in  Perspectiv  ge»H 
gene  Architektur  umschliesst  die*DarsteUimgen  vom  Bau  der 
Arche  und  von  der  Errichtung  des  Altars  durc^Noa.    Beim 
Untergang  yon   Sodoma  und  Gomorra  erblicken  wir  einen 
K«mpf  fantastischer   Ungeheuer,   bei   der   Findung   Mosis 
und  bei  der  Befreiung  des  Volkes  Israels    freudig   tanzende 
Knaben   und    Uiunenreidie   Venderungen.      Die   Eroberung 
Paltstinas  \ungibt   ein  Kampf  von  Gaiien  mit  wilden  Thte-^ 
ren,  die  Geschichte  Salomon's  die  Freuden  des  Friedens  in 
den  häuslichen  Beschäftigungen.     So  Hessen  sieh  noch  man- 
che Beziehungen   auffinden ,    obgleich    auch   zuzugeben   ist, 
d888  öfters   Lust  und  Laune  einer   phantastisdben    Willkür 
üreien  Lauf  Hessen  und  so  nicht  überall  eine  strenge  Durchs 
fohrang  des    zuvor   angedeuteten    Parallelismus    zu    sudien 
18t.    Manche   Darstellungen  dürften   selbst,  wie  es  bei  ei* 
nem  lebendigen  Kunstleben   stets  zu  geschehen  pflegt,  sich 
tuf  Tersdnedene  damalige  Vorfallenheiten  beziehen,  die  abw 
Jetzt  nicht  mehr  zu  entziffern  sind. 

Um  den  Wünschen  seines  praditllebenden  Herrn  zu 
^tsprechen,  hatte  Rafael  nichts  versäiunt  die  Loggien  mit 
Bll^m  Aufwände  harmonisch  auszuschmücken.  Die  Thüren  Hess 
er  Ton  dem  berühmten  Gian  Barile  aufs  reichste  in  Holz 
B^^tzen,  und  für  den  Fussboden  bestellte  er  die  farbig  gla- 
^iTteii  Backsteine  aus  der  florentiner  Fabrik  des  della  Roh- 
^^'^  welche   zusanunengefügt   das   päpstliche   Wappen  auf 
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bimtem  Tcppich  darstellten.  Auf  diese  Weise  nahm  Rafael 
snr  Yerheniichnng  des  Yaticans  die  Terschiedenen  Zweige 
der  bildenden  Künste  in  Anspruch,  weckte  ein  munteres 
Leben  unter  den  jnngern  Künstlern,  die  freudig  einem  je- 
den  Wink  ihres  geliebten  Meisters  folgten  unrd  hiednrch 
zu  höherer  Entwicklung  gefördert  wurden.  So  entstand  in 
kurzer  Zeit,  wie  durch  einen  Zauberschlag  herrorgerufen, 
eine  der  grÖssten  Zierden  des  Palastes,  die  Ton  unvergleich- 
licher und  so  überwältigender  Wirkung  war,  dass  nach 
mehr  als  300  Jahren  und  grossen  Unbilden,  welche  dafi 
Werk  erlitten,  es  jetzt  noch  unübertroffen  dasteht  imd  stets 
neue  Bcwundrung  erregt. 

Es  ist  anzunehmen,  dass  es  im  Plan  RafaeFs  lag  auch 
noch  die  andern  Loggien  desselben  Geschosses  auszuschmücken^ 
und,  ausgehend  Ton  der  letzten*Darstellnng  aus  dem  neuen 
Testament,  nun  auch  die  Apostel-  und  Heiligengeschichten 
zur  Anschauung  zu  bringen.     Aber    sein    friUizeitiger  Tod 
verhinderte  ihn   an   der  Ausfühnmg,   und    als    unter    Gre- 
gor XIII  der  Ton  Vasari  so   gepriesene  Ornamentenmaler  *) 
Marco  da   Faenza    die  zweite  Reihe  der  Loggien  ausmalte, 
zeigte  sich  nui^  zu  auffallend,   sowohl  wie  schnell  der  ^\it 
Geschmack  gesunken  war,    als   bis    zu  welcher   Höhe   der 
Schönheitssinn  RafaeFs  ihn  im  Zeitalter  Leo  X   gesteigert 
hatte. 

Mussten  wir  in  der  Ausschmückung  der  Loggien  das 
sinn-  und  phantasicreiche  Talent  des  Meisters  bewundern, 
so  zeigt  sich  uns  Rafael's  Genius  doch  noch  weit  überle- 
gener in  den  Darstellungen  aus  der  Apostelgeschichte,  wel- 
die  er  für  zehn  Tapeten  für  die  Sixtinische  Capelle  in  co- 
lorirten  Cartons  ausführte.  Bekanntlich  hatte  Papst  Six- 
tus  rV,  der  Erbauer  der  Capelle,  sie  schon  mit  Frescoma- 
lereien  aus  dem  alten  und  neuen  Testament  durch  die  gross- 
ten  Meister  seiner  Zeit  auszuschmücken  begonnen,  und  Jn- 
lius  II  ihr  durch  die  unvergleichlichen  Deckengemälde  ron 
Michel  Angelo  eine  Berühmtheit  verschafft,  welche  sich 
bald   durch  ganz  Europa  verbreitete  und   selbst  jetzt  noch 

1)  Im  Leben  des  Francesco  Primaticcio  X.  p.  S18. 
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in  voller  Blttthe  steht.  Bei  Rafäel  mtisste  dadurch  ein  ed^ 
1er  Wetteifer  erweckt  werden  und  der  Wunsch  in  ihm  ent- 
stehen^ ftneh  an  jener  geweihten  Stätte  mit  seinem  grossen 
Nebenbuhler  in  die  Schranken  zu  treten^  um  die  Palme  mit 
ihm  zu  theilen.  Da  nun  der  untere  Raum  der  Capelie  nur 
mit  gemalten^  scheinbar  aufgehängten  Teppichen  versehen 
war^  so  machte  wahrscheinlich  Rafael  dem  Papst  den  Vor- 
schlag, Cartons  zu  fertigen,  um  danach  in  Flandern  Tape- 
ten in  Gold,  Seide  und  Wolle  wirken  zu  lassen,  welche 
nach  altrömischem  und  byzantinischem  Gebrauch  bei  Kirchen- 
festen längs  den  untern  Wänden  aufgehängt  wurden^  Das 
Unternehmen  stimmte  ganz  mit  Leo's  X  Prachtiiebe  und 
wurde  auf  eine  so  würdige  und  alles  dieser  Art  übertref- 
fende Weise  ausgeführt .^  dass  diese  Tapeten  noch  jetzt  iii 
unerreichter  Herrlichkeit  prangen.  Sie  kamen  im  Jahr  1519 
wenige  Monate  Tor  RafaeFs  Hinscheiden  nach  Rom,  und 
wurden  auf  den  S.  Stephanstag  (26.  December)  in  der  Ca- 
pelie aufgehängt,  so  dass  der  Meister  noch  die  hohe  Freude 
erlebte,  ganz  Rom  darüber  in  Entzücken  gerathen  zu  se- 
hen. Vasari  nennt  sie  ein  Werk,  das  vielmehr  durch  ein 
Wunder,  denn  durch  menschliche  Kunst  scheine  entstandeii 
zu  sein. 

Die  Wahl  für  die  darzustellenden  Gegenstände  wurde 
einestheils  durch  die  schon  in  der  Capelie  vorhandenen  Ma- 
lereien bedingt;  denn  in  jener  Zeit  geistigen  Lebens,  wo 
alles  in  einem  grossen  Zusammenhang  betrachtet  wurde, 
hatte  schon  weislich  Michel  Angelo,  nachdem  die  alten 
Meister  in  den  Wandgemälden  die  Geschichte  des  Moses 
nnd  unsers  Heilandes,  das  Gesetz  gegenüber  dem  Evange- 
Knm  dargestellt  hatten,  für  die  Decke  die  Schöpfungsge- 
schichte gewählt,  nebst  der  Verheissung  auf  den  Heiland 
in  den  Gestalten  der  Propheten  und  Sibyllen  und  den  Stamm- 
geschlechtern Christi.  Rafael,  den  Cyclus  weiter  fortfüh- 
rend, wählte  nun  Darstellungen  ans  der  Apostelgeschichte 
«nd  für  den  Altar  die  Krönung  Maria  ').     Nach  der  Ein- 


1)  Michel  Angelo,  indem  er  nachmals  das  jüngste  Gericht  dar 
eilte,  schloss  hiedurch  den  Cyclus  der  Weltgeschichte. 
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thettung  iea  Raumes  bis  ins  Gitter,  welches  das  Presbytc- 
rittin  abschiiesst,  bieten  sich  zehn  durch  PUaster  getrennte 
Felder  von  verschiedenen  Breiten  dar^  daher  auch  zehn 
Tapeten  Höthig  waren,  um  diesen  Flächen  sni  entsprechen. 
Vier  ihr  jede  der  Seitenwände  und  zwei  für  die  Hinter- 
wand neben  dem  Altar,  auf  weldier  jetzt  das  jüngste  Ge- 
richt dargestellt  ist.  Links  au  den  Seiten  des  päpstlichen 
Thrones  fanden  vier  Darstellungen  aus  dem.  Leben  des 
Apostels  Petrus  und  die  Steinigimg  Stephani  ihre  Stelle; 
gegenüber  fünf  Tapeten  mit  Begebenheiten  aus  dem  Le- 
ben des  Apostels  Paidus.  Unter  den  Haupbildern  befin- 
den  sich  sockelartige,  gleich  goldenem  Relief  behandelte 
Darstellungen  aus  dem  Leben  Leo's  X  und  des  Apostels 
Paulus^  und  die  PUaster  bedediten  an  die  Tapeten  an^e- 
wirkte  Ornamente.  Sie  zeigen  in  ihren  Hauptfiguren  die 
theologischen  Tugenden,  die  Parzen,  die  Jahrs-  und  Ta^ 
Zeiten^  die  Erd-  und  die  Himmeiskugel  u.  dgl.  m-  iwd  ge- 
hören zum  Schönsten,  was  je  in  den  sogenannten  Arabes- 
ken ist  erfunden  worden. 

Sieben  der  zehn  Originalcartons  haben  sidi  bis  auf 
unsere  Tage  erhalten  und  befinden  sich  in  England.  Es 
sind  folgende:  Der  wimdervoUe  Pischzug;  Weide  meiae 
Schaafe;  Die  Heilung  des  Lahmen;  Der  Tod  des  Ananias; 
Paulus  imd  Barnabas  in  Ljstra,  und  Paiüi  Predigt  in  Athen. 
Nähere  Auskunft  darüber  wird  der  zweite  Tbeil  in  dem 
Yerzeichniss  der  Werke  RafaeFs  geben;  hier  wollen  wir 
sämmtliche  Darstellungen  aus  der  Apostelgeschichte  naher 
betrachten. 

Der  wundervolle  Fischzug:  Simon  und  Andreas  haben 
auf  das  Geheiss  Christi  ihr  Netz  ausgeworfen  und  eine  so 
grosse  Menge  von  Fischen  gefangen,  dass  sie  dieselben  nur 
mit  den  zur  Hülfe  gekommenen  Aposteln  Jacobus  und  Jo- 
hannes in  ihre  Schiffe  ziehen  konnten.  Allein  nun  faog^ 
die  Fahrzeuge  zu  sinken  an,  da  wirft  sich  Petrus  vom 
Schrecken  ergriffen  vor  Christus  hin  imd  fleht:  >,Herr,  riebe 
aus  von  mir,  denn  ich  bin  ein  sündiger  Mensch. ^^  Jener 
aber  spricht:  „Fürchte  dich  nicht;  von  nun  an  wirst  du 
Menschen   fangen. ^^     Die   zuversichtliche,   ruhige  Haltung 
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Christi,  die  Verefaning  und  Demnth,  welche  sich  höchst 
energisch  in  Petnis,  milder  in  Andreas  ausspricht,  und  cße 
Anstren^mg  der  Oehülfen  das  Netz  Tollends  in  das  Schiff 
zu  ziehen,  sind  hier  so  wahr  und  einfach  dargestellt,  dass 
das  Bild  zur  Erzählung  wird. 

Weide  meine  Schaafe.*  Diese  Worte  Christi  nach  sei- 
ner Auferstehung*,  die  er  nach  dreimaliger  Frage:  „Simon 
Johanna  hast  du  mich  lieh?^^  an  den  Apostel  Petrus  im 
Beisein  der  andern  Jüf§er  richtet,  sind  der  Gegenstand 
des  zweiten  Bildes.  Christus  auf  diese  Weise  dem  in  feu- 
riger Anbetung  vor  ihm  knienden  Petrus  seine  Heerde  an- 
empfehlend imd  ihm  die  Oberleitung  übergebend,  ist  eine 
überaus  würdige  Gestalt.  In  den  dabei  stehenden  Aposteln 
sehen  wir  bei  dieser  Auszeichnung  die  Terschiedenartigsten 
Affecte  ausgedrückt:  im  Johannes  anbetende  Verehrung,  in 
einigen  andern  Jüngern.  Erstaimen,  in  noch  andern  gekränkte 
Eitelkeit. 

Die  Heilimg  des  Lahmen.     Die  Apostel  Petrus  und  Jo- 
hannes gingen  zum  Gebet  in  den  Tempel,  da  lag  ein  Mann, 
der  lahm  von  Kindesbeinen  an  hier  Almosen  sammelte,  und 
anch  die  Apostel  danun  ansprach.    Die  Jünger  aber  sahen 
üui  an,    und  Petrus  sprach:    „Silber   und  Gold  habe  ich 
nicht;    was  ich  aber  habe,   das  gebe  ich  dirx  im   Namen 
Jesu  Christi  Ton  Nazareth,  stehe  auf  und  wandle.  ^^     Und 
griff  ihn  bei  der  Rechten,  ^ind  richtete  ihn  auf.     In   dieser 
Darstellung  ist  der  Ausdruck  des  Ernstes  und  der  höhern 
Überzeu^mg  in  Petrus,  und  der  der  freudigen  Erwartung 
des  Lahmen   so   lebendig   dargestellt,    dass    man    ergriffen 
wird,  als  sei  man  Zeuge  der  Begebenheit  selbst.     Bewund- 
ningswürdig  ist  auch  die  hohe  Kunst,   mit  welcher  Rafaei 
in  den  misgestalteten  Figuren  dieses  und  des  sich  herbei- 
schleppenden   Krüppels,    durch    grossartige   Wahrheit   und 
den  sprechenden  Ausdruck  ihrer  tief  bewegten  Seelen,  die 
menschliche  W^ürde  so  zu  heben  wusste,  dass  wir  das  Häss- 
liche  ihrer  Formen  übersehen  können:     Wir  empfinden  die 
Übennacht  des  Geistes  über  die  irdische  Beschränktheit. — 
Auf  andere  Weise  anziehend  sind  viele  der  Gestalten  unter 
dem  Volke,    (fesonders   einiger   schönen   Weiber  mit  Kin- 
I.  18 
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derii.  Die  reichverzierte  Halle  des  Tempels  wird  von  ge- 
wundenen Säulen  getragen,  was  man  schon  öfters  dem  Ra* 
fael  als  einen  Verstoss  gegen  den  guten  Geschmack  zum  Vor- 
wurf gemacht;  allein  ganz  einfach  erklärt  sich  diese  Wahl, 
wenn  man  weiss,  dass  von  Alters  her  in  der  Peterskirche 
zu  Rom  zwei  solche  gewundene  Saiden  am  Altar  der  Ca- 
pelle  des  h.  Sacraments  stehen,  welche  -vom  Tempel  von 
Jerusalem  genommen  sein  sollen.  Um  diesen  Ort  nun  zu 
bezeichnen,  wendete  Rafael,  der  geschichtlichen  Überlief e- 
nmg  treu,  sie  an. 

Der  Tod  des  Ananias.  „Ananias!  wariun  hat  der  Sa- 
tan dein  Herz  erfällt,  dass  du.  dem  heiligen  Geist  lügest 
und  entwendest  etwas  vom  Gelde  des  Ackers  7^^  —  Diese 
Worte  scheint  Petrus  in  der  Apostel  Mitte  mit  göttlichem 
Zürnen  auszusprechen,  wie  denn  auch  in  Jacobus,  der  ne- 
ben ihm  steht,  ein  vom  Geiste  Gottes  erfüllter  Bote  zn  er- 
kennen ist.  Da  sinkt  Ananias  krampfhaft  zur  Erde  und 
stirbt  von  der  Macht  des  strafenden  Wortes  getroffen. 
Diese  schreckliche  Scene  erfüllt  die  Umstehenden  mit  Ent- 
setzen, wie  denn  auch  der  Zuschauer  sie  nicht  ohne  leb- 
haft davon  ergriffen  zu  werden,  nicht  ohne  tiefste  llieil- 
nahme  betrachten  kann.  Auf  d.er  einen  Seite  des  Grundes 
sieht  man  Johannes  mit  noch  einem  Jünger  den  Nothlei- 
denden  Almosen  austheilen,  während  auf  der  entgegenge- 
setzten Seite  wohlthätige  Leute  ihre  Habe  als  Gemeingut 
darbringen.  Bei  diesen  steht  auch  ein  Weib,  welches  Geld 
in  die  Linke  zählt  und  uns  durch  ihre  listige  Miene  zu  er- 
kennen gibt,  dass  wir  in  ihr  des  Ananias  Weib  erblicken, 
welches  in  sicherer  Arglist,  almungslos  ihrem  Schicksal  ent- 
gegengeht. Durch  solche  Züge  wusste  Rafael  auf  eine  er- 
staunungswürdige  Weise  das  Dramatische  der  Darstellung  zn 
höhen  und  dem  Gegenstand  ein  Interesse  zu  verleihen,  das 
immer  wächst,  je  tiefer  man  in  denselben  eindringt. 

Stephani  Steinigung.  Der  engelgleiche  Diacon  von  sei- 
nen felschen  Anklägern,  den  fanatischen  Anhängern  der 
Pharisäer  ziun  Thor  hinansgeschleppt,  wird  voii  diesen  ge- 
steinigt. Er  aber  breitet  kniend  die  Arme  aus,  richtet  den 
Bfick  zum  Himmel  empor,   wo  ihm  Christus  in   der  Herr- 
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lidikeit  seines  Vaters  erscheint,  und  fleht  brünstij^  zu  ihm: 
,,Herr,  behalte  ihnen  diese  Sünde  nicht  !^^  Saiilns  aber,  m 
dessen  Füssen  die  Kleider  der  Zeugen  liegen,  scheint  mit 
Wohlgefalieu  auf  die  Marter  des  Heiligen  hinzuweisen.  So 
lebendig  nun  auch  der  Grimm  und  die  Wuth  der  verblen- 
deten Steiniger  dargestellt  ist,  so  wird  der  Blick  des  Be- 
schauers doch  stets  von  neuem  auf  die  von  göttlicher  Liebe 
begeisterte  Gestalt  des  jugendlichen  Heiligen  hingezogen. 

Pauli  Bekehrung.  Nach  Damascus  war  Sanlus,  der 
rastlose  Feind  der  Christen  gezogen,  um  sie  auch  dort  zu 
verfolgen.  Da  umstrahlt  ihn  plötzlich  auf  dem  Wege  dahin 
ein  Licht  vom  Himmel,  von  dessen  Glanz  geblendet  er  zur 
Erde  stürzt  eine  Stimme  hörend,  die  zu  ihm  spricht :  „Saul ! 
Saui!  was  verfolgst  du  mich?^^  Er  aber  fragt:  „Herr,  wer 
bist  du?^^  —  Der  Herr  spricht:  „Ich  bin  Jesus  den  du 
verfolgst  ^^  u,  s.  w.  —  Wie  in  der  Darstellung  des  Attila 
nur  der  Hunnenkönig,  so  sieht  auch  hier  nur  Paulus  die 
göttliche  Erscheinung,  vernimmt  allein  die  Worte  des  von 
einer  Engelschaar  umgebenen  Herrn,  während  die  Beglei- 
ter wie  von  einem  Donnerschlage  ,  auseinander  gesprengt 
werden.  Vortrefflich  hat  Rafael  diese  Verwirrung  darge- 
stelit,  ohne  dadurch  der  Hauptdarstellung  Eintrag  zu  thun, 
in  der  wir  den  einst  mordschnaubenden,  nun  in  Zittern  und 
Zagen  daliegenden  Saulus  erblicken,  der  durch  Christus  eine 
neue  Creatur  wird. 

Elymas  mit  Blindheit  geschlagen.  Paulus  und  Barna- 
bas,  wohlwollend  vom  Proconsul  Sergius  aufgenommen,  fin- 
den in  dem  Zauberer  Elymas  einen  ihnen  entgegenwirken- 
den Mann.  Paulus  aber  des  heiligen  Geistes  voll ,  erkennt 
sogleich  dessen  teuflische  Schalkheit  und  verkimdet  ihm  im 
Namen  Christi,  dessen  Macht  bezeugend,  dass  er  von  Stund 
»ö  auf  eine  Zeit  mit  Blindheit  soUe  geschlagen  sein.  Durch 
die  plötzliche  Züchtigung  ergriffen  und  verwirrt  sehen  vrir 
nun  Elymas,  wie  er  von  Finsterniss  überfallen,  unsichern 
Trittes,  mit  geöffnetem  Munde,  nun  mit  den  Armen  um* 
hertastet  und  selbst  die  Fingerspitzen  ausreckt,  lun  einen 
Halt  zu  finden.  Sergius  dagegen  voll  Verwundnmg  scheint 
seine  Umgebung  zu  fragen:    „Was  habt  ihr  nun   den  Be^ 

18 '^ 
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weisen  des  Paulus  entgegenzusetzen?^^  Die  Anwesenden 
aber  blicken  erstaunt  bald  nach  dem  Zauberer,  bald  nach 
dem  Glaubenshelden  Paulus  hin.  Rafael's  tiefe  Menschen- 
kenntniss  zeigt  uns  hier  auf  eine  mannigfache  Weise  die 
Wirkung  göttUcher  Kraft:  In  dem  gotterföllten  Apostel  die 
erhabene  Würde,  welche  nur  tiefe  Überzeugung  geben  kann; 
in  Sergius  den  nach  Wahrheit  strebenden  Mann,  der,  wenn 
sie  ihm  offenbar  wird,  sich  ihr  zu  ergeben  geneigt  ist,  und 
hier,  Ton  dem  Zeichen  ergriffen,  sich  von  allen  Zweifeln 
befreit  findet;  in  den  entgegenstrebenden  Geistern  sehen 
Wir  dagegen  verhaltenen  Grimm,  in  den  gemeinen  nur  das 
Anstarren  des  äusseren  Zeichens;  in  dem  erst  kurz  zuvor 
noch  so  frevelmuthigen  Zauberer  aber  zeigt  sich  ganz  die 
schwer  auf  ihm  ruhende  Ladt,  welche  gottliches  Zlunen 
iiber  ihn  verhängt. 

Paulus  und  Barnabas  in  Ljstra.    Der  Apostel  der  Hei- 
den  hatte   einen   Lahmen   in  Ljstra  gcdlieilt,   weshalb   das 
Volk  die  Jünger  Christi  für  Götter,  für  Jupiter  und  Mer- 
cur   hielt,    und  die  Priester  aufforderte  ihnen    Stiere    und 
Widder  zu  opfern.     Als    die   Apostel    dieses   wahrnehmen, 
aerreissen  sie  ihre  Kleider,  vermögen  aber  kaum  das  Volk 
von  seinem  Vorhaben  abzubringen.    Es  ist  schon  öfters  be- 
merkt worden,  dass  die  Gruppe  des  Opfers  einem  antiken 
Basrelief)  entnommen  ist;  wer  möchte  den  Meister  darum 
tadeln?     Sicher  konnte  er  diesen  Theü   seines   Gegenstan- 
des dem  antiken  Gebrauche  nicht  getreuer  darstellen.     Aber 
auf  eine  bewundrnngswürdige  Weise  wusste  Rafael  gleichfalls 
in  den  Figuren  der  Apostel  und  des  geheilten  Lahmen,  der  dan- 
kend sich  nach  Paulus  wendet,  so  wie  in  einem  Alten,  der  Ter- 
wundert  dessen  nun  hingeworfene  Krücken  und  dessen  geheil- 
ten Beine  betrachtet,  dem  Jüngling,  welcher  den  Opferer  von 
seinem  Vorhaben  zurückhält,  und  dem  Ausdruck  des  Zorns  in 
^nigen  Köpfen  des  Volkes,  den  Hauptmoment  der  Begebenheit 
mit  ihrer  nächsten  Vergangenheit  und  Zukunft  in  wenigen  be- 
deutungsvollen Zügen  zur  Anschauung  zu  bringen. 

1)  Abgebildet  auf  Tab.  X  in  Pictro  Santi  Bartoli  Amiranda 
Romanoram  etc.  1795.  Es  ist  wohl  dasselbe,  welches  sich  nun  in 
der  SammliHig  der  Bibliothek  zu  Mantna  befindet. 
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Pftuii  Predig  zii  Athen.    Dieser  Gegenfitund  liftt  dem 
Talente  Rafael's   Gelegenheit  gegeben  den  grössten  Reiche 
Umm  der  Charakteristik  su  entfalten.    Im  Areopag  auf  Stu* 
fen  stehend,    predigt   der  Apostel  ¥or   dem  yersammeUen 
Volke.     Er   ist   eine   unübertroffene   Gestalt  Im  Charakter 
himmlischer  Beredtsamkeit.     Man  fühlt  gewissermassen  die 
Macht  seines  Wortes,  so  gewaltig,  voll  innerer^  tiefier  Gber-^ 
Zeugung  steht  er   da,  die  HXnde  und  den  BUck  erhoben« 
ab  wolle  er  den  Himmel  wm  beugen  der  ausgesprochenen 
Wahrheiten   nehmen.    Überaus  lebendig  sind  auch  die  ver-»* 
aduedenen  Parteien  dargestellt;   Gläubig  imd  voll  Freudig* 
keit  steigt  Dionysius  Areopagita  von  seiner   Gattin  Damaris 
begleitet,  herauf  «um  Prediger  des  gottlichen  Wortes.    Auf* 
merksam    geworden  auf  die  schöne  Rede,    aber  sweifelnd 
steht  gegenüber  ein  wohlgenährter   Epicuräer,    neben  ihm 
der  stolze,    sich  selbstgenügende  Stoiker.     Im  streitenden 
Geschwätz  unter  sich  begriffen,  sitzen  die  Sophisten,  wah* 
rend  die  Aufmerksamkeit  anderer  Männer  aus  dem  Volke 
sich  verschiedenartig  ausdrückt.    Es  ist  in  gewisser  Hinsicht 
eine  Darstellung  im  Kleinen  von  der  Stelinng  des  Christen- 
ihiuns  in  der  Welt   gegenüber  den  Menschen  sowohl  in  je* 
nerZeit,  als  auch  zu  der  des  Räfael  und  der  unserer  Tage. 
Pauhis  im  Gefängniss.     Der  Apostel  war,  um  der  I^ehre 
Christi  willen,  di^  er  zu  Philippi  predigte,  mit  Sikn  m  den 
Kerker  geworfen  worden.    Um  Mitternacht  aber,  als  beide 
beteten  und  Gott  lobten,  bewegte  ein  Erdbeben  das  Ge- 
fangniss,    80   dass  alle  Pforten  aufsprangen  imd  die  Ver- 
tönder  des   Wortes  ihrer  Bande  ledig  wurden.     Dieser  Au- 
genblick ist  hier  dargestellt.    Um  das  Erdbeben  anzudeuten 
zeigte  Rafael  in  der  Tiefe  des  Erdreichs   die  allegorische 
Kgiir  eines  riesenhaften,   starken  Mannes,  der  mit  seinem 
breiten  Rücken  die  Veste  des  Gnmdes  erschüttert.     Diese. 
Tapete,  welche  neben  dem  Sängerchor  hing,  ist  die  schmälste 
in  der  Reihenfolge,  indem  sie  nur  vier  und  einen  halben 
^vm  Breite  misst. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  noch  mit  einem  Blick  den 
allgerndnei^  Charakter  der  Darstellungen  aus  der  Apostelge- 
schichte, so  müssen  wir  erstaunen  über  die  grossartige  An- 


278  J^^^  Bilder  der  Tapeten  gewürdigt 

ordnunj^  im  allgemeinen    und  über  das  tiefe  Eindringen  in 
die    geistigen  Verliältnisse   und   in    eines  jeden   besondern 
Charakter.     Rafaei  hielt   hier  seine  Gestalten  entfernt   Ton 
Portraitähnlichkeit,  gab   ihnen  aber   ein  individuelles  Leben 
durch  ein  auf  die  Wahrheit  begründetes,   soharfcä   Horror- 
treten    ihrer    Charfiktere.      Seine    auf   eine    gewisse    Weise 
idealen  Gestalten  sind  daher  weit  entfernt  von  nichtssagen- 
den akademischen  Formen,   sie  zeigen  vielmehr  zum   höch- 
sten Grade  gesteigerte,    von  allem  Zufölligen  befreite  Indi- 
vidnaiitäten,  die  zugleich  mit  der  grössten  Meisterschaft  darge- 
stellt sind.     Auch   die   Gewandung  behandelte  Rafaei   nach 
denselben  Grundsätzen,  denn  wenn  er  sie  auch  auf  eine  so 
wahre   Art   darstellte,    dass  man    das  Wirkliche    zu    sehen 
glaubt,   so   folgte   er  doch  mehr  dem  idealis'ch  gehaltenen 
Typus  der  Tradition,  suchte  die  Bewegungen  überall  im  Gang^ 
der  Falten  wahrnehmen  zu  lassen  u|id  entwickelte   darin  ei- 
nen   Schönheitssinn  und  einen  Rcichthum   der  Motive,   wie 
solches  bei  keinem  andern  Meister  sich  findet.     Diese  gross- 
artige, auf  die  wesentliche  Natur  der  Dinge  gegründete  Be- 
handlnngsweise,   dieser  reine,   aber  reiche  Ausdruck   eines 
Gedankens   oder   einer   Sache,   mit   den   einfachsten,   noth- 
wendigsten  Mitteln,  diese,  ich  möchte  sagen,  directe   Art, 
Ideen  durch  die  bildende  Kunst  in  Form  auszuprägen,  ist  das, 
was  wir  im  strengsten  Sinn  des   Wortes  Styl,  den   liistori- 
sehen  Styl  nennen.     Diesen  bcsass  Rafaei  im  höchsten  Grad 
und  er  wird  in   den  Tapeten  noch  durch   die  harmonische 
und   angemessene  Anordnung  gehoben,    wodiu'ch  wir    auch 
im   allgemeinen  in  den   wenigen,   aber  lebendigen   und    be- 
deutungsvollen  Zügen  den  jedesmaligen  Inhalt  mit  einer  so 
männlichen   Klarheit   vorgetragen  finden,    dass   wir   sogleich 
auf  den  rechten  Standpunkt  geführt  und    auf  eine  wunder- 
bare Weise  von  der  Gesammtwlrkung  ergriffen  werden.     In 
den  Compositioncn  der  Tapeten   finden   wir  Giotto's   plasti- 
sche Grandiosität,    verbunden   mit  der  Vollendung  des  Ein- 
zelnen, weiche  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  die   italieni- 
sche   Kunst    auszeichnete;    die    Reinheit    des    Geschmacks, 
welcher  durch  die  Kenntniss   der  antiken  Werk^   erworben 
wurde,  verbunden  mit  dem   hohem,  der  christlichen   Kunst 
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eigenen  geistigen  Seelenleben.  Wohl  ist  nie  ein  Meister 
in  der  Kunst  tiefer  in  die  Geheimnisse  des  Gemtiths  nnd 
der  Lebensyerhältnisse  eingednin^en  ^  hat  höljern  sittlichen 
Ernst  lind  eine  er^eifendere  dramatische  Entwicklung  in 
seinen  Werken  erreicht^  als  Rafaei  in  diesen  Darstellungen 
ans  der  Apostelgeschichte.  Bei  solcher  Verbindung  der 
höchsten  Forderungen  an  die  bildende  Kunst  schätzt  man  da- 
her mit  Reeht  .diese  Compositionen  als  unübertrofTen  von  al> 
lern  was  je  in  rein  historischen  Darstellungen  ist  geleistet 
worden. 

Ausser  den  Cartons  aus  der  Apostelgeschichte^  fertigte 
Rafacl  auch    noch  einen  zur  Tapete  für  den  Altar  in   der 
Sixtinischen  Capelle  ^).     Sie  stellt   die  Krönung  Maria   dar, 
und  zeigt  uns  die  heilige  Jungfrau   auf  einem  Throne   mit 
Christus   sitzend,   welcher   ihr  die  Krone  aufs'  Haupt  setzt. 
Über  ihnen  sehwebt  Gott  Vater  in  einer  Glorie  von  Engeln 
nnd  der  heilige  Geist,     Zu   den   Seiten   halten   zwei   Engel 
einen  Vorhang   und   tiefer   stehen   auf  der   einen  Seite  Jo- 
hannes   der    Täufer  nach   dem    Heilande   hinweisend,     auf 
der  andern   links   der   Kirchenvater  Hieronymus   die  Hände 
zum  Anbeten  gefalten.     Diese  symmetrische  Anordnung  ge- 
winnt noch  einen  eigenthümlichen  Reiz  durch  die  lieblichen 
Gestalten    zweier    an    den    Stufen    singenden    Engelknaben. 
Rafaei,   welcher  in   den   Darstellungen  ans    der  Apostelge- 
schichte zeigte,  wie  auf  eine  freie,   lebendige  Weise   rein 
historische     Gegenstande    dramatisch    zu    behandeln    seien, 
glaubte  sich  nach  seinem  richtigen  Gefühl,    bei  dem  Altar- 
blatt streng    an    eine    symmetrische    Anordnung   halten    zu 
müssen,   wie   es  auch   von  alters   her  bis   zu   seinen   Zeiten 
gebräuchlich  war.     Das  ehizige,  was  er  sieh  nach  seinem  le- 

1)  Eis  gibt  davon  einen  Stich  von  Agostino  Veneziano  und  ei- 
nen andern  vom  Meister  mit  dem  Würfel.  Im  Catalog  der  päpstli- 
chen Calcographie  vom  Jahr  1748  steht  bei  dem  Blatt  die  Notiz: 
„nella  capella  diSistolV  in  Vaticano."  Taja  erwähnt  die  Tapete  in 
der  kleinen  Sacristei.  —  Über  die  Tapeten  mit  Darstellungen  aus 
dem  Leben  Christi ,  welche  Konig  Franz  I  au  Clemens  VII  sendete, 
siehe  das  Nähere  im  Verzeichniss  der  Werke  RafaelU  im  zweiten 
Theü. 
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bendigfeii  Gefühl  für  Einheit  in  einem  Kunstwerk  erlaubte, 
war,  das«  er  die  in  einem  Altarblatt  darzustellenden  Perso- 
nen  in  eine  ^gegenseitige  Beaehnng  asu  bringen  suchte.  Dnrch 
die  Wahl  des  Gegenstandes  dieser  Tapete  für  den  Altar 
wiurde  zugleich  für  eine  Darstellimg  gesorgt,  welche  in  der 
römisch  katholischen  Kirche  auch  für  die  der  heiligen  Drei- 
einigkeit gilt,  und  der  sie  einen  besondern  Cultns  widmet. 
Auf  diese  Weise  ist  sie  als  der  Brennpiuikt  der  ganxen 
göttlichen  Führung  des  Menschengeschlechts  anzusehen, 
welche  den  Inhalt  der  Malereien  in  der  Sixtinischen  Ca- 
pelle  bildet. 

Während  Rafael  mit  solchen  grossartigen  Arbeiten  1)6- 
schaftigt  war,  liess  ihn  Papst  Leo  X,   der  sidi  im  Winter 
von  1515  auf  1516  in  Florenz  befand,   dahin  abrufen,  ia^ 
dem  er  den  Plan  gefasst  hatte,   die  Ton  seinen  VorCdireo 
durch  Bnmeleschi  erbaute  Lorenzkirche  mit  der  noch  feh- 
lenden Fa^ade  zu  versehen.     Der  Papst  wollte  hiezu  den 
Kath  der  besten  Architekten  Italiens  einholen;    er  liess  da- 
her nicht  nur  Rafael,  sondern  auch  Bacdo    d'Agnolo,  6iii- 
liano    da   San    Gallo,    Andrea   und    Jacopo    Sansovino  und 
Michel  Angelo  Entwürfe  dazu  einreichen.     Von  allen  sollte 
das  Beste  gewählt  werden,  oder  vielmehr  er  verlangte,  dass 
die  Architekten  sich  untereinander  verständigen  und  einen 
Entschluss  über  den  zu  wählenden  Plan  fassen  sollten.    Al- 
lein Michel  Angelo  wollte   für  sich    schlechterdings  Icelne 
j^nmischung  der  Andern  zulassen,  sprach  sich  darüber  mit 
Bestimmtheit  aus,  ulid  veranlasste,  dass  sich  die  Sache  in 
die    Länge    zog.      Ais    er    es    endlich   dinrchsetzte,    allein 
mit  dem  Bau  der  Fa^ade  beauftragt  zu  werden,    verlang 
der   Papst,   dass  er  den  dazu  nöthigen  Marmor  statt  von 
Carrara  aus  einem  Marmorbruch  im  Florentinischen  nehme, 
zu  welchem  aber  erst  eine  Strasse  musste  gebaut  werden. 
Darüber  vergingen  mehrere  Jahre;  das  für    die  VoUeiidun^ 
der  Kirche  bestimmte  Geld  v^irde  grossentheihs  zersplittert, 
spätere  politische   Ereignisse  verschlangen  das  Übrige,  nn«' 
so  ist  es  gekommen,   dass  bis  auf  diesen  Tag  die  Kirche 
S.  Lorenzo  in  Florenz  noch  der  Fayade  ermangelt 

Welchen  Plan    Rafael    für  die  Kirchenfa^ade  entwarf, 
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kajiB  jetsBt  mit  Sicherheit  nicht  mehr  aiigeg;eben  werden. 
Am  mdsten  Wahrscheinlichkeit  hat  die  Anf;abe,  dass  jene 
flachtige  Skizze  RafaeFs  su  einer  Kirchenfa^ade,  ehedem 
im  Cabinet  Crozat,  jetzt  in  der  Sanmüun^  des  Erzherzogs 
Karl  in  Wien,  uns  dessen  ersten  Entwurf  zeigt.  Die  drei 
Haupteingange  liegen  in  einer  tiefen,  von  drei  grossen 
Bogen  gebildeten  Vorhalle;  zu  den  Seiten  erheben  sich 
zwei  Thürme  tou  drei  Geschossen  mit  gekuppelten  Säulen 
geriert  und  von  einer  hohen  Spitze  gekrönt,  die  von  vier 
kleinem  Pyramiden  auf  den  Ecken  lungeben  ist.  Der  Gfie* 
bei  des  Mittelschiffes,  mit  einem  grossen  nmden  Fenster, 
wird  von  geschwungenen  Strebepfeilern  gehalten,  wie  diese 
bei  den  Kirchen  aus  dem  15.  Jahrhimdert  in  Florenz  gewöhnlich 
vorkommen.  Es  ist  ein  reicher,  in  der  Wirkimg  malerisch 
^altener  Plan,  der  mehrere  Eigenthiuniichkeiten  RafaeFs 
zeigt,  to  dass  kein  Zweifel  ist,  er  rühre  von  ihm  her.  In* 
dess  enthält  er  keine  Angabe,  zu  welchem  Zweck  er  ent^ 
werfen  wurde. 

Während  seines  Aufenthalts  in  Florenz  fertigte  Rafael 
noch  zwei  Pläne  zu  Privatwohnungen,  die  zu  den  schönsten 
gehören,     welche    das   an   schönen   Häusern   und   Palästen 
so  reiche  Florenz  besitzt.     Für  Giannotto  Pandolfini^  Bischof 
TonTroja,  machte  er  den  Plan  für  ein  Haus  in  der  Strasse 
a.  Gallo,  jetzt  der  Gräfin  Nencini  gehörig.     Die  etwa  70 
Fu88  breite  Fa^ade  nach  der   Strasse  zu  hat  Tier  Fenster 
.  in  der  Breite,  welche  abwechselnd  spitze  und  bogenförmige 
Giebel  decken  und  an  dem  Erdgeschoss    Ton  toscanischen, 
eine  Stiege  hoch  Ton  ionischen  Säiüchen  bekleidet  sind.     Die 
stark  vortretenden  Balustraden  der  obern  Fenster  stehen  auf 
dem  eben  so  weit  Torstehenden   Gesims   des   untern  Stock- 
vrerks.     Die  Fa9ade   nach   Hof  und   Garten  hat   einfachere 
Fensterbekleidungen,  und  imten  eine  schöne  Loggia  von  etwa 
36  Fuss  Breite,   deren  drei   Bogen   von    zierlichen   Säulen 
getragen  werden.     Ihre   Capitäle  schmucken  Delphine  und 
Watterwerk.      Das    Haus    krönt    ein    reiches   Gesims   ioni- 
scher Ordnung.     Rafael  hatte  die  Ausführung  seines  Plans 
dem  Gio.  Francesco  da  San  Gallo  übergeben ;  da  dieser  aber 
ün  Jabr  1530  starb,  führte  sein  Bruder  Bastiano  Aristotile 
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den  Bau  aus,  woraus  hervorgeht,  dass  Rafaers  Plan  nicht 
sogleich  oder  doch  mit  Uifterbrechungen  zur  Ausfohning 
gekommen. 

Das  Haus  Ugnccioni,  auf  dem  Platz  des  alten  Palastes^ 
ist  das  zweite  Haus  in  Florenz,  für  welches  Rafael  nicht 
nur  einen  Plan,  sondern  selbst  ein  Modell  gefertigt.  Die 
Fa^ade  von  etwa  50  Fiiss  Breite  hat  zu  gleicher  Erde  ein 
starkes  Rustico  mit  drei  lliuren.  Das  erste  Geschoss  mit 
gekuppelten,  drei  Viertheile  vorspringenden  ionischen  Säu- 
len hat  drei  Fenster  mit  vorstehenden  Balustraden  und  bo- 
genförmigen Fenstergibeln,  Der  Stock  zwei  Stiegen  hoch 
hat  gekuppelte  corinthische  Saiden  und  Fenster  mit  spitzen 
Giebeln.  Das  Gesims,  welches  reich  in  corinthischer  Ord- 
nung sollte  ausgeführt  werden,  fehlt  noch,  so  dass  die  Be- 
deckung nur  durch  ein  stark  vorstehendes  Dach  gebildet 
wird.  Auch  sieht  man  aus  der  Construction,  dass  die  Fa- 
^ade  nach  der  rechten  Seite  noch  weiter  geiiihrt  werden 
sollte.  Da  alles  an  derselben  in  gehauenen  Steinen  ansge^ 
fuhrt  ist,  so  dürfte  der  Kostenaufwand  die  Mittel  des  Bau* 
herrn  überstiegen  haben,  wie  dieses  in  Italien,  namentlich 
im  16.  Jahrhundert  sich  öfters  ereignete. 

Rafael's  geniale  Leistungen  verbreiteten  seinen  Ruf  in 
alle  Welt,  so  dass  er,  von  vielen  Seiten  mit  Auftragen 
überhäuft,  mehrere  derselben  ablehnen  musste,  wie  z.  B.  den 
des  Cardinais  Gregorio  Cortese  aus  Modena,  im  Refecto- 
rium  des  Klosters  des  h.  Polidorius  in  jener  Stadt  ein  Werk 
auszuführen,  wie  aus  den  gesammelten  Briefen  des  Cardinais 
zu  ersehen  ^).     Auch  früher  eingegangene  Versprechen  schob 

1)  Gregorii  Corle^Ii  Mutinensis  S.  R.  ecciesia  Presb.  Cardiiialb 
Epistolarum  familiarum  Libcr.  Yenetiis  1573.  p.  144.  Abbat!  cuidam 
Gregorius  S.  (Cenationis,  eiusque  architecturae  descriptio. )  .... 
Raphaelem  pictorem  aetate  nostra,.  ut  nosti,  veteribus  illis  excellen- 
tissimis  comparandiim ,  conreniendum  caravi,  ut  coenattonis  interio* 
rem  frontem  pingeret;  is  ita  respondit,  ut  gravate  ad  modum  Ro* 
mam  se  relicturum  esse  ostenderet:  nee  si  id  facerct,  maxiina  sine 
merccde  esse  facturum:  ut  mihi  videatur  mille  ille  aureorum  nuinum 
ludibrio  futurum  esse.  Quare  alterura  repperi,  qui  de*  opus  trecen- 
tis  aureis  numis  absolvet,  et  si  non  Apelles,  forte  tarnen  Parrhasius 
futurus.  —  Bas  Datum  ist  nicht  angegeben. 
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Rafael  öfters,  wenn  er  nicht  durch  einflnssreiche  Personen 
in  Rom  dazu  gedrängt  wurde,  so  weit  hinaus,  dass  der 
Tod  ihn  Tor  deren  Erfüllung  überraschte.  So  hinsichtlich 
der  schon  früher  beim  Jahr  1505  erwähnten  Aitartafel  für  die 
Klosterkirche  Monte  Luce  bei  Perugia,  worüber  im  Jahr 
1516  ein  Contract  erneut  wurde,  nach  welchem  das  Bild 
bis  zum  15.  August  1517  abgeliefert  sein  sollte.  Gleiches 
fand  statt  bei  der  Tafel  für  S.  Spirito  in  Florenz,  welche 
Rafael  für  die  Familie  Dei  schon  in  jener  Stadt  angefan- 
gen hatte.  Zuletzt  noch  gedenken  wir  des  untern  Thcils 
der  Frescomalerei  in  S.  Severo  zu  Perugia,  zu  deren  Vol- 
lendung er  vergebens  auf  sich  warten  Hess. 

Dagegen  erhielten  seine  ihn  näher  umgebenden  Freunde 
bestandige      Beweise    seiner     liebenswürdigen     Gefälligkeit, 
die  denn  auch  auf  mannigfache  Weise  in  Anspruch  genom- 
men wurde.     Besonders  war    er   seinen   Schülern   zu  jeder 
Zeit  mit  Rath   und   'Fhat   gefällig  und   suchte   selbst  durch 
für  sie  gemachte  Entwürfe  ihnen   förderlich  und   hülfreich 
zu  sein.     So  machte  er  z.  B.   für  seinen  Landsmann  Anto- 
nio Battiferri,  ersten  apostolischen  Notar,   mehrere  Zeich- 
nungen,  auf  dass  'Sein  Schüler   Vincenzo   da  S.   Geminiano 
ihm  die   Fa^ade  seines  Hauses  in  Borgo  San  Pietro  gegen- 
über dem  des  Cardinal  von  Ancona  in  Fresco  ausmale.     Er 
wählte  hiezii  auf  Battifcrri's  Namen  anspielend,    die   Mythe 
des  Vnlcan,    wie  dieser  für  Amor  Pfeile,  wie  die    Cyclopen 
ßr  Jupiter    Donnerkeile   schmieden  u.  dergl,  m.     Eine   der 
Compositionen  ist  uns   noch   durch  den  schönen   Stich  Ton 
Agostino   Veneziano    erhalten ;    sie  stellt  Venus  in   Vulcan's 
Werkstätte  vor,  wie  sie  allerliebste  Amorine  mit  Pfeilen  und 
Bogen  versieht,  wogegen  die  Knaben  ihr  Früchte  und  Wein 
in  schönen  Gefässen  darreichen.     Bafael   stand  übrigens  in 
den  freundschaftlichsten    Verhältnissen    mit    Battiferri    und 
leistete  ihm  manchen  Dienst  am  päpstlichen  Hof,   daher  er 
sich  denn  auch   leicht  mit  ihm   verständigte,   als   D.    Giro- 
lamo  Vagnini    mit    dem    Archidiacon    Vincenzo    Brancarini, 
beide  aus   ürbino,   über   die  Ansprüche  auf  eine   geistliche     ^ 
Pfründe   in    Streit   geriethen,    und    ersterer   seinen  Vetter 
Kafael,  letzterer  den  Notar  Battiferri  als   Schiedsrichter   in 
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dieser  Angdegenhelt  ernaimten,  so  die  Gerichtskosten  ver- 
meidend '). 

In  noch  trauteren  Verhältnissen  stand  Rafiiel,  wie  schon 
erwähnt,  mit  Bemardo  Divizio  da  Btbiena,  Cardinal  von  S. 
Maria  in  Portico.  Da  derselbe  in  Rom  kein  eigenes  Haus 
besass,  so  bewohnte  er  als  päpstlicher  Geheimschreiber  ei- 
nige Zimmer  drei  Stiegen  hoch  im  Vatican,  die  ihren  Aus- 
gang auf  die  obersten  Loggien  haben.  -  Zu  deren  theilwd- 
ser  Verzierung  nahm  er  nun  Rafael's  stets  bereitwilliges  Ta- 
lent in  Anspruch,  besonders  für  ein  kleines  Badezimmer, 
welches  er  nach  seinen  eigenen  Angaben  aufs  reichste  woUte 
ausgeschmückt  wissen.  Er  wählte  hiezu  mythologische  Ge- 
genstände, welche  sich  auf  das  Walten  der  Liebe  in  der 
Natur  beziehen.  Schon  hatte  Rafael  einige  Entwürfe  hiezu 
gemacht,  als  er,  durch  die  Abwesenheit  des  Cardinais  darin 
aufgehalten,  zu  ihrem  gemeinschaftlichen  Freunde  Fietro 
Bembo  ging,  ihn  zu  ersuchen  den  Cardinal  um  weitere Mit- 
theilungen  zu  bitten.  Bembo  aber  schrieb  grade  einen  Brief 
an  den  Cardinal  folgenden  Inhalts; 

„Ich  vernehme ,  dass  Ew.  Herrlichkeit  in  Rubiera  sich 
etwas  erkältet  und  das  Fieber  haben,  was  mich  sehr  beun- 
ruhigt und  betrübt  hat  u.  s.  w.    Rafael,  der  sich  ergebenst 
empfiehlt,  hat  unsern  Tebaldeo  so  natürlich  portraitirt,  da« 
er  sich  selbst  nicht  so  ähnlich  ist,   als  das  Bild;  was  mkh 
anbelangt,  so  habe  ich  noch  nie  eine  solche  Ähnlichkeit  ge- 
sehen.   Nach  dem  was  Hr.  Antonio  (Tebaldeo)  davon  sagft 
und  davon  hält,  können  Ew.  Herrl.   selbst  iirtheilen,  deiui 
in  Wahrheit   er   hat    vollkommen   recht.     Das  Bildniss  des 
Hrn.  Baldassare  Castiglione  und  das  des  Herzogs  guten  und 
von  mir  stets  verehrten  Andenkens  und   dem  Gott  Seligkeit 
verleihe,  scheinen  in  Bezug  auf  die  Ähnlichkeit  wie  Werke 
von   Kafael's   Schülern,   gegen   das   des  Tebaldeo.     Ich  be 
neide   ihn    sehr   darum   und    gedenke  mich  auch  einst  roo 
ihm  portraitiren  zu  lassen.     Als  ich  eben  bis  hierher  ge- 

1)  Rüg.  Federicu«  Pauli  de  Monte  Guiduccio  1518.  J"«"  ^• 
Arch.  Pubb.  —  Die  Entscheidung  fiel  zu  Gunsten  des  Oirolamo 
Vagnini  aus.  •—  Siehe  Pungileoni  p.  j205. 
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schrieben  hatte,  kommt  ftäfael  mi  mir,  wie  ich  glaube. er-^ 
nthend^  dass  ich  Ton  ihm  schreibe.  Er  bat  mich  folgendes 
Wenige  beizufügen;  nämlich  das9  Ihr  ihm  die  andern  Ge- 
schichten schickt,  welche  in  Euer  Badcimmerchert  sollen 
^malt  werden,  das  heisst  die  Beschreibung  daTon;  denn 
^ejenigen,  die  Dir  ihm  gesendet,  sollen  8<;hon  diese  Woche 
in  Arbeit  genommen  werden.  —  Beim  Himmel!  das  ist  kein 
Scherz,  dass  nun  gleichfalls  Hr.  Baldassare  (Castigiione)  zu 
mir  kommt,  welcher  mir  aufträgt  Euch  zu  schreiben,  dass 
er  entschlossen  ist  diesen  Sommer  in  Rom  zu  bleiben,  um 
nicht  seinen  guten  Gebrauch  zu  ändern;  besonders  da  es 
attch  Hr.  Antonio  Tebaldeo  sehr  wünscht.  Ew.  Herrl.  küsse 
ich  die  Hand  und  empfehle  mich  Eiurer  Grewogenheit  u.  s.  w. 
Am  19.  April  1516  in  Rom. 

Pietro  Bembo.'' 

Aus  einem  andern  Briefe  Bembo*s  an  denselben  Freund 
tom  25.  April  1516  geht  in  Bezug  auf  das  kleine  Badzim^ 
mer  hervor,  dass  es  Rafael  nicht  möglich  war  in  die  Nische 
eine  kleine  Marmörstatue  der  Venüs  zu  stellen,  wie  es  der 
Cardinal  wünschte.  Bemho  bittet  ihn  nun  ihm  dieselbe  ans 
Freundschaft  bu  überlassen  und  schliesst  folgendermassen : 
,^V^enn  Euch  mein  Ansuchen  TielleiCht  zu  kühn  erscheint, 
80  hat  Rafael,  den  Ihr  so  sehr  liebt,  mir  gesagt,  dass  er 
mich  hei  Euch  entschuldigen  wolle;  und  hat  mich  bestärkt 
dass  ich  Euch  jedenfalls  mein  Anliegen  darlege.  Ich  denke 
nun,  Ihr  lasst  Euern  Rafael  nicht  zu  Schanden  werden^^  u.  s.  w. 

Solche  kleine  Züge  zeigen  mehr  als  lange  Erörterun- 
gen das  Verhältniss ,  in  welchem  Rafael  mit  den  ausgezeich^ 
netsten  Männern  seiner  Zeit  'gestanden,  daher  auch  hier 
jener  Umstände  gedacht  werden. 

Das  Badezimmer,*  auf  das  wir  jetzt  zurückkommen^ 
^rde  aber  auf  folgende  Weise  nach  des  Cardinais  Anga- 
l>en  und  nach  RafaeFs  und  Cinlio  Romano's  Skizzen  ausge- 
schmückt. Die  gewölbte  Decke  zietlich  nach  antiker  Art 
ta  mehrere  färbige,  goldumränderte  Felder  eingetheilt,  entr- 
^t  Darstellungen,  die  einestheils  auf  den  Streit  in  der  Na- 
*«r  gegen  Schönheit  und  Liebe,  anderntheils  auf  die  alles 
fiberwindende   Macht   der   Liebe  sich  beziehen.    So  sehen 
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wir  hier  bald  reissende  lliiere,  welche  friedliche  erwürgen; 
bald  weibliche   Gestalten  in  Wagen,   welche  fortstürmende 
Pferde  und  Stiere  zügeln;  endlich  Tier  Amorine  in  Terschie- 
denen  Lagen.     Am    obcrn   Theil   der   Wände,    neben  dem 
Fenster  und  den  drei  Nischen   sehen  wir  in  sieben  Feldern 
eben  so  viele  Anspielungen  auf  den  Sieg  der  Schönheit  und 
der  Liebe:  Während  im  Himmel  Kronos  die  Fortpflanzung 
des  zerstörenden  Geschlechts   seines  Vaters  Uranus  luimö^- 
lich  macht,   und  nun  das   goldene  Zeitalter  erblühen  kann, 
sehen  wir  Venus,  die  Göttin  der  Schönheit  und  Liebe,  aus 
dem  Schaume   des  Meeres  erstehen.     Es  ist  eine  reizende, 
anmuthreiche  Gestalt,    die  in  jugendlicher   Frische  dem  al- 
les ernährenden  Elemente  entsteigt,  selbst  ein  Bild  des  ge- 
sundesten,  reinsten  Lebens.     Weiter  sehen  wir  die  Göttin 
sehr  bewegt  mit  Amor  die  Wogen  des  lebensToUen  Meeres 
auf  dienenden  Seeungeheuern   durchziehen;    dann  aber  wie 
sie  Tom   Pfeil   der  Liebe  verwundet  dem  bei  ihr  stehenden 
Liebesgott  selbst  ihre  Leiden  klagt.     Von   grosser  Schön- 
heit in  der  Bewegung  ist  auch  Venus,   wie   sie  sich  einen 
Dorn  aus  demFuss  zieht,  wobei  sie  die  ursprünglich  weisse 
Rose   mit   ihrem  Blut  bespritzt,  die  hicdurch  in  eine  rothe 
verwandelt  wird.     Diese  vier  Darstellungen  tragen  ganz  das 
Gepräge  von  Rafaefs  Genius ,   der  hier  in  schönen  Formen 
und     mannigfach    bewegten    Gestalten     einen    wunderbaren 
Reiz  des  Lebens  entwickelte.     Aber  grade  dieses  Leben  in 
harmonischer  Bewegimg  ist   es,    was    abgesehen    von  aller 
weitern    Bedeutung,    schon  an  sich  einen   eigenen  Zauber 
auf  jeden   Menschen   ausübt.     Erfreut  er  sich  ja  scbon  im 
Leben  der  Natur  an  der  Bewegung  des  rauschenden  Baches, 
der   stürzenden    Wasserwogen,    wie    an    dem   wechselvollen 
Spiele  der  Kinder.     Die   Betrachtung  der  Bewegimg  erregt 
in  uns  die  Empfindung  des  Lebens,   wie  wir  im  Gegentbeil 
vor   dem  Erstarrten  zurückbeben.      Es   ist   die  vom  Geiste 
zur  Belebung  durchströmte  Natur,    die   allein   erfreut  und 
zur  Hoifnung  eines  beglückenden   Zieles   erhebt.  —  Einen 
sehr  verschiedenen  Charakter  tragen  die  drei  andern  Bilder 
in  dem  Badezimmer,   von  denen  zwei  von  Giiülo  Romanos 
Erfindung  zur   üppigen  Lust  neigen,  und  Syrinx  von  P«» 
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im  Bade  überrascht  und  Venus  und  Adonis  darstellen.    Das 
letzte  Bild^  das  schwächste  in  der  Composition ,   zeigt  Pal- 
las mit  Viilcan  ringend.      (Nach  andern  Angaben  wäre  es 
Vulcan  und  Atthis,   oder  die  Entstehung  des   Erechtheus.) 
Im  Sockel,   unter   den  eben  beschriebenen  Bildern  befinden 
sich  die  reizenden  Darstellungen  Amor's  als  Siegers,  welche 
Maestri   radirt  und  coiorirt  herausgegeben  hat.     So    schön 
und  mit    antiker    Grazie  nun  auch   die  Compositionen  Ton 
Rafael  behandelt  sind,   so   dürfte   es   doch  heutzutage  be- 
fremdend  scheinen,    dass   ein  Prälat   sein   Badezimmer  im 
päpstlichen  Palast  mit  Gegenständen  dieser  Art  ausschmücken 
liess^   um    so    mehr,    als    einige  derselben  nach  Entwürfen 
von  Giulio   Romano  ins   Üppige  übergehen.      Allein  es  ist 
bekaant,   dass  damals   der  römische  Hof  in  seiner  Vorliebe 
für  das  antik -klassische  Alterthum  im  allgemeinen  den  Cha- 
rakter desselben  trug  und  besonders  der  Cardinal  da  Bi^ 
biena  in  dieser  Hinsicht  sich  viele  Freiheiten  erlaubte,  wo- 
von sein  Lustspiel  Casandra  einen  auffallenden  Beweis  gibt. 
Welchen  Beifall  jene  mythologischen  Darstellungen  er- 
hielten, bezeugen  nicht  niu'  die  Kupferstiche,   welche  Marc 
Antonio  und   seine  Schüler  danach  fertigten,  sondern  auch 
die  schönen  Wiederholungen  in  der  ehemaligen  Vorhalle  der 
Villa  Palatina,   jetzt   einem  englischen   Privatmann,   Herrn 
Charles  Mills  gehörig.    Nach  dem  darin  angebrachten  Wap- 
pen und   nach  der  Behandlung  einiger  in  der  Decke  noch 
gut  erhaltemen   Malereien  zu  schliessen,   scheint  Giulio  Ro- 
mano  diese    ehemalige    Garten -Loggia   von   drei  ionischen 
Säulen  getragen  (jetzt  in  der  Mitte  eines   geräumigen  Saa- 
les befindlich  )  für  einen  Duca  Mattei  ausgemalt  zu  haben. 
Auch  hier    ist   in   kleinen  Feldern   der  weissen  Decke  die 
Idee  des  Kampfs   der  Liebe  in   der  Natur  durch  Amorine, 
welche  gegen  wilde  Thiere  und  Seeungeheuer  streiten,  ver- 
sinnlicht,  sonst  aber  mit  ändern  nicht  darauf  Be^ug  haben- 
den Darstellungen  untermischt.     An  den   Wänden  befinden 
sich  nur  fünf  Felder  mit  jenen  Darstellungen  der  Venus  in 
Icbensgrosseh  Figuren. 

Noch   einer  anderen  Villa  müssen  wir  hier  gedenken, 
weiche  allgemein  ab  eine  ehedeni  dem  Rafael  gehörige  be- 
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Belehnet   wird   und   mm   im  Park  der   Villtt  Borghese  vor 
Porta   del   Popolo   liegt     Anspruchslos  als  Gebäude,  hebt 
sie  sich  doch  einladend  vom  dunkeln  Hintergrund  der  Bin- 
roe  ab  .und  gewährt  westwärts  eine  reizende  Aussicht  nach 
dem  Monte  Pincio  mit  der  Villa  Medici^    und  in  die  Ferne 
nach    der   Peterskirche    und    den  Vaticanischen   Gebäuden. 
Nach  Osten  bieten  Steineichen,  Lorbeersträuche  und  hohe^ 
schirmartige  Pinien  kühlen  Schatten  gegen  die  Strahlen  der 
Sonne.    Der  untere  Theil  des  Gebäudes  enthält  drei  Zim- 
mer und  eine  Vorhalle  von  xwei  Säulen  getragen,  die  alle 
in  Fresco  ausgemalt  sind;   aber  nur  das  letzte  der  Gema- 
cher ist  mit  Malereien  aus  Rafaefs  Zeit  geschmückt    Du 
Kreuzgewölbe  der  Decke  Ton  weissem  Gmnd   ist,  der  Coo- 
struction  folgend,   aierlich  durdi  leichte   Laubgewinde  und 
Ornamente  in  Tier  Felder  eingetheilt.     In   deren  Mitte  und 
in  den  zwd  grossem  Eintheilungen  zu  den  Seiten  befinden  sich 
drd  historische  Bilder  und  Tier  weibliche  Bildnisse  in  Me- 
daillons.   Die  schmälern  Felder  enthalten  die  kleinen  Figu- 
ren der  Minerra  und  des  Mercur  Ton  zierlichen  Beiwerken 
umgeben.     Die  Wandfiächen,   durch  männliche  Hermen  in 
mehrere   Felder   getheilt,    zeigen  zweimal    eine  Diana  von 
Ephesus  m  kleinen  Tempeln  Ton  Genien,  Satyrn  und  Kindern 
zu   Pferde   umgaukelt.    Diese   nur  ornamentalen   Malereien 
scheinen  Phantasiespiele  zu  sein,  bei  denen  sich  das  An- 
muthigste  und  das  Tiefsinnigste  in  Beanig   auf  den  Natur- 
dienst träumen  lässt,  ohne  dass  es  gelingen  wird,  irgend 
etwas  mit  Bestimmtheit  darüber  zu  ermitteln.    Auch  die  hi- 
storischen Bilder  scheinen  keinen  Zusammenhang  unter  sich 
zu  haben,   und  sind  nach  Entwürfen  Terschiedener  Meister 
ausgeführt.     Denn  die  allegorische  Darstellung  Ton  leiden- 
schaftlich bewegten,   schwebenden  Gestalten  beiderlei  Ge- 
schlechts,  welche,   während  Amor  schläft  und  andere  Ge- 
nien das  Feuer  anfachen,  nach  der  an  einer  Herme  aufge- 
hängten Scheibe  schiessen,   ist  eine  meisterhafte  Compoffl- 
sition  Michel  Angelo's,  Ton  der  sich  die  schöne  Ori^Bl" 
zeichnung  in  der  Sammlung  des  Königs  Ton  England  befin- 
det.   Die  gegenüber  dargestellte  Hochzeit  Alexander's  mit 
Roxane  ist  dagegen  eine  überaus  anmutUge  Erfindung  Bt- 
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fael's,  während  dag  Mittelbild,  die  Hochaeit  des  VertunmiM 
mit  Pomona^  einem  Schüler  Rafaers  anzugehören  scheint 
Wäre  erwiesen,  dass  die  Villa  wiriclich  von  Kafael  bewohnt 
wurde,  so  Hessen  sich  an  obige  Beobachtungen  manche  an- 
ziehende Betrachtungen  knüpfen;  besonders  würde  das  Bild 
nach  Michel  Angelo's  Erfindung  einen  schlagenden  Beweis 
liefern,  dass  Rafael  ihm  hiedurch  einen  sozusagen  öffentli* 
eben  Beweis  seiner  Zuneigung  und  Achtung  habe  geben 
wollen.  In  den  vier  Franenbildnissen  könnte  man  eben  so 
Tide  Freundinnen  RafaeFs  Termuthen,  u.  s.  w.  Allein,  da 
es  keineswegs  wahrscheinlich  ist,  dass  der  Meister,  von 
Arbeiten  überhäuft,  sich  an  einer  so  sehr  von  seiner  Stadt- 
wohnung entlegenen,  im  Sommer  ungesunden  Gegend  ei- 
nen Landsitz  sollte  gewählt  haben,  der  übrigens  von  kei- 
nem Utern  Schriftsteiler,  sondern  erst  in  neuerer  Zeit  als 
eine  Villa  Rafael's  bezeichnet  wurde,  da  auch  die  Orna- 
mente des  Zimmers  nicht  nach  dessen  Eirfindung,  sondern 
nach  denen  des  Perino  del  Vaga  und  durdi  diesen  ausge- 
führt sind,  so  bin  ich  geneigt  zu  ghiuben,  dass  ein  Kunst- 
freund, und  zwar  dem  3ierciir  nach  zu  urtheilen,  einKauf- 
man,  der  die  Entwürfe  zu  den  Hauptbildern  von  den  ver- 
schiedenen Meistern  besessen,  sich  das  Zimmer  von  ge- 
nanntem Sdinier  RafaeFs  hat  aussdimücken  bisseu. 

Von  den  verschiedenen  zuvor  erwähnten  Darstellungen 
haben  wir  hier  nur  die  eine  der  Hochzeit  Alexander's  mit 
Roxane  als  Rafaers  Erfindung  zu  betrachten.  Roxane,  ver- 
schämt und  ergeben  auf  einem  Bette  sitzend,  neigt  gleich 
einer  Bliune  vor  den  sengenden  Strahlen  der  Sonne  ihr 
Haupt  vor  des  Helden  Blicken.  Er,  der  Besieger  einer 
halben  Welt  fühlt  sich  indessen  selbst  von  der  anmuthsvoi- 
len  Schönheit  besiegt,  und  reicht  ihr  von  Amor  schalkhaft 
hingezogen,  huldigend  die  Krone.  Bei  ihm  steht  Hephä- 
«tion  mit  der  Fackel  in  der  Hand,  sich  auf  den  schönen 
Hymen  stützend.  Amorine  sind  geschäftig  Roxanen  den 
jangfränlichen  Schleier  und  die  Sandalen  zu  lösen;  andere 
treiben  mutliwillig  mit  Alexander^s  Waffen  ihr  Spiel,  und  — 
^llig  genug  —  ist  einer  in  dessen  Panzer  gekrochen  und 
sucht  damit,  so  schwer  ihn  auch  die  Hülle  drückt,  auf  ai- 
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len  Vieren  damit  fortziirtitechen.  Es  scheint  nicht  mogtich 
diesen  Gegenstand  zugleich  mit  mehr  Sinn  für  Schönheit 
und  Anmuth  und  mit  mehr  Laune  zu  behandeln  als  Rafael 
es  gethan;  aber  interessant  wäre  es  vergleichen  zu  können, 
wie  der  antike  Maler  Aetion  denselben  Gegenstand  ausge- 
führt; denn  derUrbinate  hat  ihn  der  Beschreibung  Lucian's 
vom  Gemälde  jenes  Künstlers  entnommen. 

Noch  ist  hier  ein  Frescogemälde  zu  erwähnen^  welches 
gleichfalls  nach  einer  Composition  Rafaefs  und  wahrschein- 
lich  selbst   unter  seiner  Leitung    von   einem   seiner  besten 
Schüler    im    päpstlichen  Jagdschlösschen,    la   Magliana  ge- 
nannt, ausgeführt  wurde.     Dieses  liegt  etwa  5  Migiien  von 
Rom,   nahe  am  Tiberfluss,    wurde   von   Innocenz   VIII  er- 
baut, von  Julius  II  bedeutend  vergrössert  und   von  Leo  X 
am  häufigsten  besucht,   um  der  Jagd  der  Hirsche  und  dem 
Vogelfang,   die  er  leidenschaftlich  betrieb,    obziüiegen.    In 
diesem  Jagdschloss   nun  hatte   der  Cardinal   Ton  Pavia  aus 
Erkenntlichkeit  gegen  Julius  II  eine  Capelie  bauen  und  durch 
einen  Schüler   des  Perugino  ausmalen  lassen.     Wahrschein- 
lich  wurden   aber   die   Gemälde  theilweis  beschädigt,  denn 
in  die  Seitenwand   links   Hess   Leo   X   die   durch  Marc  An- 
ton's  Stich  allgemein  bekannte  Marter  der  h.  Felicitas  ma^ 
len.     Die   Ausführung   in   Fresco    ist  zwar ,    wie  schon  zn 
Anfang  bemerkt,   nicht  von  Rafael  selbst,   aber  von  einem 
seiner  besten   Schüler,  und  sehr  vorzüglich,   daher  es  lun 
so  mehr  zu  bedauern  ist,    dass  die  Hälfte   des    Rüdes  zer- 
stört wurde,  als  man  in  dasselbe  eine   Öffnung  Rehufs  ei- 
ner Tribüne  brach. 

Wir  hatten  schon  öfters  zu  bemerken  Gelegenheit,  dass 
Rafael  seinen  Schülern  durch  Theilnahme  an  seinen  Werken 
einen  mindern  oder  grösseren  Wirkungskreis  verlieh  nad 
sie  zu  fördern  suchte.  Aber  auch  die  Ausführung  grösse- 
rer Arbeiten  nach  ihren  eigenen  Erfindungen  suchte  er  ih- 
nen zu  verschaffen.  So  dem  Giovanni  da  Udine  die  Aus- 
malung der  untern  Loggien  des  Vatican,  die  derselbe  buSs 
anmuthigste  mit  Laubwerk  und  Thieren  aller  Art,  welche 
darin  ihr  Wesen  treiben,  ausschmückte.  Auch'  die  Ausma- 
lung des    untern  Saals    im  Vatican,-  Sala  Borgia  genannt, 
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durfte  er  demselben  Schüler  in  Gemeinschaft  mit  Perino 
del  Vaga  übertragen,  haben ^  falls  dieser  Saal  nicht  erst  nach 
seinon  Tode  gemalt  worden  ist.  Die  Decke  zieren  ver- 
schiedene Gottheiten  auf  ihren  Wagen,  welche  den  Sol, 
die  Lima  imd  die  Planeten  darsteilen.  Auch  die  Zeichen 
des  Thierkreises  imd  die  Hören  sind  dabei  abgebildet  und 
so  sehr  im  Geiste  .Rafacl's  behandelt,  dass  sie  öfters  die- 
sem selbst  sind  zugeschrieben  worden.  Bei  näherer  Unter- 
suchung Termisst  man  indessen  in.  diesen  Darstellungen  das 
Naive  und  die  Fülle  der  Phantasie,  so  wie  in  der  allgemei- 
nen Anordnung  der  Decke  jenen  Sinn  für  Schönheit,  wel- 
chen nur  unser  Meister  in  so  hohem  Grade  besass. 

Die  Tielfachen  Beweise  liebender  Hingebung  RafaeFs, 
bei  seinem  überlegenen  Geiste,  erfüllten  nun  alle  seine 
Schüler  mit  einer  solchen  Ehrfurcht  und  Anhänglichkeit, 
dass  die  meisten,  so  lange  er  lebte,  sich  nur  in  seiner  Nähe 
glückliclm  fühlten  und  es  für  Gewinn  achteten  ihm  zu  die- 
nen. Auch  erzählt  uns  Vasari ,  dass '  Rafaei  mehr  wie  ein 
Fürst  denn  wie  ein  Privatmann  gelebt  habe;  dass,  wenn 
er  nach  Hof  ging,  er  gewöhnlich  Ton  einer  grossen  Schaar 
seiner  Schüler  umgeben,  wie  in  feierlichem  Zuge  dort  ein- 
getroffen sei,  was  einen  grossen  Abstand  gegen  Michel  An- 
gelo*8   Weise  bildete,  der  meist  einsam  einherwandelte  '). 

Zu  den  Altarblättern,  die  Rafaei  in  den  Jaliren  1516 
bis  1518  ausserhalb  Rom  gesendet,  gehört  eine  Kreuztra- 
gnng,  welche  er  für  die  Kirche  des  Oiivetanerklosters  S. 
Maria  delio  Spasimo  zu  Palermo  malte.  Er  wählte  den  Au- 
genblick, wo  Jesus,  unter  der  Last  des  Kreuzes  niederge- 
sunken, zu  den  ihm  nachfolgenden  und  über  jhn  weinenden 
Frauen  spricht:  Ihr  Töchter  von  Jerusalem,  weint  nicht 
über  mich,  sondern  weint  über  euch  seilet,  und  über  eure 
Kinder  u.  s.  w.     Während  nun  einige  Schergen   den   durch 

1)  Gegen  alle  Wahrscheinlichkeit  ist  aber  die  von  Lomazzo  err 
zählte  Anekdote,  nach  welcher  Michel  Angelo  einstens  Rafaei  von 
vielen  seiner  Schüler  umgeben  begegnend,  diesem  soll  zugerufen  ha- 
ben: „Ihr  geht  ja  in  gros'sem  Gefolge,  gleich  einem  Anführer  der 
Hästher!"  worauf  Rafaei  soll  geantwortet  haben:  „Und  Ihr  geht 
allein  gleich  einem  Scharfrichter !  '* 

19* 


292  ßie  Heimsuchung. 

Luiden  ench&pften  Heim  serren  Und  stossen,  liabea  andere 
den  Simon  von  Cyrene  herbeigeschieppt,  dass  er  das  Kreuz 
des  Heilandes  siim  Richtplalz  trage,   der  es  d^tin  auch  un> 
willig  Ton  jenes  SchuUern  nimmt.     Den  Zug  begleitet  eine 
nur  um  Aufrechthaltnng  der  Ordnimg  bekümmerte  Söldner- 
schaar   su  Pferde,    unter  welcher  sich  auch   mehrere  toh 
fanatischer  Wuth  entbrannte  Juden  befinden.     Dieses  mei- 
sterhaft  und  in  hohem   Grade  dramatisch    behandelte  Ge- 
mälde  aeigt   uns    auf  eine  höchst    ergreifende   Weise   den 
Adel  der  über  alle  Leiden  erhabenen,  niu*  dem  Ewigen  su- 
gewendeten  Seele  in  dem  Heilande,    und  das    tiefste  Mit- 
leiden in  den  Frauen  gegenüber  dem  gefühllosen   Stumpf- 
sinn der  Schergen,  der  Kälte  der  Römer  und   dem   verhal- 
tenen Grimm  der  Juden.     Üb^r  alles  aber  strahlt  die  zwar 
körperlich  den  Sehmerzen  erliegende,  aber  in  hoher  geisti- 
ger Würde  giänaende  Gestalt  des  Heilandes,  der  in  tiefem  Er- 
barmen die  den  Juden  nahe  bevorstdiende   TcrhängnissvoUe 
Zukunft  zu  verkünden  scheint.      Das    herrliche  Werk,  so 
sollte  man  fast  glauben,  wurde  auch  besondern  himmlischen 
Schutzes  gewürdigt;   denn  nachdem   das  Schiff,   worauf  es 
nach  Palermo  verladen  war,  gescheitert  und  die  Mannschaft 
sammt  den  übrigen  Gütern  zu  Grunde  gegangen,  langte  al- 
lein die   Kiste  mit   der  Altartafel    wohlbdialten   im    Hafen 
von   Genua   an.     Dieses  Ereigniss,  einem    Wunder   gleich, 
erregte  hohe  Freude  in  der  Stadt  und  die  Nachricht  davon 
verbreitete  sich  bald  über  ganz  Italien.     Auch  zu  den  Mön- 
dien  nach  Palermo  gelangte  sie;  aber  nur  mit  grosser  Mühe 
und  durch  die  Verwendung   des  Papstes   gelang   es  ihnen, 
von  den   Genuesem   das  wimdervolie  Werk  seiner  Bestiin- 
mung    gemäss   für    ihre    Kirche    zu   erhalten.      Unter  der 
spanischen    Herrschaft   wurde   es    von   Philipp   IV  für  die 
königliche   Capelle  in   Madrid    erworben  und  befindet  sich 
jetzt,  nach  einer  Wanderung  nach  Frankreich,  im  Madrider 
Museum.    Durch  den  Stich  von  Toschi  ist   das  Bild  alige- 
-mein  bekannt. 

Ein  anderes  Altarblatt,  der  besuch  Maria  bei  EHsa- 
beth,  malte  Rafael  für  die  Kirche  S.  Sihestro  deir  Aqmlä 
in   den  Abnizzen.     Maria,   in  reiner  Schöne,  begriisst  j«- 
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^ndUch  Terschamt  die  ihr  befreundete  Elisabeth,  die,  ihr 
eatfe^enkommend,  und  des  heiligen  Geistes  toU,  sie  bei 
der  Hand  fasst  und  freudig  ausruft:  ,,  Gebenedeiet  bist  du 
unter  den  Weibern !  ^^  —  und  ,, woher  konunt  mir  das,  dass 
die  Mutter  meines  Herrn  zu  mir  kommt  1^^  u.  s.  w.  Den 
Hintergrund  bildet  eine  Landschaft  Tom  Jordan  durchströmt, 
in  welchem  Christus  Tom  Johannes  die  Taufe  empfingt,  — 
ein-  Anachronismus  den  Rafael  sich  %u  Gunsten  des  6io. 
Battlsta  Branconio  erlaubte,  weicher  das  Altarblatt  für  die 
Capelle  seiner  Familie  bei  ihm  bestellte. 

Für  seinen  liebenswürdigen  jungen  Gönner,  den  nach- 
raaligen  Herzog  von  Mantua,  malte  Rafael  eine  jener  heili-* , 
gen  Familien,  in  welchen  er  die  glücklichsten  Momente  des 
Zusammenlebens  im  häuslichen  Kreise  durch  die  Darstellung 
der  Freude  der  Eltern  über  das  anmuthige  Spiel  der  Kin- 
der zur  Anschauung  gebracht.  Die  h.  Jungfrau,  das  Jesus- 
,kind  auf  dem  Knie  haltend,  umfasst  traulich  die  sich  in 
ihren  Schoos  stützende  h.  Elisabeth,  und  beide  blicken  freu- 
dig nach  dem  kleinen  Johannes,  welcher  herbeieilt  seinem 
göttlichen  Gespielen  einige  Früchte  in  dem  ihm  umhängen- 
den Felle  darasubieten,  nach  welchen  dieser  auch  erfreut  beide 
Armehen  ausstreckt.  Als  der  König  von  Spanien  Philipp  IV 
das  Bild  aus  der  verschleuderten  Kunstsammlung  des  un- 
glücklichen Königs  Ton  England  Karl  I  erhielt,  war  er  von 
der  Schönheit  desselben  so  hingerissen,  dass  er  voll  Be- 
wiindning  ausrief:  „Das  ist  meine  Perle !^^  Seitdem  ist  es 
iu  der  Knnstwelt  unter  diesem  INamen  bekannt. 

Noch  befindet  sich  in  Spanien  ein  anderes  Bild  der  hei- 
ligen FaniiKe,  das  zwar  auch  aus  der  Werkstätte  RafaeFs 
hervorgegangen  ist,  für  welches  aber  der  Meister  wenig 
mehr  als  die  Aufzeichnung  oder  den  Carton  gefertigt  zu 
baben  scheint.  Maria,  im  Charakter  einer  jungen  Mutter, 
ntzt  unter  einer  Eiche  und  hält  das  sich  von  ihrem 
Knie  auf  die  nebenstehende  Wiege  herablassende  Christ« 
^ind;  dieses  lunfasst  den  bei  ihm  stehenden  kleinen  Johan- 
nes, welcher  eine  Pergamentrolle  mit  dem  „Ecce  Agnua 
^^^^  darreicht.  Joseph  ernst  betrachtend,  stützt  sich  auf 
'ts  Fragment  eines  antiken  Marmorblockes  mit  Sculpturen. 
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Ganz  Ton  Rafael's  Hand  ist  dagegen  das  herriiche  Bild, 
allgemein  unter   dem  Namen   der  ,,  Madonna   della  Sedia  ^^ 
bekannt,    welches,    ob^eich  von  Vasari  nicht  beschrieben, 
sich  schon  im  InTentariiun   der  Kunstwerke   in  der  Tribüne 
der  Florentiner  Gallerie  vom  Jahr  1589  verzeichnet  findet 
Jetzt  schmückt  es  die  unvergleichliche  Galterie  des  Palastes 
Pitti.     Was   dieses  Gemälde   vor  allen  andern   des  grossen 
Meisters   auszeichnet,   ist  nicht   allein  die  Innigkeit  der  in 
sich    bewundrungswürdig    geschlossenen    Composition,    son- 
dern  hauptsächlich  der  magische  Reiz,    welcher  über  du 
blendend    schöne    Antlitz    der    Madonna    ausgegossen   ist. 
Zwar  kann   dieses    nicht    erhaben,    nicht    göttlich    genannt 
werden,  aber  die  Regelmässigkeit  seiner  harmonischen,  fei- 
nen Bildung   hat  zugleich  etwas    so  belebtes,    spricht  eine 
solche  Liebenswürdigkeit  der  Seele   aus,   dass   dessen  An- 
bilde  bezaubernd  wirkt.     Überaus    anziehend   ist    auch   der 
kindliche  Ernst   des   göttlichen  Knaben,    der   den  Liebreiz^ 
der  Mutter  noch  erhöht.     Im  kleinen,  von  begeisterter  Ver^ 
ehnmg    hingerissenen  Johannes   aber    findet    der   entzückte 
Beschauer  den  Ausdruck  seiner  eigenen  Empfindung. 

Auch   von  dem  kunstliebenden  König   von  Frankreich, 
Franz  I,  erhielt  Rafael    nach  und  nach  mehrere  Aufträge. 
Mit  dem  Jahr  1517  bezeichnet   ist  das  Bild  des  Erzengels 
Michael,  der  den  Satan  in  den  Abgrund  bannt.     Die  alles 
überwindende  Kraft  des   von   Gott    Gesendeten   andeutend, 
stellte  Rafael    den  Erzengel    nicht  in   einem   Kampfe  dar, 
dessen   Ausgang  zweifelhaft  scheinen  könnte,  sondern,  wie 
in  Blitzesschnelle  herabgefahren,  als  Sieger  den  sich  unter 
der  Übermacht  krümmenden   Satan    kaum  mit  einem  Fnsse 
berühren  und  in  göttlichem  Zorne  die  Lanze  erheben.    Nie 
ist  wohl  von  einem  andern  Meister  eine  jugendliche,  stark- 
bewegte  Heldengestalt   in   gleicher    Würde    und  Schönheit 
gebildet  worden,   als  dieser  Erzengel,   in  dem  wir  sogleich 
die  göttliche  Sendung,  die  Kraft  der  Überwindung  des  Gu- 
ten über  das  Böse   erkennen  müssen.     Dagegen  hat  Bafael 
nicht  minder  charakteristisch  das  Verabscheunngswürdige  des 
Satans  in  Form  und  Ausdruck  dargestellt;   aliein  nach  des 
Meisters  richtigem  Gefühl,  sehen  wir  ihn  so  sehr  in  ^^^ 
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Verkürzimg^  das8  der  Blick  nicht  auf  den  Bösen^  sondern  un- 
widerstehlich nach  der  göttlichen  Gestalt  •  des  Erzengels  hin- 
gelenkt wird.  -^  Wollten  wir  nun  fragen^  warum  Rafael 
grade  diesen  Gegenstand  für  den  König  Franz  gemalt,  so 
Jiegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  er  in  Bezug  auf  den  fran- 
zösischen Orden  des  h.  Alichel  entweder  vom  König  den 
Auftrag  dazu  erhalten,  oder  selbst  ihn  sich  gewählt,  dabei 
vielleicht  des  S.  Georg  gedenkend,  den  er  in  seiner  Jugend 
für  den  König  von  England  in  Bezug  auf  ähnliche  Verhält- 
nisse gemalt. 

Beica  Smpfiing  des  Gemäldes   war  der  lebhaft  empfin- 
dende König  von  der  Schönheit  des  Kunstwerkes  aufs  höchste 
entzückt  und  belohnte  den  Künstler  auf  so  königliche  Weise, 
dass  Rafael  ihm   einen  Beweis  seiner  Erkenntlichkeit  geben 
zu   müssen   glaubte.     Er    entwarf  daher  die  Zeichnung  zu 
einem  grossen  Bilde  der  heiligen  Familie  und  führte  es  das 
Jahr  darauf  mit  Hülfe  des  Giulio  Romano  aufs  sorgfältigste 
aus.     Die    heilige  Jungfrau    empfängt   huldvoll   das  ihr  aus 
der  Wie^e   entgegenspringende  Christkind,   während   Elisa- 
beth, nebeii  ihm  kniend,   im  Bewusstsein   der   Verheissung, 
den  kleinen  Johannes  zur  Anbetung   des  göttlichen  Kindes 
anleitet.^    Joseph,  in  seinen  Mantel  gehüllt,  schaut  nachden- 
kend atif  die  liebliche  Scenc  hin;   zwei  himmlische  Boten 
oder  Schutzengel   aber  bezeugen   ihr  Entzücken    und    ihre 
Verehrung,  indem  sie  duftende  Blüthen  über  die  Sccne  her- 
abstreuen.    In  diesem  prachtvollen,  dem  königlichen  Kunst- 
freunde bestimmten  Gemälde  bewährte  auch  Rafael  sich  als 
wahrhaft  königlichen  Künstler:   Denn   erfreuten   uns  in  frii- 
hern^    der  Frivatandacht  bestimmten  Madonnenbildcrn  des- 
8cn  tiefe  Gemütlilichkeit,   so   müssen  wir  hier  RafaeFs  rei- 
chen Genius  bewundern,  der  sich  im  Geiste  erhebend,  dem 
Gegenstand   eine  eigene,  von  himmlischem  Jubel  begleitete 
Würde  zu  verlelh.en  wusstc. 

Mit  dieser  grossen  heiligen  Familie  kamen  zugleich  noch 
einige  andere  Gemälde  nach  Frankreich.  So  eine  heilige 
Margaretha,  welche  Rafael  wahrscheinlich  in  Beziehung  auf 
den  Namen  der  Schwester  Franz  I  zu  malen  den  Auftrag 
erbj&lten.      Die   Heilige    schreitet   hier   siegreich   über   den 
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Dradien,  der  sich  om  sie  windet,  sie  jedoch  nicht  mit  sd- 
nem  giftigen  Hauche  zn  verletzen  Termag.     Es  ist  eine  Ge- 
stalt von  himmlischem  Adel,   die  würdige   ist  dem  Erzengel 
Michael  zur  Seite  zu  stehen.     Ferner  malte  Rafael  für  den 
König  in  Auftrag  des  C^rdinals  Giiüio  de'  Medici  das  Bild- 
niss  der  Johanna  Ton  Aragonien  ^  Gemahlin  des  Ascanio  Co- 
lonna,  Fürsten  von  Tagliacozze,  welche  damals  für  die  grosste 
Schönheit  in  Rom  gehalten  wurde.     König  Franz,  welcher 
die  Schönheit  der  Frauen  zu  würdigen  wusste,   wird  auch 
dieses  Bild  nach  Verdienst  geschätzt  haben;  denn  über  alle 
Beschreibung   anmuthjg  ist  die  Reinheit  des    feinen  Ovals, 
der  Liebreiz  des  Mundes,  der  Zauber  der  seelenvollen  Aa- 
gen,   die  leichtgewölbte,   heitere  Stirne,   begrenzt  von  der 
Fülle  der  herabhängenden^  blonden  Haare.    Und  mit  welchem 
Geschmack    ist    die  Bekleidung  behandelt!   wie   schon  um- 
schlicsst    der   rothsammete    Kut   das    Haupt   auf  schlankem 
Hals;   wie  voll  umgibt  die  weite  Kleidung  gleichen  Stoffes 
die  in   das  feinste  Nesseltuch  gehüllten  Arme!     Ein  einzi- 
ger Blick  auf  das   herrliche  Bild  sagt  mehr,  als  selbst  die 
enthusiastische  Beschreibung  des  Augustinus  Niphns  in  sei- 
nem Büchlein  „Vom  Schönen  und  von  der  Liebe.^^  ^^  Und 
doch  muss  das  Urbild  noch  bei  weitem  selbst  das  geizende 
Bildniss  überstrahlt  haben;  denn  die  Begeisterung,  mit  wel- 
cher die  Zeitgenossen  die  Schönheit  d^r  Fürstin  bewundert 
haben ,  war  allgemein    uiid   kann    ans  vielen  Zeugnissen  je- 
ner Zeit  entnommen  werden;   besonders  aber  aus  der  Zu- 
schrift  des  päpstlichen   Vicekanzlers  und  Cardinais  Pompe- 
jus  Colonna  an   Augustinus  NIphus,    welche  dieser  seinem 
Büchlein  vorangedruckt.    Hier  heisst  es  unter  andern:  „Dein 
Werk  vom  Schönen  und  von  der  Liebe  habe  ich  mit  grosser 
Sorgfalt    durchlesen     und    mich    höchlich   darüber  erfreut. 
Mir  konnte  nichts  angenehmeres,   der  Nachwelt  nichts  zu- 
träglicheres ,   dir  nichts  rühmlicheres  begegnen.     Auf  fitr*' 
du  entwickelst  mit  den   scharfsinnigsten   Schiussfolgen,  mit 
den  einleuchtendsten  Beweisen  das  göttlich   uqd   menscUicb 
Schöne  und  beziehst  endlich  Alles  auf  die  allerberühmteste 
Halbgöttin  Johanna  von  Aragonien,   damit  auch  nicht  der 
geringste  Zweifel  übrig  bleibe,  was  unter  Göttern  und  Men- 
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sdien  ak  Schön  den  ersten  Pkts  einnehmen  darf.  Doch 
äusserst  selten  sind  solche  Beispiele  unter  den  Menschen^ 
denn  die  Natur  stellt  nicht  ihr  Kostbarstes  zur  Schau,  Aber 
iD  unserm  Zeitalter  hat  die  schöpferische  und  freigebige 
Mutter  gleichsam  im  Wetteifer  mit  der  Gottheit,  um  etwas 
Vollkommenes,  Bewimdnmgswnrdiges  und  den  unsterblichen 
Göttern  Allerahnlichstes  der  Welt  zu  zeigen,  die  Johanna 
Aragonia  Colonna  hervorgebracht;  und  von  der  Wiege  an 
big  hieher  (wo  sie  in  voller  Blüthe  steht)  durch  alle  Ent- 
wicklungsstufen der  Schönheit  und  Liebenswürdigkeit  ge- 
fuhrt, so  dass  sie  nun  die  erste  Stelle  unter  den  Schön- 
sten einnimmt.  Ihren  Geist  hat  sie  überdem  mit  ausser- 
ordentlichen Gaben  und  Tugenden  geschmückt  und  ihrem 
Körper  von  so  sdtner,  so  schmuck  voller,  ja  vielmehr  gött- 
lieber  Bildung  die  sittliche  Würde  zugesellt,  so  dass  man 
an  ihr  nichts,  als  nur  die  Unsterblichkeit  vermissen  kann. 
So  heiter  ist  Stirn  und  Mund,  solch  Feuer  und  goldschim- 
mernder Strahlenschein  in  den  Augen,  endlich  am  ganzen 
Leibe  solche  Wohlgestalt,  Anmuth  und  Holdseligkeit,  dass 
selbst  die.  Gefühllosen  angezogen,  zur  Liebe  bewegt  und 
zur  Betrachtimg  der  absoluten  Schönheit  gelockt  werden. 
Im  Geleit  von  grosser  Heiligkeit  und  hoher  Sitte  übertrifft 
sie  ihr  Geschlecht  an  Beredtsa'mkeit,  so  dass  sie,  um  Alien 
l'ngend  und  Würde  zu  erwerben,,  als  Spiegel  und  glanz- 
vollstes Gestirn  aufgegangen  zu  sein  scheint.^^ 

Nach  Felibien  sandte  Rafael  damals  auch  ans  Erkennt- 
lichkeit für  die  ihm  am  französischen  Hof  geleisteten  Dien- 
ste jene  kleine  heilige  Familie  mit  der  Wiege  an  Adrian 
Gouflier,  Cardinal  de  Boissi,  später  (1519)  Legat  Leo  X 
bei  Franz  I.  Dieses  köstliche  von  RafaeFs  Hand  ausge- 
führte Bildchen  befindet  sich  nun  nebst  dem  dazu  gehöri- 
gen grau  in  Grau  gemalten  Deckel,  mit  den  andern  eben- 
genannten Gemälden  im  Pariser  Museum.  Als  diese  Werke 
Rafaei's  zu  Paris  angekommen  und  vor  die  Augen  des  Kö- 
nigs gestellt  worden,  fand  dieser  eben  sosehr  von  ihrer 
hohen  Vortreiflichkeit,  als  von  des  Künstlers  Grossmuth  sich 
überrascht,  nach  einer  Weile  jedoch  sprach  er  die  aner- 
kennenden   Worte:    „Die    grossen    Männer   in    der   Kunst, 
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welche  mit  den  gössen  Königen  die  Unsterblichkeit  thei- 
len,  können  wohl  mit  diesen  unterhandeln/^  und  gab  Be- 
fehl^ dass  das  Doppelte  der  Summe  (24,000  Livres  Tonr- 
nois),  welche  er  für  den  S.  Michael  gegeben,  an  Rafaei 
ausgezahlt  werde  ').  Zugleich  wandte  er  alles  an  um  den 
grossen  Künstler  an  seinen  Hof  zu  ziehen.  Leo  X  indes- 
sen wollte  wegen  des  Baues  der  Peterskirche  eben  so  wenig 
seine  Einwilligung  hiezu  geben,  als  Rafaei  selbst  sich  nicht 
versucht  finden  konnte  der,  wenn  gleich  höchst  ehrenTollen 
Einladung  Folge  zu  leisten'). 

Während  Rafaei  auf  diese  Weise  seiner  Kunst  glorrei- 
che Anerkennung  in   dem  Auslande  yerschaifte,  nahm  auch 
der  Papst  sie  für  sich  selbst  in  Anspruch.     Er  wollte  näm- 
lich sein   eigen  BUdniss   malen  lassen,    umgeben   Ton  zwei 
der  ihm  liebsten  Verwandten,  Ginlio  de'  Medici,  den  er  ziim 
Cardinal  von  S.  Maria  in  Dominica  erhoben  hatte  (nachmaJi? 
Papst  Clemens  YII)  und  Lodovico  de'  Rossi,  gleichfalls  Neffe 
Leo  X,  der  unter  einem  Dache  mit  ihm  war   erzogen  wor- 
den   und  ihm  in  allen   Schicksalen  des  Lebens  ein  irazer- 
trennlicher  Gefährte  blieb.     R-afael,  die  hohe  Bedeutung  ei- 
nes solchen  Auftrags  erkennend   und  beseelt  von  Dankbar- 
keit gegen  seinen  mächtigen   Gönner  und  Herrn,   übertraf 
sich  selbst  in  diesem  Portraitgemälde,  und  lieferte  ein  Werk, 
das  in  jeder  Hinsicht  als  einzig  in  seiner  Art  dasteht.    Wie 
wahr  und  ungesucht    ist  hier  das   Charakteristische  behan- 
delt, wie  lebendig  der  geistreiche  Vortrag,   wie   grossarti^ 
das  Studium  der  Natur  und  doch  bis  ins  Einzelste    der  In- 
dividualität eingehend,    wie  fein  in   allen  Übergängen  des 
Colorits,  wie  mächtig,  bis  zur  Täuschung  die  Wirkung  des 


1)  Siehe  Pierre  Dan  Tresor  des  mervellles  de  Fontainebleau. 
Pari»  1642. 

2)  Extrait  des  differents  ouvrages  publi^g  sur  la  vie  des  pein- 
tres  par  M.  P.  D.  L.  F.  Paris  1776.  I  p.  38.  •—  Walpole  Anecdotes 
of  Painting  in  England  I  p.  91  will  auch,  dass  Heinrich  VIII,  Kö- 
nig von  England,  in  Nachahmung  des  Königs  Franz  I  versucht  ha- 
be, Rafaei  und  Titian  nach  London  zu  ziehen.  Er  gibt  aber  keine 
Belege  dafür. 
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Ganzen!  — r  In  diesem  Bild  der  drei  Portraite  erkennen 
wir  besonders  in  dem  mittleren  des  Papstes  den  Wis- 
senschaft ,  Kunst  imd  Pracht  liebenden  Fürsten ,  den 
schlauen  Staatsmann  und  doch  wieder  den  wohlwollenden 
Menschen^  der  durch  die  Macht  seines  Geistes  über  die 
Leiden  seines  unbeholfenen  Körpers  und  die  vielfach  ihm 
von  seinen  Feinden  zugefugted  Kränkungen  sich  zu  erheben 
wiisste.  Überraschend  ist  in  dem  Bilde  auch  die  täuschende 
Nachahmung  der  Einzelheiten,  z.  B.  des  rothen  Sammts  mit 
der  etwas  verbrauchten  Pelzbesetzung,  der  Lupe,  der  sil- 
bernen, mit  erhobener  Arbeit  verzierten  Klingel,  des  Ge- 
betbnchs  mit  den  Miniaturen,  des  Glanzes  des  goldenen 
Sessclknopfes ,  worin  sich  das  Fenster  und  Anderes  der 
Umgebung  spiegeln.  Alle  diese  Gegenstände  sind  so  wahr 
in  der  Wirkung,  dass  es  nicht  möglich  ist  darin  weiter 
zu  gehen,  und  da  damals  diese  Art  der  Kunstfertigkeit 
noch  etwas  Neues  war,  so  ist  es  begreiflich,  wie  Federico 
Zucchero  sagen  konnte^),  der  Kanzeleipräsident  Baldas- 
sare  Turini  sei  durch  das  Gemälde  so  getäuscht  worden, 
das8  er  vor  ihm  hingekuiet  und  Feder  und  Tinte  ge- 
reicht habe,    iim  den  Papst  einige  Bullen  unterschreiben  zu 


Weniger  auf  Täuschung  berechnet,  aber  köstlich  ge- 
malt und  im  höchsten  Grade  anziehend  durch  die  Anmuth 
und  Schönheit  der  dargestellten  Person  ist  jenes  jugend- 
liche Portrait  eines  Violinspielers  ^)  ,  jetzt  im  Palast 
Sciarra  Colonna  in  Rom.  Es  ist  mit  der  Jahrszahl  1518 
bezeichnet;  wen  es  aber  vorstellt,  konnte  bis  heute  nicht 
mit  Sicherheit  ermittelt  werden ;  doch'  ist  höchst  wahrschein- 
lich, dass  wir  in  ihm  das  Blldniss  des  Andrea  Marone  aus 

1)  L'  Idea  de'  scultori ,  pittori  etc,  Lib.  II  Cap.  6.  Ähnliche« 
*«gt  er  von  einend  Portrait  Karl  V,  von  Titian  gemalt,  vor  dem 
>em  Sohn  Philipp  II  sei  stehn  geblieben,  um  über  Geschäfte  mit  ihm 
zu  reden. 

2)  Cantatore  alla  viola,  Improvisator,  der  seine  Gesänge  mit 
<ier  Bratsche  begleitete.  Castiglione  im  Cortegiano  Lib.  I  rühmt  das 
cantare  alla  viola  als  die  angemessenste  Weise  seine  Geschicklich- 
Iteit  in  der  Musik  zu  zeigen. 
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Bresda  erblicken,  der  seine  Improyisationen  mit  der  Bus- 
^eige  begleitete  und  unter  Leo  X  grosses  Lob  einerntete. 
Er  war  selbst  ein  Lieblingsgesellschalter  des  Papstes,  und 
gewann  am  Feste  des  Cosmns,  welches  dieser  seinen  Vor- 
fahren zu  Ehren  gab,  den  Preis  der  ImproTisation.  Auf 
diese  Begebenheit  dürfte  wohl  das  Lorbeerreis  hindeuten^ 
welches  der  StegreifsSnger  ^igleich  mit  dem  Bog^en  in  der 
Hand  hält. 

Noch  manche  andere  Portraite  malte  Rafael,  wie  Ya- 
sari  ohne  nähere  Angabe  derselben  berichtet,  die  aber  jetzt 
zum  Theil  TcrschoUen  sind,   oder  wenn  auch  bekannt,  anr 
in  den  Haupttheilen  und  nur  fliichtig  Ton  Rafael  selbst  «ii8- 
geführt  wurden.     Wir  wollen  hier  nur  an  das  schöne  Por- 
trait eines  Cardinais  im  Palast  Borghese  und    an  die  Bild- 
nisse des  Archidiacon  Carondelet  beim  Herzog  Ton  Grafton 
in  London  und  eines  jungen  Mannes  beim  Herzog  TonAlbi 
in  Madrid  erinnern.     Auch  noch  einige«Madonnenbüder  gin- 
gen damals  aus  Rafaers  Werkstätte  hervor,    wie  namentlich 
die  Madonna   mit   den   Candelabern,  jetzt  im  herzoglidieQ 
Palast  zu  Lucca,  und  jene  andere  mit  dem  Vorhang  (delli 
Tenda),   welche   der  König  Ludwig  von  Baiern  in  England 
erstand ,    wo    sie  als   das  ausgezeichnetste   dort  *  befindliche 
Ölbild   des  Meisters   galt.     Die  Disposition    des  Budes  bat 
Ähnlichkeit   mit    der    der   Madonna   della  Sedia,    nur  siebt 
man  dort  die  heilige  Jungfrau  im  Profil  und  das  ChristliiDd 
hat  eine  andere,   lebhaftere  Bewegung.     Auch  ist  das  Bild 
nicht  von  runder,  sondern  viereckter  Form. 

Um  diese  Zeit  erhielt  auch  Rafael  von  den  Benedict!- 
nern  des  Klosters  zum  h.  Slxtus  in  Piacenza  den  Auftrags 
eine  Leinwand  mit  der  Mutter  Gottes,  dem  heiligen  Papst 
Sixtus  und  der  h.  Barbara  zu  malen,  welche  wahrscheiolfcb, 
wie  Hr.  von  Rumohr  verrauthet  *) ,  als  Umgangsfahne  (drap- 
pellone)  dienen  sollte.  Daher  scheint  auch  der  Meister, 
ohne  vorläufige  Studien  oder  Entwürfe  zu  machen,  von  de- 
nen sich  nicht  die  geringste  Spur  vorfindet,  das  Büä  so- 
gleich auf  die  Leinwand  selbst  ausgeführt  zu  haben.    AUeui 

1)  Ttaliemsche  Forschungen  II  S.  316.  IH  S.  l:29. 
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gnde  durch  diese  Spontaneität,  durch  diese  lefoendig^e  Be- 
handlung gewann  wohl  das  Werk,  bei  des  Meisters  voilkom- 
mener  Herrschaft  über  seine  Kunst,  den  ihm  eigenthümii- 
chea  Zauber  eines  freien  EIrgusses  der  Phantasie,  einer  in 
das  Reich  der  Wirklichkeit  übertragenen  Vision.  Zwischen 
den  zurückgezogenen  Vorhängen,  gleichsam  aus  dem  6e- 
heimniss  in  die  Offenbarung  herrorschwebend,  sehen  wir 
verküirt  und  TOn  himmlischen  Chören  im  Lichtglans  umge- 
ben, die  heiligste  Jungfrau,  zwar  demutlisvoll,  aber  doch 
im  Bewttsstsein  ihrer  Würde  gleich  einer  Königin  in  den 
Räumen  des  Himmels,  ihr  göttlich  Kind  im  Arm  haltend, 
durdi  welches  alle  Geschlechte  der  Erde  Seligkeit  erlangen 
sollen.  Dieses,  obgleich  in  kindlichem  Wesen,  schaut  mit 
einem  Blicke  der  Allgewalt  und  der  Erkenntniss- Tiefe  wim- 
derbar  aus  dem  Bilde.  Auf  die  Mutter  mit  dem  Welthei- 
lande  weist  nun  der  links  kniende  h.  Sixtus,  als  auf  den 
Born  aller  Gnaden,  und  scheint  Fürbitte  einzulegen  für 
sdne,  ausserhalb  dem  Bild  gedachte  Gemeinde.  Gegenüber 
kniet  die  h.  Barbara,  jungfräulich  und  anmnthig  nach  un- 
ten blickend,  gleichsam  mit  weiblicher  Holdseligkeit  die  Zu- 
sicherang  erhi^rten  Gebetes  zu  geben.  Einen  neuen  Reiz 
erhält  die  hehre,  himmlische  Scene  durch  zwei  Engelkna- 
ben Toll  holder  Unschidd  imd  Seligkeit,  die  sich  unten 
höchst  naiv  auf  eine  Brüstung  auflehnen.  —  Wer  vermöchte 
indessen  auszuspredien  alle  die  Schönheit,  Würde  und  über- 
wältigende Macht  dieses  wahrhaft  geistigen,  aberlrdischen 
Bildes,  womit  Rafael  die  grosse  Reihe  Ton  bildhcfaen  Dar** 
Stellungen  der  h.  Jungfrau  und  ihres  göttlichen  Kindes 
Bchlofis!  —  Nur  die  Bemerkung  sei  hier  noch  gestattet, 
dass  grade  das  letzte  der  Marienbilder,  welches  der  schö- 
pferische Meister  entwarf,  und  mit  dem  er  den  Cyclus  die- 
ser Darstellungen  Tersiegelte,  die  verklärte  Mutter  Gottes 
sein  musste,  wie  denn  auch  sein  letztes  Bild  aus  dem  Cy- 
<^(u  dct  Darstellungen  aus  dem  Leben  Christi  dessen  Ver- 
Uänug  zeigt.  .  Es  spridit  sich  üi  dieser  Thatsache,  die 
^  nicht  dem  blossen  Zufiüle  ausdireiben  können,  auf 
schöne  Weise  aiis,  wie  das  Streben  des  gottbegeisterten 
Künstlers  sdbst  ein  stetes  Ringen  gewesen  HachVerkiänmg 
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des  Natiirlichen  zum  Idealen  —  und  des  Menschlichen  ziira 
Göttlichen ! 

Der  hohe  ftuf^    welchen  jenes    Tollendete    Kunstwerk 
erlange,   erwarb  ihm  bald  eine  ge^en  Unbilden  gesicherte 
Stelle  auf  dem  Haiiptaltar  der  Kirche,    wo  es  schon  Vasari 
bewimdert,   und   vor   dem  sich  alle  Maler  überwimden  füh- 
len   mussten.     Wenn  es  indessen   einem    Coreggio    erlaubt 
war    dabei    auszurufen:     ,,Auch   ich    bin    Maler !^^   so  be- 
weisen mehrere  Ton   dessen  herrlichsten  Werken,   die  sich 
nun  mit  RafaeFs  Bild  in   einem   Raum  auf  deutschem  Bo- 
den vereint  finden,  dass  er  zwar  dabei  seine  Überlegenheit 
in  einem  freudigen  Tone    seiner  Farben   und   im  zauberi- 
schen Schmelz  seines  Helldnnkels  fühlen   konnte,    dass  er 
aber,     was    den    erhabenen   und    geistigen    Ausdruck,   was 
Würde  und  Anordnung,  was  Zeichnung  und  so  manches  an- 
dere betrifft,  demUrbinaten  die  Palme  lassen  musste.  Auch 
ist  vielleicht  niemals   einem  Gemälde  eine  solche  Auszeich- 
nung widerfahren   als   der  Madonna  des   h.  Sixtus.    Nach- 
dem nämlich  die  Stadt  Piacenza  sich  ihrer  grössten  Zierde 
entäussert  hatte,   und   das   Gemälde    nach   dem   ausdrückli- 
chen Befehl  des  Churfursten   von   Sachsen   im  Audienzsaal 
des   Palastes   zu  Dresden  der  Kiste  entnommen  und  aufge- 
stellt  werden   sollte,   kam    man   in  Verlegenheit  es  in  ein 
günstiges  Licht  zu  stellen,   indem  grade  die  dazu  geeignete 
Wand   durch   den  llironsessel   besetzt  war.     Sobald  dieses 
der  königliche  Fürst  bemerkte,  fasste  er  voll  Eifer  eigen- 
händig   den  Thron ,   schob   ihn   auf  die  ^  Seite  und  h'ess  an 
dessen  Stätte  die  Madonna  RafaeFs   aufstellen.     So  beugte 
sich   die  königliche  Majestät  vor  des  Kunstwerks  Herrlich- 
keit! 

Für  den  Cardinal  Coionna  malte  Rafael  einen  Johan- 
nes den  Täufer.  Er  ist  im  Jünglingsalter  dargestellt,  nur 
leicht  mit  einem  Parderfell  am  Arm  und  den  Lenden  uni- 
wimden ,  wie  er  an  einem  Quell  in  der  Wüste  sitzt  und 
nach  dem  strahlenden  Licht  an  einem  Rohrkreuze  hindeu- 
tet. Zu  diesem  Bild  hatte  Rafael  ein  meisterliches  Stu- 
dium von  grosser  Schönheit  nach  dem  Leben  ^exdchs^^^ 
das  aber  in  der  Ausführung  nicht  durchaus  mit  demsdb^^" 
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Verstandniss  und  mit  demselben  Schönheitssinn  benutzt 
wurde,  daher  in  dem  Gemälde  die  Hülfe  eines  Schülers 
mnss  ang^enommen  werden.  Übrigens  zeigt  auch  das  Bild 
mehr  ein  Modellstudium  als  eine  historische,  ergreifende 
Darstellung.  -Allein  grade  um  des  schönen  nackten  Körpers 
willen  wurde  bei  der  seit  jener  Zeit  anhaltenden  Vorliebe 
für  das  Nackte  dem  Bild  übermässiges  Lob  zu  Theil,  ha* 
ben  es  die  Schüler  RafaeFs  und  andere  junge  Künstler  so 
häufig  copirt.  Das  Original  auf  Leinwand  gemalt  erhielt, 
wie-Vasari  berichtet,  der  Arzt  Jacopo  da  Carpi,  welcher 
es  sich  Ton  dem  Cardinal  nach  einer  gelungenen,  schwie- 
ri^n  Cur  erbat.  Nachmals  besass  es  Francesco  Benintendi 
zu  Florenz  und  seit  1589  findet  es  sich  bei  den  Kimstwer- 
ken  der  Tribüne,  wo  es  noch  ist. 

Ein  schon  seit  langer  Zeit  gegebenes  Versprechen  er- 
fnllte  endlich  Rafael  nach  manchen  Mahnungen,  indem  er 
ans  Werk  ging  die  Vorhalle,  oder  Loggia  des  Palastes  sei- 
nes grossen  Grönners  Agostino  Chigi  in  Trasterere  in  Fresco 
auszumalen.  Wie  schon  erwähnt,  hatte  er  bereits  früher  im 
Saale  neben  jener  Halle  die  Galathea  gemalt.  In  der  Log- 
gia sollte  er  nun  die  Fabel  des  Amors  und  der  Psyche  dar- 
stellea.  Bei  Apulejus,  dem  Rafael  gefolgt,  fängt  die  Ge- 
schichte an  nait  der  Eifersucht  der  Venus  über  die  Schön- 
heit  der  Psyche  und  ihrem  Plan  zur  Rache;  erzählt  dann, 
wie  Psyche  ihre  Aufgabe  in  der  Unterwelt  bestanden  und 
auf  Amor's  Bitten  von  Jupiter  zum  Olymp  erhoben  wird; 
ailetzt  wie  Psyche  in  der  Götterversammlung"*  Unsterblich- 
Iteit  erhält  und  die  Feier  ihrer  Vermählung  mit  Amor. 

Zu  den  vierzehn  Stichkappen  des  Spiegelgewölbes  ent- 
warf Rafael  Zeichnungen  zu  Amorinnen,  welche  in  Anspie- 
lung der  alles  überwindenden  Macht  der  Liebe  mit  den  At- 
^ttten  der  Götter  ihr  Spiel  treiben  und  nicht  wenig  zum 
Schmuck  und  zur  Heiterkeit  des  Ganzen  beitragen.  Die 
zwei  grossen  Compositionen  der  Götterversammlimg  und  des 
^<^stes  behandelte  Rafael  gleich  den  Deckenbildern  im  Zvsnr 
^cr  des  Heliodor,  als  seien  es  aufgespannte  Teppiche,  wo- 
üvirch  er  ein  Ansehn  grösserer  Leichtigkeit  erzielte;  auch 
vermied   er   dadurch  jenen    Misstanfd,    eine  grosse    Masse 
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stark- lebens^osscr  Figuren  in   der  Verkürzung  Ton  unten 
nach  oben  darzustellen,   weichem  Coreggio  bei  seinen  Kup- 
pelbiidem  verfallen ,  und  dadurch  einen  Verstoss  gegen  die 
plastische  Haltung    begangen,   die  bei  der   Ausschmückung 
architektonischer   Räume  nie  ausser  Acht   gelassen  werden 
sollte.    Raiael,  mit  Arbeiten  überhäuft,  fertigte  wahrschein- 
lich vertragsmässig    nur  die    Cartons  für  jene  Loggiamale- 
reien, und  malte  mit  eigner  Hand,   gewissermasscn  um  als 
•  Norm  2u  dienen,   nur   die  eine  vom  Rücken  gesehene  Gra- 
zie in  der  Darstellung,  wo  Amor  den  Charitinnen  seine  Geliebte 
zeigt  mid  für   sie  der  Göttinnen  Gabe  bittet.     Leider  ver- 
mochte dieses '  Vorbild  nicht  den  Schülern ,  welchen  Rafaei 
die  Ausführung  überliess,   den  Sinn  für  Schönheit  und  Le- 
ben  mitzutheilen ,    den  er  in  jenem  Musterbild   so  meister- 
haft bewährt;  denn  wenn  auch  die  von  ihm  gemalte  weib- 
liche Gestalt  fast  über  die  Grenzen  einer   strengen  Schön- 
heit voll   und  mächtig  gehalten  ist,   so   sind  doch  Umriss, 
Modellirung   und   Färbung   so    frisch    und   fein  empfanden, 
dass  sie  niur  hohe  Rewundrung  erregen.     Die   Schüler  da- 
gegen haben  die  in  den  Cartons  wahrscheinlich  nur  fiüditig 
und  breit  hingezeichneten  Gestalten  so  ins  Massenhafte  über- 
tragen, wussten  den  Umrissen  so  wenig  Zartheit  und  Leben 
zu  geben,  hielten  in  der  Carnation  die  Mitteltinten  so  zie- 
gelroth,  dass  nur  die  unverwüstbaren  hohen  Eigenschaften 
der  Originalentwürfe    ihnen   noch  den  Reiz  lassen  konnten, 
den  sie  selbst  jetzt  nach  nodi  andern  Entstellungen  ausni- 
üben    nicht   verfehlen.  "   Indessen    erwuchsen    dem   Meister 
laute  Vorwürfe    darüber  in  Rom,  und  da  auch  viele  Ölbil- 
der aus  seiner  Werstätte  gingen,   an   denen  die  Schüler  io 
der  Ausführung  den  grössten  Antheil  hatten,  so  entstand 
die  Mdnung,   Rafaei  selbst  habe  in  seiner  Kunst  abgenoiO' 
men.     Dem  Meister  war    dieses  Urtheil  nicht  gleichguiti; 
und  er  wollte   es   durch   die  That  widerlegen.     Hiezu  If«" 
ihm  der  Auftrag  von  Seiten  des  Cardinais  Giiüio  de'  Medid, 
ein  Altarblatt  mit  der  Verklärung  C^iristi  für  sein  Bisthum 
Narbonne  auszuführen,  um  so  wiWommner,  als  zu  gleicher 
Zeit  sein  von  Michel  Angdo  Torgeschobener  NebenbtiWer 
Sdbastiano  del  Piombo  gleichfalls  von  demselben  Cardinil 
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einen  iimiii^eii  Auftrag  erhalten  hatte.  Dieser  sollte  näm- 
lich ein  grossea  Aitarfolatt  mit  der  Anferwe<^ng  Laaari  ma- 
len und  der  grosse  Fl<»entiner  hatte  ihm  liiem  einige  noch 
im  Nachlass  Lawrence  vorhandene  Zeichnungen  gefertigt, 
80  den  trefflichen  venetianisehen  Coloristen  mit  sdner  ]^ 
findungafcraft  und  der  Gediegenheit  seiner  Zeichnung  unter- 
stutxend.  Als  man  Rafael*n  dieses  hinterbrachte,  antwor- 
tete er  heiter:  ,, Michel  Angelo  erzeigt  mir  eine  besondere 
Gunst,  da  er  mich  würdigt  mit  ihm  selbst  an  wetteifern, 
und  nicht  mit  dem  Sebastiano  ^^  ^).  Das  Weitere  über  die 
Altartafel  der  Transfiguration ,  als  der  letzten  Arbeit  des 
Meisters^  soll  indessen  an  gelegenerer  Stelle  berichtet  wer- 
den. Hier  haben  wir  zuvörderst  einer  Tbätigkcit  Rafael's 
WBL  erwühnen,  die  ihn  in  der  letzten^  Zeit  seines  Lebens  be- 
sonders in  Anspruch  nahm. 

Wir   erinnern  uns.  aus  dem  schon  mitgetheilten  Briefe 

des   Caidio   Calcagnini   an  Jacob  Ziegler,  wie  Rafael,  der 

für  alies  entbrannte,  was  der  menschliche  Geist  Schönes 

und  Crrosses  auf  Erden  geleistet  hat,  besonders  aber  von 

der   antiken  Kunst   angezogen   sich   bemühte,    sowohl  den 

Plan  der  antiken  Stadt  Rom  nach  ihren  verschiedenen  Quar- 

üerea  aufiomdmien,  als  audi  die  antiken  Gebäude  nach  den 

noch  vorhandenen  Überresten  und  den  Beschrdbungen  der 

lateinischen  Schriftsteller  in  Grund-  und  Aufrissen  wieder 

herzustellen.     Derselbe  Calcagnini  in  der  Bewundnmg  für 

Bafael's  Bemidiungen,  die  überhaupt  bei  den  damaligen  Ge- 

Idurten  Roms  die  grosste  Theilnahme  fand,  hinterliess  noch 

folgendes  B^gramm: 

So   viel  Helden   hatten  Rom  erbaut,  während  so  langer 

Zeit 

Und  so  viel  Feinde  und  so  viel  Jahrhunderte  zerstör- 
ten es. 

Nun  sucht  Rom  in  Rom  Rafael  und  findet  es. 

Es  zu  suchen  war  die  Aufgabe  eines  grossen  Mannes,  es 

au  finden  eines  Gottes, 


1)  Qpere  di  Ant.  RaffacUo  Mengs  p.  105. 
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Unter  den  Geldirten  aber,  wdehe  dem  Stndium  Ra- 
fael^is  Bur  Erforadiiing  des  antiken  Rom  besonders  behülf- 
lich  waren,  sind  wohl  vor  allen  andern  der  Graf  Baldas- 
sare  Caatiglione  und  der  Antiquar  Andrea  Fulvio  zu  nennen. 
Letzterer  hat  ihn  indessen  auch  bei  seinen  antiquarischen  Un- 
ternehmun^n  benutzt,  denn  er  sagt  in  der  an  den  Papst 
Clemens  VU  gerichteten  Vorrede  seines  Werkes  *),  das«  er 
beschäftigt  sei,  die  antiken  Überreste  Roms  vor  Zerstörung 
zu  retten  und  sie  vermittelst  der  Autorität  der  Schriftstel- 
ler wieder  herzustellen;  auch  habe  er  in  jedem  Quartier 
«die  antiken  Moniunente  studirt,  welche  nach  seinen  Anga- 
ben Rafael  Ton  Urbino,  wenige  Tage,  bevor  er  gestorben, 
mit  dem  Pinsel  gemalt  habe.  Leider  hat  er  seinem  Werke 
nur  diese  Notiz,  nicht  aber  den  von  Rafael  entworfenen 
Plan  des  antiken  Rom,  noch  die  Aufrisse  der  Gebäude 
beigegeben.  • 

Dass  aber  Rafael  auch  in  Auftrag  Leo'sX  einen  regel- 
mässigen Plan  entworfen  hatte  und  in  seiner  letzten  Le- 
benszeit mit  allem  Eifer  daran  arbeitete,  die  Stadt  Rom 
nach  ihren  ehemaligen  Quartieren  und  nach  den  antiken 
Moniunenten  aiifzimehmen ,  und  durch  Ausgrabungen  die 
einzelnen  Gebäude  zu  studiren  und  wieder  herzustellen,  die- 
ses bezeugt,  ausser  obigen  Nachrichten,  ein  höchst  merk- 
würdiger Brief  von  Rafael  selbst  an  den  Papst.  Er  be- 
ginnt mit  einer  Klage  über  die  Zerstönmgen  des  antiken 
Rom,  enthält  dann  eine  Übersicht  der  Eigenthümlichkei- 
ten  der  Moniuneute  verschiedener  Zeitalter,  zuerst  der  an- 
tiken Gebäude,  dann  des  frühen  Mittelalters  im  Rundbogen- 


1)  Antiquitates  UrbiB  per  Andream  FalTiam  Antiquariom  R.  na- 
perrime  editae.  Das  Privilegium  Clemens  VII  hat  das  Datum:  die 
15.  Februarii  15^7.  fol.  —  Der  Text  lautet  Mrörtlich:  ,,Ruiiias  Ur 
big  ....  ab  interitu  ^Tindicare  ac  litteramm  monumentis  resardre 
operam  dedi,  quae  jacerent  in  tenebrb  nisi  litteramm  lumen  accede- 
ret:  priscaqne  loca  per  regiones  explorans  observavi,  qnas  Raphael 
Urbinas  (quem  honoris  causa  nomine)  paucis  ante  diebus  quam  e 
vita  decederet  (me  indicante)  penidllo  finzerat;  tametsi  nullum  ia- 
genium  ad  attollendam  urbem  satis  est,  nee  ejus  fadem  qualis  ante 
iuerit  exprimendam.^' 
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styl,  den  wir  romanisch  oder  byzantinisch  nennen,  den  er 
aber  als  gothisch  bezeichnet  nach  dem  Gebrauch  der  fra- 
hern  italienischen  Schriftsteller,  ferner  des  Spitzbogenstyls, 
den  er  den  deutschen  nennt,  endlich  der  modernen  Bauart. 
Femer  beschreibt  er  sehr  umständlich  die  Art,  wie  er  Ter- 
mittelst  einer  Boussole,  oder  eines  mit  Magnetnadel  und 
Diopterlineal  versehenen  Messinstniments  die  Gebäude  auf- 
genommen habe.  Der  Schluss  enthalt  eine  Klage  über  die 
fortdauernde  Zerstörung  der  antiken  Monumente  und  ange- 
legentliche Bitte  für  deren  Erhaltung.  Dieser  Brief,  den 
der  Mardiese  Scipione  Maffei  besass,  wurde  zuerst,  als  sei 
er  Tom  Grafen  Castiglione  verfasst,  durch  die  Brüder  Volpi 
in  der  Ausgabe  von  dessen  Werken  zu  Padua  im  Jahr  1733 
bekannt  gemacht.  Allein  schon  Francesconi  *)  hat  in  einer 
besondem  Schrift  zu  beweisen  gesucht,  dass  dieser  Brief 
nur  Ton  Rafsel  sein  könne,  was  jetzt,  als  durch  innere 
Gründe  hinlänglich  erwiesen,  allgemein  angenommen  wor- 
den ist.  Wir  glauben  hier  uns  auf  dUe  Angabe  der.  drei 
erheblichsten  Gründe  besdulnken  zu  können:  Erstens  sagt 
der  Verfasser,  dass  er  an  elf  Jahre  in  Rom  sei,  was  im 
Jahr  1519  vollkommen  auf  Rafael,  in  keiner  Weise  aber 
auf  den  Grafen  Castiglione  passt,  der  nur  vorübergehend 
und  jedesmal  nur  kurze  Zeit  in  Rom  gelebt.  Zweitens 
zeigt  der  Verfasser  durch  die  Art,  wie  er  die  antiken  Ge- 
binde und  den  Plan  Roms  aufgenommen,  geometrische  Kennt- 
nisse,  wie  man  sie  bei  einem  praktischen  Ardiitekten,  kei- 
nesweges  aber  bei  einem  Hofinann  gewärtigen  kann.  Drit- 
tens sagt  der  Verfasser,  dass  er  diese  Arbeit  im  Auftrag 
des  Papstes  vorgenommen  habe,  was  jedenfalls  nur  eine 
Aufgabe  für  einen  in  des  Papstes  Diensten  stehenden  Ar- 
chitekten oder  Geometer  war,  aber  schlechterdings  nicht 
für  eine  diplomatische  Person,  wie  der  damals  in  Verhaiid- 
hingen  für  den  Herzog  von  Mantiia  in  Rom  befindliche 
Graf.     Obgleich  ans  diesen  Gründen  schon  sattsam  hervor- 

1)  Congettura  che  una  lettera  crednta  di  Baldassare  Casiiglione 
sia  di  Raffaello  d'ürbino,  dalP  Abate  Daniele  I^rancesconi,  Fi- 
renze  1799. 
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g^t^  daw  im  Schreibea  von  Rafael   an    den  Papst  ge- 
richtet ist,  so  verratb  doeh  die  Eleg^anz  der  Schreibart^  dass 
dhie  ^wandtere  Feder  ab  die  Ba&ei's   die  Abfassung  des 
Briefes  übernommen   habe.     Wir   wollen   daher  ^me  mit 
Andern  annehmen^  dass  hiebei  des  Grafen  schriftstellerischeg 
Talent  mitgewirkt  bat,  ja  selbst  die  Ansicht  mit  ihnen  thd- 
len,   dass  der  gelehrte  imd  liebenswürdig^e  Staatsmann  das 
Unternehmen  gemeinschaftlich  mit  dera  Künstler,  seinem  ge- 
liebten Frennde  betrieb.    Denn  in  einer  Stelle  des  Briefes 
wird  in  der  mehrfiichen  Zahl  gesiprochon,  wie  folg^:  ,,Uad 
diesen  Weg  (der  Messimg)  haben  wir  befolgt,  wie  man  im 
weitern    Verlauf    dieser    unserer   Beschreibung    ersehen 
wird*^^    Senat  spricht  der  Verfasser  immer  nur  in  der  er- 
sten Person  des  Singukris.    Wahrscheinlich  hatte  der  Graf 
CaatiglionQ   die   Absieht,   gemeinschaftlich  mit  Rafael  eine 
Beschreibung   ä%»   antiken   Rom   zu   Tcrfassen ,    wozu  das 
Schreiben  an  den  Papst  als  Einleitung  dienen  solke.    Hier 
folge  nun  der  Inhalt  dieses  Berichtes  toq  Rafael  an  Leo  X 
über  die  Wiederherstellung  der  alten  Stadt 
An  Papst  hüo  X. 
yJS»   gibt  Viele,  heiliger  Vater,  welche  mit  ihrem  be- 
schrSnkteii  Verstand  die  grossen  Dinge  messend,  aueh  die 
Heldentbaten  der    ultea  Römer   und  ihre   GeschidJichkeit 
im  Aufführen  so  grosser  und  prachtvoller  Gebäude,  wie 
Ton  ihnen  geschrieben. steht,  riebnehr  für  fabelhafte  Über- 
trdbung ,  denn  für  Wahrheit  iMdtea    Anders  pflegt  es  mir 
zu  ergehen:  Denn  betrachte  ich  in  den  Überresten,  die  .man 
noch  in   den  Ruinen  Roms  sieht,   die   Gdtthcbkeit  jener 
Geister  der  Alten,  so  scheint  es  mir  nicht  miTemünftig  20 
glaube».»  dass  ihnen  viele  Dinge  leicht  waren «  die  wir  noa 
fAr  unmöglich  halten.    Da  ich  nun  diese  Alterthlimer  «cte 
fleissig  Stuart  und  nidit  wenig  Sorgfalt  darauf  gewendet 
habe,  sie.  genau  au  untersuchen,  zu  messen  und  beioi  I^ 
sen  der  girten  Autoren  die  Werke  mit  den  Schriften  zu  ^^'' 
gleichen,  so  darf  ich  wohl  glauben  von  der  Architektur  der 
Alten   einige  Kenntniss  erlangt    zu   haben.     Dies  gewährt 
mir  auf  der  einen  Seite  grosse  Freude   durch  die  Erkennt 
niss  so  herrlicher  Dinge,  aber  auf  der  andern  empfinde  ich 
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nicht   ininderen  8chmen^   wenn  idi  gleichsam  den 
nam  jener  edeln  Vttergtadt,  weldie  der  Welt  KSnlgin  war^ 
80  elend  zerrisgen  und  beraubt  sehe.    Wenn  daher  die  Liebe 
mm  Vaterlande  und  zu  den  Eltem  für  Jedermanns  Pflidit 
gehalten  werden  mntis,   so  halte  ich  midi  für  Terpflldilet^ 
alle  meine  geringen  Krifte  aufisawenden^   damit  so  Tlel  als 
möglich   ein   schwaches  Bild   und   gleichsam   der   äAatften 
jener  Stadt  am  Leben  bleibe,   die  in  Wahrheit  itte  Vater- 
stadt alier  Christen  ist,  und  eiast  so  herrlich  mfd  machtig 
war,   dass  die  Menschen  bereits  au  glanben  begannen,   sie 
sei   allein  unter  dem  Himmel  fiber  das  Sdiidcsal  erhaben, 
und  dem   Lauf  der  Natur  entgegen  ¥om  Tode  befreit  ulid 
EU  ewiger  Dauer  bestunmt.     Daher   scheint   es,    dass   die 
Zeit,  den  Ruhm  der  Sterblichen  beneidend  und  ihrer  Kraft 
flicht   hinlänglich  Tertrauend,   sich  mit  dem  Schicksal  und 
mit  jenen  gottlosen   und  schändlichen  Barbaren   Terbufiden 
habe,  damit  ihr  alles  zernagender  Zahn,  von  der  WuCh  je« 
ner  Bundesgenossen  unterstötet,   desto  grossere  Verfaeemn-' 
gen  anrichten  und  mit  Feuer',  Schwert  und  Plindenmg  das 
alte  Rom  Tollends  vernichten  möge.    So  wurden  jene  be- 
rlUiniten  Werke,  die  gegenwärtig  mehr  als  je  sdiön  imd 
blühend  wären,  durch  die  schändliche  Wuth  und  die  ver- 
nichtende Rohheit  yemichter  Menschen,   die  vielmehr  den 
Namen  reissendmr  lliiere  verdienen,  verbrannt  und  zerstört; 
jedoch  nicht  so,  d$8s  nidit  noch  die  Anlage  des  Ganzen, 
aber  ohne  Zierratiben  und  so  zu   sagen,    das  Vom  Fleisch 
entblösste   Gerippe    des   Körpers   ziemlich    erhalteh    bUeb. 
Aber  warum  uns  über  die  Gothen  und  Vandalen   und  aber 
andere  treulose  Feinde  beklagen,  wenn  diejenigen,  welche 
als  Väter  und  Vormünder  die  ai^seUgen  Überreste  des  al- 
ten Roms  hätten  beschützen  sollen,  seit  langer  Zdt  zu  ih- 
rer Zerstörung  beigetragen  haben?     Wie  viele  Päpste,  hd- 
liger  Vater,  welche  die  Würde  Ew,  HeiUgkeit,    aber   nicht 
das  Wissen  derselben  besassen,   noch  Ihren   Geist  tmd  die 
gldche  Hoheit  des  Gemüths,   noch  jene  Huld,   die  Ihnen 
ihnücUeit  mit  Gott  erwhrbt;  wie  viele  Päpste,  sage  ich, 
haben  nicht  antike   Tempel,    Statuen,   Bögen    und    andere 
herrliche  Gebäude  zerstören  lassen!     Wie  viele  haben  nicht 


310  Betlchi  an  Leo  X 

geslftttet,    dafls,    nur   um   PoraoUu^e   su    erhalten^   ihre 
FundameDte  aufgegraben  wurden,  wodurch  kurze  Zeit  darauf 
die  Gebinde  einstürzten!    Wie  viel  Kalk  ist  niclit  aus  Sta- 
tuen und  andern  antiken  Bildwerken  gebrannt  worden!    Denn 
Ich  darf  wohl  zu  sagen  mich  erkühnen,  dass   dieses  ganze 
neue  Rom,  das  wir  jetzt  sehen,  in  seiner   ganzen  Grosse 
und  Schönheit,  in  seinem ,  Schmuck  mit  Palästen,  Kirchen 
und  andern  Gebäude ^  wie  es  vor  uns  liegt,   durchaus  mt 
Kalk  Ton  antikem  Marmor  gebaut  worden  sei.     Nicht  ohne 
Vielen  Kummer  kann  ich  dessen  gedenken,  dass,  seit  ich  in 
Rom  bin,  —  es  sind  noch  nicht  elf  Jahre    —   so  viele 
schöne  Denkmäler,  wie  die  Pyramide,  die  in  der  Via  iiks- 
sandrina  stand,   der  unglückselige  Bogen   und  so  viele  Säu- 
len und-  Tempel  zerstört  worden  sind,  insbesondere  aber 
Tom  Herrn  Bartolomeo  delia  Rovere.    Es    darf  also,  hei- 
liger Vater,   nicht  zu  den  letzten  Gedanken  £w.  Heiligkeit 
gehören,  Sorge  xu  tragen,   dass  die  wenigen  Reste  dieser 
alten  Sf  utter  des  Ruhms  und  der  Grösse  Italiens,  zum  Zeug- 
niss  des  Werthes  und  des  Vermögens  jener  göttlichen  Gei- 
ster, deren  Erinnerung   zuweilen  jetzt  noch  unter  uns  le- 
bende  Geister  zu  höherer  Fähigkeit  entflammt,   nicht  von 
den  Sddechten  und  Unwissenden   vernichtet  oder  beschä- 
digt  werden.    Denn  nur  allzuviele  Beleidigungen   sind  bis 
jetzt  an  jenen  Seelen  verübt  worden,  die  mit  ihrem  Blute 
der  Welt  so  hohen  Ruhm  gebaren.     Ew.  Heiligkeit  aber 
suche  vielmehr,   die  Vergleichung  mit  den  Alten  lebendig 
erhaltend,   sie  zu  erreichen,  sie  zu  übertreffen  durch  Auf- 
flihrung  grosser  Gebäude,    durch  Pflege  und  Begünstigung 
der  Talente,  durch  Erweckung  des  Geistes,   durch  Beloh- 
nung wiirdiger  Bemühungen  imd  durch  Verbreitung  des  hei- 
ligen Friedens  unter  den  christlichen  Fürsten.     Denn  wie 
die  Trübsale  des  Krieges  Zerstörung  und  Untergang  alier 
Künste  nach  sich  ziehen,  so  erzeugen  Friede  und  Eintracht 
die  Glückseligkeit  der  Völker  und  die  löbliche  Müsse,  durch 
die  wir  uns  jener    befleissigen    und  den  Gipfel  der  Vor- 
trefflichkeit zu  erreichen  vermögen,  auf  den  man  mit  dem 
gQttUcben  Ratb  Ew,  Heiligkeit  aUgemein  in  imserm  M^ 


Bericht  an  Leo  JT.  311 

ter  zu   gelangen  hofft;  und  dies  heisst  wahrliafl  gnidiger 
Oberhirt,  ja  vielmehr  bester  Vater  dei*  ganzen  Welt  sein. 

Da    mir   also  von  Ew.  Heiligkeit  befohlen  worden  ist^ 
einen  Plan  von  dem   antiken  Rom.^  insoweit  man  es  noch 
eii[ennen   kann,   zu  fertigen,  so  habe  ieh  vermittelst  des- 
sen, was  noch  gegenwartig  die  Gebäude  mit  jenen  Über- 
resten zeigen,  zu  erkennen  gesucht  und  gefunden,  dass  sie 
mittelst   sicheren  Anzeigen  unfehlbar  wieder  in  ihrer  vor- 
mafigen  Gestalt  hergestellt  werden  können,  wenn  man  die 
nicht  sichtbaren    und   zu   Gnmde   gegangenen   Theile   den 
noch  stehenden  und  sichtbaren  entsprechend  darstellt,  und 
den  möglichsten^  Fldss  verwendet,  um  den  Willen  Ew.  Hei- 
ligkeit zu  befriedigen.     Obgleich  ich  das ,  was  ich  vorzu- 
tragen gedenke,    aus  mehreren   lateinischen   Schriftstellern 
genommen  habe,    so  folgte  ich  doch  unter  ihnen  vomehm- 
lich  dem  ^) ,  der,    weil   er  unter  die  letzten  ge- 
hört,   auch  von   den   letzten  Werken   Nachricht  zu   gebeh 
vermag.     Da  es  vielleicht  Ew.  Heiligkeit  als    eine  schwie- 
rige  S«che  erscheinen  könnte,    die    antiken  Gebäude  von 
den  modernen,   oder  die  ältesten  von  den  minder  alten  zu 
unterscheiden,  so  werde  ich  auch  die  alten  Strassen  nicht 
übergehen,   tun  keinen  Zweifel  in  Ihrer   Seele   zu   lassen. 
Vielmehr  behaupte  ich,  dass  man  jenes  mit  leichter  Mühe 
vermag;  denn  in  Rom  befinden  sich  drei  Arten  von  Gebäu-^ 
den.     Zu  der  ersten  gehören  die  aus    dem   frühsten   und 
spätem  Alterthume,  im  Fortgang  der  Zeit  bis  zur  Zerstö- 
rung und  Verwüstung  Roms    durch  die  Gothen  imd  andere 
Barbaren ;  zu  der  zweiten  die  aus  dem  Zeiträume  der  Ober- 
henrsdiaft  der  Gothen  über  Rom  und  der  zunächst  folgen- 
den hundert  Jahre;  und  zu  der  dritten  die  aus  dc^r  Epoche 
von  da  an  bis  auf  unsere  Zeit. ,  Die  modernen  und  in  un- 
Sern  Zeiten  errichteten  Gebäude  sind  sehr  deutlich  zu  er- 
kennen, sowohl  ihrer  Neuheit  wegen,  als  dadurch,  dass  sie 
weder  ^en  schönen  Styl  aus  der  Zeit  der  Kaiser,  noch  den 
rohen  und  schlechten  Geschmack  der  Zeit  der  Gotlien  zei- 
gen ;  dergestalt  dass,  obgleich  sie  dem  Zeiträume  nach  wei- 

1)  Der  Abdruck  des  Briefes  hat  hier  eine  Lücke. 
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tar  anadouidteff,   sie  neh  doch  ihrer  Beschaff^iheit  nach 
sehr  nihe  stehen,  daher  gleichssiii  den  Fiats  zwis«dien  ba- 
den yt^polinipn     Aber  die  aus  den  Zeilen  der  Gothen,  ob- 
gldch  der  Zeit  nach  denoi  aus  den  Zeiten  der  Kaiser  die 
nächsten,  sind  doch  von  ihnen  in  Hinsidit  der  Beschaffen- 
heit ganiUch  Terschiedea,  und  bttden  gloGhsaia   swei  Ex- 
treme mit  denselben,  aswiscfaen  denen  die   neaslen  sidi  in 
der  Bütte  befinden.    Es  ist  also  nicht  schwer  die  Gebinde 
ans  den  Kaiserzeiten  zu  erkennen,  weiche  die  henüdisten, 
und  mit  grosser  Kunst  in  einem  schönen   Styl   der  Ardn- 
telrtur^ausgefuhrt  sind,   und  diese  gedenke  ich  allein  du- 
zustellen.    Auch  darf  bei  niemand  ein  Zweifel  entstehen, 
als   ob  unter   den  antiken   Gebinden   die    spätem   miader 
achSn,  oder  minder  gut  Terslanden  seien;   deim  alle  Mogea 
den  nämlichen  Styl.     Und  obgleich  Ton    den  Alten   selbst 
viele  Gebinde  emeut  wurde»,  wie  man.  liest,  dass  an  dem- 
selben Orte,  wo  das  goldene  Haim  des  Nero  stand,  sj^Uer 
die  Tennen  und  das  Jlaus  des  Titas  imd  das  Amphitheater 
erbaut  ward,   so  zeigten   sie  doch  dense)heii-Styi  mit  de- 
nen vor  den  Zeiten   des  Nero  errichteten   und  denen  mit 
dem  goldenen  Haus  gleichzeitigen.    Zwar  waren  die  Wissen- 
schaften, die  Bildhaiie|*kttnst,  die  Malerei  und  fast  alle  übrige 
Knaste  lingst  in  Verfall  gerathen,  und  sanken  immer  tiefer 
bis  zur  Zeit  der  ßpatern  Kaiser  herab;  aber  die  Arddtek- 
tur  erhielt  jsich  in  dem  namlidien    guten  Geschmack,   in 
dan  man  zuvor  au  bauen  pflegte,  und  sie  war  unter  allcD 
Kimsten  die  letzte,  welche  verloren  ging.    INeses  lisst  sieb 
aus  vielen  Denkmälern,  und  unter  andern  aus  dem  Bo^ 
Constantin's  erkeimen,  der  schön  und  gut  in  Allem  erscheint, 
was  die  Baukunst  anbelangt;  dagegen  sind  die  Scnlpturen 
daran   unbeholfen  und   ohne   alle  Kunst  und  Trefiflicfakeit 
Aber   diejenigen  ^    die  sich  an  demselben   aus   den  Zdten 
Trajan's  und  des  Antoninus  Pius  befinden,  sind  vortrrffficb 
und   zeigen    dnen   voUkommnen    StyL     Das   Gleiche  siebt 
man   in  den   Termen   des   Diodetian^    wo   die   Scnlpturen 
linsserst  roh  und  schlecht  dnd  und  die  daselbst  befindlichen 
Beste  von  Malereien  stehen  ausser  allem  Vergleich  mt  de- 
nen aus  den  Zeiten  des  Trajan  und  des  Titiis;  jedoch  ist 
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die  Ardiitektnr  edel  und  gut  Tentaudeii.  Nacfadem  aber 
Rom  Ton  den  Barbaren  gänslich  serstört  und  ver^ 
brannt  worden  war,  scheint  bei  dem  Brand  und  der  trau- 
rigen Verwüstung  der  Gebäude  auch  die  Baukiuist  zu 
Grande  gegangen  au  sein.  Denn  da  sich  das  Glück  der 
Romer  so  sdir  yerändert  hatte,  und  an  die  Stelle  unend- 
licher Siege  und  Triumphe  —  Trübsal  und  elende  SklaTerei 
getreten  waren,  so  veränderte  sich  sogleich  mit  dem  Glüdc, 
die  Art  ant  bauen  und  zu  wohnai,  gleichsam  als  ob  es  den- 
jenigen, die  nun  unterjocht  und  Knechte  der  Barbaren  ge« 
worden  waren,  nicht  zieme  auf  dieselbe  Weise  und  mit 
derseibeii  Pracht  raa  wohnen  ids  zur  Zeit,  in  welcher  sie 
die  Barfosren  unterjocht  hatten.  Die  Bauart  jener  Zeit  er- 
scheint mit  der  Torroaligen  in  einem  eben  so  auffallenden 
GegensatsK,  wie  die  Freiheit  zur  Sklaverei,  und  gestattete 
sidi,  Qur^r  Armseligkeit  entsprechend,  ohne  Ebenmass  und 
ohne  die  mindeste  Anmnth.  Es  seheint,  als  ob  die  Men- 
8dien  dieser  Zeit  mit  der  Freiheit  alle  Fähigkeit  und  Kunst 
Terloreir  hätten.  Denn  sie  wurden  so  imgesehickt,  dass  sie 
keine  Bac^teine,  geschweige  denn  irgend  eine  Art  von 
Zierrathen  zu  verfertigen  verstanden.  Sie  schlugen  von  den 
antiken  Mauern  die  Bekleidungen  herunter,  um  Backsteine 
zii  erhalten,  zerstiessen  den  Marmor  und  brauchten  ihn  zum 
Hörtet,  wie  man  gegenwärtig  an  dem,  Torre  della  Milizia 
genannten  Thurme  si?ht.  So  fuhren  sie  eine  geraume  Zeit 
mit  jener  Unwissenheit  fort,  die  man  in  allen  Werken  je- 
ner Zeit  bemeikt,  und  es  scheint,  dass  diese  fürchterliche 
und  schreckliche  Zerstonmg  und  Verwüstung  nicht  nur  nach 
Italien  kam,  sondern  sich  auch  nadi  Griechenland  verbrei- 
tete, wo  sich  einst  die  Erfinder  und  vollkommenen  Meister 
aller  Künste  Jiefanden.  Daher  entstand  auch  dort  ein  äusserst 
seUeehter  und  werthloser  Geschmack  in  der  Malerd,  Scidp- 
tnr  imd  Ardutd^tur.  Darauf  schien  es,  als  ob  die  Deut^ 
sdien  anfingen  die  letztgenannte  Kunst  wieder  ein  w^nig 
3a  erweisen.  Aber  sie  waren  in  den  Zierrathen  geschmacklos, 
und  weit  entfernt  von  dem  schönen  Styl  der  Römer.  Die^e 
zeigen  nebst  der  Anlage  des  ganzen  Gebäudes  schöne  Ge- 
simse, Friese,  Architrave  und  Säulen  mit  zierlichen  Capitä- 
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kn  und  Basen  und  nach   dem   Mamtabe   der   Yeilialtiüsse 
dea  Mannes  und  der  Frau.     Aber  die  Deutschen  (deren  6e- 
scbmack  noch  an  vielen  Orten  dauert)  nia«&ten  oft  als  Zier- 
rath  eine   kleine   zufeammengekauerte  und    schlecht  gearbei- 
tete Figur  zum  Tragstein  eines  Gebälkes,    und  bizarre  Fi- 
guren und  Thiere  und  geschmackloses  Laubweiic  wider  alle 
Ordnimg  der  Natur.     Auch  hatte  ihre  Baukunst  den  Ur- 
sprung, dass  sie  Ton  den  unbeschnittenen  Bäumen  entlehnt 
war,  welche,  wenn  die  Äste  gebogen  und  asusammengebun- 
den  werden.  Spitzbögen  bilden.     Obgleich   mm   dieser  Ur- 
sprung nicht  ganz  verwerflich  sein  dürfte,    so   ist  er  doch 
schwach;  denn  die  Hütten  mit  eingeklammerten  Balken  und 
Pfosten  gleich  den  Säulen^  mit  Decken  und  Giebeln,  wie 
sie  Vitniv  als    den  Ursprung  der  dorischen   Ordnimg  be- 
schreibt,   sind  weit  haltbarer,  ids  die  Spitzbögen,  welche 
zwei  Mittelpunkte  haben.    Daher  gewährt,  nach  den  Grund- 
sätzen der  Mathematik,  eiii  Rundbogen,  dessen  ganze  linie 
aus   einem   Mittelpunkte   gezogen  wird,    eine    weit   bessere 
Stütze  als  ein  Spitzbogen,  der  ausser  seiner  Schwäche,  auch 
unserm  Auge,  dem  die  Vollkommenheit  des  Zirkeis  gefallt, 
minder  angenehm  erscheint;   so  sieht  man   auch,   dass  die 
Natur  fast  keine  andere  Form  als  diese  sucht.     Aber  es  ist 
weder  nöthig  von  der  römischen  Baukunst  im  Vergleich  mit 
der  barbarischen  zu  sprechen,  da  beide  einen  so  auffallen^ 
den  Unterschied  zeigen,   noch  ihre  Regeln  zu  beschreiben, 
da  Vitruv  von  denselben  so  trefflich  geschrieben  hat.    Es 
gnügt  zu  wissen,    dass  die  römischen  Gebäude  bis  zur  Mt 
der  letzten  Kaiser  stets  nach  guten  Gnmdsätzen  der  Archi- 
tektur aufgeführt  wurden,  und  daher  übereinstimmend  mit 
den  älteren  waren;  sie  lassen  sich  also  ohne   Schwierigkeit 
von  denen  aus  der  Zeit  der  Gothen  und  den  noch  viele 
Jahre  später  erbauten  leicht  imterscheiden;  denn  beide  bil- 
den gleichsam  zwei  Extreme  und  einen  völligen  Gegenssti 
Auch  hat  es  keine  Schwierigkeit,  sie  von  unsem  moderneo 
Gebäuden,   die  durch  viiele  Eigenthümlichkeiten  und  durch 
ihre  Neuheit  insbesondere  sehr  kenntlich  sind,  zu  unter- 
scheiden.    Nachdem    ich    also   zur  Genüge   erkUrt  hst^i 
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welche  «ntike  Gebäude  digenigen  sind,  die  ich  Ew.  Hen 
ligkeit,  Dero  Verlangen  gemäss,  anschaulich  t\\  machen  ge* 
denke  und  wie  leicht  es  sei  dieselben  Ton  den  übrigen  su 
unterscheiden,  so  bleibt  mir  noch  übrig  über  das  von  mir 
bd  ihrem  Ausmessen  und  Aufnehmen  beobachtete  Verfidi- 
ren  su  reden,  damit  Ew.  Heiligkeit  zu  ermessen  yermogen, 
ob  ich  ilas  eine  wie  das  andere  richtig  geleistet  habe,  und 
damit  Dieselbe  erkenne,  dass  ich  in  der  folgenden  Beschreib 
bung  nicht  durch  das  Ungefähr  und  blosse  Praktik,  sondern 
durch  richtige  Grundsätze  geleitet  worden  bin. 

Da  ich  bis  jetzt  weder  geschrieben  gefunden  noch  Ter- 
nommen  habe,  dass  die  Art  mit  der  Magnetnadel  zu  mes- 
sen, dexen  ich  mich  zi^  bedienen  pflege,  bei  irgend  einem 
Alten  vorkommt,  so. halte  ich  dieselbe  für  eine  Erfindung 
der  Neuem,  und  will  daher,  lun  auch  hierin  dem  Befehl 
Ew.  Heiligkeit  zu  gehorchen,  ausführlich  angeben,  wie  man 
verfahren  muss,  bevor  zu  anderm  übergegangen  wird.*).     . 

Kurz,  auf  diese  drei  Arten  kann  man  auf  das  Genauste 
alle  Theile  des  Gebäudes  von  Aussen  und  von  Innen  auf- 
nehmen. Wir  haben  diesen  Weg  befolgt,  wie  man  aus  dem 
ganzen  Fortgang  unserer  Beschreibung  sehen  kann;  und  da 
es  mm  Zeit  sein  wird,  zu  derselben  den  Anfang  zu  machen, 
60  füge  ich  hier  zuerst  die  Zeichnung  eines  Gebäudes  in 
allen  drei  oben  erwähnten  Arten  bei,  um  das  von  mir.  Ge- 
sagte deutlich  zu  machen.  Sollte  ich  im  Übrigen  so  viel  Glück 
haben,  als  mir  dadurch  wird,  Ew.  Heiligkeit,  dem  ersten 
und  höchsten  Fürsten  der  Christenheit,  zu  dienen  und  zu 
gehorchen,  so  könnte  ich  mich  den  glücklichsten  Ihrer  er- 
gebensten Diener  nennen.  So  werde  ich  stets  die  dankbare 
Anerkennung  aussprechen,  dass  mir  die  Gelegenheit  zu  mei- 

1)  Hier  folgt  im  Text  die  weitläufige  Beschreibung  des  beim 
Messen  der  Gebäude  üblichen  Verfahrens  und  wie  eine  architektoni- 
sche Aufnahme  in  dreiTheilen  bestehe:  nämlich  dem  Grundriss,  dem 
Aufriss  und  dem  Durchschnitt,  welche  ich  hier  weglasse  und  auf  den 
Originaltext,  Anhang  XIII  verweise. 
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Bern  Gldcke  durch  Ew.  Seligkeit  geworden  ist,   der  ich  in 
tiefster  Unterthiniglceit  die  Fasse  iLÜsse,^^ 


Dem   Ahdmck   des   Briefes   ist    die    Notiz   beigefügt: 
,,Die  Zeichnung  und   die   Beschreibung    des    antäen  Rom 
fehlen.^^    Da  nun  auch  Andreas  Fnlvhis  der  Aiisgabe  seines 
Werkes  Tom  Jahr  1527  keinen  Pian  des  antiken  Korns,  noch 
Abbildungen  von  antiken   Gebäuden  beigegeben  hat'),  und 
sich  unter  den  architektonischen  Zeichnungen  Rafters  im  Be- 
sits  des  HiB.  Coke  in  Holkham  eben  so  wenig  solche  befinden, 
die  Monumenten  des  antiken  Rom  entnommen  waren  ^),  8o 
bleibt  uns  nur  noch  die  Aussicht  übrig,  einige  unter  denen 
SU  inden,  welche  einst  Baron  von  Stoscfa  In  Florena  beses- 
sen ^),  Ton  denen  ich  aber  nicht  erfahren  konnte  wohin  ne 
gekommen.      Übrigens  sind   von  Rafael's  ardiitektonisdien 
Zeichnungen  folgende  Kupferstiche  auf  uns  gekommen:  IMe 
Abbildung   des   Tempels    der   Fortuna   von   Nie.  Beautrizet 
1550,  und  die  Fa9ade  mit  den  Caryatideo   aus  der  Villa 
Mattel  von  Marc  Antonio^). 

Aber  nicht  allein   auf  Rom    imd  dessen   Umgebung 
beschränkten  sich  die  Nachforschuiigeii  Rafael's }  der  rege 

1)  Es  wäre  noch  zu  untersuchen,  ob  vielleicht  einige  der  Holz- 
schnitte mit  Abbildungen  antiker  Monumente  Roms  ia  der  Venetia- 
nischen  Ausgabe  der  „Anticlut&  di  Roma''  des  Andrea  Fnlvio  tod 
Jahr  1588  nach  Ra&eliscben  Zeichnungen  gemacht  wären. 

t')  Siehe  im  Verzeichniss  der  Zeichnungen  Rafad's  No.  458. 

3)  Winkelmann  Anmerkungen  über  die  Baukunst  der  Alten 
S.  375.  „  Ich  habe  Zeichnungen  des  grossen  Rafael  Ton  dem  Tem- 
pel zu  Cori  Tor  Augen,  welcher  gezeichnet  und  genau  ausgemessea 
worden,  da  derselbe  weniger  als  jetzo  gelitten  hatte,''  und  in  der 
Anmerkung  130:  „Diese  Zeichnungen  befanden  sich  nebst  andern 
Ton  alten  Gebäuden  genommenen  im  Museo  des  berühmten  Herrn 
Ton  Stosch  und  machen  einen  Band  Ton  etlichen  und  zwanzig  Stücken 
aus. " 

4)  BarUch  P.  G.  XV  p.  268.  No.  99  und  XIV.  No.  538. 
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Eifer  und  die  Uebe  aii  den  antiken  Kunstwerken  bewog 
den  bewii]idcang8würdig;en  Maim^  Zeichner  nach  allen  lliei-> 
len  Italiens  und  bis  nach  Griechenland  zu  senden,  um  Stn^ 
dien  nach  den  antiken  Monumenten  an  erhalten  nnd  seine 
Keimtniss  darin  zu  erweitern.  Zum  Erweis  fnr  diese  An* 
^be  Vaaari's  könnte  man  erinnern  an  die  Abbildung  der 
Baris  der  Tbeodosischen  Säule  in  Constantinopel,  welche 
ein  alter  Kupferstecher  jener  Zeit  mit  der  Nacfaweisung  be- 
kannt machte,  dass  sie  an  Rafael  sei  ge^eAdet  wmrden;  so 
wie  an  die  Abbildung  des  köstUdien  Basrelieüs  mit  den  Amo^ 
xmsa^  ehedem  in  S.  Vitale  zu  RaTcnna,  Ton  Marco  Rave« 
giano  im  Jahr  1519  gestochen  ').  Dass  Rafael  selbst  Stxh 
dien  nach  antiken  Bildwerken  gemacht  habe,  scheinen  meh-> 
rere  Blätter  zu  bezeugen,  ob^eieh  anzunehmen  ist,  dass 
flun  bei  den  grossen,  ununterbrochenen  Arbeiten  in  Rom 
nur  wenig  Müsse  hiezu  fkbrig  geblieben.  Indessen  befindet 
sich  in  der  Sammlung  der  Zeichnungen  des  Herzogs  Ton 
DeTonshire  ein  römischer  Kaiser  in  Riistung,  und  imNach-^ 
lass  Lawrence  der  Torso  einer  Venus,  welche  beide  Zeich- 
nungen ao  sehr  in  der  geistreichen  Art  des  Meisters  be- 
handelt sind,  dass  man  sie  ihm  mit  Sidherheit  zuschreiben 
darf.  Auch  mehrere  Kupferstiche  nach  antiken  Sculptmren 
von  Marc  Antonio  und  seinen  Schülern  sollen  nach  Zeich-« 
nuttgen  Rafael's  ausgeführt  sein.  Z.  B.  die  Staine  der 
Ariadne  und  das  Basrdief  mit  den  zwei  Faunen,  die  einen 
Knaben  im  Korb  tragen  ^). 

Des  grossen  Urbinaten  universeller  Geist,  welcher  das 
ganze  Bereich  der  bildenden  Kunst  lunfasste,  führte  ihn 
auch  zu  kunsthistorischen  Studien,  und  sie  nahmen  sein 
Interesse  so  sehr  in  Anspruch,  dass  er  selbst  darin  etwas 
zu  leisten  gedachte,  wozu  seine  Stellung  ihm  auch  beson- 
dere Mittel  darbot.  Er  hinterliess  selbst  eine  Schrift  mit 
kuasthistorischen  Notizen,  welche,  wie  Vasari  bezeugt,  ihm 
bei  seinem   Werke   der    Kiinstlerbiographien   von   grossem 

1)  Bartsch  P.  G.  XV  p,  57.  No.  4  und  XIV  No.  S42. 

2)  Derselbe  das.  XIV  No.  199  und  No.  2S0. 
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Nutzen  war ').  Leider  scheint  diese  Schrift  211  Grunde  ge- 
gangen zu  sein  und  alle  Hoffnungen^  diese  Reliquie  wieder 
aufinifinden.)  müssen  wir  aufgeben,  da  wir  gar  keine  weitere 
Nachricht  darüber  besitzen  und  alle  Nachforschungen  des- 
wegen fruchtlos  geblieben  sind. 

Bis  hierher  sahen  wir  Rafael  thatkriftig  in  alle  Zweige 
der  bildenden  Kunst  eingreifen,  wie  er  bald  mit  schöpferi- 
schem Geiste  nie  gesehene  Schönheiten  ins  Dasein  ruft,  oder 
bei  anhaltenden  Studien  untergegangene  Schätze  ans  lacht 
hebt  imd  zu  neuem  Leben  erweckt;  wir  sahen,  wie  er  mit 
Liebe  und  Kraft,  mit  Einfalt,  Bescheidenheit  und  doch  in 
höchster  Fülle  des  Geistes,  wie  er  bei  der  grössten  Besoa- 
nenheit  und  doch  voll  Begeisterung  stets  in  einer  höhern 
Welt  lebte  und  webte,  wie  er  von  ungewöhnlicher  Gunst 
des  Glücks  begleitet  ein  Lichtpunkt  in  einem  der  edelsten 
Wirkungskreise  des  menschlichen  Geistes,  eine  Freude  der 
Mit-  und  Nachwelt  geworden.  In  dieser  höchsten  Bfötiie 
begleiten  wir  ihn  zu  seinen  letzten  Werken. 

Einen  bedeutenden  Auftrag  erhielt  noch  Rafael  zur 
Ausmalung  des  grossen  Saales,  welcher  zu  den  päpstlichen 
Zimmern  im  Vatican  fuhrt.  Er  sollte  darin  die  Begrfin- 
düng  der  sichtbaren  Oberherrschaft*  der  Kirche  in  den  be- 
deutendsten Begebenheiten  aus  dem  Leben  Constantin's  des 
Grossen  darstellen.  Hiezu  hatte  er  schon  einige  Entwürfe 
und  den  Carton  zur  Schlacht  Constantin's  gegen  Mixentius 
Tollendet,  und  wollte  bei  der  Ausfühnmg,  Tielleidit  in 
Nachahmung  des  Sebastiano  del  Piombo^),   oder  um  seiner 

1)  Yasari  IX  p.  129.  „Nel  che  fare  mi  8ono  stati  comealtrora 
si  ^  detto,  dl  non  piccolo  ajuto  gf\  scritti  di  Lorenzo  Ghiberti,  di 
Dojnenico  Ghirlandaj  e  di  Raffaeiio  da  Urbino. '«  Wenn  Vasari  sich 
auf  eine  frühere  Stelle  bezieht,  worin  von  jenen  Scliriften  die  R^^ 
war,  so  findet  dieses  seine  Anwendung  nur  auf  die  der  beiden  er- 
sten Künstler;  Ton  des  Rafael  Schrift  geschieht  nirgends  mehr  Er- 
wähnung. Am  wahrscheinlichsten  ist ,  dass  Giulio  Romano  sie  besessen. 

2)  Dieser  hatte  nach  einem  Carton  des  Michel  Angelo  in  ^er 
Capelle  Borgherini  in  S.  Pietro  in  Montorio  eine  Geisslung  ChnsU 
in  öl  auf  die  Mauer  gemalt ,  welche  grossen  Beifall  erhielt  und  noch 
Terdient. 
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Malerei  die  höehst  mögliche  Vollendung  zn  geben,  dch 
statt  des  Fresco  der  Ölfarben  bedienen.  Er  Bess  daher  den 
Bewurf  einer  Wand  dazu,  vorbereiten  und  durch  Giulio  Ro- 
mano und  6io.  Francesco  Penni ')  zwei  allegorische  Figu- 
ren der  Gerechtigkeit  und  Sanftmuth  als  Versuch  auf  obige 
Weise  ausfuhren.  Da  indessen  imter  seiner  Leitung  das 
Werk  nicht  weiter  gedieh  und  erst  unter  Papst  Glemens  VII 
diurch  seine  Schüler  ausgeführt  wurde,  so  werden  die  na« 
heren  Angaben  darüber  erst  im  nächsten  Abschnitte  folgen. 

Wir  treten*  mm  vor  das  schon  erwähnte  Altarblatt  der 
Verklärung  Christi,  welches  Rafael,  eingedenk  des  erfahre- 
nen Tadels,  in  allen  Haupttheilen  mit  eigener  Hand  zu  der 
ihm  höchst  möglichen  Vollendung  zu  bringen  gedachte.   Der 
Meister    hatte    seinen  Gegenstand    folgendermassen   aufge- 
fasst:  Im  obern  Theil  des  Bildes  schwebt,  nach  altchristli- 
cbem  Typus,   Christus  verklärt  den  Blick  gen  Himmel  ge- 
richtet.    Zu  seinen  Seiten  Moses  und  Elias,  welche  diurch 
Gesetz   ^md  Prophezeihung   auf   den    Messias  hingedeutet, 
nnd   nun   nach   langem   Harren   mit   ihm  reden  „von  dem 
Ausgang ,    welchen  er  solle  erfüllen  zu  Jerusalem.  ^^     Auf 
dem  Berge  Tabor  selbst  aber  liegen  vom  Glänze  geblendet 
die  drei  zu  Zeugen  erwählten  Jünger  Petrus,  Jacobus  und 
Johannes,   wo  sie  die  Stimme  von  oben  vernahmen:  „Dies 
ni  mein' lieber  Sohn,   den  sollt  ihr  hören>^    Wie  nun  hier 
die  menschliche  Natur  in  Christus  verklärt  erscheint,  so 
zeigt  sich  in  dem  untern  Theil  des  Gemäldes  die  mensch- 
liche Natur  in  dem  Dämonischen  in  ihrer  tiefiBten  Zer- 
rüttung.   Von  der  rechten  Seite  her  bringt  ein  Vater  von 
Fremiden   umgeben   seinen   vom  bösen   Geiste  besessenen 
Sobn,  um  bei  Jesus  Hiilfe  zu  suchen,   wendet  sich  aber, 
ab  er  ihn  nicht  findet,   dringend  an  die  am  Berge  verwei- 
lenden Jünger.    Diese  dagegen,   da  sie  den  Kranken  nicht 
lu  hdlen  vermochten,  weisen  vertröstend  hinauf  nach  ih-* 
rem  Meister.    Von  ergreifender  Wahrheit  ist  der  Ausdruck 
des   Gewalt-Erlddens   von  böser  Macht  in  dem  Dämoiii- 


1}  Vasari  im  lieben  des  Giulio  Romano  VI  p.  202, 
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•dien,  sein  Tcrinrter  BKdk,  du  Aii£whwellen  der  Muskeln 
und  seine  krampfhafte  Bewegung.  Nicht  minder  lebendig 
dmrgealelU;  sind  der  geängstigte,  HtUfe  suchende  Vater,  wel- 
cher mit  ergreifender  Geberde  die  Jammergestalt  sdaes 
Kindes  mit  beiden  Händen  fassend  Torfaäit,  und  die  mitlei- 
denden Freunde.  Besonders  aber  in  die  Augen  fallend  ist 
die  schone,  mächtige  Gestalt  der  im  Yorgmnd  inienden 
Frau,  weiche  nach  dem  Knaben  hinieigend,  wie  mit  edeltn 
Znmen  und  einem  ergreifenden  Schrei  um  Hülfe  für  den 
Leidenden,  ^ich  nadi  den  Jüngern  wendet.  Einer  dersel- 
ben, welcher  in  den  heiligen  Büchern  geforscht,  scheint 
durch  seine  Geberde  zu  bezeugen,  dass  er  nicht  zu  helfen 
Termöge.  Eine  noch  ausgezeichnetere,  wiirdigere  Gestalt 
ist  der  Apostel  in  rothem  Gewände,  der  zuversichtlich  hin- 
auf nach  Christus  zeigt.  So  sehr  indessen  auch  in  diesem 
Theil  des  Bildes  das  Dramatische  der  Behandlung  hemr- 
gehoben  ist  und  das  Interesse  des  Beschauers  in  Anspruch 
nimmt,  so  zieht  doch  der  obere  Theil  (wenn  man  das  Bild 
Ton  der  gehörigen  Entfernung  betrachtet)  durch  seine  licht- 
irdle  Erscheinimg  vor  Allem  das  Auge  auf  sich  und  stellt 
sich  als  das  Höchste  und  Wichtigste,  als  das  wahre  licht 
der  Welt  dar. 

Andere  hohe  Eigenschaften  des  Werkes  sollen  npater 
im  zweiten  Theil  noch  herrorgehoben  werden,  einige  dem- 
selben gemachte  Vorwürfe  ihre  Entgegnung  finden,  wo  dann 
auch  die  zwei  dem  Bilde  der  Transfiguration  beigefö^n 
Figuren  anbetender  Diaeonen  zur  Sprache  kommen  werden. 
Hier  stehe  nur  noch  Folgendes  die  allgemeine  Anfhssung 
des  Gegenstandes  betreffend:  So  ehrdiwerthe  Vorbilder 
auch  Rafael  in  der  alt-typischen,  symbolischen  Darstel* 
Inngsweise  der  Veridärung  Christi  vor  Augen  kann  gehabt 
haben,  an  die  er  sidi  auch  strenge  gehalten,  so  hat  er  die- 
selbe doch  mit  imnbertroffener  Meisterschaft  behandelt  und 
das  höchste  Ideal,  welches  der  menschKdie  Geist  rieh  hild- 
Ikfa  zu  vergegenwärtigen  vermag,  vollkommener  als  h'g^d 
ein  anderer  Meister  der  Kunst  erreicht.  Im  untern  Theile 
hingegen,    als   dem    Gegensatz   zum  Himmlischen,  hat  er 
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auf  eben  so  menterliche  Weise  die  menschliche  iind  duno> 
nische  Seite  veransciuiaiicht.  Dieses  Oben  und  Uiiten  er^ 
scheint  aber  in  dem  Bilde  in  dem  innersten  Zusammenhanf, 
darch  Darstellung  der  g;efallenen  Menschheit  und  des  ihr 
gesandten  Heilanden,  des  Sohnes  Gottes.  Der  Meister  lässt 
uns  einen  Blick  in  den  geistigen  Abgrund  werfen,  aber  er- 
hebend öffnet  er  uns  auch  die  Aussicht  auf  die  göttliche 
Hülfe,  aiif  das  Band  der  Wiedervereinigung  mit  dem  ewi- 
gen Vater.  So  schliesst  dieses  den  höchsten  Kunstauforde- 
rangen  geniigende  Werk  RafaeFs  würdig  die  Reihe  seiner 
ausserordentlichen  Schöpfungen,  und  verdient  vollkommen 
die  hohe  Bewimdrung,  weiche  ihm  seit  drei  Jahrhunderten 
die  ganze  gebildete  Christenheit  gezollt. 


.  Noch  hatte  Rafael  diese  Altartafei  nicht  ganz  vollen- 
det, als  er  plötzlich  inmitten  seiner  rastlosen  Thätigkeit,  in 
der  Blüthe  seines  männlichen  Alters,  sein  zeitliches  Ende 
nahen  fühlte.  Wahrscheinlich  hatte  er  sich  bei  sdnen  Un- 
tersuchungen und  Aufnahmen  in  Roms  Ruinen  ein  heftiges 
Fieber  zugezogen.  Sein  zarter  Körperbau,  durch  die  unaus- 
gesetzten Anstrengungen  seines  überlegenen  Geistes  zu  ho- 
her Reizbarkeit  gestimmt,  unterlag,  wie  bei  so  manchen 
der  edelsten  Menschen,  die  in  der  Gluth  ihrer  Begeiste- 
rung ihres  Körpers  nicht  schonten,  dem  ersten  physischen 
Unfall ').  Doch  ordnete  er  zuvor  noch  seine  weltlichen  An- 
gelegenheiten. Das  Mädchen  seiner  Zimeigiing  versorgte 
er  reichlich.  Zu  Haupterben  ernannte  er,  wie  es  scheint, 
seine  Verwandten  in  Urbino ;  das  Vermögen  des  Vaters  Gio- 
vanni aber  kam  nach  dessen  Verfügung  an  die  Bruderschaft 
von  S.  Maria  deila  Misericordia  ^).  Den  Cardinal  da  Bibiena 
soll  er  sein  Haus  in  Rom  vermacht  haben  (?)  und  seinen 
Schülern  Giiilio  Fippi  und  Gio.  Francesco'  Penni,  die  er 
gleich  Söhnen  gehalten  hatte,  hinterliess  er  alles  was  er  an 

1)  Über  abweichende  Angaben  der  Ursache  von  Ra&ei*8  Tod 
siehe  den  Anhang  XVI. 

2)  Sieh«  Anhang  I  Artikel  RafuL 

I.  21 
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Gegenstinden  der  Kunst  bessss.    Zugleich  ertheilte  er  ihnen 
den  Auftrag,  mit  Genehmigung  der  Besteller  die  Ton  ihm  nun 
angefangenen  Arbeiten  zu  vollenden.  Seine  Grabstätte  und  €a- 
peUe  hatte  er  sich  schon  frldier  im  Pantheon  gewählt  und 
bereits  eines  der  darin   befindlichen  Tabernakel  herstellen 
lassen.     Unter  der  Nische  wurde  nach  seiner   Angabe  ein 
kleines  Gewölbe  zur  Grabesgruft  angebracht,  und  vor  die- 
ses kam  der  Altar  zu  stehen,  eine  Disposition,  welche  Ra- 
fael  im  Pantheon  zuerst  eingeführt,  wie  uns  die  Abbildong 
des  Innern  desselben  von  Giuliano  da  San   Gallo  belehrt, 
die   sich   in    der  Bibliothek  Barberini  befindet,    denn  hier 
sind  nodi  die  antiken  Postamente  für  die   Götterbilder  sn 
sehen,   die   ehedem -in   den  Tabernakeln    standen.    Rafael 
ordnete  weiter  an,  dass  auf  dem  Altar,  oder  vielmehr  wei- 
ter  rückwärts   auf  sein   Grab ,    eine   Marmorstatue  der  b. 
Jungfrau  solle  erriditet  werden,   deren  Ausführung  er  dem 
Lorenzetto  anvertraute.     Zur  Unterhaltung  der  Capelie  und 
zur  Unterstützung  des  Capellans,   der  den  Altar  versorgen 
und  jähriich  einige  Seelenmessen  für  ihn  lesen  sollte,  be- 
stinunte  er  1000  Scudi  zum  Ankauf  eines  Hauses,  dessen 
Einkünfte  der  Kirche  zu  besagten  Zwecken  zu  gute  kämen. 
Als  Testamentsvollstrecker  ernannte  er  den  Kanzleiprisiden- 
ten  Baldassare  Tunni  ans  Pescia  imd  den  päpstlichen  Kam- 
merherm  Gio.  Battista  Branconio  aus  Aquila,  beide  seine 
vieljährigen  Freunde.    Nachdem   er   auf  diese  Weise  seine 
weltlichen  Angelegenheiten  geordnet  hatte,    empfing  er  als 
ein  gläubiger  Christ  die  Sacramente  seiner  Kirche  und  em- 
pfahl sich  der  Gnade  Gottes. 

Indessen  war  die  Bestürzung  in  Rom  über  die  gefahr- 
liche Wendung,  welche  die  Krankheit  Rafael's  so  schneli  ge- 
nommen, allgemein;  denn  nicht  niu*  seine  Schüler  und  näch- 
sten Freunde  empfanden  tief,  welcher  Verlust  sie  bedrohe, 
sondern  die  gesammte  Einwohnerschaft  erschrak  bei  dem 
Gedanken  ihren  Hofihimgen  und  den  hohen  Erwartungen, 
die  der  gefeierte  Meister  für  die  Verherrlichung  Roms  g^ 
geben,  mit  einmal  entsagen  zu  müssen.  Am  schmerzlich- 
sten empfand  es  der  Papst,  dessen  Kunstliebe  in  Raft^*^ 
schöpferischem   Geiste    beständig  neuen   Stoff  zu  grossen 
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Plinea  fand.  Aaeh  sendete  er  trihreild  der  vlerxeluitigi- 
geaoL  Krankheit  öfters  zu  ihm  hin,  liess  sich  nach  seinem 
Zustande  angeleg;entli€h8t  erkundigen  und  gab  ihm  mehr- 
&che  Beweise  seiner  Huld,  um  ihn  aufsuriehten  und  zu  er* 
heitern.  Wie  erschrak  er  aber,  als  er  die  Nachrieht  er- 
hielt, dass  Rafael  durch  den  Tod  dem  Leben  entrissen  wor- 
den, wobei  sich  kurz  zuvor  der  auffallende  Umstand  ereig- 
nete, dass  der  von  Rafael  erbaute  und  von  dem  Papst  be- 
wolmte  Theü  des  Vatican  zu  weichen  anfing ') ,  er  sich  da- 
her dligst  in  andere  Zimmer  des  Palastes  begeben  musste. 
Rafael  starb  nach  einem  irdischen  Leben  von  37  Jahren  an 
dem  Festtage  seiner  Geburt,  an  dem  Charfreitage  des  Jah- 
res 1520. 

Der  Schmerz  um  den  unvergleichlichen  Künstler  war 
nnaussprechüch.  Auf  einem  Katafalk,  von  Wachskerzen  lun- 
geben,  wurde  er  in  seinem  Hause  ausgestellt,  auf  dass  Alle, 
die  den  göttlichen  Mann  gekannt,  noch  einmal  dessen  theu- 
ere  Züge  betrachten,  ihm  die  letzten  Beweise  der  Liebe 
erzeigen  könnten.  Hinter  dem  Todtenbette  des  Verklirten 
stand  das  Bild  einer  hohem  Verklänmg;  das  letzte  Werk 
seiner  Hände,  welches  beredter  als  alle  menschlichen  Worte 
des  Kiuistlers  hohen  Werth  und  den  unersetzlichen  Verlust 
offenbar  vor  Augen  stellte.  Vom  Platz  der  Peterskirche 
nach  dem  Pantheon  begleitete  ihn  eine  unzahlige  Menge 
von  Freunden  und  Künstlern  auf  dem  letzten  Wege,  wo 
kein  Auge  thränenlos,   kein  Herz  ohne  tiefen  Antheil  und 


1)  Paris  de  Grassb,  Cereinonienmeister  Leo  X,  berichtet  in  s«i- 
nein  Tagebuch,  MS.  in  der  Bibliothek  Barberini  No.  1100  p.  848; 
,4>ie  JoYis  Sancta  anni  1520:  Papa  descendit  ad  Logiam  per  scalas 
anlarum  Papae  Innocentii  supra  porticum  Sancti  Petri,  et  perrenit 
pedester  usque  ad  portam  logiarum,  ubi  legitur  processns,  et  haec 
^a  nunc  focta  est,  qnia  alia  via  est  internipta  propter  üabricas  no- 
^u  .  .  .  mandatum  demum  factum  fuit  in  aulb  superioribus  Papae 
iBaoceatU,  ubi  nunc  Papa  inhabitat  propter  ruinam  praedictam.  *^ 
Siehe  auch  weiter  unten  den  Brief  an  Antonio   di  Mandlio  in  Ve- 
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wahre  Traaer  blieb.  An  f^eweihler  Steüe  angekommen 
wurde  nun  die  yerwesiiche  Hfiiie  in  das  Gewölbe  hinter  dem 
Altar,  in  der  Nahe  der  Gruft  beigesetst,  in  weldie  Iran 
suTor  die  mit  Ra&d  verlobte  Maria  da  Bibiena  snr  Ruhe 
gesenkt  worden  war. 

Zu  der  einen  Seite  Ton  Rafaers  Grab  wurde  ihm  ^e 
Ton  seinem  Freunde  Pietro  Bembo  Terfasste  lateinische 
Grabschrift  ^)  gesetzt,  die  verdeutscht  also  lautet: 

Gott  dem  Allmächtigen,  Allgntigen. 

Rafael  Saiiti  dem  Sohn  des  Johannes  ans  Urbino, 

Dem  grössten  Maler,  der  mit  den  Alten  wetteiferte. 

In  dessen  lebendigen  Bildern 

Du  bei  der  Betrachtung 

Das  Bündniss  der  Natur  und  Kunst 

Leicht  erkennst. 

Er  verherrlichte  den  Ruhm  Jnlius  II  und  Leo  X 

Durch  seine  Werke  in  der  Malerei  und  Baukunst. 

Lebte  XXXYU  ToUe  Jahre. 

Starb  an  dem  Tage  an  dem  er  geboren  war 

Am  VI  April  MDXX. 


Dies  ist  Rafael  durch  den,   da  er  lebte,   die  Mutter  Natur 
Besiegt  zu  werden  fürchtete  —  zu  sterben,  da  er  starb. 


Dieser    Grabschrift    gegenüber    erhielt    Rafael's   Braut 
Maria  Bibiena  folgende  Gedächtnisstafel : 

Gott  dem  Allmächtigen,  Allgiitigen. 
Der  Maria  Bibiena  des.  Antonius  Tochter,  seiner  Braut, 
Welche  freudiger  Hochzeit  durch  den  Tod  entrissen, 
und  welche,  ehe  die  bräutlichen  Fackeln  ihr  leuchteten, 

Als  Jungfrau  emporstieg, 

1)  Siehe  Anhang  XVI,  wo  noch  weitere  Auskunft  über  Ra&er» 
Grab  und  dessen  Aufdeckung  im  Jahr  1833. 
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Haben  Baidiasar  Tnrini  aus  Pescia, 

Datarius  Leo*8  X, 

Und  Johann  Baptist  Branconio  aus  Aquila, 

Päpstlicher  Kanunerherr, 

Dir  der  Würdigen,  dieses  Denkmal,  zufolge  des  Testaments, 

gesetzt 
Unter  Vorsorge  des  Hieronjmus  Vagnini  aus  Urbino 

Eines  Verwandten  Rafael's, 

Der  auch  das  Vermögen  dieser  Capelle 

Aus  eignen  Mittehi  vermehrte. 


Zum  Schluss  möge  hier  noch  ein  sehr  interessanter 
Bericht  über  RafaeFs  letzte  Thätigkeit,  seinen  Tod  und  die 
Trauer  um  ihn,  eine  Stelle  finden,  welcher  in  einem  Brief 
enthalten  ist,  den  wenige  Tage  nach  dem  Ereigniss  ein  in 
Rom  befindlicher  Tenetianischer  Edelmann,  Marc  Antonio 
Michiel  de  Ser  Vettor,  an  Antonio  di  Marsilio  in  Venedig 
richtete'),  und  der  folgende  Stelle  enthält: 

«»«»Am  stillen  Freitag,   Nachts,   als  der  Sonna- 

bend  herankam ,  lun  3  Uhr  *) ,  starb  der  edle  und  vortreff- 
liche Maier  Rafael  aus  Urbino  zum  allgemeinen  Leidwesen, 
besonders  der  Gelehrten,  für  welche  er  mehr  noch  als  für 
andere,  obgleich  auch  für  Maler  und  Architekten,  in  einem 
Buche,  wie  Ptolomäus  das  Weltgebäude,  so  er  die  alten 
Gebäude  Roms  aufzeichnete  und  dabei  die  Verhältnisse, 
Formen  und  Verzienmgen  derselben  so  genau  angab,  dass 
wer  es  gesehen  gewissermassen  behaupten  könnte,  das  alte 
Rom  gesehen  zu  haben.  Die  erste  Region  hatte  er  bereits 
vollendet.  Er  stellte  nicht  nur  die  Grundrisse  und  die 
Lage  der  Gebäude  dar,  welche  er  mit  grosser  Mühe  und 
Kunst  nach   den  Ruinen  aufgenommen  hatte,  sondern  auch 

1)  Zuerst  abgedruckt  in  der  Notizia  d*operc  di  disegno  da  un 
Anonimo  etc.  da  D.  Jacopo  Morelli.    Bassano  1800.  p.  210.  Note  128* 

2)  Zwischen  9  und  10  Uhr  Abends  nach  unserer  Zeitrechnung. 
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die  Aufirisse  mit  allen  Semthen,  welche   er,   wenn  keiue 
Bruchstücke  mehr  vorhanden  waren,  nach  den  Angaben  des 
VitruT,  nach  den  Regeln   der  Baukunst  und  den  Beschrei- 
bungen alter  Schriftsteller  auf  das    sorgfiiitigste  seiehnete. 
Nun  hat  der  Tod  dies  schone  und  ruhmvolle  Unternehmen 
imterbrochen,  indem   er  den  noch  jungen   Meister  Ton  34 
(sollte  heissen  37)  Jahren,  und  aswar  an  seinem   Geburts- 
tage dahinraffte.     Selbst  der  Papst  empfand  ungemessenen 
Schmerz  darüber  und  hat  in  den  15  Tagen  seiner  Krank- 
heit wohl  an  sechsmal  gesandt,  um  sich  nach  ihm  zu  er- 
kundigen  und    ihn  au£ndieitem.     Ihr   könnt   nun  denken^ 
was  die  andern  gethan  haben.    Und  weil  grade  dieser  Ta^ 
dem  päpstlichen  Palast  der  Einsturz  drohte,    so  dass  sich 
Seine   Heiligkeit   genothigt   sahen,    die  Zimmer  des  Mon- 
signore  Cibo  zu  bewohnen,   so  gibt  es  manche,  welche  sa- 
gen,  dass  nicht  das   Gewicht  der  aufgesetzten  obem  IiOgf- 
gien  die  Ursache  sei,   sondern  ein  Wunder,   um  den  Tod 
dessen,  der  diesen  Palast  Terschonerte,  zu  verkünden.    Und 
wirklich  ist  ein  unyergleichlicher  Meister  gestorben,  dessen 
Tod  jeder  edle  Geist  nicht  mit  einfachen,   flüchtigen  Wor- 
ten, sondern  mit  tiefsinnigen  und  unTergänglichen  Gedich- 
ten betrauern  und  beklagen  sollte ;  auch  werden  ihrer,  wenn 
ich  nicht  irre,  in  grosser  Menge  Ton  den  Dichtem  Torhe- 
reitet.    Man  sagt,  dass  er  16,000  Ducaten  hinterlassen  ha- 
be, und  zwar  5000  an  baarem  Gelde,  welche  grosstenthdls 
unter  seine  Freunde   und  Diener   yertheilt    werden  sollen. 
Sein  Haus,  das  ehemals  dem  Bramante  gehörte,  und  wel- 
ches er  für  3000  Ducaten  kaufte ,  hat  er  dem  Cardinal  von 
S.  Maria  in  Portico  vermacht ').   Er  ist  in  der  Rotonda  he- 

1)  Nach  Vasari  baute  Bramante  das  Haus  für  Rafael,  und  wie 
ich  aus  innem  Gründen  zu  beweisen  suchte,  nach  des  letztem  Plan« 
Die  Angabe,  dass'  der  Cardinal  da  Bibiena  RafaePs  Haus  geerbt,  w 
noch  zweifelhaft.  Sicher  bewohnte  es  jener  nicht,  da  nach  Graui 
er  nach  seinem  bald  erfolgten  Tod  kein  Haus  besessen,  sondern  üb 
Vatican  starb :  „1520.  Hie  die  Veneris  Novembris  IX  cum  in  Pal«- 
tio  Papae  mortuus  sit,  nee  habeat  propriam  domum,  ad  quam  po*- 
Sit  deferri,  raendicavimus  domum  in  Burgo  veteri  Sitino,  ubi  ouid 
Cardinalis  de  Ära  Coeli  habitavit'«  etc. 
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graben  worden^  wohin  er  auf  das  efarenvolbte  ^etra^fen 
wurde.  Ohne  Zweifd  ist  seme  Seele  hinübergegangen,  lun 
die  himmlischen  Gebäude  zu  betrachten,  die  keiner  Zerstd- 
nmg  ausgesetzt  sind;  allein  sein  Andenken  und  sein  Name 
wird  hier  auf  Erden  in  seinen  Werken  und  in  der  Erinne- 
rung* ali^r  guten  Menschen  lange  fortleben.  Weit  gerin- 
ger ist  der  Verlittt,  nach  meinem  Dafürhalten,  obgleich  es 
der  alitagliehen  Menge  anders  erscheinen  mag,  den  die 
Welt  durdi  den  Tod  des  Herrn  Agostino  Clngi  erlddet,  der 
in  Terflossener  Nacht  gestorben  ist  ^).  Ich  schreibe  Euch 
nur  wenig  von  ihm,  da  noch  nicht  verlautet,  was  und  für 
wen  er  .Terfügt  hat.  Nur  höre  ich,  .dass  er  der  Welt  an 
btar  Geld,  Schuldbriefen,  Pfandscheinen,  einigen  Grund- 
studien, Geldern,  welche  in  den  Bankhäusern  auf  Interes- 
sen liegen,  Pfründen,  Silber  und  Geschmeide  achtmal  him- 
dert  tausend  Ducaten  hinterlassen  hat.  Man  sagt,  Michel 
Angelo  sei  in  Florenz  erkrankt.  Sagt  daher  unserm  Ca- 
tena^),  dass  er  sich  hüte,  da  es  nun  an  die  Torzüglichen 
Maler  geht.  Gott  sei  mit  Euch.  In  Rom  den  11.  April 
1520.^ 

Wie  gross  im  Allgemeinen  die  Verehrung  für  Rafael 
und  die  daraus  entspringende  Klage  um  dessen  Verlust  war, 
davon  zeugen  noch  manche  bis  auf  unsere  Zeiten  erhaltene 
Gedichte,  unter  denen  sich  die  lateinischen  des  Grafen  Ca- 
sti^one  und  des  Lodovico  Ariosto  besonders  auszeichnen. 
Sie  sollen  später  im  Anhang  XIV  nebst  einigen  andern 
2um  Lobe  Rafael*s  mitgetheOt  werden;  hier  nur  noch  die 
wenigen  Worte,  welche  der  Graf  Baldassare  Castiglione  im 
üefen  Gefühl  der  Trauer  und  dessen  was  er  an  Ra£iel  Ter- 


1)  Nicht  allein  der  reiche  Kaufmann  aus  Siena  folgte  bald  seinem 
geliebten  Raiael ,  auch  der  Cardinal  da  Bibiena  starb  dnige  Monate 
darauf  am  9.  November  15:^.  Leo  X  starb  im  folgenden  Jahr  am 
1.  December  1521. 

« 

2)  Ein  Yoizüglicher  Portraitmaier»  dessen  Bilder  öfters  mit  de- 
nen des  Giorgione  verwechselt  werden.  Br  verband  mit  dessen 
schöner,  grossartiger  Auffiissangs weise  eine  zartere  Ausführung  und 
^  Colorit,  das  in  den  Schatten  der  Camation  weniger  ins  braune 
geht. 
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loren,  am  20.  Jnli  1520  ans  Rom  seiner  Mutter 
Aloisa  Oonzaga  da  Caatiglione  CM^irieb  *):  ,,l€h  bin  gcaunil, 
aber  ich  glaube  nicht  in  Rom  zu  sein,  denn  mein  armer 
Rafaei  ist  nidit  mehr  hier.  Gott  nehme  ihn  auf  in  seine 
Gnade ! '' 


1)  Lettere  del  Conte  BaldaMare  Castiglioife.  Padova  1769  11 
p.  74.  „1o  fon  aano,  ma  non  pare  eAsere  a  Roma,  perdw  oon  ri 
^  piü  il  nio  poTeretto  RafiMllo.  Che  Dip  abbia  quell*  aoiuia  beoe- 
detta.'' 


V. 


tber  Rafael  und  seine  Schüler, 


Jbihe  wir  zur  nahem  BetraGhtimg  der  Efgentfaüiaticlikeiteii 
xaA  Verdienste  Rafael's  übergehen^  sind  zuTÖrderst  noch 
mehrere  Werke  za  ennihnen,  weiche,  Ton  ilun  Torberdtet, 
nach  seinem  Hinscheiden  Ton  seinen  Schülern  und  Er- 
ben Giulio  Romano  und  Oio.  Francesco  Penni  Toliendet 
worden. 

Vor  allen  Dingen  ist  des  grossen  Saales  zu  gedenken, 
wddier  mit  Darstellungen  aus  dem  Leben  Constantin^s  aus- 
geschmückt wurde  und  nach  denselben  benannt  wird.  Nach- 
dem Ra&el  in  dem  ersten  der  Ton  ihm  im  Vatican  gemal- 
ten Zimmer  bildüch  die  Terschiedenen  Richtungen  der  gei- 
stigen Fähigkeiten  des  Menschen,  im  zweiten  die  unmittel- 
bare Hülfe,  welche  Gott  dem  Volke  des  alten  Bundes  und 
der  Kirche  gewahrt,  im  dritten  den  göttlichen  Schutz  mit- 
tetet der  Oberhäupter  der  katholischen  Christenheit  darge- 
stellt hatte,  so  sollte  er  nun,  wie  eben  angegeben  wurde, 
Begebenheiten  aus  dem  Leben  Constantin's,  des  ersten  christ- 
lichen Kaisers,  oder  die  Begründung  der  sichtbaren  Ober- 
herrschaft der  Kirclie  veranschaulichen.  Die  Tier  Haupt- 
winde  bestinunte  er  zu  eben  so  vielen  grossen  Malereien, 
gleich  aufgehängten  Tapeten  behandelt.  Für  die  dem  Kai- 
ser Constantin  siegverheissende  Erscheinung  des  Kreuzes 
hatte  Rafael  eine  ausgeführte  Zeichnung,  für  die  Schlacht 
gegen  Maxentius  seihst  einen  Carton  gefertigt;  aber  weder 
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für  die  Taufe  Constantin*« ,  noch  für  die  Übergabe  Roms, 
noch  zu  den  einzelnen  Floren  der  Päpste  mit  den  sie 
begleitenden  Tugenden  und  den  kleinen  Sockelbüdern  hatte 
er^  mit  Ausnahme  der  zwei  bereits  erwähnten  allegorischen 
Figuren,  etwas  mehr  als  die  allgemeine  Anordnung  skizzirt. 
Die  Decke  wurde  selbst  erst  Tiel  später  von  Tomaso  Laii- 
retti  aus  Palermo  unter  Gregor  XIII  angefangen  und  unter 
Sixtus  Y  ün  Jahr  1585  Tollendet 

Ich  habe  schon  angegeben,  daJBS  Rafael  diese  Malereien 
in  Öl  auszuführen  gedachte  und  bereits   die  zwei  Figuren 
der  Gerechtigkeit  und  Sanftmuth  durch  seine  Schüler  hatte 
malen  lassen.    Die  ganze  Arbeit  aber,  die  durch  seinen  Tod 
unterbrochen,  wurde  sogar  unter  der  Regierung  Hadrian  VI 
TÖUig  aufgegeben,  und  erst  unter  Clemens  VII  wieder  auf- 
genommen.   Indessen  mochten  Giulio  Romano  und  6io.  Fran- 
cesco  Penni   die   Reobachtung   gemacht    haben,    dass.  Öl- 
farben nie  das  Leuchtende  der  Fresoomalerei  haben,  leicht 
nachdunkeln   und  hiedurch    eine  trübe  Stimmung  erhalten. 
Sie   entschlossen  sich   daher   den  zum  Öknalen  vorbereite- 
ten Rewurf  henmterschlagen  zu  lassen  und  in  Gemeinschaft 
mit  GioTanni  da  Lione  und  Rafael  del  Colle,  den  Schülern 
des  Giulio,  die  Malereien  in  Fresco  auszuführen.    Nur  die 
zwei  schon  gemalten  allegorischen  Figuren  bleiben  stehen 
und  geben  noch  Zeugniss  der  firühern  Absicht. 

Der  chronologischen  Reihefolge  nach  haben  wir  nun 
zuerst  unser  Augenmerk  auf  die  Verheissung  an  Constantin 
zu  richten.     Die  ErscheiBung  des  Kreuzes  selbst ,  bei  wel- 
chem die  Worte:   „In  diesem  wirst  du  siegen ^%   erblickt 
man  in  einem  von  Wolken  umgebenen  Glpnze  von  drei  En- 
gelknaben  gehalten.    Der  Kaiser  auf  einer  Tribüne  vor  sei- 
nem Zelte  stehend,  hält  eine  Anrede  an  die  Anführer  (Dra- 
conarii)  über  den  ihm  verheissoien  Sieg  über  Maxentios. 
Diese  in  lebhafter  Bewegung,  scheinen  davon  voll  Muths, 
andere  aus  dem  Hmtergrund  herbeidknde  Krieger  veiiün- 
den  dem  Kaiser  das  Wunder.    In  der  Ferne  sieht  msn  die 
Brücke  des  Aelius  nebst  andwn  antikrömischen  MoBaii>^' 
ten,  welche  jetzt  zum  Theil  nicht  mehr  stdien.    Die  ^^ 
handlungsart  der  Frescomalerei  zeigt  unverkennbar,  dass  «^ 
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von  Giufio  RomBno  herr&hrt  Ihm  sind  denn  auch  die  bei- 
den aufj^eputzten  jungen  Leute,  gleich  Edelknaben  des  Mit- 
tdtlters  Hehn  und  Schwert  haltend,  zuKUSchreiben,  welche 
an  der  Tribüne  des  Kaisers  stehen,  sich  aber  nicht  auf  dem 
Ori^alentwnrf  Rafael's  befinden,  den  jetzt  der  Herzog  Ton 
Devonshire  besitzt.  Auch  der  hässliche  Zwerg  rechts  ist  auf 
der  Zeichnung  nicht  angegeben.  Seine  Stelle  nehmen  hier 
mdirere  herbeieilende  Soldaten  ein,  wodurch  die  Composi«- 
tion  Toller  und  reicher  wird  und  die  Gruppen  sich  besser 
Terbinden. 

Das  zweite  Wandgemälde  zeigt  die  Schlacht  Constan*- 
tin's  gegen  Maxentius,    ein  Werk,  das   mit  Recht  als   das 
ausserordentlichste  in  seiner  Art  betrachtet  wird.     Der  ge- 
wühlte Moment  ist  die  Entscheidung  des  Sieges,  welcher 
mit  Constantin's   Herrschaft    die   der   äussern   christlichen 
Kirche  begründet.    Die  Besiegten  sind  zum  Ufer  des  Ti- 
berflusses  hingedrängt,   und  hier  ersdieint  nun  der  Kaiser 
an  der  Spitze  seines  Heeres  auf  seinem  'herrlichen  Ross, 
das  im  stolzen   Gefühl  den  Sieger  zu  tragen,  über  nieder- 
^worfene  Feinde   dahinsprengt.    Ihm  folgen  zunächst  die 
Trager  der  Feldzeichen,  auf  denen  sich  nun  das  triiunphi- 
rende  Kreuz  erhebt;  dann  Reiter,  welche  zum  Streiten  er- 
mnnternd  auf  grossen  Feldhömen  blasen.     Noch  wüthet  der 
Kampf  mit  allen  seinen  Schrecken  um  Constantin  her,  da 
schweben  über  ihm   drei  Engel    als   Yerkünder  göttlichen 
Beistandes  und  baldigen  Sieges.     Schon  sprengen  zwei  Rei^ 
ter  mit  Häuptern  feindlicher  Anführer  ihm  entgegen    imd     • 
<sin  dritter   zeigt   auf   den    mit   seinem   Pferde    im   Strom 
schwimmenden  Maxentius.     Gegen  diesen  erhebt  nun  der 
Kaiser  seinen  Speer,  während  jener  im  Ausdruck  der  Ver* 
zweiflung  eines  Tyrannen  einen    doppelten   Untergang   Tor 
Augen  sieht.     Auch  die  Niederlage  seiner  Partei  ist  trotz 
der  Wuth  des   Kampfes   schon   erkennbar;    denn   verfolgt, 
entflieht  sie  ziun  Theil.  über  die  Milvische   Brücke,    oder 
sucht  sich  in  Kähnen  zu  retten,   wo  die  Fliehenden  indes- 
sen durch  die  ihnen  nachfolgenden  Pfeile,   oder  mit  noch 
^^^bm&hlicherem  Untergang  durch  ihre  eigenen  Cameraden  be- 
drohtwerden, denn  diese,  im  Schwimmen  ihr  Heilsnchend,  er- 
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greifen  die  schon  übermässig  beladenen  Kalme  iind  bringeii 
sie  dem  Versinken  nahe;   daraus  entsteht  nun  unter  ihnen 
selbst  der  sdireddichste  Kampf  Teran^eiflungSToller  Todes- 
angst.   Nicht  minder  ergreifend  sind  die  mannigfaltigen  Epi- 
soden in  dem  erbitterten  SchlachtgewUhl:  Was  hilft  es  hier 
einem  tapfem   Streiter  für  Maxentius  mit  Heldenmuth  20 
kämpfen,  da  sein  Pferd  durch  eine  Lanzenwunde  niede^ 
geworfen,  ihn  den  Streichen  sdnes  Gegners  blossgibt,  der 
ihn  am   Haupte  fasst  und  mit   dem  Dolche  zu   tödten  im 
Begriff  ist.     Zwei  Krieger,   die  sich  vielleicht  gemeinsam 
im  Kampf  gegen  den  Feind  unterstützten,    sieht  man  nun 
durch   Wunden    betäubt    an   den   Rand    des    Schlüpfer^ 
Ufers  gestürzt    und  ihre  prachtvollen  Leiber  hülflos  in  die 
sie   verschlingenden  fluthen   gleiten.    Ein  alter  Anführer, 
der  mit  Roms  sieggewohnten  Heeren  wohl  viele  Schlachten 
mitgefochten,    wird  hier  vom  Römer  selbst  im  Kampf  anf 
Leben  und  Tod  zu  Boden  gestreckt;  und  um  das  Tragische 
der  Begebenheit 'des  Bürgerkrieges  in    vollem  Licht  zu  zei- 
gen,   sehen    wir  in  einer  unvergleichlich  schön  gedachten 
Gruppe,  wie  ein  älterer  Krieger  den  dahingesunkenen  Leich- 
nam eines  jungen  Fahnenträgers  der  feindlichen  Partei  auf- 
hebt und  wehmuthsvoU  in  ihm  seinen  eigenen  Sohn  erkennt. 
Noch  ist  diese  herrliche  Composition  überaus  reich  an  an- 
dern eben  so  wahr,   als  poetisch  gedachten  Episoden,  wie 
denn  überhaupt  das  Bild  ^  Darstellung  einer  Schlacht  das 
ansserordentiichste,   an  Gedanken  reichste  Werk  ist,  wel- 
•     ches  je  die  bildende  Kunst  hervorgebracht  hat.    Alle  Fi^- 
ren  sind  voll  Leben  und  Wahrheit,   und  tragen  zur  Ent- 
wicklung der  Handlung  bei.     Aber  trotz  diesem   Getiunmel 
'    der  Schlacht  tritt  doch  der  Hauptgegenstand   klar  hervor 
und  zeigt  in  grossen  Zügen  den  Sieg  Constantin's,  des  Strei- 
ters für  die  Kirche  Christi,  und  den  Untergang  des  Maxen- 
tius, der  Stütze  des  Heidehthums.     Auch  ün  Einzelnen  be- 
urkundet sich   des  Meisters  hohe  Weisheit,  indem  er,  ha 
allen  Schrecken  des   persönlichen  Kampfes  erbitterter  Fa^ 
teien,  nie  das  Grässliche,  sondern  nur  das  Tragische  her- 
vorhebt und  die  Seele  des  Beschauers  zu  erhabenem  Em»^ 
stimmt. 


Die  Taufe  Canstantin's.       •  335 

Das  dritte  grosse  Wandbfld  stellt  die  Taufe  Coastaii- 
tin's  durch  Papst  Sylvester  in  der  Taufcapelle  des  Lateran 
dar.  Der  Kaiser  kniet  in  dem  mit  Stufen  umgebenen  Becken, 
lind  der  Papst,  hier  Clemens  YII,  Tollzieht  das  Sacrament. 
Diäconen,  Chorknaben  nebst  dem  Kreuzträger  umgeben  su- 
nächst  die  Handlung.  In  dem  gekrönten  Jüngling  in  fürst- 
licher Kleidung  erkennt  man  Crispus,  den  Sohn  Constantin's, 
der  der  Sage  nach  mit  seinem  Vater  Tom  h.  Sylvester  die 
Taufe  erhielt.  Ihm  gegenüber  steht  der  Rhodusritter  und 
HofcETalier  Niccolo  Vespucci,  der  bei  Clemens  VII  in  be- 
sonderm  Ansehn  stand.  Da  dieses  Gemälde  mehr  eine  Ce- 
remonie  darstellt,  als  eine  Handlung,  worin  Gemüthsbewe- 
gimgen  oder  Leidenschaften  ins  Spiel  kommen,  so  lässt  sie 
ziemlich  kalt.  Der  Carton  dazu,  so  wie  die  Ausfuhrung 
scheinen  Ton  Gio.  Francesco  Penni,  wie  dieses  auch  schon 
Ton  Scanelli  angenommen  wird. 

Das  Tierte  der  grossen  Wandgemaide  zeigt  uns  Constan« 
tili  den  Grossen,  wie  er,  nach  der  auf  einer  angeblichen 
Schenkungsacte  beruhenden  Sage,  dem  Papst  die  Herrschaft 
ober  Rom  ertheüt.  Hier  sehen  wir  in  der  alten  Peters- 
khrche  den  h.  Sylvester  auf  päpstlichem  Throne  und  Tor 
flim  kniend  den  Kaiser,  welcher  in  der  goldenen  Statue  der 
Roma  demselben  symbolisch  die  Herrschaft  über  die  Wtit- 
Stadt  ertheilt.  Kaiserliches  Gefolge,  die  hohe  Geistlichkeit 
und  schweizer  Leibwache  umgeben  sie  zunächst,  während 
sich  das  Volk  zwischen  den  Säulen  neugierig  vordrängt.  Va- 
^  sagt,  dass  sich  unter  ihnen  die  Portraite  des  Grafen 
Casti^ione,  des  Giiüio  Romano,  des  Pontano  und  des  Ma- 
nülo  befänden,  welche  jetzt  aber  nicht  mit  Gewissheit  an- 
m^eben  sind.  Den  Vorgnmd  nehmen  mehrere  schöngrup- 
pirte  Weiber  und  Kinder  ein;  der  Knabe,  der  mit  einem 
Hunde  spielt,  ist  jedoch,  wenn  auch  eine  anmuthige,  doch 
^  die  Handlung  im  Innern  der  Kirche  unangemessene 
Episode.  Der  Carton  dieses  Bildes  wurde  wohl  Ton  Giulio 
Romano,  die  Malerei  selbst  aber  Ton  Rafael  dell  Colle  aus- 
geführt:  die  warme  Färbung  imd  leichte  Behandlungsart 
stimmt  ganz  mit  andern  Frescomaiereien  des  Letzteren  im 
Ürbinischen  überein. 
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greifen  die  schon  fflbermiflsig  behdenw  /  crus  anfan- 

sie  dem  Versinken  nahe;  daraus  ea^  f         <mden  alle^o- 
selbst  der  sdiredklidiste  Kampf  T<y    /  #ronzefarbe  ge- 

angst.    Nicht  minder  ergreifend  r  f  den  von  Carja*- 

soden  in  dem  erbitterten  Schb  /^^  on    einander  ge- 

einem  tapfem  Streiter  für  ^'/ '  /  alt    das   Yerzdcli- 

lämpfen,   da  sein  Pferd  i  'j' 

geworfen,  um  den  StreirV/  .«gefangenes  Werk  hess 

ilm  am  Haupte  fasst  ,  '  Romano  ausfahren;  nam- 

Begriff  ist.     Zwei  F^  ate  Mario,  jetzt  Madamä  ge- 

im  Kampf  gegen  üie  grossartige  Haiiptanlage  des  6e- 

durch    Wunden  angehört^),    die  Ausfuhrung  aber  so- 

Ufers  gestnrst      ^cher,   als  decorativer  Hinsicht  von  sei- 
sie   yerschlir    ^^  «o  beschränke  ich  mich  liier  auf  diese  we- 
der mit  B  y^  ober  die  reizende  Villa. 
mitgefoc'j^,/<^er  zweiten  Reihefolge  der  gewirkten  Tvj^ 
Leben       -jLe  Psi^^^ungen   ans   dem   Leben    Christi,  Tom 
der  '   ^'^^*^'^   ^^  ^'^  Ausgiessung  des  heiligen  Gfeüstes 
ge       fi^  h^^  Rafael  nur  etwa  durch  Fertigung  einiger  Ent- 
^        ^j^a^^  genommen.     Aus  einer  frühem  Mittheifao^ 
^poch  erinnerlich  sein,  dass  Franz  I  König  Ton  Fnnk- 
^  bei  der  Canonisation  des  h.   Franciscus  de  Paula  im 
^1519  besagte  Tapeten  für  die  Peterskirche  fertigen  m 
V^  sich  anerboten   und  die   Cartons    dafür  aller  Wahr- 
^li^lichkeit  nach  bei  Rafael  bestellen  liess.     Dieser  starb 
Joch  bald  darauf  und    hinterliess    für  jene  Tapeten  nur 
V'g  Zeiclmung  eines .  Kindermords  und  einige  andere  leichte 
^twürfe,  Ton  denen  die  Anbetung  der  Hirten  und  die  der 
Könige  noch  vorhanden  sind.     Auch    die  Ausgiessiu^  des 
lieiligen  Geistes  dürfte   nach    einem   Entwurf  Rafaei's  ins      i 
Grosse  übertragen  worden  sein.     Alle  übrige  Comporitiooeo 


■   t 

1)  Dieses  bezeugt  nicht  nur  Vasari ,  sondern  geht  auch  aas  ei«  ^ 
ncm  Briefe  des  Grafen  Castiglione  vom  13.  August  1522  an  den  | 
Herzog  von  Urbino  hervor,  da  darin  die  Rede  ist  von  einem  Brieft  i 
Rafacl's ,  worin  er  die  Villa,  welche  er  für  den  Cardinal  de'  Medid 
baue,  beschreibt.  Siehe  Pungileoni  p.  181.  und  mein  Verzeicluuif  ^^ 
Werke  Raiaers. 
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^n  dessen  Schülern  entworfen  und  Ton  gerin- 
%alten  uns  daher  hier  nicht  weiter  bd  die- 
4^      "■%-  n  verweisen  für  sie  auf  die  nahem  Mit- 

-s  der  Werke  Rafael*8  im  zweiten 


^     '^     "^  '*  an^efiingene  und   unvolien- 

t^j^^^^  -^n  wir  jedoch  suruckkom- 

^  ^^  ^rden,   hatte  er  contractmassig 

iiochmals  im  Jahr  1616  den  Kioster- 
.ace  bei  Perugia  versprochen  ihnen  eine 
^cr  Krönung  Maria  zu  malen.    Der  Preis  war 
^dieil  Rafaei's  im  zweiten  Contract  auf  120  Du- 
iest^esetzt;  der  Meister  aber,   indem  er  ihn  imter- 
-»cbrieb,   wollte  nach  seiner  alle  Herzen  gewinnenden  Lie- 
itenswürdigkeit  den  Klosterfrauen  wegen  seines  frühem  Ver- 
zugs  einen  Beweis  seines  guten  Willens  geben,  gewisser- 
blassen  eine  Versäumniss  wieder  gut  machen,  und  bestimmte 
daher  ausdrücklich  bei  seiner  Unterschrift,  dass,  was  auch 
im  zweiten  Paragraph  des  Contracts  stehe,  er  doch  nur  100 
Dacaten  für  seine  Arbeit  verlange.    Unmittelbar  darauf  dürfte 
von  ihm  der  Carton    oder  die  Au&eichnung   auf  die  .  Ta- 
fel unternommen    worden    sein;    die    Reise   nach   Florenz 
aber    unterbrach    die    Arbeit,     und   so   kam    auch     zum 
zweitenmal  dieses   Unternehmen  ins   Stocken.     Überhäufte 
Arbeiten    verhinderten    ihn    später    sie    wieder    vorzuneh- 
men, und  so  überrschte  ihn  der  Tod,  bevor  er  dieses  oft 
gegebene   Versprechen   erfüllt  hatte.     Die  untermalte  Al- 
tartafel scheint  indessen  vorhanden  gewesen  zu  sein,   daher 
denn  nadi  einer  neuen  Übereinkunft  seine  Schüler  Oinlio 
Romano  und  Gio.  Francesco  Penni  den  Auftrag  erhielten 
sie  nun    zu    vollenden.     Des   leichtern  Transportes   wegen 
bestand  die  Tafel  aus  zwei  Stücken.     Giulio   Romano  un- 
ternahm  die   Ausfuhrung  des  obern  Theiles,    auf  welchem 
Christus  die  h.  Jungfrau  krönt;  Penni  den  imtem  Theil  mit 
den  Aposteln  am   Grab  der  Maria.     Die  Altarstaffel  malte, 
dem  Contract   gemäss,   Berto   di   Giovanni  in  Perugia  mit 
?ier  Darstellungen  aus  dem  Leben  der  h.  Jungfrau,  und  be- 
zeichnete sie  mit  dem  Jahr  1525.     In  diesem  Jahr  war  es 
I.  22 
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auch,  da88  die  so  lang  ersehnte  Altartafel  »idtich  in  der 
Klosterkirche  aiifjgestellt  wurde;  doch  erlebte  die  Äbtissin 
Battista  die  Erfnlliuig  ihres  mit  so  viel  Eifer  und  Ausdauer 
betriebenen  Wunsches  nicht  mehr,  indem  sie  bereits  am  23. 
März  1523  Terschied '). 

EjS  ist  interessant  und.  unterrichtend,  die  Arbeiten  der 
drei  Schuler  Rafael's   an  demselben  Werke  zu   untersuchen 
und    deren  Eigenheiten   kennen  zu  lernen.     Der   Art  des 
Meisters   am  nächsten  ist  die  Ausfuhrung  des  Giulio  Ro- 
mano.    Zwar  darf  man  bei  ihm  nicht  dieselbe  Feinheit  der 
Zeicimung  imd  des  Ausdrucks  erwarten,  noch  dasselbe  Ge- 
fühl fürs  Colorit;    doch  aber  sind  erstere  lebendig,  letz- 
teres   ist   leuchtend    und    harmonisch    und     durch    einen 
mehr  ins  rolhbräunliche  gehenden  Ton  der  Schatten  in  der 
Camation  beinahe    gli&hend.    Da  bei  der  Untermalung  die- 
ses Bildes  kein  Lampenniss   war  angewendet    worden,  so 
haben  die  Schatten  auch  nicht   nachgedunkelt.     Sehr  Ter- 
schieden  ist  die  Art  der  Ausführung  des  Penni:    In  der 
Zeichnung  ist  er  zwar   studirt,   aber  ohne  Leben;  in  der 
Färbung  kalt,  ohne  Schmelz,  und  wenn  in  einzelnen  Theilen 
auch  wahr,  doch  im  aligemeinen  grau  in  den  Schatten  und 
Halbtönen  der  Camation.    Dass  Berto  di  Gioyanni  aus  Pe- 
rugia sich  nach  Rafael  zu  bilden  suchte,  bezeugen  zwar  die 
noch  in  der  Sacristei  der  Klosterkirche  Torhandenen  Fre- 
deUabilder;  aUein  er  erscheint  dann  als  ein  wenig  begabter 
Künstler,    ohne   Talent    füi*    Composition,    ohne   lebendige 
Auffassung  und  schwerfällig  im   Tonr  der  Färbung.    Einige 
weitere  Nachrichten  über  ihn  befinden  sich  in  den  im  An- 
hang beigefugten  Notizen  über  die  Umbrischen  Maler  des 
15.  Jahrhimderts  und  die  Schüler  des  Pietro  Femgino. 

Es   unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,    dass  Rafael  bei 

•  ^ 

1)  JMese  Notiz  befindet  sich  im  Bach  des  Klosters  folgender- 
massen  verzeichnet:  1525  AUi-Sl  di  Giugno  fu  portata  da  Roma  U 
Cona  nostra  finita  di  dipingere,  come  dicemmo  esser  stato  ordinata 
.dalla  R.  M.  Suor  Battista  fatta  fare  per  FAltare  de  Ha  chiesa  di 
fuori. 

Questa  Suor  Battista  mori  ai  2S  di  Marzo  1523  e  non  Wde 
compita  l'opera  che  ordino« 
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den  Tielen  Aufträgen,  die  ihm  wurden,  noch  manches  ain- 
gefan^ene  Staffeleigemälde  in  nur  Torbereitetem  Zustande 
zuruckliess,  weiches  nachmals  von  seinen  Schülern  Tollen- 
det  wurde.  Auch  treffen  wir  manche  Bilder  dieser  Art  in 
Museen  imd  bei  Priyaten,  die  sogleich  als  Rafaelisch  an- 
8pre«2hen,  aber  näher  betrachtet  den  hohen  Fordenmgen 
an  den  Meister  der  Meister  nicht. Genüge  leisten.  Nutzlos 
wäre  es  indessen  vermuthungsweise  mehrere  derselben  hier 
aufzuzählen;  tun  so  mehr,  als  im  beifolgenden  Verzeichniss 
neben  denen  Yon  Rafaei's  Hand,  auch  diejenigen  eine  Stelle 
finden,  welche  nur  zweifelhafte  Ansprüche  auf  die  Mitwir- 
kung des  Meisters  zu  machen  berechtigt  sind. 

Nodi  dürfte  es  hier  an  iseinem  Orte  sein,  einen  Ge- 
genstand zu  berühren,  wozu  sich  bis  jetzt  keine  Gelegen- 
heit darbot,  da  er  in  d^r  lliat  ausserhalb  dem  Bereich  der 
Wirksamkeit  Rafaei's  liegt.  Wir  meinen  nämlich  die  be- 
malten Majolica-  oder  Poreellangefässe,  wozu,  wie  behaup- 
tet worden,  Rafael  nicht  allein  Zeidinungen  gefertigt,  son- 
dern deren  er  mit  eigenen  Händen  einige  soll  ausgeführt 
haben.  In  Folge  eines  dem  Malväsia  unTorsichtig  ent- 
schlüpften Wortes,  in  welchem  er  Rafaeln  einen  Töpfer 
Ton  Urbino  nennt,  ist  indessen  dieser  Gegenstand  mit  grosser 
Heftigkeit  verhandelt  worden  und  als  Resiütat  hat  sich  her- 
ausgestellt, dass  erst  nach  Rafaei's  Tod  dessen  Composi- 
üonen  nach  den  Kupferstichen  von  Marc  Antonio  u.  A.  auf 
Majolica  gemalt,  wurden.  Dieses  geschah  besonders  in  der 
Fabrik  zu  Pesaro  unter  Herzog  Guidubaldo  U,  nachdem  die- 
ser im  Jahr  1538  zur .  Regierung  gekommen  war  *).^  Die 
Meinung,  dass  Rafael  von  Urbino  Zeichnungen  zu  solchen 
Gefössen  gemacht,  entstand  wohl  durch  die  Verwechslung 
mit  Rafael  del  Colle  oder  delBorgo,  dem  Schüler  des  Giu- 
lio  Romano,  welcher  für  obige  Fabrik  viele  Zeichnungen 
gefertigt.  Genga,  der  Maler  und  Bildhauer,  hatte  die 
Oberleitung,   Battista  Franco  und  Girolamo   Lanfranco  wa- 


1)  Siehe  über  diesen  Gegenstand:  Giambattista  Passer!  da  Pe- 
saro della  Storia  de'  fossili  dell'  agro  Pessarese.  Bologna  1775.  4. 
discono  sesto.    Storia  delle  Pitture  in  Majolica  p.  167. 
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ren  die  andern  Zeichner  der  Fabrik  zu  Pesaro.  Bei  Urbino, 
in  Fermigiano  und  Castel  Durante,  jetzt  Urbania,  begün- 
stigte schon  Francesco  Maria  I  die  dortigen  Majolicafabri- 
ken,  imd  Orazio  Fontana  aus  Urbino  gilt  als  ein  besonders 
guter  Maler  in  derselben.  Ich  habe  \^lit  grosser  Aufmerk- 
samkeit in  Urbino  und  der  Umgegend,  so  wie  auch  in  Mu- 
seen diesseits  der  Alpen. grosse  Sammlungen  dieser  Majoli- 
cagefässe  und  Teller  betrashtet,  allein  nicht  auf  einem  ein- 
zigen auch  nur  eine  Spur  einer  Rafaelischen  Composition 
entdeckt,  welche  nicht  durch  alte  Kupferstiche  bekannt  wäre. 


Obgleidi  sich  bis  hierher  schon  öfters  Gelegenheit 
dargeboten,  RafaeFs  eigenthumliche  Eigenschaften  und  den 
Gang  seiner  Entwicklung  zu  beleuchten,  so  erfordern  es 
doch  seine  hohen  Vorzüge  und  die  yor  Allen  ausgezeich- 
nete Stelle,  welche  er  in  der  Kunstgeschichte  einnimmt^ 
noch  einmal  im  Zusammenhange  der  Ursachen  zu  geden- 
ken ,  wodurch  Rafael  vor  allen  andern  Künstlern  seit  drei 
Jahrhunderten  die  Bewundrung  der  ganzen  gesitteten  Weit 
erregt  hat. 

Zwei  Bedingimgen  sind  es,  wodivch  der  menscfaüche 
Geist  sich  au  hoher  Vollkommenheit   auszubilden  Termag: 
Zuvörderst  lie^  die  Möglichkeit  hiezu  in  dessen  eigenthüm- 
lichen  Anlagen  und  Vermögen;   dann  nicht  minder  auch  in 
seinen  äussern  Umgebungen,    in  der  Periode  und  in  der 
geistigen  Richtung  des  Volkes,  dem  er  angehört.    Denn  der 
tiefste  Geist  mit  den  glänzendsten  Gaben  ausgestattet,  wird, 
so  selbständig  er  auch   erscheinen   mag,   dennoch  das  Ge- 
präge des  Geistes  seiner  Zeit  tragen,   und  von  ihm  geho- 
ben oder  beschränkt,  immer  mehr  oder  weniger  nur  der 
Idbendige  Ausdruck  desselben  sein.     Werfen  wir  daher  vor 
allen  Dhigen  einen  Blick  auf  die  geistige  Entwicklung  und 
die  Umgebungen,  in  welchen  Rafael,    wie  jedes  wahre  Ta- 
lent, sich  in  der  Stille  bildete  und  wodurch  nothwendig  des- 
sen Richtimg  historisch  bestimmt  wurde.    . 

Bekanntlich  hatte  in  Italien  gegen  Ende  des  dreizehn- 
ten Jahrhunderts   die  Kunst  der  Malerei  durch  Cimabue  in 
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Florenz  und  durch  Duccio  in  Siena  einen  neuen  Aufschwung 
erhalten  <)   indem  sie  den   erstarrten  Typen  der  Byzantiner 
einiges    Leben   zu    verleihen   wussten.     Giotto,    Simone  di 
Martine  und  Andere  gaben  darauf  mit  geschärftem  Sinn  für 
Auffassung    des    sie    umgebenden   Lebens    der   Malerkunst 
eine    neue   Richtung.     Zwar   hielten    sie   sich    meist   noch 
streng    an  die  herkömmlichen  Darsteliungsweisen  biblischer 
Gegenstände  und  an   die  Anordnimgen   der  Altarbilder  mit 
Heiligen;  allein  indem  sie  häufig  veranlasst  wurden,   ihnen 
näher  liegende  Begebenheiten  aus  der  Geschichte  der  Mönchs- 
orden   darzustellen,   waren  sie  auf  viele  neue  Motive,   auf 
neue   künstlerische  Auffassungen  hingewiesen.     Es  entstand 
daraus   jene   Yerkiiüpfimg    des    erhabenen    Styls,    welcher, 
nach  der  damaligen  allgemeinen  Kunstrichtung,  mehr  in  den 
Geist    und   das   Wesen   der  Dinge  eingehend,    die    Gegen- 
stande in  wenigen,   grossartigen  Zügen  charakterisirte,  mit 
der  nun  neuaufkommenden   Weise :   viele  Motive   aus    dem 
Volksleben   zu  entlehnen.     Hiedurch  wurden  die  durch  die 
Maierei    dargestellten    Gegenstände   dem   Sinn   des    Volkes 
mensc^hlich   nahe  gebracht   und  erhielten  so    in    Beziehung 
auf  Religion    und   Sitten     einen    wahrha:ft   volksthümlichen 
Charakter.     Aber  ihre  Zeit  war  noch  voll  Lebenskraft,  grosi^-: 
artig  m  den  Bestrebungen,    einfach  in   den  Sitten   und  die 
hohe,    allgemeine  Verehrung  der  Mutter  des  Heilandes  als 
Uriiildes  geistiger  Anmuth  hatte  schon  früher  eine  nie  ge- 
kannte Hiüdigung  für  Frauentugend  und  Schönheit  erzeugt, 
wodurch,    nächst    den   allgemeinen   christlichen   Ansichten, 
das   rauhe   Leben   gezügelt  und    gemildert  wtirde.     Diesen 
Charakter  tragen  daher  auch   die  Erzeugnisse  jener  Künst- 
ler ;   besonders  ist  bei  Simone    di  Martino  aus    Siena  der 
Sinn  für  hohe  Schönheit  in  seinen  weiblichen  Heiligen  wahr- 
haft bewundrungswürdig.     Vorzüglich  durch  Giotto  und  seine 
Schule  verbreitete  sich  diese  Richtung  in  ganz  Italien  und 
behielt  ihren  Einfluss  beinahe  ein  ganzes  Jahrhundert  hin- 
durch.    Zuletzt  jedoch   sank   diese  Art  imd  Welse  in  For- 
men  ohne  Leben  und  Geist,   aus    welchen  die  Schule  von 
Siena   sich   erst  zu  Anfang  des  .sechszehnten  Jahrhunderts 
herausriss.     In  Florenz  dagegen  erhob  sich  schon  um  hun- 
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dert  Jahre  früher  M asacdo  mit  Macht  ans    dieser  Abspan- 
nung und  rief  den   Geist  des  florentiner  Altyaters  wieder 
hervor.     Er  verband  aber  mit  dessen  grossartiger  Darstel- 
lungsweise   und  mit  der  Benutzung   vieler    dem    Volksleben 
entlehnter  Züge,   ein  tieferes   Studium  des  Einzelnen^  eine 
lebendigere  AufTassuug  der  Charaktere  und    des  Portrait», 
so  wie  in  der   allgemeinen  Haltung  eine  in   entschiedenen 
Massen    gehaltene   Beleuchtung.     Sein   kurzes    Leben  Hess 
ihn  aber  ohne  Schiller,   ohne  würdige  Nachfolger.     Zwar 
ergriff  nun  die  florentiner  Schiüe  mit  Eifer    das   Studium 
der  Natur  in  ihrer  äussern  Erscheinung  und  gelangte  durch 
das  Studiiun  der  Perspective  imd   der  Anatomie  zu  gründ- 
licheren Kenntnissen.     Aliein  ausschliesslich  mit  der  Ergiün- 
dung  des  Einzelnen  beschäftigt,  erhielt  ihre  Kunst  den  Charak- 
ter des  beschränkt  Individuellen.  Erst  einem  Leonardo  da  Vinci 
war    es  vorbehalten,    mit  der  tiefsten    Kenntniss  aller  zur 
Kunst  gehörigen  Theile,  der  schärfsten  Auffassung  der  For- 
men des  organischen  Lebens  und  einer  mit  Zartheit  behan- 
delten malerischen  Darstellimgsweise,   sich  auch  wieder  zur 
Anschauung  des  Allgemeinen  zu  erheben,  in  die  Tiefe  des 
geistigen  Lebens  einzudringen,  und  so  zwei  Richtimgen  mit- 
einander zu  verbinden,   wodurch  die  höchste  Höhe  der  bil- 
denden Kunst  erreicht  wiu-de. 

Zeit-  imd  Mitgenosse  des  Leonardo  beim  Meister  Ve- 
rocchio,  war  Pietro  Penigino,  der  seiner  weitern  Ausbildung 
in    Florenz    hauptsächlich    den    grossen   Ruf  zu   verdanken 
hatte ,     den  er  in    seiner    friihern   Epoche   erlangte.     In- 
dessen brachte  er,  wie  noch  aus  dem  Frühem   erinnerlich 
sein  wird,   schon  aus  Umbrien  eine  Anschauungsweise  mit) 
welche,   mehr  von  der  Stimmung  des  Gemnths   ausgehend, 
ihm  sogleich  einen  grossen  Yorsprung  gab  vor  den  floren- 
tiner  Malern,    welche   auf  Masaccio    gefolgt   waren.     Auf 
diese  Weise  befand   er  sich  in   dner    ähnlichen  Richtung 
wie  Leonardo,   aber  bei  geringerem  Mass  des  Talents  und 
ohne  die  Tiefe  der  Kenntnisse  im  Einzelnen ;  dagegen  weniger 
theoretischen  Untersuchungen  sich  hingebend,  war  er  werk- 
thätiger,  und  lehrte  mehr  diurch  Beispiel,  als  durch  'Hi^' 
rie.      Unter    solchen    Verhältnissen     trat    Rafael   in  Mei- 
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ster    Pietro's    Wericstätte,    indem    er  von  seinem  schon  im 
11»    Jahr  seines  Alters  Terlorenen  Vater  kaum  etwas  mehr 
als  einige  technische  Fertigkeiten  überkommen  haben  konnte, 
über  das  Wesen  der  Kunst   aber   noch   in^  TÖlliger    Unwis« 
senheit  sein  miisste.     Mit  welcher  liebenswürdigen  Hingabe 
er  sich  nun  ganz  an  den  Meister  anschloss  und  bis  in  sein 
zwanzigstes    Jahr   kaum    einen   andern  Wunsch   hegte,    als 
diesem  in  der  Kirnst  gleich  zu  kommen,  ist  bereits  im  Vor- 
hergehenden angedeutet,   aber  dabei  auch  bemerkt  worden, 
dass   schon  hier    sein   überlegener  Genius  sich  kimd  that, 
indem  er  in  den  Darstellungen  der  Charaktere  eine  grössere 
Schärfe   und   in    seinem   Streben   etwas   Übersdiwängliches 
zeigte,   welches  der  Keim   war,   der  bei   tieferem  Studium 
und  männlich  klarem  Bewusstsein  sich  zur  höchsten  Vollen- 
dung entwickeln  konnte.     Indessen  haben  wir  das  Verhält- 
niss  glücklich  zu  preisen,  durch  welches  die  liebliche  Blüthe 
seines    zarten    Gemüths    sich   an  einer   Kunstrichtung  ent- 
falten   konnte,    die  hauptsächlich    durch   fromme    Begeiste- 
nmg   und    eine    seltene    Seelenreinheit    ausgezeichnet,    zu- 
gleich neben    dem    idealen    Charakter,    auch   Begeisterung 
för  die  Anschauung  der  Natur  erweckte;   so  auch  ein  Ver- 
hältidss,     in  welchem    er   in   Gemeinsdiaft    vieler   gleich- 
gesinnter  Mitschüler  durch  die  allgemeine  Begeisterung  für 
die  Werke  des  Meisters  Ermunterung,   durch   die  Ausfüh- 
rung vieler,  zum  Theil  bedeutender  Aufträge,  die  demselben 
wurden,    beständig    praktische  Belehrung  fand.     Auf  diese 
Weise  hatte  Rafael  das   Glück,    auf  der   Grundlage  einer 
beinahe  handwerksmässigen  Erlernung  der  technischen  Fer- 
tigkeiten, zugleich   die  höhere  Richtung  der  Kunst,  welche 
auf  Wahrheit  und   sittlicher   Schönheit   beruht,    in  hohem 
Grade  und  mit  der  ganzen  Treuherzigkeit  der  Peruginischen 
Behandlungsart  in  sich  auszubilden.     In  der  That  eine  Vor- 
schule, wie  sie  kaum  günstiger  gewünscht  werden  konnte, 
da    sie  eben  so  ferii  von  prätentiöser  Gelehrsamkeit,    als 
geistlosem  Mechanismus  war.     Allerdings   musste  aber  Ra- 
&el  hierauf  in  eine  Hochschule  wie  die  zu  Florenz   kom- 
men, auf  dass  die  in  ihm  liegenden  Keime  zu  höherer  Ent^ 
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wiGklang,    m    wissenschafüioher   Begrandimg   henrnreiften, 
und  sein  Genias  su  mannUchem  Bewiisstsein  gelangte. 

Wir  haben  gesehen,  welchen  tiefen  Eindruck  die  gross- 
ardge,  in  das  Wesen  der  Sache  eindringende  Behandlung^s- 
weise  des  Masaccio  auf  Rafael  ausgeübt,  wie  er  dieselbe 
Richtung,  verbunden  mit  der  tiefsten  Kenntniss  aller  Ilülfs- 
mittel  einer  vollendeten  Kunst,   in  den  Werken  des  hoch- 
gefeierten  Leonardo  da  Vinci  bewunderte,  studirte  und  nun 
auf  ähnlichem  Wege  Vortreffliches  zu  leisten  bemuht  ^-ar. 
Wie  er  ferner  mit  Fra  Bartolomeo  in  nähere   Verbindung 
trat,  um   sich  dessen  bliUiende  Carnation  und   breite  Be- 
handlungsweise  anzueignen.   Hieraus  entstand  Rafael*s  zweite 
oder  florentiner  Manier  (Art  des   Vortrags).     Sie  zeichnet 
sich  aber  nicht  allein  durch  gründliches   Studium  und  eine 
breitere  Behandlungsart  aus,  sondern  nach  seiner  Indindua- 
litat  auch  durch  eine  grössere  Lebendigkeit  und  Wahrheit 
in  der  Auffassung  des  Gegenstandes,  durch  eine  seelenToUe 
Verknüpfung  eines  jeden  einzelnen*  Theils   imd  durch  eine 
jugendliche  Gemüthlichkeit,  welche  verbunden   mit  seinem 
einzigen  Schönheitssinn  seinen  Werken  einen  bis  dahin  un- 
gekannten  Zauber  verliehen.     Nach  den  Verhaltnissen,   in 
denen  Rafael  damals  lebte,  tragen  seine   Werke  auch  den 
Charakter  des  grossartigen  Bürgerthiuns  jener  Zeit;  denn 
wenn  auch  neben  den  Bürgern ,  Geistlichen  und  Gelehrten^ 
mit  welchen  er  in  Florenz  und  Perugia  verkehrte,  der  Hof 
von   Urbino  schon  einen  unbestreitbaren   Einfluss   auf  die 
Entwicklung  seiner  Ansichten  ausübte  und   sich  folgenteidi 
durch  die  eingegangenen  Verbindungen  mit  den  ausgezeich- 
netsten damals  lebenden  Männern  Italiens  erwies:  so  war  doch 
der  Herzog  von  Urbino  durch  erlebte  Unglücksfalle  zu  sehr 
von  Mitteln  entblösst,   als   dass  er  der  Kunst  einen  seiner 
Stellimg  und   seinen  Kenntnissen   angemessenen   WirkungB* 
kreis  anzuweisen  vermocht  hätte.    Erst   in   Rom   gelang 
Rafael  in  einen  weiteren,  in  den  höchsten  damals  erreich- 
baren Wirkimgskreis.    Aber  nicht  allein  die  Verhältnisse  im 
allgemefaten,    auch  speciell  die  dort  ausgeübte  Kunst. trug 
dazu  bei,  die  seinige  auf  eine  allgemeinere  Basis  zu  stutsen. 
Michel  Angclo*s  Schöpfungen  m  der  Capelle  Sixtma  von  nie 
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erreichter  Grosiartigkeit  konnten  ihre  Wirkung  auf  des  Ur- 
binaten  empfönglichen  Sinn  nicht  verfehlen.     Von  geringerer 
Bedeutung  ist  es  indessen,  wenn  er  in  einzelnen  f^en  die 
äusseren  Formen  des  Michel  Angelo  yorübergehend  annahm 
und  selbst  den  Typus   des  Gott  Vaters   von  ihm  beibehielt, 
als  dass  er  in  dessen  Werken  eine  Kunst  erkannte,  welche 
auf  dem  tiefsten  Grand  der  Wesen  und  der  Formen  beruht^ 
wodurch  eine  über  alle  äusseren  Erscheinungen  unserer  jetzi«- 
gen  Natur  stehende  Vollkommenheit  erreicht  wird.     Dieser 
A.\iffi»8ung8weise  folgte  Rafael  von  nun  an,  obgleich  er  dazu 
auf  einem  ganz  andern  Wege  als  Michel  Angelo  gelangte. 
Dieser  war  bei  den  gründlichsten  anatomischen  Studien  von 
einer  Vorstellung-  vom  Tollkommenen  Menschen,   der   noch 
im  Besitz   seiner  ganzen  göttlichen  Natur  und  Herrlichkeit 
ist,  ausgegangen  imd  hatte  auf  diesem  Wege,  namentlich 
an  der  Decke   der  Sixtinischen  Capelle,  nach  seinem  hohen 
Sion   eine   ideale,   aber   nur  aus  seiner  individuellen  Idee 
hervorgegangene   Menschheit    dargestellt.      Er    behandelte 
das  Verschiedenartigsie  gleicfamässig ;  das  Zarte  und  Sanfte 
eben  so  wie    das   Gewaltige  und  Erhabene.     Rafäel  hinge- 
gen, begabt  mit  einem  reicheren,   Innern  Seelenleben,   ge- 
langte durch    seine   Studien    von    einer    scharfen   Beobach- 
tung des  Individuellen  und  Charakteristischen  in  der  äus- 
sern Erscheinung   zu   einem    grossen   Reichthiun  der  For- 
men und  der  Beziehungen,   oder  zur  Darstellimg  des  C3ia- 
nkteristischen  und  Dramatischen.     Als  er  nun  des  Michel 
Angelo  Anschauungsweise,   welche  dieser  mit  Recht  seine 
Kunst  nennen  durfte,  kennen  lernte,    erkannte  er  sogleich 
eine  ihm  bis  dahin  verborgen  gebliebene  tiefe,   im  Wesen 
mid  in  der  Natur  des  Menschen  gegründete  Basis,  von  der 
er  nun  selbst  auszugehen  strebte.     Er  verliess   daher  seit- 
dem das  Portraitmässige,  wie  wir  es  noch  im  Wandbild  der 
Theologie  erblicken,  und  suchte  mehr  die  Grundtypen  der 
Charaktere  und  Formen,   ohne  jedoch  seine   objective  Be- 
uuidlnngsweise  zu  verlassen,    wodurch  er  gleich  dem  ge- 
heimen Wirken  der  Natur,  die  höchste  Mannigfaltigkeit  zu 
«raeugen  vermochte. 

Weniger  zeigte  «ich  bei  Rafael   der  Einfluss  der  anti- 
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ken  Kunstwerke,  obgleich  wir  nicht  zweifeln   dürfen,  dass 
er  sie  mit   freudiger   Anerkennung  betrachtet  und  in  ge- 
wisser Hinsicht   studirt   habe,   wie    es    die    wohlbeachtet«n 
Costünie  in  dem  Hecrzng   des   Attila  und   in  der  Schlacht 
Constantin's ,  wie  es  die  Art  der  Ornamente  in  den  Loggien 
offenbar  bezeugen.     Allein  bis  auf  solche  unwichtige  Ausser- 
lichkeiten  und  mit  Ausnahme  der  höchsten  Ausbildung  in 
der  Darstellung  körperlicher  Schönheit,  in  weicher  alle  zur 
Vollendung  gediehene  Kunstrichtimgen  sich  begegnen  wer- 
den,  konnte  Rafael,  indem  er  dem  einmal  eingeschlagenen 
Weg  der  Kunst  treu  blieb  und  sich  in  diesem  Geiste  vol- 
lendete,  dem  Princip  der   antiken  Kunst  auf  keine  Weise 
folgen.     Die  ganze  antike  Welt  dachte  und  bildete  plastisch, 
daher  ihr  Vorrang  in   der  Bildhauerkunst  und  deren  stand- 
hafte Haltung,   selbst  als  die  antike  Kirnst  schon   ganz  in 
Verfall  gerathen  war.     Die  moderne,    christliche   Welt  da- 
gegen  beruht  in  ihrer  Denkweise  auf  Offenbanmg,   deren 
Medium  die  Seele  ist;   daher  die  höhere  Ausbildung  der 
Malerei,  die  durch  Licht  imd  Farbe,  gewissermassen  durch 
geistige  Mittel,  sich  als  geeigneter  erweist  das  Seelenleben 
darzustellen.     Es  beruhen  daher  in  gewisser  Beziehung  die 
antiken  und   modernen  Kiinste  auf  zwei   sich    entgegenge- 
setzten Principien,   die  zwar  in  allen  vorzüglichen  Werken 
der  Plastik  und  Malerei,   aber  in  ungleichen  Massen  ver- 
eint erscheinen,  so  dass  in  den  Bildhauerwerken  die  Fonn, 
in  den  Gemälden  das  Seelenleben   das  Übergewicht  haben 
wird.    Wenn    daher  Rafael  mythologische  Gegenstande  be- 
handelte,  so  sah  er  sich,   seiner  Richtung  folgend,  genö- 
thigt,  ein  der  antiken  Kunst  fremdes  Element  in  seine  mj- 
thologischen  Darstellungen  einfliessen  und  mancherlei  Bezüge 
darin  vorwalten  zu  lassen,  wodurch   dieselben  recht  eigent- 
lich   in    das   Reich    der   modernen   Kunst    herikbergezogen 
wurden.     Was  aber  daraus  entsteht,  wenn  sich  das  Überge- 
widit  eines  der  Principien   auf  die  entgegengesetzte  Seite 
neigt,  das  zeigen  uns  zur  Genüge  die  malerisch  behandel- 
ten Sculpturen  von  mehr   als  zwei  Jahrhunderten,  und  di 
plastisch  gehaltene   Malerei    der  französischen  Malerschiue 
unter  David. 
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Wir  haben  bis  jetzt  der  äussern  auf  Rafael  einwirken- 
den Verhältnisse  gedacht,  wobei  jedoch  l^eineswegs  der 
Vorstellung  Raum  zu  geben  ist,  als  sei  er  ein  blos  reflec- 
tirender  Künstler,  oder  ein  Eklektiker  gewesen.  Vielmehr 
haben  wir  nie  zu  vergessen,  dass  Rafael  mit  seinem  schöpfe- 
rischen Talent  in  einer  Zeit  und  in  einem  Lande  geboren 
\mrde,  wo  die  Lebensverhältnisse  sich  noch  ungleich  natür- 
licher nahe  standen  als  jetzt,  wo  er  sozusagen  noch  mit 
aller  Frische  aus  der  ersten  Quelle  des  Lebens  schöpfen 
konnte,  noch  nicht  nöthig  hatte  sich  aus  einem  ganz  con- 
ventionellen  in  einen  natürlichen  Zustand  hineinzudenken. 
Sodann  dass  grade  seine  Zeit  sich  wieder  in  Bezug  auf  die 
bildende  Kunst  mehr  zur  Erkenntniss  tiefer  Wahrheiten  er- 
hob, wo  die  Talente  zwar  von  äussern  Einflüssen  angeregt, 
aber  in  eigenthiimlicher,  unbewusster  Kraft  gleich  der  Natur 
organisch  wirkten.  Das  Erwerben  war  daher  bei  Rafael 
zugleich  ein  Verschmelzen  zum  harmonischen  Ganzen. 

Der  reiche  Genius  Rafael's  erfasste  mit  gleicher  Lust, 
mit  gleichem  Ernste  (gegenstände  der  verschiedensten  Art; 
denn  er  verehrte  nicht  nur  die  höchste  Schönheit  in  Gott, 
sondern  freute  sich  auch  ihres  Abglanzes  inden  Wesen  der  irdi- 
schen Schöpfung.  Indem  er  auf  diese  Weise  vom  Geiste  aus- 
gehend in  jedem  Object  sowohl  das  Allgemeine,  als  das  ei- 
genthümlich  Schöne  erkannte,  sehen  wir  ihn  nie  geahndete  Ge- 
bilde, worin  sich  der  ganze  Adel  seiner  schönen  Seele  spie- 
gelt, in  grossen  und  naturgetreuen  Zügen  hervorrufen.  So- 
wohl bei  seinen  kirchlichen,  als  seinen  übrigen  Darstellun- 
gen hatten  wir  Gelegenheit  des  Meisters  tiefe  Auffassung 
und  lebendige  Behandlung  zu  bewimdern,  zu  verehren,  wie 
er  in  seinen  Schöpfungen ,  bei  aller  Lebenslust,  stets 
keusch  geblieben,  und  wie  er  das  Hässliche  selbst,  wo  es 
als  Gegensatz,  wo  es  im  dramatischen  Zusammenhange  vor- 
kommt, durch  den  im  Ganzen  durchwehenden  Geist  zu 
adeln,  mit  einer  höhern  Welt  in  Verbindung  zu  bringen, 
ihr  unterzuordnen  wusste.  Überall  schwebt  des  göttlichen 
RafaeFs  Genius  über  dem  Werke  und  erhebt  luis  mehr,  als 
irgend  ein  anderer  Künstler  zu  einer  vom  Geist  durchleuch- 
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teten  Natar«,  zu  einer  in  der  Wahrheit  begröndeten ,  idea- 
len oder  verklärten  Welt'). 

Betraditen    wir  RafaeFs    grosse   Eigenschaften   etwas 
naher  im  Einzelnen,  so  müssen  wir  zuvörderst  eben  so  sehr 
den  überschwänglichen  Reichthum  seiner  Phantasie,    seine 
grosse  Productionskraft ,    als  seine  klare  Besonnenheit  be- 
wundern.    Bei  der  grössten  Mannigfaltigkeit,  in  welcher  er 
mit   der   Natur   selbst   zu   wetteifern  scheint,    ist  er  doch 
gleich  dieser  immer  .consequent,   behält  seinen  Gegenstand 
streng  im  Auge,   vermeidet  alles  Fremdartige,   so  reich  er 
audi  an  Beziehungen  ist,   wodurch  das  Wesen  des  Ge^n- 
Standes  gehoben   wird.     Wie    in  einem  Spiegel  reflectirte 
sich  in  ihm  die  ganze  Welt  mit  ihren  verschiedenartigsten 
Formen.    Er  ging  daher  nicht  von  einem  vorgefasssten  £e- 
grÜF  aus;   nicht  nur  eine  Art  der  Schönheit  belebte  ihn; 
sondern   er  sah  den   Glanz  des  göttlichen  Strahls  in  den 
mannigfaltigsten  Färbungen;  selbst  seine  Madonnen  sind  un- 
ter sich  höchst  verschieden,  je  nach  der  Idee,  welche  ihn 
dabei  belebte;  aber  stets  edel,  entschieden  das,  was  er  be- 
absichtigte,  nie  ein  starres  Ideal  ^).     Kann   man  mm  auch 

1)  Zum  bessern  Verständniss  dient  hier  vielleicht  eine  Stelle  aus  Joh. 
Carl  Passavant's  anziehender  Schrift :  VonderFreiheit  desWil- 
lens und  dem  Entwicklungsgesetze  des  Menschen.  Frankfurt  a.  M. 
1856  ^-  „Dieses  Streben  des  Menschen,  die  Natur  zu  seinen  Zwecken  zu 
veredeln,  äussert  sich  auf  die  würdigste  Weise  in  der  schönen  Kunst. 
Der  Mensch  vermag  nicht  bloss  das  Schone  in  der  Natur  zu  empfin- 
den, er  will  es  auch  hervorbringen.  Die  Steine  verkünden  des 
Menschen  Gedanken,  die  Erze  stimmen  in  seine  Gesänge  eiu.  So 
tbeilt  er  der  Natur  die  Gesetze  des  Geistes  mit.  Hohe  Dome  und 
reiche  Tonwerke  wiederholen  die  Harmonien  einer  geistigen  Ord- 
nung. Der  Mensch  bildet  sich  durch  die  Kunst  eine  neu  verklärte 
Welt.  So  erfüllt  der  wahre  Künstler  die  Bestimmung  des  Menschen 
in  Bezug  auf  die  Natur,  er  arbeitet  an  ihrer  Verherrlichung,  und 
spricht  dadurch  ein  allgemeines  Streben  des  mensc&licben  Geistes 
aus. " 

2)  Sehr  wahr  sagt  SchelKng  in  «einer  geistvollen  Rede  „Über 
das  Verhältniss  der  bildenden  Künste  zu  der  Natur":  Hier  findet 
denn  auch  das  beschränkt  Charakteristische  seine  Stelle  und  die  Theo- 
rie wenigstens  sollte  den  Maler  nicht  sowohl  auf  jenen  engen  Rauoi 
hmwcisen,    der  alles.  Schöne   concentrlsch   versammelt,   als  an  die 
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nicht  in  allen  die  höchste  Idee  einer  heiligen  Jungfrau  er-- 
kennen,  sondern  berühren  sie  zuweilen  mehr  menschliche 
Saiten,  so  sprechen  sie  doch  alle  ein  Inneres  Leben  aus 
lind  erscheinen  im  höchsten  Grade  anmuthreich.  Diese  fri- 
sche Lebensfulle ,  diese  alles  durchdringenden ,  wahren 
Grandideen  in  seinen  Darstellungen  sind  es  hauptsächlich, 
welche  denselben  die  Macht  der  Wirkung  geben,  die  in  der 
Seele  des  Beschauers  keinen  Zweifel  gestattet,  ihn  ganz  in 
den  umschriebenen  Kreis  bannt  und  volle  Genüge  finden 
lägst.  Noch  zwei  andere  Eigenschaften  in  Rafael's  Dar* 
stelliingsweise  erhöhen  die  Befriedigimg,  die  seine  Werke  ge- 
wahren; für's  Erste  die  ungezwimgene  Symmetrie  seiner 
Compositionen,  fiir*s  Andere  die  grossartige  Vertheilung  der 
licht-  und  Schattenmassen.  Indem  erstere  das  wohlthuende 
Gefühl  des  Gleichgewichts  erregt,  erfreut  letztere  durch 
Ruhe  und  Ordnimg.  So  verstand  auch  Rafael  in  einem 
Masse  wie  kein  anderer  sowohl  dem  Ganzen,  als  den  ein- 
zelnen Gruppen  seiner  Compositionen  eine  geschlossene  und 
gerundete  Configuration  zu  geben,  welche  gleich  einer  schö-* 
neu  Gestalt,  harmonisch  auf  den  Sinn  wirkt  imd  der  Seele 
ein  bezauberndes  Bild  einprägt.  Diese  schöne  Gestaltung 
tmd  die  grossartige  Beleuchtung  sind  es  dann  vorzüglich, 
wodurch  die  Gemälde  Rafael's  sich  mehr  als  die  aller  an- 
dern grossen  Meister  für  den  Kupferstich  eignen. 

Wir  haben  schon  oft  Gelegenheit  gehabt  Rafael  als 
den  Künstler  zu  bezeichnen,  welcher  .am  tiefsten  und  reich- 
ten die  Charaktere  dargestellt  und  dem  Ausdruck  seiner 
Kopfe,  den  Bewegungen  seiner  Gestalten  das  grösste  und 
>^hrgte  Leben  verliehen.     So  haben  wir  auch  schon  ge- 

cbarakteristische  Mannigfaltigkeit  der  Natur,  durch  welche  allein  er 
einem  grossem  Werk  das  Vollgewicht  lebendigen  Inhalts  ertheilen 
l^ann.  So  dachte  unter  den  Stiftern  der  neuen  Kunst  der  herrliche 
Leonardo,  so  der  Meister  hoher  Schönheit  Rafael,  der  sich  nicht 
scheute,  lieber  auch  das  geringere  Mass  derselben  darzustellen,  als 
cuitonig,  unlebendig  und  unwirklich  zu  erscheinen,  verstand,  er 
gleich  nicht  nur  jene  hervorzubringen ,  sondern  sogar  ihre  Gleich- 
'^^igküt  durch  die  Versclüedenheit  des  Ausdrucks  wieder  za 
brechen.« 
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nugsam  die  Sdiönheit  seiner  Zeichnung  des  Nackten  ge- 
rühmt und  angegeben^  wie  er  diesen  Theil  nicht  nur  mit 
grosser  anatomischer  Kenntniss  nnd  dem  feinsten  Gefiihl 
des  Lebens  behandelt,  sondern  auch  das  Eigenthnmliche 
der  Geschlechter,  des  Alters  und  der  Temperamente  aufs 
bewimdrungswürdigste  aufgefasst  hat.  Besonders  tritt  letz- 
teres, verbunden  mit  dem  Colorit,  in  seinen  Bildnissen  auf 
eine  überrasdiende  Weise  hervor,  so  dass  wir  nicht  nur 
die  Ähnlichkeit  der  äussern  Gestalt,  sondern  auch  sozusa- 
gen den  ganzen  Innern  Menschen  bei  Rafael's  Portraiten 
vor  Augen  zu  haben  glauben. 

Unerreicht  geblieben  ist  gleichfalls  unser  Meister  in  der 
Behandlung  der  Bekleidung.    Stete  dem  Gegenstande  oder  der 
Person  angemessen,  ohne  Überfülle,  dem  Gang  der  Bewe- 
gung folgend,  hat  er  den  Faltenwurf  doch  toII,  mannigfal- 
tig  und   schön   in   der   Anordnung   gehalten.      Bei  diesem 
schwierigen  Theil  der  Kunst,  welcher  die  höchste  Eiüu- 
dungsgabe   und   das   feinste  Gefühl  für   die  Sdiönheit  der 
Linien  erfordert,  hat  Rafael  abermals  die  unerschöpfliche  Fuüe 
seiner  Phantasie  bewährt  und  .eine  Überlegenheit  bewiesen, 
welcher  nie  ein  anderer  Meister  auch  nur  entfernt  nahe  ^- 
kommen  ist.     In  der  Färbung  hat  Rafael  durchgehend  ei- 
nen leuchtenden  Ton ,   so  dass  bei  der  grössten  Tiefe  sei- 
ner Farben  die  Schatten  stete  glanzToli  sind.     Dieses  beob- 
achtete er  eben  sowohl  in  der  Carnation,   als  im  Colorit 
der  Gewänder  und  anderer  Theile.    Die  Lichter,,  die  er  beim 
Untermalen  hell  aufsetzte,  pflegte  er  leicht  zu  lasiren,  iro- 
durch  sie  etwas  Mildes,  zugleidi  aber  etwas  Glühendes  er- 
hielten.   Die  allgemeine  Farbenangabe  seiner  Gemälde  %t\^ 
im  Grossen  wie  im   Kleinen  ein  richtiges  Gefiihl  für  Tota- 
lität und  für  die  Gegensätze '),   so  dass  seine  Färbung  'vor 

1)  Unter  Totelitat  Terstehen  wir  die  in  gleichem  Ma«  roriwa- 
denen  drei  Hauptfarben:  Roth,  Gelb  und  Blau,  auch  dann  wenn 
keine  derselben  rein  angewendet  sein  sollte,  sondern  nur  in  gemt^ 
ten  und  gebrochenen  Tönen.  Der  Gegensatz  einer  Farbe  ist  dieje- 
nige, weiche  von  jener  ganz  yerschieden  ist,  daher  vom  Aoge  ge- 
fordert wird.  So  hat  das  Rothe  das  Grüne ,  das  Gelbe  das  Vio' 
lette,  das  Blaue  das  Orange  zom  Gegensatz.    Immer  zwei  solcher 
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mer  reich  und  harmoiusdi  ist.  In  seinen  frühem  Werken 
war  er  mit  dem  Heildwikel  noch  nicht  bekannt;  aber  durch 
Leonardo  da  Vinci's  und  Fra  Bartoiomeo's  Werke  erhielt  er 
schon  in  Florenz  Aufschlüsse  darüber;  wirksamer  in  dieser 
Beziehung  scheint  noch  in  Rom  um's  Jahr  1512  des  Gior- 
gione  Behandlungsweise  auf  ihn  gewesen  zu  sein.  In  sei- 
nem letzten  Werke,  der  Transfiguration  sehen  wir  ihn  selbst 
einen  Weg  betreten,  auf  welchem  er  dem  Helldunkel  des 
Coreggio,  dem  grössten  Meister  dieser  Art  und  .Kunst,  sich 
nähert.  -Was  nun  aber  das  Charakteristische  des  Colorits, 
die  Macht  und  Wahrheit  der  Färbung  in  den  Bildnissen  an- 
belangt, so  kann  sich  Rafael  in  sdnen  gelungensten  Her- 
Torbiingungen  dem  Ausgezeichnetsten,  was  je  geleistet  wor- 
den ist,  an  die  Seite  stellen.  Allerdings  sind  manche  Bilder 
aus  RafaeFs  Werkstätte  hervorgegangen,  welche  vom  Mei- 
ster nur  die  letzte  Hand  erhielten  und  daher  auch  ins  Beson- 
dere im  Colorit  viel  zu  wünschen  übrig  lassen.  Um  ihn  daher 
richtig  zu  beurtheilen ,  muss  man  seine  von  ihm  selbst  in  Rom 
ausgeführten  Gemälde  aussuchen,  und  sicher  wird  man  dann 
finden,  dass:  z.  B.  das  charakteristisch  historische  Colorit  in 
der  h.  Cäcilia  zu  Bologna  und  die  Macht  der  Localtone 
und  deren  feine  Abstufung  im  Bildniss  Leo  X  im  Palast 
Pitti  nie  übertroffen,  vielleicht  an  tiefer  Poesie  der  Fär- 
bung nie  erreicht  worden  sind^ 

So  glänzt  RafaeFs  hoher  Genius  in  allen  Theilen  der 
Malerkunst  wie  ein  leuchtendes  Gestirn,  das  von  keinem 
verdunkelt  wird.  Dies  offenbarte  sich  auf  eine  überraschende 
Weise,  als  Napoleon  die  herrlichsten  Ölgemälde  der  italie- 
nischen Malerschulen  im  Museum  des  Lonvre  vereint  hatte, 
wo  dann  bei  leichter  Yergleichung  die  Vorzüge  eines  jeden 
Meisters  sich  auf  schlagende  Weise  geltend  machten.  Hier 
herrschte  nun  Rafael  in  seiner  ganzen  Überlegenheit:  Wir 
wollen  hierbei  nicht  von  neuem  an  alle  dessen  schon  öfters 
gerühmte  Vorzüge,  sondern  nur  der  einzigen  Wirkung  ge- 
denken, welche  RafaeFs  Werke  durch  schöpferischen  Reich- 
Farben  zngammcngestellt  bilden  eine  Totalität  und  wirken  an  sich 
harmonisch,  noch  mehr  wenii  zarte  Übergänge  and  das  Helldunkel 
dabei  angewendet  werden^ 
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thum  der  Erfindung  und  eine  imTer^dchiiche  Mannigfaltig- 
keit ihrer  Objectivität  bei  Alien  erzeugten,  welche  de  so 
rereint  zu  sehen  das  Gluck  hatten.  Verehren  wir  nun  aucb 
bei  Leonardo  da  Vinci  eine  unerreichte  Schärfe  und  Wahr- 
heit der  Umrisse  und  die  Vollendung  im  Modelliren ;  &- 
«cheint  Coreggio  unvergleichlich  im  Zauber  seines  Helldun- 
kels, in  der  zarten  Harmonie  und  Heiterkeit  seiner  Fär- 
bung; Titian  alle  anderen  Meister  überbietend  durch  die 
Frische  seiner  Carnation  und  die  Fradit  seiner  Localfarbea; 
alle  scheinen  in  der  geistigen  Conception,  sozusagen  nur 
einen  ihnen  eigenthiimliGhen  Grundton  anzuschlagen,  den 
sie  diuxh  alle  Modulationen  durchführen,  daher  denn  auch 
eine  lange  Reihe  ihrer  Gemälde  am  Ende  ermüdet.  Rafael's 
Werke  hingegen  zeigen  uns  immer  neue  Grestaltungen,  im* 
mer  andere  Seiten  eines  edeln  und  reichen  geistigen  Le- 
bens, die  uns  auf  eine  neue  Weise  iiberrasdiend  anspre- 
chen, die  sich  gegenseitig  wie  das  Leben  in  der  Schöpfung 
ergänzen;  daher,  so  viele  seiner  Bilder  man  auch  neben 
und  nacheinander  betrachte,  sie  doch  niemals  Ermüdung 
oder  Überdruss  empfinden  lassen.  Vorzüglich  hierdurch 
drückte  Rafael  semen  Werken  das  Siegel  der  Einzigkeit  auf 
und  erwarb  sich  mit  Recht  den  Namen  des  Göttlichen. 

Wenn  übrigens  Rafael  in  jener  Maimigfaltigkeit  seiner 
Conceptionen  dem  Wesen  nach  sich  selbst  stets  gleich  ge- 
hlieben,  so  zeigt  sich  doch  auch  eine  Verschiedenheit  von 
Darstellungsweisen  im  Verlaufe  seiner  künstlerischen  Ent- 
wicklung. So  ging  er  vom  kindlich  Naiven  der  Schule  sei- 
nes Meisters  Penigino  zur  den  gediegenen  Studien  in  Flo- 
renz über,  schloss  sich  dann  dem  erhabenen  Styl  des  Mi* 
chel  Angelo  an,  und  gelangte  so  nach  und  nach  zur  höch- 
sten Stufe  der  Meisterschaft '). 

1)  Ci  F.  TOD  Ramohr  in  seinen  Italienischen  Forschnngen  H 
8.  S50  sagt  Yom  Entwicklungsgang  Ra&el*8  sehr  richtig:  „^ 
Gang  seiner  Entwicklung  war  im  Ganzen  jenem  gleich,  den  sein 
Lehrer  um  etwa  dreissig  Jahre  früher  eingeschlagen  hatte.  Indexen 
hatten  die  Umstände  sich  verändert.  Als  Rafael  nach  Florenz  l^^ 
wurde  b»eits  durch  Leonardo ,  bald  auch  durch  Michel  Aogelo  ei- 
nem bestimmteren  anatomischen  Wissen  die  Bahn  gebrochen»  na^^ 
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Über  die  Vorzüge  der  Terschiedenen  Epochen  Hafael's 
sind  in  neuern  Zeiten  einander  widersprechende  Ansichten 
aufgekommen,  namentlich  hat  die  Meinung  bei  nicht  Weni> 
gen  Eingang  gefunden,  dass  Rafoei's  Werke  aus  der  Flo- 
rentiner  oder  der  mittleren  Epoche  den  Vorrang  Tor  denen 
aus  seinen  letzten  Lebensjahren  Terdienen.  Diese  Meinung 
halten  wir  aber  nicht  für  begründet.  Mag  auch  zugegeben 
werden,  dass  Rafael  in  seiner  Florentiner  Manier  Madon- 
nen gemalt,  welche,  wie  die  des  Grossherzogs  TonToscana 
und  die,  La  belle  Jar diniere  genannt,  eine  Anschauung  von 
Jungfräidichkeit  und  Demuth  geben,  wie  wir  sie  in  keinem 
seiner  spätem  Madonnenbilder  in  gleidior  Weise  wiederfin- 
den^ so  zeigen  doch  die  Madonna  del  Pesce  und  die  vom 
h.  Sixtns  (bekanntlich  eines  der  letzten  Werke  RafaeFs), 
dass  er  auch  in  seiner  letzten  Künstlerepoche  die  Mutter 
Gottes  in  ihrer  liebinnigen  Ergebimg  und  königlichen  Ho- 
heit über  allen  Vergleich  herrlich  darzustellen  vermochte. 
Stimmt  er  uns  durch  jene  früheren  Darstellungen  der  Jung- 
frau zu  sanften  Gefühlen  der  Andacht  und  Verehrtmg,  so 
entfuhren  seine  Himmelsköniginnen  uns  der  Erde,  sein  Ge- 
nius r^st  uns  mit  sich  in  den  reinen  Äther  göttlicher  Ho- 
heit empor. 


man  eben  begonnen  im  Einzelnen  auch  das  Allgemeine  aufzufinden, 
und  Tom  Allgemeinen  ausgehend ,  auch  wiederum  das  Einzelne  be- 
hender, sicherer,  gründlicher  aufeufassen.  Von  dem  an  mrar  es  zu- 
erst möglich  geworden,  inmitten  der  mannigfieiltigsten  Deobachtungen 
und  Studien  die  Idee  der  Aufgabe,  die  vorwaltende  Stimmung  des 
eigenen  Gemüths  ungestört  festzuhalten,  strenge  Beachtung  des  Her- 
kömmlichen, tiefes.Eingehn  in  die  Idee  der  Aufgabe,  Eigenthümlich- 
keit  des  Gefühls  und  Sinnes  mit  einer  bis  dahin  unbekannten  Klar- 
heit und  Umständlichkeit  der  Darstellung  zu  yereinigen.  Der  schön- 
ste ,  der  wahre  Genius  der  neuern  Kunst  begann  demnach  seine  Lauf- 
bahn unter  den  glücklichsten  Umständen;  durch  seinen  Meister  zu 
strenger  Auffassung  seiner  Aufgaben  angeleitet ,  durch  seine  übrigen 
Zeitgenossen  zu  tieferem  Eindringen  in  die  Gesetze  des  sich  Gestal- 
tens  und  Erscheinens  angespornt ,  als  jenem  jemals  gelingen  konnte, 
musste  er,  da  die  Natur  mit  seltener  Freigebigkeit  das  Übrige  ihm 
Terliehen  hatte,  dahinkommen,  der  gesammten  Maierei  neuerer  Zei- 
ten als  ein  allgemeines  Muster  Yorzuschweben/^ 

I.  23 
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D&ssielbe  lässt  dch  auch  im  allgemeinen  in  seinen  hi- 
storischen Darstellungen  nachweisen;   denn  wenn  auch  Ra- 
faei  zuweilen  in  seinen  römischen  Bildern,  selbst  bei  heili- 
gen Gegenständen,    dem  übrigens  in  der  vollendeten  Kunst 
unerlässlichen  Moment  des  Sinnlichen   eine   besondere  Be- 
achtung widmete,  wie  z.  B.  in  der  Gestalt  der  im  Vorder- 
grund knienden  Frau  in  der  Transfigivation ,  so  müssen  wir 
dagegen  auch  eingestehen,  dass,   wie  ergreifend  dramatisch 
auch    die    Handlung,    wie   sprechend   die   edeln  Charaktere 
dargestellt,   wie   schön   die  Umrisse  der  Zeichnung  in  eini- 
gen seiner  Florentiner  Werke,  z.B.  die  Grablegung  Christi 
im  Palast  Borghese  ausgefiihrt  sind,  wir  in  den  Cartons  zn 
den  Tapeten  aus  der  Apostelgeschichte   nicht  nur  dieselben 
Eigenschaften  wiederfinden,   sondern  selbst   einen  Tiei  ho- 
hem  Grad  der  Vollendung  annehmen:   die   Anordnung  ist 
grossartiger,  die  Charaktere  sind  sprechender,  wahrer,  um- 
fassender,  tiefer  aus  dem  menschlichen  Gemüthe  geschöpft. 
Was   aber  die  Meisterschaft  im  Praktischen  anbelangt^  so 
wird  wohl  niemand  behaupten,  dass   den   von  Rafael  selbst 
ausgeführten  letzten  Werken  nicht  um  Vieles  der  Vorrang 
vor  den  friihern  gebühre.     Vergegenwärtigen   wir  uns  hier 
nur  die  Portraite  Leo's  X  uHd  des  Violinspielers,  beide  lim 
1518  gemalt.     Wir  müssen  daher  vielmehr  bekennen,  dass,. 
was  Rafael*s  jugendliches  Talent  in  zarten  Anklängen  ahn- 
den liess,    der  gereifte  Künstler  in  männliohen,  vollendete- 
ren Accorden  erreichte.     Der  Zauber  einer  sehnsuchtsvollen 
Jugend   war  vorüber,  aber  in  geläuterter  Klarheit  erstand 
der  männliche  Genius,  dessen  Blick  und  Verstand  allumfas- 
send   geworden,    dessen    Gemüth   sich  in   die  tiefsten  Ge- 
heimnisse des  menschlichen  Herzens  gesenkt  hatte,  dessen 
meisterliche   Hand   zur    gediegensten   Ausführung  nur  des 
Willens  bedurfte. 

Es  ist  hier  meine  Absicht  nicht,  die  Vorzüge  Rafeel's  ge- 
genüber denen  anderer  grossen  Meister  abzuwägen,  da  es  eben 
so  unerspriesslich  erscheint,  als  es  unmöglich  ist,  ent^e- 
genstehende  Eigenthümlichkeiten,  von  denen  die  einen  noth- 
wendig  die  andern  aufheben,  in  emem  und  demselben 
Künstler  vereint  zu  denken.     Indessen  bleibt  es  nicht  ohne 
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Interesse,  einen  jeden  Meister  in  seiner  ihm  eigenen  Vor- 
trefflichkeit und  im  Verhäitniss  zu  der  eines  andern  za  be- 
trachten. Da  nun  Michel  Angelo  und  Rafael  in  derselben 
Schule  gebildet,  neben  einander  ihre  herrlichsten  Werke 
ausgeführt  haben,  und  über  den  Vorzug  des  Einen  vor  dem 
Andern  Ton  ihren  Schülern  und  Zeitgenossen  so  heftig  ist 
gestritten  worden,  so  scheint  es, nicht  unangemessen  hierü- 
ber das  Urtheil  verschiedener  Schriftsteller  zu  yemehmen. 

Lodovico  Dolce,  ein  Zeitgenosse  Rafaers,  spricht  in 
einem  Briefe  an  Gasparo  Ballini ')  folgende  Ansichten 
aus:  „So  oft  es  sich  ereignet,  dass  wir  zu  unserer  Belusti- 
gung uns  über  die  Vortrefflichkeit  der  Maler  unserer  Zeit 
unterhalten,  muss  ich  stets  bekennen,  dass  mir  die  Werice 
Rafael's  aus  Urbino  besser  gefallen,  als  die  des  Michel  An- 
gelo ;  und  zwar  aus  vielen  Ursachen,  wovon  ich  Euch  jetzt 
etwas  schreiben  will.  Ich  werde  mich  nie  unterstdm  bei 
Männern  die  es  verstehen  zu  behaupten,  dass  nicht,  was 
eine  gewisse  Kühnheit  und  Verwegenheit  (terribiltä)  der 
Zeichnung  anbelangt,  dem  Michel  Angelo  unbezweifelt  die 
erste  Palme  unter  allen  Malern,  die  seit  vielen  Jahrhimdw- 
ten  gelebt  haben,  gehöre.  Daher  nicht  ohne  Ursache  der 
bodigefeierte  Ariosto  von  ihm  gesungen: 

Michel,  piü  che  mortal  Angel  divino. 

Aber  ich  muss  hinzufügen,  dass,  gleichwie  in  der  Kunst 
zu  sehreiben  und  in  allen  Handlungen  des  Menschen  man 
eine  gewisse  Mässigung  imd  Schicklichkeit  beobachten  soll, 
ohne  welche  Allem  die  Grazie  fehlt  und  nichts  wohl  steht, 
so  ich  auch  der  Meinung  bin,  dass  dieses  nicht  weniger  in 
der  Malerei  verlangt  wird»  Da  nun  der  Maler  den  IMfen- 
schen  darzustellen  hat,  muss  er  ihn  in  sehr  verschiedenen 
Zuständen  und  Handlungen  darstellen,  die  nicht  die  ge-, 
ringste  Ähnlichkeit  unter  ^ich  haben.  Ist  es  nun  auch  viel 
schwerer  ungeheuere  Menschen  und  von  colossaler  Grösse 
zu  malen,  als  kleine  und  gewöhnliche,  so  folgt  daraus  noch 


1)  Abgednickt  in  den  „Lettere  di  diTersi  eccellentissimi  Uomini 
etc.  Venezia  1559."  p.  472.  und  in  den  „Lettere  pittoriche"  V 
No.  XLI.  p.  166. 
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nicht ^   dass   der  Maler  stets   solche  darstellen  soll,  welche 

die  Natnr  nie  oder  doch  nur  sehr  selten  herrorbringt 

Nun  80U  der  Maler,   als  Nachahmer  und  Nacheiferer  der 
Natnr,  nicht  die  Bildung  des  Menschen  für  die  schönste  hai< 
ten,    welche    die   Natur   am   wenigsten    achtet.      Vielmehr, 
gleichwie  unter  ihren  schönen  Eigenschaften  dem  Auge  die 
Mannigfaltigkeit  am  siMtxbarsten  und  angenehmsten  ist,  so 
fioU  auf  gleiche  Weise  der  Maler  schaffen  und  mannigfaltig 
in  seinen  Herrorbringnngen  sein.     Ist  er  es  aber  nicht,  so 
kann  er  nidit  Tollig  erfreuen.     Sehet  nun  zu,  ob  diese  80 
wichtige  Eigenschaft  in  den  Weriien  des  Michel  Angelo  sni 
finden  ist,   dessen  Figuren  alle  grandios,   fürchterlich  und 
Schrecken   erregend  sind.      Sagt   Ihr  lielleicht,    dass  ihre 
Verschiedenheit  in  ihren  Bewegungen  ist,  und  dass  sie  un- 
ter sich  Terschieden  seien;  so  antworte  ich,   dass  in  dieser 
Versdiiedenheit  eine  gleichförmige  Ähnlichkeit  der  Verkiir' 
sangen,  der  Kvhnheit  und  der  Muskeln  ist^S    Der  wörtreiclie 
Sdiriftstefier  rerbreitet  sich  nun  noch  weiter  über  des  Mi- 
chel  Angelo  Kunst  in   der  Zeichnimg  des  Nackten  und  der 
Vei^ürzungen,  tadelt  dessen  Art  alle  Figuren  gans  nackt  zu 
halten  und  spricht  ihm  die  Gabe  der  Erfindung  (Composi- 
tion)  ab.    Dann  fahrt  er  fort:  „Betrachten  wir  dagegen  die 
Werke  RafaeFs,  so  werden  wir  sehen,  dass  seine  Figuren 
meist  grasfös  und    lieblich  sind,  obgleich  er  auch  kräftige 
nnd  kühne  ^mält  hat,  wenn  es  der  Gegenstand  erforda*te. 
So   hat  er  ancfa  öfters  das  Nackte  nnd  die  Vericürsungen 
angebracht,   je  nachdem  es  der  Ort  und  die  Oelegenhdt 
erheischten,   ohne  jedoch  jeraab  die  Scfaicklichkeit  sowohl 
in  heiligen  als  pro&nen  Darstellnngen  xn  Terletzen.    Anch 
suchte  er  die  Mannigfaltigkeit,   so   dass  er  Greise,  long- 
Unge  mid  Knaben,  bejahiie  Frauen  und  Mädchen  in  so  ver- 
scfaiedenartigen  Stellungen ,  Klddiern,  Gestalten  nnd  Bildim- 
gen  gemalt  hat,  und  in  solcher  Menge,  dass  es  scheint,  die 
Natur  könne  in  der  Wirklichkeit  keine  grössere  Mannigfti' 
tigkeit  hervorbringen.     So  auch  sieht  man  nach  der  Ver- 
schiedenheit des  Geschlechts,   des  Alters  und  der  Beschäf- 
tigimg  die  grössten  Unterschiede  in  den  Muskeln,  in  ^^^ 
Gliedern,  im  Ausdruck  und  den  Bewegungen.    Auaserdeoi 


Michel  Angela  und  Rafael.  357 

ist    er  je   nach  den  Nationen^  den  Zeiten  und  den  Gebräu^ 
chen  immer  verschieden  in  Bekleidung  imd  Manieren.    In 

der  Drappirung  ist   er  wunderroü Noch*  füge 

ich   hinzu,    dass,   was   die  Proportionen   des  Körpers  anbe- 
langt (worin  das  Höchste  in  der  Kunst  besteht),  Rafael  im- 
mer   ein    solches   Mass   beobachtete,    dass  nichts  in  dieser 
Beziehung  zii  wünschen  übrig  bleibt.  ....     Was  die  £r- 
fmdimg  (Composition)  anbelangt,  so  ist  sie  immer  so,   dass 
man  sich  die  Handlung  nicht  besser  und  anders  vorstellen 
kann.     Im  Colorit,   höre  ich  sagen,   dass  Rafael  alle  dieje- 
nigen  weit   hinter   sich    Hess,    welche  jemals  in  Rom  und 
Italien    gemalt  habe4i,   wie  seine  Portraite  und  andere  Ge- 
mälde hievoii  Zeugnis»  geben.  ^^     Hier  verbreitet  sich  der 
Verfasser,  im  Widerspruch  mit  dem  eben  Gesagten,  in  ein 
Lob  über  lltian's  unerreichtes  Colorit  und  über  die  Stärke 
des  Ausdrucks  in  der  Gruppe  des  Laokoon ,  und  fährt  dann 
fort:  „Dieser  edle  Anstand,   die  bis.  ins   Kleinste  gehende 
Berücksichtigung  und   diese  reizende  Vollendung  der  Kunst 
finden  sich  nun  in  allen  Werken  Rafaers.    Daher  sich  nicht 
zu  verwimdern,   dass  er  zu  seinen  Lebzeiten  von  allen  aus- 
gezeichneten Personen  und  allen  schönen  Geistern,  die  da- 
mals lebten,  geliebt  und  verdirt  wurde,   so  daiss,  nachdem 
er    gestorben,   er   einen  grossen  Ruf  und  die  Bewimdmng 
der  ganzen  Welt  hinterlassen  hatte,    und  jedes  Blättchen 
und  jede  Zeichnung  von  ihm  gleich  einer  Gemme  oder  wie 
Gold   geschätzt  wird.    Dieses  sind  zimi  Theüt  die  Ursachen, 
weswegen,    nach   meinem  ürtheil,   mir  die  Werke  Rafael*8 
mehr  Vergnügen  gewähren,  als  die  des  Michel  Angelo.^^ 

Obgleich  dieses  Urtheil  keine  tiefe  Einsicht  in  das 
Wesen  der  Kunst  verräth,  so  darf  man  es  doch  als  das 
Echo  der  damaligen  allgemeinen  Knnstansichten  der  Gelehr- 
ten betrachten,  daher  üim  hier  eine  Stelle  eingeräumt  wor- 
den. Vernehmen  wir  auch  noch  die  Ansichten  eines  Ma- 
lers aus  dem  16.  Jahrhundert,  des  Lomazzo  '),.  welcher  von 
den  sieben  Bestaaidtheilen  der  Malerei,  hier  namentlich  von 

• 

1)  Gio.  Paolo  Lomazzo  Idea  del  Tempio  della  Pittura.     Milano 
1590.  p.  50. 
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der  Gestalt  handelnd,  mehrere  der  grossen  Meister  der  Ma- 
lerininst  charakterisirt  und  sie  mit  grossen  Männern  des 
Alterthums  Tergleicht.  Von  iiusem  beiden  Künstlern  s»gt 
er  folgendes: 

,,Dem  Michel  Angelo  gebe  ich  den  Drachen  Ton  Sdnrecken 
erregender,  ernster  und  vorsichtiger  Natur.  Denn  er  hat 
den  Bildungen  .  seiner  Gestalten  etwas  Entsetzendes,  den 
Geheimnissen  der  Anatomie  Entnommenes  gegeben,  was  nur 
sehr  wenige  verstehen;  sodann  etwas  Ernstes,  aber  Würde- 
volles  und  Erhobenes,  mit  dem  Ausdruck  und  den  Bewe- 
gungen schwermüthiger  Menschen,  gleich  denen,  welche 
sich  den  Studien  und  der  Contemplation  ergeben.  Und  da 
er  auch  eben  so  in  seinem  Leben  war,  so  kann  man  ihn 
unter  den  Malern  einen  Sokrates  nennen. 

Dem  Rafael  gebe  ich  den  Menschen,  das  vernünftig 
Geschöpf.  Denn  in  seinen  Bildungen  war  er  höchst  ver- 
ständig, überlegend,  und  in  seinen  Bildern  drückte  er  die 
wohlwollende  und  gefällige  Würde  aus,  welche  dem  Men-' 
sehen  eigen  ist;  und  da  er  eben  so  in  seinem  Leben  die- 
selbe Humanität  und  Liebenswürdigkeit  zeigte,  auch  Auf* 
Sätze  (Capitoli)  und  Liebeslieder  ^u  seinem  Vergnügen  ver- 
fasste,  so  wurde  er  von  den  Malern  seiner  Zeit  wie  ein 
Orakel  geachtet.  Von  seinem  Haupt  fielen  die  Haare  voll 
auf  die  Schultern,  dem  weisen  Salomon  ähnlich,  so  sehr 
leuchtete  in  ihm.  Schönheit  und  Freude.^^ 

Hier  folgen  nun  die  Ansichten,  jene  zwei  grossen  Kunst* 
1er  betreffend,  von  einigen  der  neuern  Schriftsteller:  Heinr 
rieh  Fuessly  sligt  in  seiner  Vorlesung  über  die  Malerei: 
„Michel  Angelo  zeichnete  die  allgemeinen  Formen  des 
menschlichen  Geschlechts;  Rafael  zeichnete  die  Formen 
und  den  Charakter^  der  durch  künstlichen  Mangel  verschie- 
denartig gestalteten  Gesellschaft  Wir  finden  daher  bei  Mi- 
chel Angelo  mehr  das  Erhabene,  und  sympathisiren  mehr 
mit  Rafael,  da  er  uns  ähnlicher  ist.  Wenn  Reynolds  sagt, 
dass  Michel  Angelo  mehr  Imagination  und  Rafael  mehr 
Einbildungskraft  (fancy)  habe,  so  villi  er  sagen,  dass  Er- 
sterer  mehr  Erhabenheit  und  mehr  ursprüngliches  Feuer 
liatte,  der  Andere  reicher  war  in  Darstellung  der  mensch- 
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liehen  Verbindungen,  in  genialen  Gedanken  nnd  küustleri- 
scher  Mannigfaltigkeit.  Einfachheit  ist  das  Gepräge  des 
Michel  Angelo,  mannigfaltige  Eigenthwulichkeiten  mit  Cha- 
rakter das  des  RafaeL  ^^ 

Quatrem^re  de  Qiüncy  stellt  folgende  Parallele  zwischen 
beiden  Meistern :  ,  Jst  Michel  Angelo  der  grösste  der  Zeich- 
ner, so  ist  dagegen  Rafael  der  grösste  der  Maler;  nun 
imifasst  der  l^laler  viel  mehr  als  der  Zeichner.  Wenn  Michel 
Angelo  den  Yortheil  hat  mit  niemanden  wegen  seines  origi- 
nellen Styls  in  der  Zeichmmg  verglichen  werden  zu  kön- 
nen, so  hat  der  Urbinate  das  Verdienst  in  allen  Theilen 
den  Vergleich  aushalten  zu  können,  besonders  den  der 
Antike. '' 

Göthe  in  der  Abhandlung:  „Antik  und  modern^%  lässt 
sich  also  vernehmen:  „Rafael  mit  dem  glücklichsten  Talent 
geboren,  erwuchs  in  einer  Zeit,  wo  man  redliche  Bemühung, 
Aufmerksamkeit,  Fleiss  und  Treue  der^  Kunst  widmete. 
Vorausgehende  Meister  führten  den  Jüngling  bis  an  die 
Schwelle,  und  er  brauchte  nur  den  Fuss  aufzuheben,  van  in 
den  Tempel  zu  treten.  Durch  Peter  Perugino  zur  sorgfäl- 
tigsten Ausführung  angehalten,  entwickelte  sich  sein  Genie 
an  Leonard  da  Vinci  und  Michel  Angelo.  Beide  gelangten 
während  eines  langen  Lebens,  ungeachtet  der  höchsten  Stei- 
gerung ihrer  Talente,  kaum  zu  dem  eigentlichen  Behagen 
des  Kunstwirkens.  Jener  hatte  sich,  genau  besehen,  wirk- 
lich müde  gedacht  {%)  und  sich  allzusehr  am  Technischen 
abgearbeitet,  dieser  anstatt  uns  zu  dem,  was  wir  ihm  schon 
verdanken,  noch  Überschwengliches  im  Plastischen  zu  hin- 
terlassen, quält  sich  die  schönsten  Jahre  durch  }n  Stein- 
brüchen nach  Marmorblöcken  und  Bänken,  so  dass  ziüetzt 
von  allen  beabsichtigten  Heroen  des  Alten  und  Neuen 
Testamentes  der  einzige  Moses  fertig  wird,  als  ein  Muster- 
bild dessen,  was  hätte  geschehen  können  und  sollen.  Ra- 
fael hingegen  wirkt  seine  ganze  Lebenszeit  hindurch  mit 
immer  gleicher  und  grösserer  Leichtigkeit.  Gemüths-  und 
Thatkraft  stehen  bei  ihm  in  so  entschiedenem  Gleichge- 
wicht, dass  man  wohl  behaupten  darf,  kein  neuerer  Künst- 
ler habe  so  rein  und   vollkommen   gedacht  ald  er  und  sich 
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80  klar  ausgesprochen.  Hier  haben  wir  also  wieder  ein 
Talent,  das  uns  aus  der  ersten  Quelle  .das  frischeste  Was- 
ser entgegensendet.  Er  gräcisirt  nirgends;  fühlt,  denkt, 
'handelt  aber  durchaus  wie  ein  Grieche.  Wir  sehen  hier 
das  schönste  Talent  zu  eben  so  glücklicher  Stunde  ent- 
wickelt, als  es,  unter  iihnlichen  Bedingungen  und  Umstäu- 
den,  zu  Perikles*  Zeit  geschah.^^ 

Schelling  in  seiner  akademischen  Rede:  „Über  das 
Verhäitniss  der  bildenden  Künste  zur  Natur^%  spricht  sich 
über  das  Verhäitniss  unserer  künstlerischen  Dioskuren  fol- 
gendennassen aus: 

„Durch  Michel  Angelo  stellt  sich  die  älteste  und  mäch- 
tigste Epoche  der  freigewordenen  Kunst  dar,   jene,  wo  sie 
in  Ungeheuern  Geburten  ihre  noch  ungebändigte  Kraft  zqi^: 
wie  nach  den  Dichtungen   sinnbildlicher  Vorwelt  die  Erde 
nach  den  Umarmungen  des  Uranos  erst  Titanen  und  him- 
melstürmende    Giganten    herrorbrachte,     bevor    das   sanfte 
Reich  stiller  Götter  hervorging.     So  scheinet  uns  das  Werk 
des  jüngsten  Gerichts,  womit  als  dem  Inbegriff  seiner  Kunst 
jener  Rieaengeist  die  Sixtinische  Halle  erfüllte,   mehr  an 
die  ersten  Zeiten  der  Erde  und  ihrer  Geburten,  als  an  ihre 
letzten  zu  erinnern.    Nach  den  verborgensteil  Gründen  or- 
ganischer,    besonders    menschlicher    Gestalt     hingesogen, 
vermeidet  er  das  Schrecktiche  nicht;  ja,  er  sucht  es  absicht- 
lich, und  stört  es  in  den    dunkeln  Werkstätten   der  Natur 
aus  seiner  Ruhe  auf.    Mangel  der  Zartheit,   Anmuth,  6e 
fälligkeit  wiegt  er  durch  das  Ausserste  der  Kraft  auf,  and 
erregt  er.  durch  die  Darstellungen  Entsetzen,   so  ist  es  der 
Schrecken,   welcher  der  Fabel  zu  Folgender  alte  Gott  Fan 
verbreitet,   wenn  er  plötzlich  in  den    Versammlungen  der 
Menschen  erscheint.     Die  Natur  bringt  in  der  Regel  dim^ 
Sondenmg  und  Ausschliessung  entgegengesetzter  Eigenschaf- 
ten das  Ausserordentliche  hervor:  so  musste  in  Michel  An- 
gelo Ernst  und  tiefsinnige  Naturkraft  mehr  denn  Sinn  für 
Anmuth  und  Empfindung  der  Seele  walten,  um  das  Höch- 
ste rein  plastischer  Kraft  in  der  Malerei  neuerer  Zeiten  su 
zeigen. 

Nachdem    die   Schranken   der  Natur 
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überwunden,  das  Ungeheure,  die  Frucht  der  ersten  Frei- 
heit, Terdningen  ist,  Form  und  Gestalt  durch  das  Vorge- 
fühl der  Seele  verschönt  sind:  klärt  sich  der  Himmel  auf, 
das  gemilderte  Irdische  kann  sich  mit  dem  Himmlischen, 
dieses  hinwiederinn  mit  dem  sanft  Menschlichen  verbinden. 
Rafael  nimmt  Besitz  vom  heitern  Olymp,  und  fuhrt  uns  mit 
sich  von  der  Erde  hinweg  in  die  Versammlung  der  Götter, 
der  bleibenden,  seligen  Wesen.  Die  Blnthe  des  gebildet* 
sten  Lebens,  der  Duft  der  Phantasie,  sammt  der  Würze 
des  Geistes  hauchen  vereint  aus  seinen  Werken.  Er  ist 
nicht  mehr  Maler,  er  ist  Philosoph,  er  ist  Dichter  zugleich. 
Der  Macht  seines  Geistes  stehet  die  Weisheit  zur  Seite,  und 
me  er  die  Dinge  darstellt,  so  sind  sie  in  der  ewigen  Noth- 
wendigkeit  geordnet.  In  ihm  hat  die  Kunst  ihr  Ziel  er- 
reicht, und  weil  das  reine  Gleichgewicht  von  Göttliichem 
und  Menschlichem  fast  nur  in  einem  Punkte  sein  kann,  so 
ist  seinen  Werken  das  Siegel  der  Einzigkeit  aufgedrückt/^ 
Hier  ziun  Schluss  noch  ein  bündiger  Ausspruch  von 
C.  F.  von  Rumohr:  „Michel  Apgelo  vertritt  die  Erkennt- 
niss  allgemeiner  Naturgesetze,  Rafael  die  Fülle  und  Leben- 
digkeit  der  Anschauung  des  Einzelnen.  ^^ 

In  itUen  diesen  Urtheilen  und  Vergleichungen  zwischen 
der  Kunst  RafaeFs  imd  Michel  Angelb's  ist  nur  die  der  Ma- 
lerei  in  Betracht  gezogen.  Aber  auch  in  der  Kunst  der 
Architektur  waren  beide  ausgezeichnet,  haben  sie  neue  Wege 
eingeschlagen  und  Ungewöhnliches  geleistet.  Es  stehe  da- 
her hier  noch  ein  Urtheil  über  sie  als  Architekten.  Wie  in 
der  Malerkunst  sehen  wir  gleichfalls  in  der  Baukunst  Ra- 
faeFs  reiche  Phantasie,  mehr  als  beim  Florentiner,  durch  Be- 
sonnenheit gezügelt;  denn  wenn  er  auch  die  strengen  archi- 
tektonischen Anfordenmgen  zuweilen  der  malerischen  Wir- 
kung aufopferte,  so  liess  ihn  doch  sein  hoher  Sinn  für  Sym- 
metrie und  für  Schönheit  der  Formen  nie  gegen  Angemes- 
senheit der  Verhältnisse  eines  Theiles  zum  andern,  oder  des 
Untergeordneten  zu  den  Hauptmassen  fehlen,  oder  in  aus- 
schweifende Willkür  verfallen.  Vielmehr  erfreut  uns  in 
seinen  Gebäuden  eine  überaus  wohlthuende  Harmonie,  so- 
wohl in   den  Hauptabtheilungen  unter   sich,    welche  durch 
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stark  ausgesprochene,  einfache,   architektonische  Ldnien  be- 
zeichnet sind,  als  auch  durch  das  stets  untergeordnete  Vor- 
treten und  die  reinen  Formen  der  einzehien  Theiie.     Ganz 
anders  verfuhr  Michel  Angelo,  der  gewöhnt  alle  Schranken 
des  bis  dahin  Übhchen  zu  überschreiten,   keine  andere  Ge- 
setze als  die  seiner  eigenen  Ideen  anerkannte,  der  sich  die 
grössten   Wülkürlichkeiten    erlaubte,  idelleicht   mir  um  un- 
gewöhnlich zu  erscheinen,  der  in  seinem   ungestiunen  Geist 
die  regelnden  Harmonien  Terschmahte  und  neben   imposan- 
ten Massen  sich  in  kleinliche  Sonderbarkeiten  ohne  Zweck 
imd   Schönheit  verliert.     Dieses    zeigen    augenfällig   sowohl 
die   Misverhältnisse   in    den    Eintheiiungen  der  Decke  der 
Sixtinisclien   Capelle,    als    die  Familiengruft   der  Medici  in 
S.  Lorenzo  zu  Florenz,  mit  den  kleinlichen  Baiiistradeo,  mit 
den  sonderbar  gestalteten  Sarkophagen,  und  mehr  noch  die 
Porta  Pia  von  Rom,   wo,    bei  mächtigen  Formen,   wie  sie 
einem  Stadtthor  geziemen,  die  kleinlichsten,  barocksten  Ver- 
zieningen  angebracht  sind.     Ihn  trifft  daher  mit  Recht  der 
Vorwurf,    dass    er    der    in   seiner  Zeit  beginnenden    Ent- 
artung der  Baukunst  grossen  Vorschub  geleistet,   statt  mit 
Strenge  auf  der  Bahn  fortzuschreiten,  welche  Bramante  und 
Baldassaj-e  Peruzzi  bezeichnet  und  auf  der  auch  Rafael  ge- 
wandelt/    Um    indessen    nicht    misverstanden    zu   werden, 
müssen  wir  erinnern,  dass  demohngeachtet  Michel  Angelo's 
grossartige    Sinnesart    den    allgemeinen   oder   Hauptformen 
seiner   Architektur   auch    eineii   grossartigen  Charakter  zu 
verleihen  wusste. 

Nachdem  ich  im  Bisherigen  Rafael's  Entwicklungs^^ 
und  seine  hohen  Eigenschaften  als*  Künstler  zu  beleuchten 
versucht,  scheint  es  angemessen,  noch  einige  Betrachtungen 
über  den  Charakter  der  Zeit,  in  der  sich  sein  Talent  ent- 
wickelt und  in  der  er  wirkte,  beizufügen,  da  Rafael,  wie 
so  viele  andere  seiner  ausserordentlichen  Zeitgenossen,  uB' 
bestreitbar  die  volle  Entwicklung  seiner  Begabungen  grossen- 
theils  dem  Zusammenwirken  verschiedener  äussern  Ursachen 
verdankt.  Mehrere  derselben  habe  ich  schon  angegeben, 
die  ich  aber,  um  sie  im  allgemeinsten  auszusprechen,  fli^^ 
besser  als  durch  folgende  Stelle  aus  der  schon  erwähnten  Bede 


Der  Geist  der  Zeit  RafaeVt.  SOS 

Sehelling's  zu  bezeichnen  wusste.  ,,Die  Kunst,  sagt  er,  ent> 
springt  nur  aus  der  lebhaften  SLewegung  der  innersten  6e- 
müths-  und  Geisteskräfte,  der  Begeisterung.  Alles,  was 
von  schweren  oder  kleinen  Anfängen  zu  grosser  Macht  und 
Höhe  herangewachsen,  ist  durch  Begeisteriuig  gross  gewor- 
den. So  Reiche  nnd  Staaten,  Künste  und  Wissenschaften. 
Aber  nicht  die  Kraft  des  Einzelnen  richtet  es  aus ;  nur  der 
Geist,  der  sich  im  Ganzen  verbreitet.  Die  Kunst  insbe- 
sondere ist,  wie  die  zarteren  Pflanzen  von  Luft  und  Wit- 
terung, so  von  öffentlicher  Stimmimg  abhängig,  sie  bedarf 
eines  allgemeinen  Enthusiasmus  für  Erhabenheit  imd  Schön- 
heit, wie  jener,  der  in  dem  Mediceischen  Zeitalter  gleich 
einem  warmen  Frühlingshauch  alle  die  grossen  Geister  zu- 
mal und  auf  der  Stelle  hervorrief,  einer  Verfassung,  wie 
sie  uns  Perikles  im  Lob  Athens  schildert,  und.  die  luis  die 
milde  Herrschaft  eines  väterlichen  Regenten  sicherer  und 
dauernder  als  Volksregierung  gewährt;  wo  jede  Kraft  frei- 
willig sich  regt,  jedes  Talent  mitXust  sich  zeigt,  weil  jedes 
nur  nach  seiner  Würdigkeit  geschätzt  wird;  wo  Unthätig- 
keit  Schande  ist,  Gemeinheit  nicht  Lob  bringt;  sondern 
nach  meinem  hochgesteckten,  ausserordentlichen  Ziel  ge- 
strebt wird.  Nur  dann,  wenn  das  öffentliche  Leben  diurch 
die  nämlichen  Kräfte  in  Bewegimg  gesetzt  wird,  durch  wel- 
che die  Kunst  sich  erhebt,  niu*  dann  kann  diese  von  ihm 
Vortheil  ziehen;  denn  sie  kann  sich,  ohne  den  Adel  ihrer 
Pfator  aufzugeben,  nach  nichts  Äusserm  richten. ^^ 

War  es  nun  eine  Hauptbedingung  für  die  hohe  geistige 
Entwicklung,  zu  welcher  Rafael  gedieh,  zu  einer  solchen 
Zeit  der  mit  einer  reichen  Bildung  verbundenen  Begeiste- 
rung geboren  worden  zu  sein,  so  war  es  für  ihn  auch  von 
grosser  Wichtigkeit,  frühzeitig  durch  anregende  Berührun- 
gen und  durch  Verbindungen  mit  Gelehrten,  wie  mit  Tad- 
deo  Taddei  in  Florenz  und  denen  am  Hof  von  Urbino  ei- 
nen Blick  in  grössere  Verhältnisse,  in  allgemeinere  Ansich- 
ten gethan  zu  haben.  Diese  gaben  seinem  tiefblickenden 
Geist  neuen  Aufschwung  und  grössere  Fülle.  Durch  diesen 
nähern,  ja  vertrautesten  Umgang  mit  den  hochgestelltesten 
Männern  seiner    Zeit    lernte  er    auch   ihre  Anschaunngs- 
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weise  kennen  und  gelangte  zu  tieferer  Kenntniss  des  Gei- 
stes, welcher  die  höhere  Bildung  jener  Zeit  bewegte.  Zwei 
Sterne  waren  es,  Plato  und  Dante,  welche  damals  in  Italien 
Aller  Blicke  auf  sich  zogen  und  von  unberechenbarer  Wirk- 
samkeit waren.  Diese  übten  nun  auch,  wie  wir  schon  öf- 
ters zu  bemerken  Gelegenheit  hatten,  einen  entschiedenen 
Einfluss  auf  Rafael  ans.  Während  Plato  ihn  lehrte  in  den 
Harmonien  des  Weltalls  das  Göttliche,  und  vom  Ursprung 
der  Dinge  ausgehend,  das  Allgemeine  in  der  Tielfach  ge- 
stalteten Natur  zu  erkennen,  das  Wesentliche  von  dem  Za- 
fälligen  zu  unterscheiden,  lernte  er  von  Dante  in  allem 
Äusserlichen  auf  dessen  höhere  Bedeutung  zn  achten,  und 
wiurde  durch  dessen  vielsinnige  Dichtungen  dazu  angeregt, 
auch  seinen  eigenen  Werken  den  tiefsiifnigen  Charakter  des 
Symbolischen  und  Allegorischen  zu  geben. 

So  günstig  indessen  alle  diese  Umstände  auf  Rafael 
einwirkten,  sa  würden  sie  doch  nicht  hingereicht  haben 
die  grosfiien,  herrlichen  Werke  hervorzurufen,  welche  wir 
nun  von  seiner  Hand  bewundem ;  er  bedurfte  ^^hiezu  eben 
sosehr  eines  grossgesinnten,  für  die  Kunst  begeisterten,  an 
pecuniären  Mitteln  reichen  Fürsten,  der  ihm  ein  wdtea 
Feld  zur  Entwicklung  sehier  Kräfte  eröffnete,  der  von  sei- 
nem schopferisehem  Geiste  Ungewöhnliches  verlangte.  Soldi 
einen  Fürsten  fand  Rafael  sowohl  in  dem  mit  seinen  An* 
fordenmgen  an  das  Talent  unersättlichen  Papst  Julius  ü, 
als  in  dem  in  der  Kunst  schwelgenden  Mediceer  Papst 
Leo  X. 

Von  RafaeFs  liebenswürdigem  Charakter  gab  uns  schon 
der  Brief  des  Coelio  Calcagnini  ein  schönes  Zeugnisa,  ui' 
dem  er  darin  eben  so  anspruchslos  und  bescheiden,  als  geist- 
voll und  wohlthätig  erscheint.  Bei  mehreren  Gelegenheiten 
erwähnten  wir  auch,  wie  unermüdlich  geföllig  er  gegen  an- 
dere Künstler,  besonders  gegen  seine  Schüler,  denen  c 
auf  jede  Weise  Vorschub  leistete,  gewesen.  Welchen  Zau- 
ber er  dadurch  auf  seine  Umgebung  ausübte,  bezeugt  Va- 
sari,  indem  er  voll  Bewundrung  ausruft:  „O  du  glückliche 
und  gebenedeite  Seele,  von  welcher  jedermann  gerne  rc^^^M 
lun  dich  und  deine  Handlungen  zu    erheben.     Denn  ausser- 
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dem,  dass  Rafael  der  Kunst  ziim  Heile  Ward,  zei^e  er 
auch  in  seinem  Leben,  auf  welche  Weise  mit  den  Grossen 
lUBsngehen  sei,  wie  mit  den  Geringem  und  wie  mit  den 
Niedrigsten.  Und  sicher  ist  unter  den  bewundrnngswürdi- 
gen  Gaboi,  die  er  besessen,  eine  Ton  solcher  Macht,  dass 
ich  im  höchsten  Grad  darüber  erstaune,  wie  der  Himmel 
ihm  die  Kraft  gab,  in  unserem  Kunstleben  eine  Wirkung 
zu  erreichen,  welche  der  Art  und  Weise  unserer  jetzigen 
Klinstier  so  fremd  ist:  Nämlich,  wie  die  Maler,  in  Gemein^ 
Schaft  mit  Rafael  arbeitend,  so  in  Eintradit  verbunden  wa- 
ren,  dass  bei  seinem  Anblick  eine  jede  übele  Laune  bei  ih- 
nen erlosch  und  jeder  niedere  Gedanke  ihnen  entschwand. 
Diese  Eintracht  war  in  keiner  Zeit  so  gross,  als  zu  der 
seinen  und  hatte  ihren  Grund  darin,  dass  er  alle  sowohl 
an  Zuvorkommenheit,  als  in  der  Kunst  übertraf,  aber  mdir 
noch  durch  den  Genius  seiner  Güte,  welcher  eine  solche 
Fülle  einnehmender  und  wohlwollender  Liebe  kundthat,  dass 
selbst  dieThiere  ihn  gleich  den  Menschen  verdirten.  Man 
sagt,  dass  er  jedem  Maler,  ob  er  ihn  nun  gekannt,  oder 
nidit,  wenn  ein  solcher  irgend  einen  Wunsdi  gegen  ihn 
äusserte,  sogleich  zu  helfen  bereit  war  und  seine  Arbeit 
stehen  liess.  Er  beschäftigte  deren  beständig  eine  grosse 
Anzahl,  half  ihnen  und  belehrte  sie  mit  der  Liebe,  mit 
welcher  man  nicht  einen  Künstler,  sondern  seine  eigenen 
Söhne  zu  behandeln  pflegt.  Daher  geschah  es  denn  auch, 
dass,  wenn  er  zu  Hofe  ging,  er  von  seinem  Haus  aus  wohl 
von  50  ausgezeichneten  und  guten  Malern  begleitet  wurde, 
die  ihn  dadurch  zu  ehren  suchten.  Genug,  er  lebte  nicht 
wie  ein  Maler,  sondern  gleich  einem  Fürsten. ^^ 

Von  der  Gestalt  Rafael's  entwarf  Bellori  folgendes 
treffende  Bild:  „Nach  der  Belehrung,  welche  uns  die  au* 
thentischen  Portraite  Rafael's  gewähren,  namentlich  das  in 
der  Florentiner  Gallerie  und  das  in  der  Schule  von  Athen, 
hatte  er  eine  regelmässige,  einnehmende  und  zarte  Gesichts- 
biidung.  Seine  Haare  waren  braun,  so  auch  seine  Augen 
von  sanftem,  bescheidenem  Ausdruck.  Der  Ton  seiner 
Camataon  ging  ins  Olivenfarbige.  Im  allgemeinen  sprach 
sich  in  seinem  Benehmen  Grazie  und  Zartgefühl  aus.    Seine 
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• 

Complexion  und  überhaupt  seine  Korperbildung  Bchieneii 
ganz  in  Harmonie  mit  seiner  Physiognomie.  Er  hatte  einen 
langen  Hais,  einen  kleinen  Kopf  und  war  Ton  schlankem 
Wuchs  *).  Nichts  yerl^ündete  in  ihm  eine  Constitution  Ton 
langer  Dauer.  Seine  Manieren  waren  Toll  Anmuth,  sein 
Äusseres  einnehmend,  sein  Anzug  zeigte  Eleganz,  den  Um- 
gang mit  der  Welt  und  das  was  man  den  guten  Ton  der 
Leute  bei  Hof  nannte:  ^^ 

Hier  folge  nun  eine  genaue  Angabe  derjenigen  Por- 
traite  Rafael's,  welche  nach  ihm  selbst  scheinen  geferti^ 
worden  zu  sein.  Zweimal,  wie  wir  annehmen  zu  dürfen 
glauben,  hat  RafaeFs  Vater  das  Bildniss  seines  Söhncheos 
in  seinen  Gemälden  angebracht:  einmal  als  Rafael  drei  Jahr 
alt  war,  auf  der  jetzt  im  Berliner  Museum  befindlichen  Al- 
tartafcl,  das  anderemal  im  Alter.  Ton  neun  Jahren  in  dem 
Frescogemälde  zu  Cagh.  Von  beiden  folgt  auf  Tafel  ÜI 
eine  Abbildung. 

Auch  das  Portrait  im  Palast  Borghese,  dem  Timoteo 
Viti  zugeschrieben  und  von  F.  Rehberg  lithographirt,  dürfte 
den  jungen  Rafael  in  einem  Alter  von  12  Jahren  vorstel- 
len. Es  hat  im  Blick  der  Augen,  im  voUen  Mund  und  der 
Form  des  Ovals  Ähnlichkeit  mit  eben  erwähntem  Bildnis« 
SU  Cagli.  Das  erste  Portrait  aber,  welches  man  mit  G&- 
wissheit  als  von  Rafael  selbst  von  sich  gefertigt  an^ben 
kann,  ist-  eine  Zeichnung  in  schwarzer  Kreide  im  Be- 
sitz des  Hrn.  Jeremias  Harmann  in  London.  Er  erscheint 
hier  in  einem  Alter  von  etwa  15  Jahren.  Die  Gefallig^keit 
dejs  Eigenthümers  erlaubte  mir  ein  Facsimile  davon  zu  neh- 
men, welches  auf  Tafel  IV  von  Ludwig  Zöllner  sehr  p- 
treu  wiedergegeben  ist.  Um  wenige  Jahre  älter  dürfte  Ra- 
fael gewesen  sein,  als  er  das,  in  der  Sammlimg  des  V^^" 
can   befindliche   Bild  der  Auferstehung  Christi  gemalt,  in 

1)  Der  Sarg,  Yvoriii  Rafael  begraben  wurde,  mass  8  Palm  9  Zoll 
in  der  Länge  und  1  Palm  8  Zoll  in  der  Breite  und  in  der  Höbe; 
ein  sehr  beschränkter  Raum,  wie  er  für  den  schlanken  Wuchs  des 
Rafael  geeignet  war.  Die  Länge  des  Skeletts  betrug  7  Palm  6  Zoll 
oder  beinahe  5  Fuss  2  Zoll  Pariser  Mass.  Siehe:  Carlo  Fea  P«r 
la  inyenzione  seguita  del  Sepolcro  di  Raffaelle  Sanzio  etc.  Roma.  1835' 
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welchem  der  junge  schlafende  Soldat  von  liberaus  feiner 
Bildung  für  dessen  Bildaiss  ausgegeben  wird.  F.  Rehberg 
hat  eine  Lithographie  davon  geliefert. 

Als  er  das  Alter  von  20  Jahren  erreicht,  portraitirte 
ihn  Pinturicchio  im  Frescobild  der  Heiligsprechung  der  Ca- 
tharina  von  Siena  in  der  Libreria  des  Doms  zu  Siena.  Er 
erscheint  hier  Ton  überaus  lieblicher  Bildung.  In  der  Haltung 
des  Kopfes  hat  das  Portrait  Ähnlichkeit  mit  dem  bekannten 
in  der  Florentiner  Gallcrie.  Die  Form  der  Nase  ist  voll 
und  fein;  die  braunen  Augen  decken  starke  Augeiüieder; 
der  Mund  ist  von  lieblicher  Fülle.  Die  hellbraunen  Haare, 
die  voll  und  leicht  geringelt  auf  Nacken  und  Schultern  fal- 
len, bedeckt  ein  schwarzes  Barett  mit  goldner  Schleife. 
Die  Jacke  ist  nach  Frescoart  frei  in  der  Farbe  behandelt 
und  spielt  vom  Röthlichen  ins  Grüne.  Der  Mantel  ist  blau, 
die  Beinkleider  dunkelroth,  die  Schuhe  schwarz  mit  gelbem 
Umschlag  *). 

Von  einem  Jugendfreunde  Rafael's  ausgeführt  scheint 
das  Bildniss  in  schwarzer  Kreide,  mit  Weiss  gehöht,  wel- 
ches sich  in  der  Sammlung  des  Generals  William  Guise  in, 
Christ  Church  CoUege  zu  Oxford  befindet.  Auch  hier  ist 
Kafael  in  einem  Alter  von  etwa  20  Jahren  dargesteUt, 
nach  der  linken  Seite  gewendet,  in  drei  Viertheil  gesehen, 
mit  langem  Haar  und  schwarzem  Barett  auf  dem  Kopf, 
in  zwei  Drittheil  Lebensgrösse.  Wahrscheinlich  ist  dieses 
Portrait  dasselbe,  welches  Bottari  nach  Piacenza's  Angabe 
bei  Benedetto  Luti  gesehen,  nachmals  in  die  Sammlung 
von  William  Kent  gekommen,  und  irrthümlich  dem  Leo- 
nardo da  Vinci  zugeschrieben  worden  ist;  allein  in  der 
Behandlungdweise  ist  es  so  ganz  verschieden  voq  der  des 
grossen  Meisters,  und  so  flach  in  der  Auffassung,  dass 
es  scheint,  als  habe  Bottari,  in  seinem  Eifer,  merkwürdige 
Portraite  RafaeFs  aufzufinden,  sich  auch  bei  dieser  Zeichnung 
irre  fahren  lassen. 

Schon  kennen  wir  das  reizende  Bildniss,    welches  Ra- 

1)  Siehe  was  über  diese  Portraitfig:ur  schon  S.    74  gesagt  wor- 
<len  ist. 
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faei  in  Urbino  im  Jahr  1506,  aiso  in  einem  Alter  von 
Jahren  Ton  sich  selbst  gemalt,  \md  gegenwärtig  der  Florenti- 
ner GaUerie  zur  Zierde  dient.  6.  M.  Preisler  hat  1741  den 
treusten,  F.  Forster  1836  einen  gefälligen  Kupferstich  da- 
nach geliefert.     Auch  Tafel  V  gibt  eine  Abbildung  davon. 

Ein  zweites  in  öl  gemaltes  Portrait  Ton  sich  selbst, 
welches  Rafael  ums  Jahr  1509,  und,  wie  schon  bemerkt, 
höchst  wahrscheinlich  für  seinen  Freund  Francesco  Francia 
gefertigt,  erstand  der  Prink  Adam  Czartoryski  in  Venedig. 
In  früheren  Zeiten  ist  es  von  Paid  Pontius  und  andern  in 
Kupfer  gestochen  worden. 

Auch  das  Portrait  RafaeFs  mit  seinem  Meister  Pietro 
Penigino  in  der  Schule  von  Athen  ist  durch  manche  Stiche 
gekannt,  aber  einigermassen  genügend  ist  nur  der  Ton  H. 
F.  Dien. 

Sehr  zu  bedauern  ist,  dass  ein  Ton  Rafael  in  schwar- 
zer Kreide  entworfenes  Bildniss  Ton  sich  selbst,  jetzt  in  der 
Sammlung  von  Monte  Cassino,  sehr  beschädigt  ist;  denn  es 
zeigt  uns  den  Meister  in  einem  ausgebildeteren  Alter  Ton 
etwa  30  Jahren  und  Ton  überaus  sprechendem  Ausdruck. 
Er  ist  fast  von  vorn  gesehen,  etwas  nach  Links  gewendet; 
die  Haare  bedeckt  ein  Barett.  Leider  wurde  ich  verhindert 
eine  genaue  Zeichnung  danach  zu  fertigen.  Möge  deshalb 
ein  anderer  Künstler  sich  veranlasst  finden  ein  getreues 
Facsimile  davon  zu  nehmen  und  es  durch  eine  Nachhildtuig 
bekannt  madhen. 

Allgemein  wird  angenommen,  dass  jenes  schone  Blatt 
von  Marc  Antonio  '),  welches  einen  Maler  darstellt,  der,  in 
seinen  Mantel  gehüllt,  in  seiner  Werkstätte  nachsinnend 
ausruht,  uns  den  Meister  Rafael  in  einem  bekttschten  Au- 
genblick zeige.  Er  hat  hier  einen  kurzen  Bart  und  die 
Wangen  sind  etwas  fleischig,  was  die  bis  jetzt  erwähnten 
Portraite  Rafael's  nicht  zeigen;  indessen  darf  angenommen 
werden,  dass  er  in  seinen  letzten  Lebensjahren  im  Gesicht 
etwas  voller  geworden,  und  sich  den  Bart  habe  wicbaen 
lassen. 

1)  Siehe  A.  Bartsch  P.  G.  XIV.  No.  496. 
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Auf  diese  Weise  hat  ihn  auch  Giiüio  Bonasone ')  ia 
einem'  Portraitkopf  mit  Hinzufvping  seines  Namens  dar- 
gestellt, so  dass  über  die  Frage,  wen  es  Torstellt,  kein 
Zweifel  obwalten  kann.  Sind  nun  zwar  in  diesem  Bildniss 
seine  Züge  fast  imförmlich  stark,  oder  vielmehr  aufge- 
dunsen, Tielleicht  eine  Übertreibung  des  nicht  fein  auffas- 
senden Zeichners,  so  erkennt  man  doch  noch  in  allen  Thei- 
len  dieselben  Grundformen,  die  offene  Stirne,  die  starken 
Allgendeckel,  den  ToUen  Mund,  wie  sie  uns  die  Portraite 
des  Meisters  in  seinen  Jüngern  Jahren  zeigen. 

Auch  gibt  es  noch  zwei  andere  Bildnisse  Rafaei's  dem 
vorhergehenden  ähnlich.  Das  eine  befindet  sich  auf  einem 
Gemälde  im  Pariser  Museum,  gewöhnlich  Rafael  und  sein 
Fechtmeister  genannt').  Das  andere  malte  Giulio  Romano 
oder  einer  seiner  Schüler  ai  Fresco  in  einem  Zimmer  der 
▼en  ihm  erbauten  und  ausgeschmückten  Villa  des  Kanzlei- 
präsidenten  Baldassare  Turin!,  jetzt  Villa  Lante  genannt 
und  im  Besitz  des  Prinzen  Borghese.  In  dieser  auf  dem 
Janicuius  gelegenen  schönen  Villa  sind  die  Deckengewölbe 
zweier  Zimmer  immer  mit  Tier  Portraiten  in  Medaillons  ver- 
ziert. In  dem  einen  sind  es  weibliche  Bildnisse,  unter  de- 
nen die  Geliebte  Rafaei's,  genau  wie  ihr  Portrait  hu  Palast 
Barberini;  in  dem  andern  Zimmer  zeigen  die  Medaillons 
>ier  männliche  Bildnisse,  Ton  denen  eines  Dante,  das  zweite 
Petrarca,  das  dritte  Rafael'n,  bis  auf  Kleinigkeiten,  genau 
wie  in  dem  Bilde  zu  Paris  darstellt.  Da  wir  nun  drei  mit 
einander  TÖllig  übereinstimmende  Portraite  besitzen,  welche 
stets  als  die  des  grossen  Urbinaten  gegolten  haben,  so  kann 
wohl  nicht  bezweifelt  werden,  dass  Rafael,  wie  er  auf  den- 
selben dargestdlt  ist,  wirklich  in  seinen  letzten  Lebensjah- 
ren etwas  starker  geworden  und  nach  dimialiger  allgemeiner 
Sitte  der  Künstler  einen  kurzen  Bart  getragen  habe. 

Noch  gibt  es  unzählbar  viele  Bildnisse,  sowolil  in  öi 
und  in  Freseo,  als  in  Zeichnungen  und  Kupferstichen, 
weiche  Rafael  vorstellen  sollen.     Unter  diesen,    soweit  sie 

1)  Borlfieh  P.  G.  XV  p.  171.  N«.  347. 

g)  gSebe  dasN&herelm  Verzeichmsa  d«r  Werke  Rafiiers  No.  S78. 
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mir  bekannt  geworden^  kann  jedoch  nur  noch  die  Portrait- 
fi^ir  neben  dem  die  Madonna  malenden  h.  Lucas  einiger- 
massen  darauf  Anspruch  machen^  in  die  Reihe  der  hier  an- 
geführten aufgenommen  zu  werden^  da  dieses  Biidniss  hoch 
zu  RafaeFs  Lebzeiten^  oder  doch  nach  einer  Ton  ihm  ge- 
nommenen Zeichnung  dürfte  gemacht  worden  sein.  Hin- 
sichtlich dessen  wfts  hier  noch  weiter  in  Beziehung  auf  Ra- 
faelische  Portraite  könnte  gesagt  werden^  Terweise  ich  auf 
den  besondern  Abschnitt  des  Yerzeichnisseid,  die  Kupfer- 
stiche nach  RafaeFs  Bildnissen  enthaltend. 


Nachdem  Rafaei  ron  dieser  Weit  gesdiieden  war,  ent- 
stand zwar  kein  Genius  mehr,  der  sich  mit  dem  scinigen 
hätte  messen  dürfen;  allein  sein  in  Liebe  mächtiger  Geist 
hatte  eine  grosse  Schülerschaar  herangebildet,  in  der  er 
fortwirkte  und  in  der  einzelne  seiner  Richtungen  sich  rer- 
sdiiedenartig  entfalteten,   was  hier  weiter  zu  betrachten  ist. 

Vor  allen  Dingen  haben  wir  die  Verliältnisse  ins  Auge 
zu  fassen,  unter  welchen'  die  Schüler  RafaeFs  sich  bildeten, 
denn  diese  waren  von  denen,  unter  welchen  Rafaei  und  die 
andern  grossen   Meister  seiner  Zeit  herangewachsen,  sehr 
▼erschieden.     Wie  aiisr  dem  Früheren  erinnerlich  sein  wird, 
eriioben  sich  diese  ausserordentlichen  Künstler  von  bürger- 
lichen und  handwerksmässigen   Grundlagen,  ,die  ihren  Be- 
strebungen  eine  solide  Basis    gewährten,     ^e  entwickelten 
sich  in  einer  Zeit  allgemeiner  Begeisterung  für  das  Grosse 
und  Schöne,  in  welcher  sie,  Ton  volksthümlicher  Stimmung 
und  von  belebenden  Ideen  gehoben,  ihre  Talente  zur  Vir- 
tuosität ausbildeten,  und  in  kräftigem  Seibstbewusstsein  nur 
dem  Gesetze  folgten,  welches  Gott  in  ihre  Herzen  geschrie- 
ben.    Ihnen  war  es  um  die  Sache  imd  deren  höchste  Vol- 
lendung zu  thun,   und  wenn  sie  auch,  um  eine  nnahhän- 
gige  Stellung  im  Leben  zu  erhalten,   auf  Erwerb  sah^,  so 
fanden  sie  doch  nur  in  dem  höhern  Streben  Freude  und  Befrie- 
digung. Sie  Hessen  sich  daher  auch  nicht  durch  äussere  Motive 
bestimmen ,  noch  von  Aussen  vorschreiben ,  welchen  Weg  sie 
wandeln,  welchem  Ziel  sie  nachstreben  sollten.  So  traten  erst, 
nachdem  sie  zur  Selbständigkeit  gereift,  idie  grpssen  Meister  in 
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den  Dienst  knnstliebender  Fürsten,  deren  hohe  Anfordenm- 
gen  sie  zwar  willig  anerkannten,  gegen  die  sie  aber,  im  Ge- 
fühl ihres  personlichen  Werthes,  auch  ihre  Unabhängigkeit 
zu  behaupten  wiissten. 

Anders  gestaltete  sich  das  Verhältniss,  in  welchem  de- 
ren Schüler  heranwuchsen:  Zwar  hatte  der  Enthusiasmus 
fnr  Kunst  nicht  nachgelassen,  wohl  aber  der  Oeist  sich 
geändert,  der  besonders  an  den  Höfen  den  Geschmack  an 
leiditen  Productionen  und  am  Üppigen  begünstigte.  Nicht 
mehr  waren  Naturwahrheit  und  die  Tiefe  des  Gemüths  der 
Born,  aus  welchem  bei  den  Kunstbildungen  die  Ideale  er- 
stiegen; sondern  man  suchte  jetzt  den  Schein  des  Neuen 
und  der  Meisterschaft^  oder  vielmehr  die  BraToiur  des 
schnellen  Prodiusirens,  welche  den  im  Rausche  der  Genuss- 
sucht  abgestumpften  oder  Terdorbenen  Geschmack  aufregen, 
durch  Überreiz  befriedigen  könnte.  Damit  schwand  denn, 
auch  die  in  fi^hem  Zeiten  durchwaltende  Ansicht,  dass  die 
Kunst,  wie  ein  jedes  Vermögen  des  menschlichen  Geistes, 
im  Dienste  höherer  Zwecke  stehen  müsse,  dass  nur,  indem 
sie  zur  Verherrlichung  des  öffentlichen,  volksthümlichen 
oder  religiösen  Lebens  beiträgt,  sie  ihre  Würde  behaupten, 
ihren  hohem  Beruf  erfüllen  kann.  In  Folge  der  überhand 
nehmenden  Selbstsucht  kam  dagegen  die  Meinung  auf, 
dass  die  Kunst  um  ihrer  selbi^t  willen  bestehe,  das  Mit- 
tel wurde  Zweck  und  die  Ansichten  sanken  so  tief  herab, 
dass  die  Kunst  nur  als  ein  Genussmittel  für  Einzelne  be- 
trachtet wurde.  Man  überliess  sich  nun  der  Willkür,  suchte 
die  Schönheit  nur  in  neuen  Formen,  fand  den  Zweck  der 
Kirnst  in  der  Meisterschaft  des  Machwerks  erfüllt;  von 
Wahrheit  und  Tiefe  der  Ideen  war  nicht  mehr  die  Rede. 
So  entriss  man  die  Kunst  ihrer  eigentlichen  Grundlage,  imd 
die  nun  völlig  emancipirte  Phantasie  zog  sie  nach  und  nach 
zur  lügenhaften  Manier  herab.  Die  Schüler  der  grossen 
Meister,  frühe  mit  dem  Hofleben  vertraut  und  in  solcher 
Umgebung  noch  in  ihrer.  Jugendfülle  herangebildet,  konnten 
den  Lockungen  nicht  widerstehen  und  wurden  unaufhaltsam 
vom  Strudel  ergriffen. 

Bei  den  Schülern  Rafaei's  herrschte  zwar,  so  lange  sie 

24* 
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unter  dessen  personlichem  Einfluss  blieben^  eine  edle  Rich- 
tung vor.  Es  fehlte  ihr  aber  die  innerliche  Begründung; 
daher  sehr  bald  nach  seinem  Tode  sich  ein  schnell  zuneh- 
mender Verfall  zeigte  und  nur  wenige  sich  auf  einer  selb- 
ständigen Höhe  ihrer  Kunst  zu  erhalten  vermochten.  Auf 
daa  unverkennbarste  gab  dieses  Verderben  sich  dadurch 
kimd)  dass  fast  allgemein  der  Sinn  erlosch  für  den  Reich- 
thum  naturgemässer  Schönheiten,  fnr  die  tiefe  Bedeutung 
der  Gestalten  und  fär  die  geheimnissvollcn  Beziehungen  in 
der  Natur,  wodivch  diese  das  Mannigfaltige  wie  in  einer 
Kette  verbindet.  Ist  nun  auch  zuzugeben«»  dass  nicht  jedem 
dieser  Sinn  in  gleichem  Masse  verliehen  ist,  so  belehrt  uns 
doch  grade  die  Knnstepoche,  in  welcher  Rafael  vor  Allen 
leuchtete,  dass  damals  durch  ein  allgemeines  auf  das  Wahre 
gerichtete  Streben  der  Künstler  eine  Menge  der  verschie- 
denartigsten Individualitäten  befähigt  wurden,  die  Schönheit 
der  Formen  in  der  Natur  und  ihre  sittttchen  Bedeutungen 
auf  das  mannigfaltigste  au&ufassen  und  darzustellen.  IKe 
meisten  Schüler  Rafael's  dagegen  erhoben  sich  nicht  viel 
über  eine  flache  Nachahmung  und  verfielen  bald  in  eine 
Manier,  worin  des  Meisters  Anmnthin  blosse  Ziererei  ohne 
Tiefe  des  Gemüths  ausartete,  und  dessen  schöne  Formen 
bald  zu  todten  Typen  erstarben  ^).  Eine  wahriiaft  schöpfe- 
rische Kraft  treffen  wir  nur  bei  Giidio  Romano ;  eigenthüm- 
liehe  Talente  nur  bei  wenigen  andern  Schülern,  namentlich 
denjenigen,  welche  mit  Rafael  erst  in  Verbindung  getre- 
ten, als  sie  sdion  ihre  erste  künstlerisdie  Bildung  erworben 
hatten«  Zu  den  letzteren  sind  folgende  drei  Künstler  la 
zahlen : 

Zuerst  Benvenuto  Tisi  aus  Garofalo  bei  Ferrara,  wel- 
eher  auch  öfters  mit  dem  Namen  seines  Gebiurtortes  be- 

1)  Diese  Unfähigkeit  der  Erfindung  offenbart  lich  befremdtich 
in  der  Angabe  des  Gio.  Batt.  Armenini  da  Faenza  (Dei  veri  precetti 
della  Pittura.  Ravenna  1587),  wo  er  von  Rafael  sagt,  dass,  wenn 
dieser  componirt  habe ,  er  viele  Zeichnungen  um  sich  streute ,  um 
aus  jeder  das  ihm  Passende  zu  nehmen.  Noch  in  unseren  Zelten 
waren  zu  diesem  Zweck  die  Componirkasten,  oder  eine  Menge  zn- 
sammen^esener  Knpferstiohe  der  venchiedensten  Art  im  Gebrauch. 
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nannt  wird.  Er  war  zwei  Jahre  älter  ak  Rafael.  Sollte  er 
daher  aach  sogleich  im  Jahr  1508  mit  Rafael  in  Rom  he- 
kannt  geworden  sein^  so  war  er  doch  damals  schon  27  Jahr 
alt  und  ein  ausgebildeter  Maler. ')  Wie  sehr  er  indessen 
des  Urbinaten  Behandlungsweise  sich  anzueignen  wusste  und 
damit  den  von  Lorenzo  Costa  angenommenen  stäjricern  Ton 
der  Färbung  verband,  bezeugen  mehrere  seiner  noch  in 
Rom  vorhandenen  Werke,  z.  B.  die  Heimsndiung  im  Palast 
Doria  und  Christus  vom  Kreuz  abgenommen,  von  seinen 
Freunden  und  den  Frauen  beweint,  in  dem  Palast  Bor- 
ghese.  Hätte  Garofalo  noch  länger  in  Rom  verweilen  können, 
so  ist  anzunehmen,  dass  er  audi  noch  gediegener  in  der 
Zrichnuog  geworden  sein  würde.  Demohngeachtet  wird  er 
als  das  Haupt  der  Ferrarenschen  Schule  betrachtet,  in  der 
neben  ihm  besonders  Dosso  Dossi,  gleichfalls  ein  Schüler 
des  Lorenzo  Costa,  sidi  ausgezeichnet  hat  Unentschieden 
ist^  ob  Dosso  als  des  Grarofalo  Nachahmer  gelten  darf;  in- 
dessen steht  er  ihm  in  der  Behandlungsweise  nahe  und 
dürfte,  da  er  in  so  enger  Verbindung  mit  ihm  stand,  durch 
diesen  indirect  etwas  von  RafaeFs  Art  angenommen  haben. 
Denn  wahrscheinlich  fiel  des  Dosso  sechsjähriger  Aufenthalt 
in  Rom  vor  die  Zeit  der  Anwesenheit  Rafael*s  daselbst. 
Zu  seinen  ausserordentlichsten  Werken,  in  denen  die  tüch- 
tige Zeichnung,  die  Tiefe  der  Färbung  und  das  Sprechende 
der  Charaktere  gleich  bewimdrnngswürdig  sind,  zählen  wir 
seine  Kirchenväter  in  der  Dresdner  Gallerie  und  die  Apostel 
Johannes  und  Paulus  mit  zwei  Portraitfiguren  im  Palast  Chigi 
zu  Rom. 

Der  zweite  hier  zu  erwähnende  Maler  ist  Gaudenzio 
Ferrari  aus  Yalduggia  in  der  Lombardei,  welcher,  wie  be- 
reits angegeben  wurde,  seinem  geliebten  Rafael  nach  Rom 
folgte,    aber   schon    1510  zurückkehrte,   um  jene  schönen 


1)  Pungileoni  Blogio  storico  di  Raffaello  Santi  p.  289  theilt  ei- 
nen bis  dahin  unedirten  Brief  mit,  woraus  hervorzugehen  scheint, 
dass  Benvenuto  Garofalo  im  Jahr  1499  von  Cremona  nach  Rom  ent- 
lief. Kr  kehrte  jedoch  bald  nach  Ferrara  zurück ,  wo  er  unter  Lo- 
renzo Costa  studirte. 
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Wandmalerden  in  Yarallo^aiiB  dem  Leben  Christi  auszufüh- 
ren^ weiche  ilim  so  grossen  Ruf  erwarben.  Er  beendig 
sie  im  Jahr  1513;  doch  macht  sich  in  denselben  der  Ein- 
fluss  Rafael*s  noch  nicht  entschieden  bemerklich. ').  Bis 
zum  Jahr  1515  verweilte  er  in  Oberitaliett,  kehrte  dann 
aber  nach  Rom  zu  Rafael  zurück  und  malte  nach  Titi  ^)  am 
Sieg  über  die  Sarazenen  im  Yatican ;  nach  Orlandi ')  auch 
an  der  Geschichte  Amors  und  der  Psyche  in  der  Farnesma. 
Mit  Sicherheit  können  wir  indessen  nur  angeben,  dass  er 
erst  im  Jahr  1524  nach  der  Lombardei  ziu-üdcgekehrt  war, 
und  abermals  in  der  Franciscanerkirche  zu  Varallo  Beschaff 
tigimg  fand.  Er  malte  damals  das  herrlidie  FrescogemäJde 
der  Kreuzigung  Christi,  worin  er  -sich  als  einen  tüchtigen 
Schüler  RafaeFs  bewährte,  der  mit  einer  lebendigen  Cha- 
rakteristik und  mit  Sinn  für  Schönheit  eine  breite  Behand- 
lungsweise  vereinte.  Überhaupt  zeichnen  sich  alle  seine  Werke 
durch  einen  gewissen  Adel,  viele  auch  durch  reizende  An- 
muth  vortheilhaft  aus.  Bei  allen  diesen  Verdiensten  fehlt 
ihm  aber  der  Sinn  Tür  Harmonie  im  Colorit,  daher  seine 
Compositionen  imnihig  und  in  der  Totalwirkung  selbst  fleckig 
erscheinen.  Gaudenzio  war  übrigens  ein  vielseitig  gebilde- 
ter Künstler,  welcher  auch  plastische  Werke  gefertigt.  Hier 
haben  wir  ihn  nur  in  Bezug  auf  Rafael  zu  betrachten.  Ein 
ausgezeichnetes  grosses  Altarblatt  von  ihm,  welches  im  ho- 
hen Grad  seine  Vorzüge,  wie  seine  Mängel  zeigt,  ist  das 
Bild  der  Marter  der  h.  Catharina  von  Alexandrlen.  Beson- 
ders ist  die  kniende  Heilige  eine  RafaeVs  würdige  Gestalt. 
Früher  in  der  Kirche  S.  Angelo  zu  Mailand,  befindet  es 
sich  jetzt  in  der  Pinakothek  der  Brera  daselbst.  In  seiner 
letztern  Zeit  neigte  sich   Gaudenzio  etwas  zum  Manierirteo, 

1)  Siehe  Gaudenzio  Bordiga  Notizie  intorno  alle  opere  dl  Gau- 
denzio Ferrari  etc.  Milano  1821.  4.  —  Neuerdings  erscheuit  heft- 
weis s  Le  Opere  del  pittore  e  plasticatore  Gaudenzio  Ferrari,  di- 
segnate  ed  inciae  daSily.  Pianazzi,  dirette  e  deacritte  da  Gaudenzio 
Bordiga.    Milano  1855.    Das  Heft  zu  6  Lire. 

2)  Studio  di  pittura,  scultura  etc.  di  Roma  p.  422. 

3)  Abbecedario  pittorico. 
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^oraber  sich  indessen  nicht  zu  verwundern  ist,  da  er  noch 
den  tiefen  VerfaU  der  Kunst  erlebend,  erst  im  Jahr  1549 
starb. 

Timoteo  Yiti  aus  Urbino  ist  der  dritte  schon  gebildete 
Maler,  welcher  von  dem  Genius  RafaeFs  angezog;en  nach . 
Roni  kam,  und  indem  er  unter  seiner.  Leitung;  arbeitete, 
dessen  Schuler  wiutie.  Malvasia')  theilt  uns  aus  dem  Ta- 
gebuch des  Francesco  Francia  zu  Bologna  die  Notiz  mit, 
daas  Timoteo  zu  ihm  in  die  Lehre  kam,  um  das  Gold- 
sehniiedhandwerk  zu  erlernen.  Nach  einigen  Monaten  aber 
ihat  er  ihn  auf  dessen  Verlangen  in  den  obem  Saal  zu  den 
Malern,  wo  er  bald  grosse  Fortschritte  machte  imd  nach 
fünf  Jahren  nach  Urbino  zurückkehrte.  Eins  der  ersten 
Bilder,  welches  Marino  Spaccioli,  der  Oheim  seiner  nach- 
maligen Gattin,  damals  bei  ihm  bestellte,  befand  sich  ehe- 
dem im  Dom  zu  Urbino.  Es  ist  auf  ungnmdirte  Leinwand 
gemalt  und  zeigt  in  einem  landschaftlichen  Hintergrund  die 


1)  Felsina  pittrice  I  p.  55. 

1490.  Adi  8  Luglio  Timoteo  Vite  da  Vrbino  preso  in  nostra  botega, 
il  primo  Anno  senza  niente,  per  el  segondo  a  rasone  di  sedifl 
fiorini  a  ogni  trimeitri,  e  al  terzo  et  altri  •seguenti  a  fatture  e 
in  8ua  libertä  i'andare  e  lo  stare  cosi  d'accdrdo. 

1491.  Adi  2  Settembre  Fatti  i  conti,  e  saldato  con  Timoteo  Viti  da 
Vrbino  di  commune  accordia,  vole  fare  il  pictore,  e  per6  posto 
sü  lo  salone  co'  gl'  altri  discepoli. 

1495.  Adi  4  Aprile  partito  ii  mio  caro  Timoteo.  che  Dio  le  dia  ogni 
bene  e  fortana. 
Des  Timoteo  älterer  Bruder,  Pierantpnio  Viti,  welcher  nach  An- 
gabe des  Vasari  seinen  Bruder  nach  Bologna  kommen  liess,  war  ein 
angesehener  Arzt ,  der  in  Urbino  in  den  Jahren  1492  und  1498  Gon- 
faloniere  war.  pem  Pater  Vernaccia  verdanken  wir  folgende  Notiz 
über  ihn:  Pier  Antonio  Viti  üglio  di  Bartolommeo  fu  poeta;  e  di 
lui  abbiamo  vedoto  presso  Gio.  Maria  Antonio  Viti  suo  discendente 
un  capitolo  in  quarta  rima,  in  cui  coUa  figura  del  giuoco  delle  carte 
rappresenta  quattro  passioni  dell'  animo>  cioe  Tamore,  la  speranzai 
la  gelosia,  il  timore.  Er  starb  am  26.  November  1500.  Siehe 
P.  Luigi  Pungileoni  Klogio  storico  di  Timoteo  Viti.  Urbino  1835. 
p.  8.  —  Die  Nachrichten  über  diesen  Maler  enthalten,  wenn  auch  nicht 
viel,  doch  einiges  Neue.  Im  Jahr  1501  heiratete  er  Giroiama, 
Spaccioli,  Tochter  des  Guido.  S.  9. 
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h.   Jungfrau    mit   dem   Christkinde    im   Sclfoos;    zu  ihren 
Ffissen  sitzt  ein  Engellcnftbe^    welcher   die  Violine   spielt; 
links  steht  S.   Crescentios^  die  Fahne  von  Urbino  haltend; 
re<^hts  S.  Vitale.     Die  Köpfe  erinnern  an  die  Bildungen  des 
Francia   und  des  Pietro  Penigino.     Dieses  interessante  Ju- 
gendwerk des  Timoteo  besitzt  nun  die  Pinakothek  der  Brera 
in   Mailand.     Zu   seinen    damals   gefertigten    Bildern  zählt 
Vasari   eine  h.  Appolonia  in  der  Kirche  S,   Trinitä  jener 
Stadt.     Es  ist  kalt  imd  trocken  in  Zeichnung,   Farbe  und 
Ausdruck  und   hat  überdies  sehr  gelitten,   so  dass  es  allen 
Reiz  verloren  hat,  .den  es  früher  vielleicht  besass.    Nicht 
viel  anziehender  ist  das  von  Timoteo  im  Jahr   1504  gefer- 
tigte Bild  für  die  S.    Martins  «CapeUe   im  Dom  zu  UrMno, 
mm  in  der  Sacristei  daselbst.    Es  zeigt  die   sitzenden  Bi- 
schöfe S.  Martinus  und  S.  Thomas,   nebst   zwei  zu  ihren 
Füssen  knienden  Donataren,  von  denen  der  eine  den  Bischof 
Giampietro  Arriyabene  von  Mantua  vorstellt,  aus  dessen  Ver- 
lassenschaft obige  Capelle  durch  Timoteo  Viti  und  Girolamo 
Genga  ausgeschmückt  wurde. ').     Noch  unbedeutender,  ob- 
gleich  der  Rafaelische  Einiluss  darin  unverkennbar  ist,  er- 
scheint eine  heilige  Familie  in  halben  Figuren,  welche  sich 
im  Oratorium  Grotte  di  S.  Giuseppe  zu  Urbino  befindet.   Ti- 
moteo hatte  jedoch  auch  ausgezeichnete  Werke  für  die  Kirchen 
seiner  Vaterstadt  ausgeführt,  die  aber  jetzt  in  Museen  prangen. 
So  das   schöne  Bild  aus  der  zweiten  Epoche   des  Meisters, 
eine  büssende  Magdalena  vorstellend,  welches  aus  dem  Dom 
von  Urbino  zuletzt  in  die  Pinakothek  zu  Bologna  gelangte. 
In    einer  langen,    härenen  Bekleidung   und  kurzem  rothen 
Obergewand  steht  die  Büssende  vor  ihrer  Höhle,  eine  herr- 
liche Gestalt,   welche  eben  so   schön  in  ihrer  Bildung  ist, 
als  würdig  im  Ausdruck  der  Reue  und  himmlischen  Verlan- 
gens.   Auf  einem  Täfelcben  liest  man  folgende  Inschrift.' 
Deo  bptimo  et  Mariae  Magdalenae  Lodovicus  Amatutitts  ar- 
chipresbiter  sancti  Cipriani  dicavit.  —  Nicht  minder  grossen 
Ruf  erhielt  das  Altarblatt  ehedem  in  der  Capelle  der  Fa- 
milie   Bonaventiuri   in  der   Kirchs  S.   Bernardiao  (ehedeip 

1)  Siehe  Pungilepni  a.  a,  O   S,  11. 
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S.  Donato)  yor  Urbino^  jetst  in  der  Pinakothek  der  Brera 
zu  Mailand.  Die  Empfdngniss  Maria  ist  hier  auf  eine  ei« 
^ene  Weise  dargestelit:  die  h.  Jungfrau  mit  gefaltenen  HSn* 
den  und  nach  dem  Himmel  g eriditetem  Blick  steht  in  der 
Mitte  des  Bildes;  oben  sieht  man  das  Christkind  auf  einer 
Taube  von  einem  Engelchen  geleitet  herabsdiweben.  Zu 
der  einen  Seite  steht  unten  Johannes  der  Täufer,  gegen- 
über der  h.  Sebastian.  Die  Zeichnung  der  Gestalten  ist 
sehr  schon,  obgleich  die  Bewegungen  nicht  frei  von  einer 
gewissen  Affeetation  sind;  die  Färbung  ist  klar,  doch  et- 
was hart  und  kalt.  Eines  der  Hauptwerke  des  Timoteo 
schmückt  den  Altar  der  kleinen  Kirche  S.  Angelo  sn 
Cagli;  die  Tafel  zeigt  in  einer  reichen  Landschaft  den  auf- 
erstandenen Heiland,  welcher  der  Maria  Magdalena  er- 
scheint ;  welter  im  Grund  nähern  sich  die  drei  Marien  dem 
Grabe  Chnsti,  auf  dem  ein  Engel  sitzt.  Im  Vorgnmd  zur 
linken  Seite  steht  in  sehr  bewegter  Stellung  der  Erzengel 
Michael,  den  Satan  zu  Füssen  und  in  erhobener  Rechten 
ein  Schwert,  in  der  Linken  eine  Waage  haltend,  in  deren 
Schalen  eine  erlöste  und  eine  Terlome  Seele.  Redits  steht 
der  Einsiedler  S.  Antonius,  eine  vorzüglich  gelungene  Ge- 
stalt, Toll  Ernst  und  Würde.  Auch  dieses  Werk  trägt  gleich 
dem  Torhergehenden  das  Gepräge  des  Rafaelisch^i  Ein- 
flusses, kann  aber  ebensowenig  wie  jenes  von  einer  gewis-* 
Ben  Ziererei  in  den  Bewegungen  freigesprochen  werden. 
Audi  der  Färbung  fehlt  es  an  Wärme  und  Schmelz,*  und 
die  Umrisse  haben  etwas  Trockenes  und  Hartes. 

Mit  ausserordentlichem  Geschick  hat  Timoteo  die  Mi- 
niatur behandelt.  So  besitzt  der  Marchese  Antaldo  Antaldi, 
jetzt  in  Pesaro,  ein  grosses  Folioblatt  mit  dem  Christus 
auf  dem  ölberg,  welches  in  Bezug  auf  Studiiun,  Vollen- 
dung und  meisterhaft  sorgfältige  Aiisfühnmg  nichts  zit 
wünschen  übrig  lässt.  Die  Familie  Antaldi  stand  in  Ver- 
wandtschaftsverhältnissen mit  Timoteo  Viti  und  besass  und 
vererbte  seit  jener  Zeit  obige  Miniatur  als  ein  köstliches 
Kleinod.  Ein  Gewandstudium  zur  Figur  des  Christus  und 
zu  der  des  Petrus  befindet  sich  im  Nachlass  Lawrence  in 
Londoi). 
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Bi«  zur  lluschuiig  hatte  sich  Tünoteo  die  Art  Raiaer^ 
mit  der  Feder  zu  zeichnen  angeeignet^  so  dass  öfters  seine 
Federskizzen  jenem  selbst  zugeschrieben  werden.  Ein  geüb- 
ter Kenner  wird  sie  indessen  an  dem  geringem  Grad  der 
geistreichen  Behandlung  v  entschiedener  noch  in  grossem 
Compositionen  am  Mangel  Innern  Gehaltes  erkennen»  da  die 
Figuren  oft  bedeutungslos  und  nicht  in  die  Handlung  ein^ 
greifend  ersdieinen. 

Zufolge  der  Notiz  im  Buche  der  Brüderschaft  ?od 
S.  Giuseppe  zu  Urbino  starb  Tunoteo  Viti  daselbst  am  10. 
October  1523  *).  Ward  er  nun  ^  wie  Fungüeoni  anninunt, 
im  Jahr  1470  geboren,  so  erreichte  er  nur  das  Alter  von 
63  Jahren.  Da  bi&  jetzt  die  Nachrichten  über  diesen  Maler 
etwas  verworren  waren,  und  selbst  Pungileoni  hierüber  nicfat 
gehörig  aufklärt,  so  habe  ich  im  Verlauf  dieser  Schrift  und 
namentlich  hier  über  die  noch  von  ihm  vorhandenen  Wer&e 
mich  etwas  ausführlicher  terbreitet,  als  es  ausserdem  nöüiig 
gewesen  wäre. 

Giuiio  Romano,  aus  der  Familie  Pippi,  ist  ohne  allen 
Vergleich  der  ausgezeichnetste  Schüler  liafaers.  In  ibm 
lebte  ein  wahrhaft  grossartiger  Genius,  daher  ihn  auch  sein 
Meister  wie  seinen  eigenen  Sohn  liebte  und  ihm  die  Ans- 
führung  vieler  seiner  Entwürfe  übertrug.  So  lange  er  un- 
ter Rafael  arbeitete,  befolgte  er  so  genau  dessen  Behand- 
lungsweise,  dass  es  bei  vielen  Gemälden  oft  schwer  fällt, 
des  Schülers  Hand  von  der  des  Rafa.el  zu  unterscheiden. 
Selbst  einige  Werke,  welche  er  gleich  nach  dessen  Tod 
nach  eigener  Erfindung  ausführte,  tragen  noch  sehr  des 
Meisters  Gepräge,  obgleich  sie  weder  dessen  Einfalt  in 
der  Composition,  noch  dessen  Schöidieit  in  deriZdchnun^i 
noch  dessen  Zartheit  und  tiefe  Charakteristik  im  Ausdruck 
besitzen.  Überhaupt  fehlte  ihm  Rafael's  Grazie  und  keu- 
scher Sinn.    Auch  seine  Färbung  bat  nicht  den  jenem  ei- 

1)  Libro  deir  origine  della  Compagnia  de'  Fratelli  di  S.  G^\ 
Seppe  dal  1501  etc.:  El  primo  Venere  de  Giugno  1523  Visitatori 
M*"  Timotheo  de  la  Vit« 

Mori  il  1523  a  di  10  Ottobre. 
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^enthümlichen  Scbmelz,  uiid  da  er  sich  beim    ölmalen  in 
den  Sdiattentheilen  oft  des  Lampennisses  bediente,  so  ha- 
ben die  meisten   seiner  Bilder  mit  der  Zeit  stark  nachge- 
dunkelt.    Sein    feuriges    Temperament  war  viel  geeigneter 
ein   grossartiges  Naturleben   darzustellen  und  in  flüchtigen 
Skizzen  meisterhaft  zu  entwerfen,   als   tiefgemüthliche,   be- 
ziehungsreiche Gegenstände  mit  Sorgfalt  auszuführen,   wie 
es  kirchliche  Bilder  erheischen.     Indessen  hat  er  auch  hierin 
ungewöhnliches  geleistet,  wie  dieses  mehrere  seiner  bessern 
Ölgemälde,  die  er  bald  nach  RafaeFs  Tod  unternahm,  auf 
eine   glänzende  Weise  bezeugen.     Hiezu  gehört  namentlich 
die  Steinigung   Stephani  in  der  Kirche  dieses  Heiligen  zu 
Grenua,  in  welchem  Bilde  der  Gegenstand   eben  so  leben- 
dig,   als   würdevoil   dargestellt  ist;    sodann   die   Tafel   des 
Hauptaltars   der  Kirche  S.  Maria  dell*   Anima  in  Rom  für 
die  Augsburger  Familie  der  Fugger  ausgeführt.     Es  ist  dies 
ein  prachtvolles  Bild,  in  welchem  die  Madonna  und  die  sie 
umgebenden  Heiligen  in  einer .  reichen  Architektur   darge- 
stellt sind.     Auch  die  heilige  Familie  mit  d^r  Badewanne  in 
der  Dresdner  Gallerie  gehört  zu   den  ausgezeichneten  Öl- 
bildern des  Giiüio  aus  seiner  frühern  Epoche. 

In  der  Behandlung  mythologischer  Gegenstände,  wel- 
che  er  in  Rom  ausführte,  zeigt  sich  schon  entschiedener 
seine  kühne  Darstellungsweise.  Tragen  nun  auch  die  un- 
tergeordneten Malereien  in  der  Villa  Madama  eher  einen  anmu- 
thigen  Charakter,  so  weit  sie  überhaupt  ihm  angehören 
(denn  ein  Theil  derselben  dürfte  von  Giovanni  da  Udine 
herrühren),  so  tritt  doch  in  der  mächtigen  Gestalt  des 
Polyphem  des  Giulio  späterere  Eigenthümlichkeit  schon 
sprechend  hervQr.  Auch*  die  kleinen  Frescobilder  im  Saal 
der  Villa  Lante  mit  Darstellungen  aus  den  römischen  Sagen 
und  Geschichten,  die  sich  auf  den  Janiculus  beziehen,  ob- 
gleich sie,  ihres  beschränkten  Formats  wegen,  ihm  nicht  ge- 
stattet haben,  sein  grossartiges  Talent  frei  zu  entwickeln, 
zeigen  ihn  schon  ganz  entschieden  derb  und  humoristisch 
in  seiner  Auftassungs-  und  Darstellungsweise.  Aber  erst  in 
Mantua,  wohin  er  durch  Ve^ttlung  des  Grafen  Casti- 
glione  im  Jahr  1524  berufen  wurde,  entwickelte   er  völlig 
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seine  ffrossarti^^en  Anlagen  durch  die  herrlichen  Malereien 
im  alten  Palast  aus  der  Geschichte  des  l^rojanischea  Krie- 
gs ^  und  zeigte  die  ganze  Fülle  seines  schöpferischen  Gei- 
stes in  dem  von  ihm  erbauten  und  mit  verschiedenartigen 
Gegenstanden  ausgesdmiiickten  Palast  dei  Te.  Es  würde 
hier  zu  weit  f iihren  ausführlich  über  diese  Werke  zu  be- 
richten; wir  verweisen  auf  das  von  Heinrich  Meyer  in  den 
^,Propyläen^^  darüber  Gesagte.  Nähere  Aufschlüsse  aber  über 
die  verschiedenen  Gehülfen  und  andere  Nachweisungen  ^- 
wahren  die  Notizen  der  Auslagen  für  diese  Arbeiten  im 
Hausarchiv  der  Gonzaga  zu  Mantna.  Von  den  nach  ^ia- 
lio's  Leistungen  in  Mantua  bis  jetzt  erschienenen  Stieben 
sind  die  meisten  nur  wenig  befriedigend;  die  besten  wor- 
den noch  bei  seinen  Lebzeiten  von  Giorgio,  Adamo  und 
Diana  Ghisi  gefertigt. 

Giulio  war  aber  nicht  allein  in  der  Malerkunst,  son- 
dern auch  in  der  Architektur  RafaeFs  würdiger  Nach- 
folger. Als  dessen  Schüler  hatte  er^  wie  Vasari  berichtet, 
bereits  die  meisten  architektonischen  Skizzen  desselben  ins 
Reine  gezeichnet  und  auf  diese  Weise  Kenntniss  in  der  Bau- 
kunst erlangt.  Wie  er  aber  in  der  Malerei  den  Charakter 
des  Mächtigen  dem  des  Bdeln  und  des  Anmuthigen  vorzog,  so 
audi  in  der  Architektur :  deun  auch  hier  suchte  er  mehr  durch 
das  Massenhafte  zu  imponiren,  als  durch  hohes  Ebenmass  und 
elegante  Formen  dem  Auge  gefällig  zu  erscheinen.  Zwar  hatte 
schon  Rafael  dem  imtern  Geschoss  durch  ein  starkes  Rustico 
ein  massives  Ansehn  zu  geben  gesucht;  Giulio  Romano  hielt 
es  nun  noch  mächtiger  und  wendete  bei  Thüren  und  Fen- 
stern das  wagerechte  Gewölbe  an,  welches  man  selbst  als 
sdne  Erfindung  ansieht.  Die  Pilaster  der  obem  Geschosse, 
statt  mit  einem  capitälartigen  Schluss  verziert  zu  sein,  ver- 
binden sich  meist  bei  ihm  mit  dem  friesartigen  Thell  luiter 
dem  Gebälke.  Wo  er  einen  wirklichen  Fries  anwendete, 
hielt  er  ihn  gerundet,  lun,  in  Übereinstimmung  mit  dem 
Ganzen,  ihm  auch  mehr  Fülle  und  den  Charakter  des  Mas- 
senhaften zu  geben.  In  Rom,  noch  häufiger  in  Mantna 
zeugen  viele  nach  Giulio  Romano's  Plänen  erbaute  Hauser 
von    dessen   ausgezeichnetem  Talent  für  Architektur.    Bei 
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Mantaa  iintemahm  er  es  seibgt,  zu  der  Stadt  Schuta^  dem 
oft  drohenden  Element  des  Wassers  Schranken  zu  setzen, 
daher  denn  einst  der  Herzog  in  Anerkennung  seiner  grossen 
Verdienste  tim  seine  Residenz  sagen  konnte:  ,,Giiiiio  Ro^ 
mano  ist  mehr,  denn  ich,  Herr  in  Mantua.  ^^ 

Von  Gio.  Francesco  Penni  ans  Florenz,  il  Fattore  ge- 
nannt, ist  weniger  zu  berichten,  da  er  nur  wenige  Gemälde 
nach  eigenen  Erfindungen  ausführte  und  diese  meist  unter- 
gegangen sind;  auch  starb  er  schon  acht  Jahre  nach  Ra- 
faeFs  Tod.  Aber  er  fertigte  viele  Zeichnungen,  die,  wie 
Yasari  berichtet,  ganz  in  der  Art  RafaeFs  behandelt  wa- 
ren. Mit  Bestimmtheit  kann  ich  deren  nur  wenige  nach- 
weisen; indessen  dürften  Tiele,  welche  jetzt  dem  Meister 
selbst  zugeschrieben  werdea,  diesem  seinem  Schüler  ange- 
hören. Sdn  im  Saal  Constantin's  ausgeführtes  Frescobild 
der  Taufe  des  Kaisers  durch  den  Papst  Sylvester  mussteil 
wir  als  die  geringste  Arbeit  daselbst  betrachten.  ^Derselbe 
Fall  ist  es  mit  dem  Altarfolatt  der  Krönung  Maria  fürs 
Kloster  Monte  Luce,  welche  er  gleichfalls  in  Genseinschafl 
mit  Giulio  Romano  ausführte.  Sind  darin  auch  ein  gründ- 
liches Studium  und  eine  sorgfliltige  Ausführung  lobenswertb, 
so  lassen  doch  im  allgemeinen  der  Localton  sowohl  als  die 
Charaktere  kalt  Hübsche  Bildchen,  aber  von  keiner  Be- 
deutimg,  sind  eine  Oiaritas  und  eine  Spes,  ehedem  in  der 
Gallerie  Borghese,-  jetzt  in  England. 

Weniger  noi^  ist  von  den  Malereien  seines  Bruders 
Luca  Penni  nachzuweisen,  welcher  in  Genua  mit  Perino 
del  Vaga  arbeitej^e  und  dann  nach  England  ging.  Indessen 
sind  mehrere  seiner  Zeichniungen  gestochen  worden,  welche 
zwar  d«i  Charakter  der  Rafaelisdien  Schule  tragen,  aber 
weder  dmrch  Tiefe  der  Ideen,  noch  durch  Schönheit  oder 
Grossnti^eit  der  Darsteüung  ansprechen. 

Piero  Bonacorsi,  Perino  dei  Vaga  genannt  zeichnete 
sich  durch  Talent  und  Pröductionsgabe  aus;  indessen  be- 
sass  er  mehr  eine  grosse  Leichtigkeit  im  Machwerk,  als 
Fülle  und  Tiefe  der  Ideen,  worin  er  arm  zu  nennen  ist;  auch 
verfiel  er  bald  in  Manier.  Dieses  fällt  Jiidit  auf,  wenn  man 
seine  noch  unter  Rafael  oder  Giovanni  da  Udine  ausgeführten 
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Arbeiten  betrachtet^  sondern  erscheint  erst  in  seinen  spä- 
tem Erfindungen ,  z.  B.  in  den  unter  Paul  ni  in  Goldfarbe 
gemalten  Sockelbildern  in  der  Stanza  della  Segnatinn.    Nicht 
minder  zeugen  yon  seiner  grossen  Gewandtheit;,  aber  auch 
geistigen  .  Flachheit    -die   Frescomalereien  im    Palast    Doria 
zu  Genua  ^   die  bei   alier  Meisterschaft  in  der  Behandlung^, 
bedeutungslos  in  den  Charakteren  und  conyentionell  in  Zeich- 
nung und  Farbe  sind.     Als  das   anmuthlgste   seiner  kleiiieo 
Bilder  ist  der  Parnass  im  Pariser   Museum  zu  nennen^  zu- 
letzt Ton  Desnoyers  gestochen.     Eins  seiner   ausgezeichnet- 
sten Altarblätter  befindet  sich  in  der  Gallerie  des  Cardinal 
Fesch  in  Rom.     Es  stellt  die  Geburt  Christi,  oder  die  An- 
betimg des  Jesuskindes,  durch  Maria  und  Joseph  dar,  mit 
Tier  Heiligen  zu  den  Seiten,  nämlich  S.  Sebastian,  S.  Rocbus, 
die  h.  Catharina  und  Johannes  der  Taufer.     Oben  schwebt 
Gott  Vater.     Das  in  den  Schatten  sehr  dunkelbraun  gehal- 
tene Bild   zeigt,    gleich   den    Frescomalereien    des   Perino^ 
eine    ausserordentliche  Leichtigkeit   der   B^andlung,  aber 
auch  Mangel  an  Ideen  und  Schwäche  in  den  Charakteren. 
Das  Bild  ist  mit  seinem  Namen,   seinem  Monogramm  und 
der  Jahrszahl  1534  bezeichnet.     Yon  dem  Charakter  seiner 
Zeichnung  geben  mehrere  von  Caraglio  gestochene  Blätter 
einen  richtigen  Begriff. 

Giovanni  Nanni  daUdine^)  war  ein  schönes  Talent  und 
hatte  eine  anziehende  Gabe  der  Darstellung  für  Gegen- 
stände dei'  äussern  Natur,  die  er  mit  eben  so  riel  Wahr- 
heit, als  mit  Leben  und  Geschmack  behandelte.  Brachte 
er  nun  auch  das  Studium  nach  Thieren  imd  Pflanzen  aus 
der  Venetianischen  Schule,  von  der  er  ausgegangen  war,  so 
verdankte  er  doch  der  Römischen  unter  Rafiiel  und  der 
Bekanntschaft  mit  den  antiken  Malereien  und  Stuckaturar- 
beiten  die  schöne  Anwendimg  derselben  zu  grottesken  Ve^ 


1)  Boni,  der  Geschichtschreiber  aus  Udine,  nennt  ihn  GioTanm 
da  Francesco  Nanni,  altrimente  de'  Ricamatori  (der  StickerJ.  ^^ 
ward  zu  Udine  im  Jahr  1487  geboren  und  starb  daselhst,  auch  au 
Architekt  geehrt,  1564.  •  Siehe  Fabio  di  Maniago  Storia  deUe  bcliß 
arti  Frialane.    Udine  1823. 
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ziemn^ii,    worin  er  sich  besonders  einen  grossen  Ruf  er^ 
worben.     Auch  seine  Darstellungen   von  Kinderspielen  sind 
voll    Anmnth,   wie  z.  B.   dcir  Fries  in  einem  der  Zimmer 
der  Villa  Madama^  oder  die  vier  Tapeten^   welche  als  Ra- 
fael's  flrfindungen  vmn  Meister  mit  dem  Würfel  gestochen, 
worden  sind  *).     In  allen  seinen  Werken  erfreut  die  wahre 
nnd    doch  breite  Behandlung   der .  verschiedenartigsten  Na- 
tur^egenstandei)  die  schöne  Anordnung  und  der  heitere  Sinn. 
PoÜdoro  Caldara  da  Caravaggio  war  ein  von  dem  vor- 
hergehenden   Schüler    RafaeFs    sehr   verschiedenes    Talent, 
welisher  eine   ganz  andere  Richtung,   obgleich  auch  deco- 
raüver  Malerei  in  Aufnahme  brachte.     Bekanntlich  hatte  er 
sich  als  Maurerjnnge  in    der   Sdinle  RafaeFs  herangebildet 
lind   dann    in    Gemeinschaft    mit    einem  jungen  florentiner 
Maler  Namens  Maturino,   der  ganz  dieselben  Anlagen,   wie 
er  besessen  zu  haben  scheint,  viele  Fa^aden  der  Häuser  in 
Rom  mit  ^au  in  Grau  geraalten,'  oder  auch  färbigen  Fres- 
comalereien  geschmückt.     Sie  stellten  meist  friesartige,  my- 
thologische oder  antikhistorische  Gegenstände  dar,  in  wel-* 
cheii  Poiidoro  und  Matmrino  eine  eben  so  frische  und  gross- 
artige Darstellungsweise  entwickelten,   als  sie  bewimdnmgs- 
würdig  sind  üi   der  freien,    malerischen    Anwendung  eines 
gründlichen  Studiums  nach  den  antiken  Bildwerken.     Hierin 
wurden  sie  kaum  von  Giulio   Romano  übertroifen.     Da  ihre 
Maleraen  indessen  allen  Unföllen  durch  die  Witterung  aus- 
gesetzt blieben,    zum   Theil    auch   übertüncht   wurden,    so 
kennen   wir    des    Poiidoro  Verdienst  jetzt  fast   nur    durch 
Kupferstiche,  welche  in  grosser  Anzahl   nach   seinen  Male- 
reien  an  den  Häusern  gemacht  wurden.     Weniger  Geschick^ 
lichkeit  erwarb   er  sich  in  der   Ölmalerei,   wie  z.  B.  seine 
Kreuztragqng  beweist,    welche   er  in  Messina  gemalt   und 
die  Vasari  als  sein  vorzüglichstes  Ölbild  rühmt.    Es  befindet 
sich  nun  im  Museum  zu  N^eapel  unter  No.  223 ,  und  bestä- 
tigt ausser  obiger  Bemerkung  auch  noch  die  schon  oft  ge- 
machte Erfahrung,   dass   selbst  schöne^  Talente,  wenn  sie 
aus  einer  günstigen,   ihre  Kunst  fordernden  Umgebung  ge- 

1)  Bartsch  P.  G.  XV  p.  208.  No.  82—85. 
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rissen  werden,  sieh  nidit  mdir  auf  der  frühem  Hohe  ihrer 
Leistungen  su  erhalten  wissen '). 

Vincenzo  Tamagni^)  da  San  Oeminiano  war  naeh  des 
Vasari  Bericht  in  demselben  FalL  Anch  er,  nachdem  er 
,iiel  mit  Rafael  gearbeitet  hatte,  führte  mehrere  von  abi- 
gem  Schriftsteiler  sehr  hoch  gesdiätzte  Frescomakreien 
aus,  mit  denen  er  Häuserfa^aden  in  Rom  aussdimückte,  die 
leider  mm  alle  bis  auf  kaum  zu  erkennende  Überreste  zer- 
stört sind.  Zu  beklagen  ist  dabei,  dass,  so  viel  mir  bekamit, 
sich  davon  gar  keine  Abbildungen  durch  Kupferstiche  erhalten 
haben.  Als  einen  Mitarbeiter  des  Yincenzo  erwähnt  Vasari 
einen  Maler  Schizzone,  der  wahrscheinlich  auch  zu  den 
Schülern  Rafael*s  zu  zahlen  sein  wird.  Von  mdireren  von 
ihm  in  Rom  bemalten  Häuserfa^aden  hat  sich  aber  ebenfalls 
nichts  erhalten.  Von  den  spätem  Aiheiten  Tamagni's  in 
seiner  Vaterstadt  sagt  Vasari,  dass  sie  immer  matter  ge- 
worden seien.  Mir  ist  nie  ein  sicher  beglaubigtes  Ölgemälde 
von  ihm  zu  Gesieht  gekommen,  und  nur  dem  Namen  nach 
habe  ich  Kenntniss  von  einem  Aitarfolatt  von  ihm  in  der 
Kirche  S.  Giovanni  zu  Pomerance,  mit  fol^gender  Inschrift: 
Vinceutius  Tamagnus  Geminianensis  pinxit.  an.  1535.  —  Es 
wäre  zu  wünschen,    dass   ein  Kenner  zur  Einsicht  dieses 

1)  In  dem  Cabinet  de«  Hrn.  Dr.  Caror^  zu  Frankfurt  a.  M. 
be6ndet  lich  ein  interessaates  Bild  der  Anbetung  der  Hirten  von  na- 
•erm  Meister «  weiches  in  derselben  Art  wie  das  Bild  in  Neapel  be- 
handelt ist  und  sogar  des  Polidoro  Bildniss,  als  sei  es  an  einen 
Mauerpfeiler  aufgehängt,  enthält.  Es  zeigt  einen  ältlichen  Mann 
mit  langem  -weissen  Bart,  den  Kopf  mit  einer  Mütze  bedeckt  und 
mit  einem  Mantel  bekleidet,  auf  dem  sieb  das  Malteserkreuz  befin- 
det. Ei  hat  folgende  Überschrift;  „Eques  Polidorus  OaMara  Cara- 
Tacis  pingebat.  ^'  Hieraus  ergibt  sich ,  dass  Poltdora  Maltet crritter 
-war  und  nicht  so  jung  gestorben  ist,  wie  aUgemwn  angenommea 
wird.  Auch  das  Gemälde  verräth  bei  aller  Meisterschaft  eine  ge- 
wisse Altersschwäche  in  der  etwas  stumpfen  Behandlungsweise.  Ein 
Veizeichniss  der  Kupferstiche  nach  den  Werken  unsers  Meisters  ent- 
hält das  Werk  Ton  Fr.  Maria  Tassi :  Vita  de'  pttt.,  scul.  e  architetti 
Bergamaschi«    Bergamo  1793.  I  p.  86. 

2)  So  nennt  ihn  Can.  Dom.  Moreni  in  seiner  Illustrazione  d'una 
medaglia  rappresentante  Binde  Altoviti. 
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Bildes  gelange ,  um  es  mit  dem  liebliehen  Madonnenbild- 
dien  in  der  Dresdner  Gallerie  vergleichen  und  entscheiden 
za  können,  ob  die  Angabe,  dass  dieses  letztere  Ton  Vin- 
cenzo  da  San  Geminiano  herrühre,  als  wohlbegrändet  an- 
zusehen sei. 

Von  Bartol(Hneo  Ramenghi  ans  Bologna  (auch  Bagna- 
cayallo  genannt,  da  seine  Familie^aus  diesem  Orte  stanunte  ^), 
wissen  wir  durch  Vasari,  dass  er  nur  kurae  Zeit  in  Rom 
verweilte.  Indessen  eignete  er  sich  unter  RafaeFs  Leitung 
viel  von  dessen  Darsteliungsweise  an,  besonders  in  Bezug 
auf  aligemeine  Disposition,  Färbung  und  breite  Behand- 
lungsweise;  liefe  der  Charakteristik  und  Strenge  der  Zeich- 
nung erreichte  er  nie  in  einem  hohen  Grade.  Dass  er  auch 
in  Bolo^a  das  herrliche  Gemälde  der  h.  Cäcilia  von  Ra- 
faei  studirte,  ergibt  sich  augenfällig  aus  der  von  ihm  ge- 
malten Altartafel  in  der  Dresdner  Gallerie,  auf  welcher  die 
Madonna  von  vier  Heiligen  umgeben;  denn  nicht  allein  die 
starke  Färbung  und  glaubende  Carnation  erinnern  lebhaft  an 
jenes  RafaeHsche  Bild,  sondern  die  Figur  des  Apostels  Pau- 
lus ist  auch  der  in  jenem  Gemälde  sehr  ähnlich.  Bagna- 
cavallo  brachte  die  Behandlungsweise  Rafael's  zuerst  nach 
Bologna;  lun  aber  eine  tüchtige  Schule  nach  dessen  Prin- 
cipien  zu  begründen,  fehlte  es  ihm  eben  sowohl  an  Strenge 
in  seiner  Kunst,  als  an  persönlichen  Eigenschaften. 

Von  Tommaso  Vincidore,  einem  andern  Schüler  Ra- 
fael's  aus  Bologna,  wissen  wir  diurch  Albrecht  Dürer's  Tage- 
buch, dass  er  im  Jahr  1520  in  Antwerpen  dessen  Bild- 
niss  malte,  welches  Andreas  Stock  1629  in  Kupfer  ge- 
stochen hat.  Mehreres  soll  er  in  Cremona  gearbeitet  ha- 
ben, wovon  aber  nichts  mehr  vorhanden  zu  sein  scheint. 
2u  untersuchen  bleibt,  ob  ein  Stich  von  Cornelius  Cort  nach 
dem  Deckengemälde  eines  Olymps  wirklich  von  der  Erfin- 
dung des  Vincidore  ist,  wie  angenonunen  wird,  obgleich 
dessen  Name  nicht  dabei  steht. 

Noch  dürfte  hier   Innocenzo  Francucci  da   Imola,    ein 

1)  Dom.  Vaccalini  della  vita  e  delle  pittare  di  Bartolomeo  Ra- 
roenghi  detto  Bagnacavallo.    Lugo  1835.  8. 
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Auch  au«  der  Schule  Aibrecht  Dürer's  kam  ein  talent> 
voller  Künstler  in  die  des  Rafael,  nämlich  Geor^  Pens  aus 
Nfirnberg.  Da  er  indessen  erst  im  Jahr  1500  geboren^ 
dürfte  ihm-  nur  wahrend  kurzer  Zeit  der  Unterricht  Ra- 
faeFs  selbst  zu  theil  geworden  sein.  Historische  Gemälde 
fertig  er  nur  wenige;  dagegen  besitzen  wir  von  ihm  Tiele 
ausgezeichnete  Portraite,  in  denen  der  Einfluss  der  Rafae- 
lischen  Schule  uuTerkennbar  ist.  Basselbe  gilt  von  seinen 
geschätzten  Kupferstichen. 

Pedro  Campana  aus  Brüssel  gebürtig,  aber  Ton  Spa- 
nisdien  Eltern  stammend,  wird  von  Velasco  *)  zu  den  Schü- 
lern Rafael's  gezählt.  Ba  er  jedoch  bei  dessen  Tod  erst 
17  Jahre  alt  war,  so  kann  er  wohl  nur  zu  dessen  Nachahr 
mem  gerechnet  werden.  Als  Kaiser  Karl  V  in  Bologna  im 
Jahr  1530  seinen  Einzug  hielt,  malte  er  den  Triumphbogen 
und  wurde  von  ihm  nach  Spanien  berufen.  In  Sevilla  führte 
er  nun  Verschiedenes  aus  und  wurde  der  Meister  des  Mo- 
rdes Perez,  welchen  die  Spanier  den  Göttlichen  nennen. 

Noch  hatte  Rafael  eine  grosse  Zahl  von  Sdiulern,  die 
als   unbedeutend    entweder  in   völlige  Verg;essenheit  gerie- 
then,  oder  von  denen  wir  kaum  mehr  als  ihre  Namen  ken- 
nen.    So  z.  B.  Vinccnzo  Pagani  di  Monte   Rubbiano,  wei- 
cher in  der  Dominicanerkirche  zu  Rieti   ein  jüngstes  Ge- 
richt in^Fresco  malte,  worin  ein  schwacher  Nachahmer  des 
Urbinaten  zu  erkennen  ist.     Er  malte  auch  viel  in  der  Mari 
Ancona,  daher  er  auch  Yincenzo  della  Marca  genannt  wird. 
Sein  Sohn  Lattanzio   war  gleichfalls  Maler  und  hielt  sich 
besonders  in  Umbrien  auf.     Armenini  zählt  zu   den  Schü- 
lern Rafael's  einen  Scipione  Sacco  von  Cesena   und  Orlaadi 
einen  Don  Pietro  da  Bagnaja,  der  gleich  Jacomone  da  Faenza 
mehreres  in  Ravenna  ausführte.     Baldinilcci  will  auch  einen 
gewissen  Crocchia  dazu  rechnen,    der  bei  den  Capuzinern 
in  Urbino  gemalt  habe,   worüber  aber  weitere  Nachrichten 
fehlen.     So  soU  auch  Pietro  Viti,  der  Sohn  des  Timoteo'), 

1)  Antonio   Palomino  Velasco  el   Museo  pintorico  etc.    Madrid 
1716. 

2)  Er  starb  am  S.  März  157S.    Siehe  Pungileoni  Blogio  atorico 
di  Tim.  Viti.  p.  71. 
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noch  beiRalael  sttidirt  haben.  Dergleichen  Angaben  liessen 
sich  noch  manche  auffinden,  die  indessen  fiir  die  Kunstge- 
sedlichte  eben  so  unerspriesiidi  Ueiben-  dürften,  als  sie  auch 
meist  sehr  unzuverlässig  sind  und  auf  blossen  Mutlunassun- 
gen  bemhen. 

Ans  diesen  kurzen  Mittheilnngen  über  die  Sdiiiler  Ra- 
fael's  stellt  sich  indessen  genugsam  heraus,  wie  bald  nadi 
dessen  Tode  seine  Darstellungsweise  sich  in  ganz  Italien 
▼erbreitete  und  beinahe  herrschend  wurde.  Nur  in  der 
Schule  der  Venetianer  Uühete  noch  ein  lebendiges,  eigen- 
thümliches  Princip  der  Malerei  und  erhielt  sich  lange  Zeit 
▼on  fremdem  EiniSuss  frei.  In  Florenz  verfiel  die  Kunst 
immer  mehr  in  flache  Nachahmung  der  Manier  des  Michel 
Angelo.  In  der  Lombardei  suchte  Parmegianino  nach  dem 
Tod^  des  Coreggio  dessen  Behandlungsweise  mit  der  der 
Römischen  Schule  zu  vermitteln,  verfiel  aber  in  eine  sehr 
gesudite  Manier»  In  Mailand  hatte  Leonardo  da  Vinci  eine 
zahlreiche  Schule  gegründet;  allein  9X\A  sie  vermochte  nicht 
ihre  Selbständigkeit  gegen  den  Eiofliiss  Rafael's  zu  be- 
hauptet, wie  ich  dieses  schon  von  Cesare  da  Sesto  ange- 
führt habe,  und  Bernardino  Luini,  obgleich  er  anfänglich 
dem  Leonardo  ausschliesslich  folgte,  neigte  sich  später- 
hin immer  mehr  zu  Rafael  hin.  Auch  Girolamo  Alibrandi 
aus  Messina  befolgte  einen  ähnlichen  Gang,  wozu  nicht 
wenig  die  Kreuztragung  Christi,  wdche  Rafiid  nach 
Palermo  gesendet  hatte,  mag  beigetragen  haben,  da  sie 
überhaupt  einen  mächtigen  Einfluss  auf  die  Künstler  jener 
Insel  ausübte.  In  Siena  hatte  sidi  zwar  die  Malerkunst 
nach  hundertjährigem  Schlaf  wieder  zu  neuem  Ldben  auf- 
geraül  und  erhielt  durch  Baldassare  Peruzzi,  Gio.  Antonio 
Raszi,  Jacopo  Paechiarotti  und  Domenico  Beccafund  einen 
neuen  Glanz;  aber  grade  diese  Meister  sind  es,  welche 
dem  überwiegenden  Genius  Rafael's  nicht  zu  widerstehen 
vermoditen,  ihre  Individualität  mehr  oder  weniger  auf- 
gaben und  in  einer  dritten  Periode  zu  Manicsisten  her^ 
absanken. 

Aber  nicht  allein  Werke  RafaeFs,  die  in  verschie- 
denen  Siädten   Italiens   dessen    hohen   Ruhm    bestätigten. 
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oder  Schüler,  welche  sdae  Art  und  Kunst  in  entlegene  Cre- 
menden  fortpflanzten ,    auch    die    idcht    su   verbreitenden 
Kupferstiche  nach  seinen  Compositionen   trugen  viel    dazu 
bei  ihm  die  allgemeinste  Anericennimg  su  Terschaffen.     Die 
Stiche  des  Marc  Antonio  Raimondi  und  einiger  seiner  Scihii- 
1er  sind  in  der  That  sehr  geeignet  das  eigenthümliche  Ver- 
dienst des  Meisters  zu  Teranschauüchen   und  in    gewisser 
Hinsicht  so  meisterhaft  ausgefulirt,  wie  seitdem  nicht   wie- 
der Ähnliches  nach  Rafaelischen  Werken  ist  geleistet  wor- 
den.   Ich  will  mich  hier  nicht  in  eine  Untersuchung  ein- 
lassen, was  die  Arbeiten  des  Marc  Antonio  hinsichtlidi  der 
Technik  noch  zu  wunsdien  übrig  lassen,    noch   in    dieser 
Beziehung  seinen  deutschen  Zeitgenossen,  wie  Albrecht  Dürer 
und  Lucas  iron  Leyden,  den  Vorrang  absprechen,  noch  neue- 
ren Leistungen  eine  weit  grössere  Ausbildung  streitig  machen. 
Betrachten  wir  aber  das  Wesentliche  der  Sache,  so  müssen 
wir  gestehen,    dass  der  eigoithümliche  Geist  Ra&ei's  nie 
wieder  durchgehend  so  richtig,  frei  und  lebendig  ist  wie- 
dergegeben worden,    als    eben    in  jenen   Marcantonischen 
Stichen.    Dieses  ist  um  so  bewundrungswürdiger,  als  jene 
Kupferstecher  ihre  Blätter  selten  nach  sehr  vollendeten  Zdch-^ 
nungen  ausführten,    sondern  meist  nach  flüchtigen  Feder- 
entwürfen, in  denen  zwar  des  Meisters  Geist  aufs  leben- 
digste hervortritt,    die  aber  besonders   in  den   GewSndem 
imd  Nebendingen  nur  die  nöthigsten  Andeutungen  zeigen. 
Den  Vorzug  hat  indessen  eine  jede  lebendig  alle  Kunst- 
zweige durchbildende  Schule,  dass  alles,  was  aus  ihr  her- 
vorgeht,   den   Genius  derselben  athmet,    und   so   lebendig 
ausspricht,  wie  es  nie  eine  spätere  Zeit  wieder  zn  erreidien 
im  Stande  ist.    Wir  wollen  uns  hier  nur  noch  an  ein  an- 
deres Beispiel,  an  die  Schule  des  Rubens,  erinnem«    Wie 
lebendig  und  frei  in  der  Behandlung  haben  die  daraus  her- 
vorgehenden Kupferstecher  den  Charakter  des  Meisters  wie- 
dergegeben;   wie  unmöglich  war  es  his  jetzt  dm  spätem 
Kupferstechern  und  Lithographen^  ihnen  hierin  nur  einiger- 
massen  nahe  zu  kommen.     Dagegen  zeigten  auch  jene  schon, 
dass  sie  nur  in  ihrer  Weise  vortrefflich  sein  konnten  und 
lassen  höchst  unbefiiedigt,  wenn  z.  B.  L.  Vorstermann  nach 
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Ra&el  die  h.  Familie,  die  Perie  genannt,  oder  Soutermann 
das  Abendmal:  Ton  Leonardo  da  Vinci  durdi  ihren  Grab- 
stichel wiederzugeben  rersuchten.  Marc  Antonio  nun,  als 
Schüler  Rafael's,  war  so  tief  in  dessen  Formensinn  du- 
g^edrungen,  hatte  dessen  Charaktere  so  scharf  aufgefasst^ 
dasB  er  nicht  mehr  anders  als  in  diesem  Sinne  arbeiten 
konnte  und  selbst  den  Stichen  nach  andern  Meistern  etwas 
Ton  Rafael*s  Art  und  Weise  verlieht  Hievon  gibt  uns 
z.  B.  die  Marter  des  h.  Laurentius  nach  Baccio  Bandinelli 
ein  auf&llendes  Beispiel;  denn  obgleich  die  Composition  und 
die  gewaltsamen  Bewegungen  augenfällig  den  Florentiner 
zu  efiennen  geben,  so  ist  doch  die  Zeichnung  wieder  so  in 
die  Schranken  der  Wahrheit  und  der  Schönheit  zurückge- 
führt, wie  sie  nur  der  Schule  RafaeFs  angehört.  Auch  ist 
es  bekannt,  wie  Baccio  Bandinelli  durch  diese  Abweichung 
von  seiner  individuellen  Behandlungsweise  sich  so  verletzt 
fand,  dass  er  sich  deswegen  beim  Papst  beklagte,  der  aber, 
als  ein  feiner  Kunstkenner,  ihn  mit  dem  Bedeuten  zu- 
rückwies, dass  Marc  Antonio  nur  seine  Fehler  verbes- 
sert habe. 

Durch  diese  kurze  Darle^mg  glaube  ich  hinlänglich 
anschaulich  gemacht  zu  haben,  dass  Marc  Antonio  und 
einige  seiner  Schüler  den  Geist  der  Kunst  Rafael's  richti- 
ger und  lebendiger  wiederzugeben  befähigt  waren,  als  es 
irgend  eine  darauf  folgende  Zeit  zu  eireichen  im  Stande 
ist.  Aber  grade  durch  diesen  grossen  Einfluss,  welchen 
Rafiiel  auf  die  Kupferstecher  sowohl,  als  auf  viele  der  ihn 
umgebenden  Künstler  ausübte,  wird  es  oft  schwierig  bei 
den  Kupferstichen  jener  Schule  zu  unterscheiden,  welche 
nach  Zeichnungen  von  Rafael,  welche  nach  denen  seiner 
Schüler  ausgeführt  sind;  oder  wenn  wir  Erfindungen  von 
Meistern  anderer  Schulen  vor  uns  haben,  diese  zu  bestim- 
men. Aus  dieser  Ursache  imd  da  man  geneigt  ist  alles  an 
einen  grossen  Namen  zu  knüpfen,  sind  wohl  so  viele  Com- 
positionen  dem  Rafael  zugeschrieben  worden,  die  bei  ge- 
nauerer Untersuchung  Ach  als  ganz  andern  Meistern  ange- 
hörend erwiesen  haben.  Um  nun  diese  Irrthümer  s6  viel 
als  möglich  zu  berichtigen,  habe  ich  im  Anhange  XVII 
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vergncht,  ebensowohl  die  von  Bartsch  unter  eine  Rubrik 
gebrachten  Werke  der  drd  Kupferstecher  Marc  Antonio 
Agostino  Yenesiano  und  Marco  da  Ravenna  za  sondern,  als 
auch  die  Meister  richtig  anzugeben,  nach  weldken  ein  je- 
des Blatt  gestodien  ist.  Beigefügt  sind  noeh  die  Angaben 
einiger  dem  yerdienstvoiien  Bartsdb  entgangenen  Blatter  und 
sonstige  Notizen,  die  manchen  Kunstfreunden  angendun 
sein  dürften. 

Nachdem  ich  anschaulich  zu  madien  gemußt,   wie  sich 
die  unmittelbare  Einwirkung  Rafael's  auf  seine  Schüler  ge- 
staltete und  wie  diese,  in  alle  Gegenden  Italiens  zerstreut, 
seiner  Art  und  Weise  in  den    yerschiedensten  Modifikatio- 
nen eine  grosse  Ausdehnung  gegeben,   bleibt   noch  kurz  su 
berichten,  wie  seine  Schiüe  bald  nach  seinem  Tode  in  Rom 
selbst  erlosch  und  wie  sich  die  Wiege  seiner  Kunst  mit  ei« 
nemmale  ganz  Ton    seinen  Schlklem  Terlassen  fand.    Hiezu 
trugen  yerschiedene  Ursachen  bei:  Erstlich  blieben  die  Künst- 
ler nach  dem  im  Jahr  1521   erfolgten  Hinscheiden  Leo's  X 
ohne  alle  Besch9ftagimg  für  die  Regienmg,    so   dass  viele 
derselben  Rom  verliessen.    Zwei  Jahre  später^,,  unter  Cle« 
mens  YII,   erhielt  zwar  das  Kunstleben  wieder  eine  neue 
Anregung  imd  mehrere  Sdiuler  Rafael*s  fanden  Beschäfti- 
gimg,  indemf  sie  beauftragt   wurden    unfertig  zurückgelas« 
seue  Werke  ihres  Meisters   zu   vollenden.    Nachdem  aber 
auch  Giulio  Romano  seihen  Sitz  in  Mantua  aufgescUaga 
hatte,  erhielten  Michel  Angelo    und    sein  Günstling  Seba- 
stiano  delPiombo  aiisschliessenden  B^fluss.    Die  beklagens- 
werthe  Plünderung    Roms  im  Jahr  1527  zerstreute  vollends 
die  noch  zurückgebliebenen  Schüler  Rafael's  und  der  nach* 
wirkende  Einfluss  des  hohen  Meisters  versiegte  mit  einem- 
male.    Zwar    glänzte  Rafael's    Name   als  das  leuchtendste 
Gestirn  auch  in   den  folgenden   Zeiten    am   Künstlerflmia- 
mente;   allein  wer  könnte  in  der  Verehrung  der  Zuccheri 
upd  des  Vasari  auch  nur  eine  Spur  der  Nachwirkung  des 
Geistes  entdecken,  durch  welchen  Rafael  imsterblieb  wurde. 
Später    zwar    widmeten    ihm   Annibale  Caracci  und  Guido 
Reni  erfolgreichere  Verehnmg,  und  sieher  beweisen  sie  in 
den  Deckenmilereien  im  Palast  Farnese  und  dem  Garten- 
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saal   Rnspigliosi,   dass  sie  mit  mehr  Glück  als  andere  ihreif 
Zeitgenossen  in  mytboiogfischen  Darstellungen  dem  grossen 
Urfoinaten  nadizueifem  verstanden ;  obgleich  auch  hier  mehr 
dnrch  die  Wahrheit  schöner  Formen  und  durch  ein  heite- 
res,  kraftiges  Leben,   als  durch  das  Beziehungsreiche  der 
Darstcilnng  im  Chmzen  und  Einzelnen.    Wie  weit  entfeml  aber 
und  untergeordnet  die  Kunstansichten  ihrer  Zeit  gegen  die 
Rafael's   waren,    beweisen  alle  Kirchenbilder,    welche  ans 
der  Schule  der  Caracci  hervorgingen.    Kaum  vermögen  ein- 
zelne geniale  Werke  von  Guido  Reni   durch  eine  gewisse 
Anmuth  in  weiblichen  Bildungen  und  einige  strenge    Cha- 
raktere der  Apostel,  einige  edle  Gestalten  von  Dominichino  für 
das  Ersatz  zu  bieten,   was  ihnen  an  tiefer  Bedeutung,   an 
Erhebung  der  Seele  imd  dem  -  höhern  Adel  der  Bildungen 
abgeht.     Aber  die  Kunstansichten  sollten,  nachdem  sie  sich 
etwas  gehoben,   noch  viel  tiefer  als  jemals  sinken,  so  dass 
es  selbst  dem  schönen  Talente  des  Carlo  Maratti,    der  lei- 
denschaftlich für   Rafael  begeistert  war,   ihn  istudirte    und 
seine  Werice  herstellte,   dennoch  nicht  möglich  war,   auch 
nur  ahndungsweise  den  Geist  Rafad's  hervorzurufen.     Se- 
hen wir  auf  diese  Weise  selbst  bei  der  grössten  Abirrung 
der  Kunst  den  Namen  des  Urbinaten  durch  Jahrhimderte 
hindurch  hochgepriesen  und  in  unversiegbarem  Glänze  leuch- 
ten,   so  blieb   es  doch  erst  dem  Geist  der  Kunst  unserer 
Zeit  'vorbehalten  sich  wieder  zu  dem  tiefern  Grunde  jener 
grossen  Vergangenheit  zu  neigen;    namentlich  ist  es  einigen 
gefeierten  Künstlern  unsers  Vaterlandes  gelungen  in  gewis- 
ser Hinsicht  der  Rafaelischen  Auffassungsweise  sich  zu  nä- 
hern.    Aber   da    eine  jede   lebendige,    sich   organisch  ent- 
wickebide  Kirnst  nothwcndiger  Weise  das  Gepräge  der  Zeit 
ihrer  Entstehung  erhalten  muss,  so  kaim  sie  nur  in  einer 
neuen  Gestaltimg  wahrhaft  Grosses  erzeugen  und  wird  höch- 
stens mit  dem   ewig  Wahren  einer  frühem  hohen  Geistes- 
blüthe  übereinstimmen. 

So  wird  Rafael  Santi  aus  Urbino  zu  aUen  Zeiten  eüi- 
zig  in  der  Geschichte  der  Menschheit  dastehen,  und  seine 
Werke,  so  lange  noch  ein  Schein  von  ihnen  auf  Erden  üb^ 
X\Q  bleibt,   werden   gleich  einem   göttlichen  Strahle  in  dem 
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wild  bewegten  Leben  alle  edle  Seelen  2U  hoher  Freudigkeit 
erheben.  Möge  daher'  das  Andenken  an  diesen  liebevollen 
Genius^  dem  das  Glück  xu  theil  wurde,  in  einem  der  ge- 
segnetsten Lander  der  Erde  zu  weilen  und  zu  wirken,  lange 
befruchtend  fortleben,  imd  andi  die  bildenden  Künste  auf 
der  mdem  Seite  der  Alpen,  die  ein  neues  Streben  ergrif- 
fen hat,  immer  näher  zu  dem  von  ihm  erreichten  Ziele 
fuhren;  Die  Natur  in  den  Werken  der  Kunst  zu  verklarea. 


Anhang 


1. 

Belege  y  die  Familie  Santi  betreffefiJL 


Stammbaum. 
1. 

Sante  ans  Colbordolo 
lebte  um  die  erste  Hälfte  des  1 4.  Jahrhunderts. 

I 
2. 

Piero 

lebte  um  die  zweite  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts. 

t 
3.  4. 

Lnca  Peruzzolo 

f  vor  1436.     zieht  1450  nach  Urbino  f  1457  März  29. 

Gentiüna  UrbinelU  f  1465  Juni   10. 


6.  5.  7. 

Jacopa     Sante  -{- 1 485  Ang.  2.     Francesca 
Elisabetta  f  1491. 

9.  10,  8.  11. 

Bartolomeo       Santa         Giovanni  Santi     Margherita 
f am  1517.  fnach  1510.  f  1494  Aug.  1. 

Magia  Ciaria  f  1491.  Oct  7. 
Bemardina  Parte,  Giovanni'sFrau  zwei- 
ter Ehe. 

I 
13.  14.  12.  15. 

^- N.Knabe  N.N.Mädchen  RafaeUo  Elisabetta 

f  1485  f  1491        geb.  1483  geK  1494  nach  ihres 

Sept20.  Oct.  25.     März  28.  f  Vaters   Tod  f  jung. 

1520  April  6. 
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Die  bier  folgenden  Docntnente,  die  Fadiilie  dd  Sante  oder 
Santi  aus  Colbordolo  betreffend ,  verdanken  wir  den  Forschun- 
gen des  Pater  Luigi  Pungileoni^  die  er  in  seinem  ^^Elogio  sto* 
rico  di  Giovanni  Santi^*  Urbino  182^.  8.  bekannt  gemacht  Da 
dieses  Wetk  jedoch  wegen  dessen  geringer  Auflage  schon 
selten  geworden  ist,  ich  auch  Gelegenheit  hatte ,  die- Angaben 
des  Verfassers  mit  den  Urkunden  in  Urbino  zu  vergleichen  und 
richtig  zu  befinden,  so  glaube  ich  es  nicht  fiberfliissig)  die  hi- 
storische Begriindung  der  Herkunft  Rafael's  hier  nochmals,  und 
in  besserer  Ordnung  abdrucken  zu  lassen. 

Aus  diesen  Documenten  ergibt  sich  denn  auch,  was  von 
der  durch  Bottari  bekannt  gemachten  genealogischen  Tafel  zu 
halten  ist,  die  aus  dem  Ende  des  17.  Jahrhunders  stammend, 
sich  auf  einem  Portrait,  angeblich  einen  Antonio  Sanzio  dar- 
stellend ,  im  Palast  Albani  zu  Rom  befindet  *  Dieses  BUdniss 
kommt  aus  der  Yerlassenschaft  des  Cardinais  AJbani  aus  Ur- 
bino, nachmals  Papst  Clemens  XI,  der  bei  sdnem  lebhaften 
Interesse  für  Kunst,  und  insbesondere  für  die  seines  grossen 
Landsmannes,  mit  diesem  Gemälde  hintergangen  wurde.  Auf 
diesem  finden  sich  vier  ganz  unbekannte  Maler,  mit  Namen 
Julius,  Galeatius,  Antomus  und  VincentiusSanctius,  aufgezeich- 
net, deren  Werke  man  auch  im  Vertrauen  auf  dieses  falsche 
Docnment  in  Urbino  hat  auffinden  wollen,  wie  dieses  weiter 
unten  ersichtlich  sein  wird. 


Documente^  die  Familie  Santi  betreffend. 

1.    Sante.  ^ 

Sante  aus  dem  Castello  Colbordolo  im  Urbimschen  ge- 
bürtig, lebte  nach  Pungileoni  zu  Anfang  des  14.  Jahriionderts. 
Von  ihm  zeugt  ein  Instrument  des  Notars  Ceccolo  di  Gnolo 
vom  3.  März  1408,  im  Buch  des  Quartiers  di  Posterla') 
Blatt  139  einregistrirt  durch  Ser  Bartolomeo  des  verstorbenen 
Brugaldino  di  Ser  Martino  degli  Antaldi,  wo  angegeben  ist» 
dass  „Luca  di  Piero  di  Sante  da  Colbordolo^^  ein  Grundstück 
für  sich  und  seinen  Bruder  Peruzzolo  zum  Preis  von  88  Gold- 
gulden von  Vagnolino  di  Ceccolo  gekauft  habe  „posita  in  Co- 
mitatu  Vrbini  in  curte  dicti  Castri  Colburdoli  in  parochia  Eccle- 
siae  S.  Salvatoris  de  Talachio  in  loco  Castelli.«^ 

.1)  Urbino  ist  in  vier  Quartiere  eingetheilt:   Quadra  del  Vesco- 
vado,  di  Po8terla,.di  Santa  Croce  und  di  porta  nova. 
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2.  Piero. 

Nach  Pungileoni  lebte  Piero  um  die  Mitte  des  l4.  Jahr- 
hunderts. Von  ihm  zeugt  ein  Instrument  des  Notars  Elia  di 
Martinö  da  Monte  Fabbri,  1422  Januar  5.  von  Guidubaldo  di 
Ser  Giovanni  einreglstrirt.  Quartierbuch  des  Vescovado  Bl.  51. 
,,Dona  Rosa  f.  quondam  Cicchi  Peruzzoli  et  uxor  q.  Bartoli 
Lucae  de  Castro  Colburdoli  .  .  •  fecit  finem  quietationum  .... 
Joanni  Paulo  de  Colburdolo  .  .  .  pro  se  et  suis,  et  Peruzzolo 
Petri  de  dicto  Castro  praesenti  ...  pro  se  et  nomine  et  vice 
Lucae  sui  fratris  et  eorum  haeredibus  etc.^^ 

3.  Luca. 

Laut  emer  Notarialacte  setzt  ,,Bartolo  del  q.  Luca  di 
Colbordolo,  Lucam  et  Peruzzulum  fratres  et  filios  q.  Perl 
Sanctis  de  Colburdolo  ^^  zu  Erben  eines  Theils  seiner  Güter 
ein.  —  Einregistrirt  im  Quartierbuch  di  Posterla  von  1416  — 
1417  Bl.  154  am  18.  Juli  1417  durch  Gio.  del  q.  Cecco  di 
Pace  di  Falcolini.  Luca  scheint  vor  dem  Jahr  1436  gestor- 
ben zu  sein 9  laut  eines  gerichtlichen  Instruments,  welches  ei- 
nen Streit  zwischen  Meister  Antonio  de  Mainardo  in  Colbor- 
dolo  einerseits,  und  Giovanni  di  Paolo  et  Peruzzolo  de  Piero 
de  Sante  aus  besagtem  Castello  andrerseits,  über  obige  Erb- 
schaft betrifBk.  Darin  werden  als  rechtmässige  Erben  erklärt  „el 
dicto  Giovanni  de  Paulo  in  la  mietä  el  dicto  Peruzolo  et  Luca  suo 
firatello  el  quäl  Luca  mori  et  dicto  Peruzolo  fu  et  e  suo  be- 
rede in  l'altra  mieta  sentenziando  in  favor  loro  unitamente  agli 
aitri  Con-Judici.  Pagano  de  Castello  doctore  di  legge  et 
Yic.  Generale  de  lo  illustre  et  possente  Signor  Conte  Guid 
Antonio  etc^^ 

4.    Peruzzolo. 

Er  verheirathete  sich  mit  Gentilina  d' Antonio  Urbinelli 
aus  Colbordolo,  und  bescheinigte  am  10.  Aug.  1418  als  den 
Betrag  der  Mitgift  25  Ducaten  erhalten  zu  haben.  Dieses  er- 
hellt aus  dem  Instrument  des  Notars  Lodovico  di  Angelo  da 
Colbordolo  vom  21.  Mai  1419,  am  6.  Juni  desselben  Jahres 
im  Buch  des  Quartiers  di  Posterla  Bl.  76  einregistrirt  —  Bar- 
tolo  und  Gaudenzio,  Söhne  des  Cicco  di  Gaudenzio  da  Col- 
bordolo verkauften  ihm„unam  petiam  terrae  in  Curte  Castri 
Colburdoli  in  loco  cerri  pretio  50  ducatorum^^  gleich  zu  zah- 
len; laut  Instrument  des  Notars  Giovanni  del  q.  Messer  Mat- 
teo  da  Urbino,  Quartierbuch  di  Posterla  Bl.  28  durch  Antonio 
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di  Ser  Giovanni  einregistrirt.  —  Dieselben  überliessen  ihm  am 
14.  Janv.  1438  zum  Preis  von  40  Floren  ein  Haus  im  Borgo 
di  Colbordolo  an  der  Hauptstrasse,  gelegen,  -^x  An  demselben 
Tage  verkaufte  er  dem  Antonio  di  Giovanni  di  Paolo  ein  be- 
bautes Stiick  Land  zum  Hof  des  Casteüs  gehörig  und  Mer- 
tella  genannt,  um  24  Ducaten^  wie  dieses  im  Quartierbach  dl 
Posterla  von  1438  Bl.  8  und  9  ersichtlich  ist. 

Im  Jahr  1450  verliess  er  Colbordolo,  um  sich  in  Urbino 
niederzulassen.  Daselbst  miethete  er  ein  der  Brüderschaft  yon 
S.  Afaria  della  Misericordia  gehöriges  Haus.  Dieses  erhellt  aus 
einem  Buch  derselben  ,,  Saldi  ^^  genannt^  Bl.  108:  —  1451 
Pr.  Gen.  Sante  de  Perutio  gia  da  Colbordolo  condosse  Ja  Casa 
fo  de  Nicolo  de  Ser  Guido  posta  in  pian  del  Mercato  co  li 
suoi  lati  per  ducati  13  Tanno  da  boL  (bQlognim)^  40  per  da- 
cato.  —  Und  so  von  Jahr  zu  Jahr  bis  1464. 

Am  27.  April  1454  verkaufte  Peruzzolo  das  von  ilun 
früher  erstandene  Haus  an  dem  Hauptplatze  zu  Colbordolo  an 
Lazzaro  di  Agnolo  aus  jenem  Castell  um  20  Floren.  Gericht- 
liches Instrument  des  Ser  Simone  d'  Antonio ,  einregistrirt  im 
Qnartierbuch  di  Posterla  von  1454  BL  105. 

In  dem  von  ihm  am  20.  Juni  1449  gemachten  Testament 
hinterlässt  er  seiner  Frau  Gentilina  ihre  Mitgift  von  25  Flo- 
ren und  die  Nutzniessung  eines  Feldes  yy\n  loco  Plani  silva- 
rum^'  zum  Hof  von  Colbordolo  gehörig.  Seinen  ehelichen  Töch- 
tern Jacopa  und  Francesca  jeder  32  Floren  Aosst^ier.  Sante 
seinen  Sohn  ernennt  er  zum  Universalerben.  —  Ego  Simon 
Antonü  Quatrae  Pusterlae  Notarius  die  29.Martii  1457  deces- 
sit  dictus  testatbr.  Die  vero  12.  April  fuit  registratom  a.  c. 
46  per  Francesco  di  Ser  Girolamo. 

Die  Wittwe  Gentilina  erneute  ihr  Testament  im  Jahr  1464 
und  hinterliess  ihren  Töchtern  Jacopa  und  Francesca ,  oder  im 
Fall  sie  gestorben,  deren  Kindern  drei  Floren  jeder,  und  eben 
soviel  den  Kindern  der  verstorbenen  Cristina,  einer  Tochter, 
die  sie  aus  anderer  Ehe  hatte.  —  Ego  Simon  Antonü  de  Ur- 
bino .  .  .  scripsi  et  publicavi  .  .  .  1465.  18  mensis  Junii  no- 
lificatum  fuit  mihi  Notario  dictam  testatricem  decessisse  die  10 
dicti  mensis  etc.  Einregistrirt  im  Qnartierbuch  di  Postena 
BL  111.  unterm  16.  JuU  1465. 

5.    Sante. 

Laut  Instrument  des  Notsurs  Giovanni  di  Ser  Paolo  vom 
19.  Juni  1451,  einregistrirt  im  Quartierbuch  di  Posterla  1451 
Bl.    73.   verspricht  Baldo   von  Castello   Coldazzo  an  Safite  d» 
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Piero  aus  ColtKurdolo  21  Ducaten  als  Rest  des  Preises  eines 
an  ihn  verkauften  Hauses  zu  zahlen. 

Am  5.  August  1457  verkaufte  Sante  ein  anderes  Haus 
in  Colbordolo  gelegen  99Jttxta  plateam,  res  hospitalis  Sanctae 
Mariae  de  dicto  Castro,  res  Ant.  Mathet  et  res  Lucae  Andrae 
pro  pretio  XV  flor.  Simon  Antonii  de  Urbino  rogatus  .... 

Budi  A  von  S.  Sergio  BL  30  enthalt  die  Notiz ,  dass 
Sante  in  Gemeinschaft  mit  Piero  di  Gio.  di  Berardo  seinem 
Neffen  ans  Colbo^dolo  am  28.  Odober  1457  von  Pier  Anto* 
nio  Paltroni  ein  Grundstück  zum  Preis  von  240  Ducaten  er» 
stand.  Dasselbe  wird  genannt:  Tubio  o  sia  piazza  del  pozzo 
presso  i  beni  della  cfaiesa  di  S.  Pietro.^^  Das  Notarialinstru- 
ment  ist  unterm  20.  Nov.  1457  einregistrirt  im  Quartierbuch 
d£  S.  Croce  Bl.  112. 

Seit  dem  5.  März  1459  hatte  Sante  auf  Erbpacht  von  I>. 
Valentino,  Prior  der  Kirche  S.  Sergio ,  ein  Stück  Land"  zum 
Hof  der  Stadt  gehörig  und  am  Orte  Yarrea  gelegen ,  zum 
Preis  von  24  Floren.  Bei  dieser  Erwerbung  legte  er  48, bo-* 
lognini  als  Lauderoinm  aus  und  versprach  jährlich  sechs  ^^de- 
nari  di  canone^'  an  obengenannte  Kirche  zu  zahlen.  Das  No- 
tarialinstrument ist  einregistrirt  im  Quartierbuch  di  S.  Croce 
unterm  5.  März  1459  BL  14. 

Noch  andere  Erwerbungen  machte  er  bei  jenem  Qrt  Var«- 
rea,  ,,sive  vallis  reae'^  genannt »  wie  das  Instrument  des  Notars 
Ser  Simone  d' Antonio  vom  3.  April  1487  ihn  bezeichnet.  Un- 
ter denselben  befand  sich  ein  gutes  Stück  Wiesenland ,  durch 
welches  ein  Bach  fliesst,  das  er  von  Matteo  Guidarelli  erstand. 
Das  Notarialinstniment  darüber  ist  vom  30.  April  1461,  und 
unterm  27.  Mai  desselben  Jahrs  im  Quartierbuch  di  Posterla 
einregistrirt 

Über  den  Kauf  der  beiden  in  der  Contrada  del  monte 
gelegenen  Häuser,  welche  Sante  von  der  BrudleFSchaft  S.  Ma*« 
ria  delia  misericbrdia  erstand»  geben  fügende  zwei  Documente 
Auskunft:  Im  Adnunistrationsbuch  der  Briiderschaft  von  1430  — 
1471  liest  man  Bl.  67  „1463.  Sante  de  Peruzzino  gia  de 
Colbordolo  et  mo  habitatore  ui  Urbino  de  dar  a  di  primo  di 
Luglio  ducati  duecento  quaranta  a  bol.  40  per  ducato,  i  dicti 
sono  per  prezzo  de  doi  case  lui  compero  da  noi>  le  quali 
fiioro  una  de  Mstro  Simone  de  Rizio  et  Taltera  de  Ser  Fran- 
cesco de  Ghiaiuolo  o  da  Lamole»  eo  questi  patti^  cio  h  che 
dicti  cento  ducati  al  presente,  li  ducati  septanta  a  temine  de 
uao  aimo  et  il  re#to  d  li  a  sey  mesi  si  che  di  qoi  a  mesi  di- 
dotto  sieno  pagati  tuctl^^ 
I.  26 


* 
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1464.  16.  Mensis  Maji.  ...  In  statione^  infrascriptae  Fra- 
ternitatis  in  qua  residet  Johannes  Lncae  Bartolomens  q.  An- 
geli  de  Urbino  sindacns  et  procnrator  Rectomm  Fraternitatis 
S.  Mariae  de  Misericordia  de  Piano  mercati  dictae  Civitatis  .  . . 
Sindacario  nomine  praedicto  .  .  .  dedit  .  .  .  vendidit  .  .  . 
Santi  Penizzoli  de  Castro  Coburdoli  et  nunc  de.  Urbino  prae- 
senti  et  ementi  pro  se  et  suis  haeredibus  unam  domum  cum 
suo  solo  soiario  parietibus  et  omnibus  suis  aedificiis  et  perti- 
nentiis  sitam  in  dicta  Civitate  in  burgo  montis  in  Q.  Episcopa- 
tus  .  .  .  quae  domus  pro  parte  fuit  olim  de  bonis  Mtri  Simo- 
nis Rizi  et  pro  parte  de  boms  oi.  Ser  Francisd  Thomae  de 
Ghiajolo  et  e£fectae  sunt  una  domus  ...  et  hoc  fecit  didas 
venditor  pro  pretio  et  nomine  pretii  240  florenomm  ad  ratio^ 
nem  40  bon.  quos  in  praesentia  dictomm  testium  dixit  et  con- 
fessus  fuit  habuisse  et  recepisse  •  a  dicto  emptorei  Renun- 
dans  etc. 

Jeronimns  Ser  Franscisci  de  Comio  rogatns  .  .  .  die  31. 
Maji  iuit  registratum.  Et  ego  Bartolomeus  quondam  Ser  Pen 
Not.  dicti  registri  registravL 

Dass  Sante  das  Geschäft  eines  Zwischenhändlers  oäei 
Hoken  trieb,  beweisen  folgende  Docuroente :  Unter  den  Zeugen, 
welche  in  den  Acten  des  Ser  Biagio  del  q.  Ser  Giovanni  vom 
16.  Mai  1460  vorkommen,  ist  auch  —  „Santes  Peruccii  de 
Castro  Colburdoli  triculus"  (treccone :  Höke)  genannt  S.  Quar- 
tierbuch  di  Posterla  1460  Bl.  12. 

Femer  geht  aus  dem  Buch  der  Brüderschaft  von  S.  Ma- 
ria della  misericordia,  „Saldi"  genannt,  hervor,  dass  dieselbe 
häuüg  Einkäufe  bei  ihm  machte;  so  z.  B.  Bl.  16.  Sande  de 
Peruzino  de  Colbordole  a  dl  XV  Agosto  1456  .  .  .  bolognini 
Septanta  quatro  per  piü  cose  tolte  da  la  sua  botegha. 

Bl  132.  1462  Giugno  25  per  doy  fune  et  per  aguti  et 
per  altre  cose  tolte  de  la  sua  botegha  bol.  30. 

Bl.  172.  A  di  10  de  Giugno  Sancte  de  Peruzino  de 
haver  ducati  tri  bolognini  24  per  stara  tri  di  grano  comperato 
da  kiL 

Und  im  Hauptbuch  derselben  Brüderschaft  von  1463  — 
1479.  Bl.  89.  A  d)  4  Maggio  1466  per  fune  vischio  ma- 
schioli  e  altre  cose  tolte  a  la  sua  botegha  bol.  92  a  Sanete 
de  Peruzino  gia  da  Cdbordole. 

Bl.  259.  1473  a  2  Sett.  bol.  11  a  Sancte  de  Cofbotdok 
per  cascio  dato  per  colla. 

Bl.  360.  22  Ott.  bol  6  contanti  per  noi  a  Sanete  de 
Penizole  per  cascio  lui  ha  dato  per  coUa. 
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In  einem  Instniment  des  Notars  Ser  Antonio  vom  6. 
März  1462  besdieinigt  Sante  von  Meo  di  Paolo  del  Peglio 
empfangen  za  haben  „10  fiorini  da  boi.  40  della  quäl  somma 
gli  era  creditore  pel  prezzo  di  XX  quartarolamm  olei^^  die  er 
ihm  veikauft  hatte.    Zwanzig  qaartamoli  Öl  wiegen  250  Pfnnde. 

Im  Quartierbach  des  Yescovats  1473  Bl.  39  ist  eine  Be- 
scheinigong  von  Lodovico  degli  Oddi  registrirt ,  wodnrch  die 
Brüder  Rodolfo  und  Francesco  bekennen  von  Maestro  Sante 
di  Pemzzolo  00  Floren  für  an  ihn  verkauftes  öl  empfangen 
zu  haben. 

Sante  machte  sein  Testament  am  19.  Mai  1484  im  Klo- 
ster S.  Girolamo  zu  ürbino.  Seiner  Tochter  Santa  hinterliess 
er  100  Floren;  fünf  Soldi  wegen  des  faicidischen  Gesetzes. 
Desgleichen  100  Floren  seiner  Tochter  Margherita ,  und 
10  Floren  wegen  des  faicidischen  Gesetzes  i  ...  in  omnibus 
antem  aliis  suis  bonis  .  .  .  Joannem  et  donnum  Bartolomeum 
ejus  fil.  legit  et  nat.,  videlicet  dictum  donnum  Bartolomeum 
in  bonis  ascendentibus  valorem  existimationem  septuaginta  flo- 
renorum  et  non  ultra  et  dictum  Joannem  in  toto  residuo  bono- 
rum dictae  suae  haereditatis  suos  .  .  •  haeredes  instituit  et  fe- 
dt  .  .  .  Et  ego  Ser  Hieronimus  Ser  Nicolai  .  .  .  Notarius 
rogatus  .  •  .  Die  secunda  mensis  Augusti  obiit  'dictus  testator 
et  die  ultima  ejusdem  autenticavi.  1485  die  3.  Jan.  praesens 
testamentum  presentatum  fmt  registro  ...  et  Ego  Bartolomeos 
q.  Philippi  de  Carro  de  Arimino  hab»  Urbin.  Reg.  etc. 

Elisabetta. 

Die  Frau  des  Sante  war  eine  Tochter  des  Matteo  di 
Lomo,  Schwester  des  Francesco,  welcher  im  Jahr  1446  am 
28.  November  sein  Testament  machte»  welches  durch  Pietro 
dd  q.  Meo  da  Urbino  einiregistrirt  wurde.  Er  hinterlässt  darin 
,jure  restitutionis  Dominae  Isabectae  ejus  sorori  ...  et  uxori 
Sanctis  PeruzzoH  de  Colburdolo  flor.  25  etc. 

Pungileoni  9  welcher  das  Testament  des  ,^atteo  Lominis 
de  Yilla  Fulcuinorum^%  der  am  17.  Mai  14.53  im  Haus  des 
Maestro  Antonio  in  Borgo  del  Monte  starb,  gesehen,  berich- 
tet, dass  Matteo  seinen  vier  Töchtern,  den  Erbinnen,  sein  Ver- 
mögen in  ungleichen  Theilen  vermacht  habe ,  denn  Donna  Magia, 
Frau  des  Meo  di  Giovanni  da  Perugia,  Bürgers  von  Urbino, 
erhielt  einen  grossem  Antheil,  mit  der  Bedingung,  jedoch,  an 
Elisabetta  zwei  Ducaten  und  an  Tommasa  einen  als  Vergütung 
zu  zahlen.  Elisabetta,  von  der  hier  allein  die  Rede  sein  soll, 
erhielt  mehrere  Morgen  Landes,  nämlich  drei  Äcker  in  der 
»,viUa  dell'  IsoJa  del  piano'^  mit  dem  dazu  gehörigen  Haus,  nnd 

26* 
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9odi  ein  anderes  ikuck  haUkd  mit  einigen  WiithtchafUgebäu- 
den  im  Castell  von  Monte  FabbrL  Sodann  hatte  sie  51  Scndi 
als  Mitgift  bekommen,  nämlidi  $0  in  Miins&e  und  Kkiden, 
nnd  31  in  einem  Stück  Land  ,»in  Cnrte  Colburdoli  iuxta  an- 
damentum,  res  Ecdesiae  Sanotae  Mariae  MorcioIIae,  res  bae- 
redum  Andreae  Bentii  pro  pretio  21  flor.^^  Mit  Zustimmung 
ihres  Mannes,  des  Sante  hatte  sie  dieses  Grundstück  an  Loca 
di  FranceKO  di  Colbordolo  um  55  Gulden  verkauft,  wie  sidi 
dieses  aus  den  Acten  des  Simone  d'Antonio  Yanni  vom  31. 
Juni  1460  S.  170  ergibt 

Nach  einem  die  Aussteuer  ihreir  Tochter  Marg^ientta  be- 
treffenden Document  vom  23.  Sept.  1479  konnte  angenommeo 
werden,  dass  sie  schon  um  diese  2^it  gestorben  sei;  allon 
dem  widersprechen  die  Notizen  über  ihren  Tod  und  das  far 
«ie  gehaltene  Seel^iamt  im  Buch  „Intrata  et  £sito^^  der  Fran- 
eiacanerkirche  «u  Urbino,  wo  auf  der  Rückseite  des  Blattes  34 
lu  lesen  ist: 

1491,  A  dl  a  Ott.  intr^  Üb.  a  de  eera  per  h  »orte 
de  la  mätre  de  Qiovan  de  Sante. 

A  dl  11  diclo  per  Fuffitio  de  la  matre  de  Gtovan  de 
Sancte  .  ,  ^  . 

Pungileoni  nimmt  die  erste  Apgabe  als  die  richtige  ao 
und  glaubt  die  letztere  auf  die  Frau  des  Giovanni  beneiieo 
an  müssen,  die  in  denselben  Tagen  starb,  wie  dieses  in  dem- 
selben Kirchenbuch  unterm  7.  und  10.  October  genau  sage- 
geben  ist. 

6.     Jacopa. 

Ihr  Mann  in  zweiter  Ehe  war  Andrea  di  Anteaio  CeccoK 
aus  Castello  Pitriano,  welcher  am  IS.  October  1444  für  eoH 
pfangene  Mitgift  seiner  Frau,  33  Floren  in  Münze,  Kleidem 
u.  s.  w.  durch  den  Notar  von  Colbordolo  Lodovico  del  q.Aa- 
geio  qnittiren  Hess.  Als  Zulage  vermachte  die  Mutter  Geoti- 
hna  ihrer  Tochter  Jacopa  noch  weitere  drei  FUren. 

7.    Franceeca« 

Sie  ward  Fnm  des  Niccolö  di  Antonio  del  q.  Bedo  fi« 
Colbordolo,  wie  aus  dem  im  Haus  de#  Penizsalo  %wgßsi^^ 
Instrument  des  Notars  Lodovico  dd  q.  Angelo  di  Cdhsrdolo 
vom  18.  October  1444  zu  ersehen  ist  Sie  erhielt  31  ti^^ 
aar  Mitgift,  die  Hochaeitsausstattuiig  mitgevechuet»  uad  wei* 
ter^   3  Floren  als  :;i|lage   4mr«h  di«  Verfügung  des  iweit«» 
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Testameats  ibrer  Mutter.  Diese  (Ge&täina)  woHte  nadi  ärem 
ersten  Testamente  irom  Jahre  1450  einer  jeden  ihrer  Tdchler 
(m  weldien  auch  eine  Cristina  aas  einer  andern  Ehe  tu  rech- 
nen Ist)  10  Floren  vermachen ,  mosste  nber  nachmals  den  Be- 
trag auf  3  Floren  för  jede  herabsetsen. 

8.    Giovanni   Santi. 

In  dem  Administrationsbuch  der  Brüderschaft  von  S.  Ma- 
ria delia  misericordia  von  den  Jahren  1479  — 1487  findet  sich 
BI.  258  folgende  Nachricht:  ^1486  dl  9  de  Novembre.  Gio- 
vanm  de  Sante  depentore  de  Urbino  de  dare  per  prezo  d'uno 
pezo  de  terreno  culto  e  vignato  lo  quäle  per  deliberatione  de 
Bectori.  et  per  conventione  che  era  intra  Toinasso  e  Pauoio  da 
Colbordolo  e  Sante  patre  dei  dicto  Giovanni,  se  rivende  per 
lo  prezio  Chel  dicto  Tomasso  la  comperö  dal  dicto  Sante  100 
fior.  de  bol.  40  l'uno  la  quäle  tera  e  posta  ne  la  corte  de 
cita  in  vocabolo  Yarrea  .  .  .  del  quäle  ne  fii  rogato  SerFran^ 
cesco  Veterani.  —  Giovanni  berichtigte  diese  Summe  in  ver- 
schiedenen Terminen,  wie  aus  demselben.  Buch  zu  ersehen  ist. 
So  zahlte  z.  B.  noch  im  Jahr  1 488  am  22.  Januar  sein  Schwa- 
ger Battista  de  Ciaria  fünf  Floren  für  seine  Rechnung  an  die 
Brüderschaft. 

Am  27.  Februar  1489  bescheinigte  er  seinem  Schwieger- 
vater Battista  di  Nicolö  Ciaria  empfangen  zu  haben:  „a  dicto 
Baptista  vice  et  nomine  donnae  Magiae  ejus  filiae  et  uxoris 
dictiJoannis  florenos  centum  quinquaginta  ad  rationem  40  bo- 
nenorum  pro  singulo  floreno  in  pecuniis  argenteis  aureis  et  re- 
bus comuniter  extimatis  adscendentibus  in  totum  ad  dictam 
summam  pro  dotibus  dictae  D.  Magiae  pro  matrimonio  con- 
tracto  et  carnali  copulä  consumata  inter  dictos  Joannem  et  D. 
Magiam  ....  promixit  dicto  Baptista  etc. .  .  .  presenti  .... 
salvare  et  custodire  pro  dicta  Do.  Magia  vel  illorum  etc.  In- 
strument des  Notars  Nicolo  di  Battista  da  Scotaneto,  einregi- 
strirt  am  7.  März  1489  im  Buch  der  Quadra  di  Pust&rla, 
durch  Jacopo  del  q.  Luca  Beni. 

Luca  Zaccagna  hatte  zur  Frau  eine  Schwester  der  Magia 
Ciaria  mit  Namen  Lucia.  Als  er  am  8.  März  1489  auf  dem 
Todtenbette  lag,  ernannte  er  seinen  Schwager  Giovanni  Santi 
zum  Testamentsvollzieher  in  Gemeinschaft  mit  Gaspare  Buffi,  • 
Nicola  Gini,  der  Rechte  Doctor,  und  dem  Grafen  Ottaviano 
Ubaldini  della  Carda,  der  in  den  jungem  Jahren  des  Herzogt 
Chndubaldo  beinahe  oberherrliehe  Gewalt  in  Urbino  ausübte 

Über   des    Giovanni    Fran   in   zweiter   Ehe,   Bemardina, 
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Tochter  des  Goldarbeitevs  Piero  di  Parte,  luer  nnr  dies  eine 
Actenstäck :  1492.  Maji  35.  In  Ecelesia  Sanctae  Agathae  .  .  .  . 
D.  Bemardina  fil.  Pen  Fartis  de  Urbino  major  14  annu,  mi- 
nor 25  constitiita  coram  spectabili  IL  Doctore  Do.  Alexandra 
de  Rugeriis  de  regio  dignissimo  Potestate  Cvi*  Urbini,  sedente 
super  quadam  bancata  lignea  existente  in  praedicta  Ecdesia 
pro  tribaoali  cum  praesentia  et  consensu  M(igistri  Joannis  San- 
ctis  Peruzzoli  Civ.  Urb.  Mariti  dict.  D.  Berardinae  praesentis, 
asserens  se  habere  nötitiam  omnium  bonorum  ejus  parentum 
....  renuncians  in  sua  mera  libera  spontanea  voluntate  dicto 
Petro  ejus  Patri  praesenti  et  recipienti  nomine  et  vice  Tho- 
mae,  Benedicti  filior.  masc.  dicti  Peri  fratrum  die  D.  Berar- 
dinae cessit  et  concessit  omnia  jura  quaecunque  habere  possit 
in  bonis  dictorum  ejus  parentum  ....  cum  dictus  Perus  dicto 
Joanni  ejus  viro  et  ipsi  do.  Berardinae  uxori  dicti  Joannis  et 
fil.  dicti  Peri  ....  promisit  pro  dote  et  dotis  nomine  dictae 
d.  Berardinae  ....  solvere  et  numerare  dicto  Joanni  ejus 
Yiro  seu  ipsi  do.  Berardinae ....  florenos  ducentos  ....  vi- 
delicet  florenos  centum  ....  de  bonis  ipsius  Peri  et  alios 
centum  florenos  de  bonis  do.  Catharinae  ejus  uxoris  .... 
Quibus  Omnibus  dictus  Bomnus  Potestas'etc  Et  ego  LodoTi- 
cus  Ser  Bonati  Blagistri  Baldi  aurificis  de  Urbino  in  q.  Epis- 
copatus  notarius  rogatus. 

Im  Buch  B  der  Compagnia  del  Corpo  di  Cristo  finden 
sich  verschiedene  Arbeiten  fiir  dieselbe  von  Giovanni  ausgefühit 
verzeichnet,  als: 

31.  127.  i486.  Novembre  12,  Ducati  doi  d'oro  a  Giohe 
de  Sante  per  comprar  Foro  per  andorare  gli  angioU  alla  Fra- 
temita. 

Bl.  127.  Bückseite.  J487.  Giugno  10.  fior  3'/«  per  de- 
pingere  et  andorare  li  angioli  a  Giohe  de  Sante. 

Bl.  130.  1487.  ....  per  depingere  et  andorare  li  An- 
gioli a  Giohan  de  Sante. 

Bl.  201.  Biickseite.  1493.  Febb.  4.  per  manifattura  de 
candelieri  a  Giohe  de  Sante  fior.  2.  bol.  30  den.  5. 

R  201.  1493.  Marzo  21.  bolog.  39  a  Giovan  de  Sante 
per  cento  fogli  d'oro  per  rifare  li  angioli. 

Am  27.  Juli  1494  machte  Giovanni  sein  Testament  nnd 
unter  andern  Vermächtnissen  „reliquit  iure  restitutionis  do. 
Berardinae  ejus  uxori  et  fil.  Peri  Partis  ....  flor.  .60  qno* 
dixit  habuisse  pra  parte  dotium ....  reliquit  dictae  ejus  uxon 
infrascriptas  res  ...  .  videlicet  unam  camurram  panni  Jondrs« 
cum  manicts  cremesini,  item   unam  aliam  camurram  vuiganter 
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dicto  un  buccarino  com  manicis  rasi  pavonazzi  cum  suis 
fulcimentis,  item  miom  par  linteaminum  subtilinm  laboratorum, 
item  imwn  par  goandaliam  laboratorum,  item  quataor  pani- 
xellos  acciae  et  foris,  duos  laboratos  et  altos  non.  Item  reli^ 
qait  iure  legati   dictae   ejus   uxori  annulos  quatuor  aureos  cum 

gemmis  et  sine  cum  cingulis et  qutbusdam  cuf&s  et 

velettis  ....  Item  jussit  voluit  ....  dictam  ....  Do.  Ber- 
nardinam  ejus  uxorem  Dominam  Massariam  et  Usnfructuariam 
in  domo  ipsius  testatoris  donec  vitam  vidualem  honestam  et 
castanL.  servaverit  et  in  dicta  ejus  domo  permanserit  cum  in- 
frascriptis  ejus  haeredibus  ....  item  jussit  Don.  Sanctam  ejus 
sororem  et  uxorem  q.  Mtri.  Bartolomei  Sartoris  deUrbino  .... 
posse  stare  et  habitare  in  domo  dicti  testatoris  et  in  ea  ha* 
bere  Tictum  absque  contradictione  infrascriptorum  suorum  hae- 
redum.  Item  assignavit  in  pecuniis  existentibus  in  quadam 
ejus  capsa  ducatos  centum  ....  auri  computatis  in  iis  duca- 
tis  36  auri  in  auro  mutuatis  per  ipsum  testatorem  Arcangelo 
Pen  .  .  .  .  In  omnibus  autem  suis  bonis  ....  suos  haeredes 
nnirersales  instituit  Dom.  Bartolomeum  ejus  fratrem,  Raphae- 
lern  ejus  filium  legitimum  et  naturalem  ex  do.  Magia  altera 
Qj^  ejus  uxore  et  ventrem  ipsius  do.  Bemardinae  si  unum  vei 
piures  filios  masculos  pepererit  aequis  portionibus  et  pleno  jure, 
et  si  filiam  foeminam  unam  vel  piures  pepererit,  ei  vei  eis  re- 
liquit  iure  institutionis  150  florenos  pro  qualibet  pro  earum 
dotibus,  et  si  aliquis  dictorum  filiorum  suorum  tam  nat.  nascit. 

decesserit  seu  decesserint  sine  fil tunc  eo  in  casu  sub- 

stituit  aliam  vel  aiios  ....  seu  eorum  filios  masculos 

quibiis  decendentibus  substituit  föeminas  ....  et  ipsis  non 
extantibus  substituit  dict.  ejus  fratrem  et  do.  Sanctam  ejus  so- 
rorem .  .  .  .  si  vero  dicta  do.  Sancta  non  supervixerit  tunc 
reliquit  jure  legati  Ecdesiae  Sanctae  Clarae  de  Urbino  flor.  50. 
....  et  Hieronymo  ejus  nepoti  et  fil.  Antonii  Bartoli  Vagnini 
de  Urbino  ex  do.  Margarita  ejusdem  testatoris   q.  sorore  et  q. 

uxore    dicti    Antonii    flor.    100 et   in  reliquo  bonorum 

omniunt  instituit  et  substituit  Fratemitatem  S.  Mariae  de  Mi- 
sericordia  ....  Tutorem  autem  et  Curatorem  die.  ejus  fil. 
tam   nat.   quam   nascit.   instituit   et   esse  voluit   donn.  Bartolo- 

maeum  ejus  firatrem   praed vel  ipso  decedente  Ludovi- 

cum  Baldi  de  Urbino:  fideicommissarium  autem  et  hujus  testa- 
menti  dispositorem  et  executorem  fecit  et  esse  voluit  Petrum 
Partis  Simonis  ejus  socerum,  et  hanc  esse  suam  ultimam  vo- 
luntatem  asseruit ....  annullans  omne  aliud  testamentum .... 
et  maxime  alind  testamentum  manu  mei   sub  die  36  mensis 
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JuUi   praesentis   anni ^^    Unter   den  Zeugen  befanden 

sich  der  BtlcUiauer  Ambrogio  Barocci  da  Biilano,  EYangetista 
da  Pian  di  Me&eto,  des  Giotanni  Sdiuier  oder  Gehälfe,  Ser 
Tommaso  dl  Maestro  Trojano  Alberti  etc. 

^lEX  ego  Ser  Ludovicus  q»  Antonii  de  Alexandiis  .  .  .  . 
rogatus  scribere  scripsi  ,  ,  ,  ,  et  die  i  mensis  Augusti  deces- 
sit  dictus  testator  et  ego  interfui  ejus  funeri  et  die  10  dicti 
mensis  autenticavi  et  donno  Bartolomeo  restitni/^  —  Registrirt 
im  Buch  des  Quartiers  S.  Croce  am  15.  August  1494.  BL33. 
Rückseite,  durch  Matteo  Geri,  welcher  von  dem  Bruder  des 
Verstorbenen  präsentirt  wurde. 

Auf  dem  Todtenbette  am  29.  Juli  1494  machte  er  noch- 
mals sein  Testament,  worin  er,  wie  es  scheint,  zwei  Legate 
zu  Gunsten  des  Yagnini  und  des  Klosters  von  S.  Chiara  im- 
terdrückte;  denn  auf  der  Notarialacte  liest  man:  „omissisaliis 
quampluribus  legatis  antea  institutis.^^  —  Indessen  schemt  Bafad 
diese  Sache  wieder  gut  gemacht  zu  haben,  denn  nach  seinem 
Tode  bezog  D.  Girolamo  Yagnini  die  Nutzniessung  der  hun- 
dert Floren  und  fünfzig  erhielten  die  Nonnen  von  Sta.  Chiara. 

Das  Buch  „Intrata  et  Esito^^  von  den  Jahren  14S4— 
1496  in  der  Sacristei  der  Kirche  S.  Francesco  belehrt  uns 
über  den  Sterbetag  des  Giovanni;  darin  steht  auf  der  Buck- 
seite des  Blattes  50.  —  1494.  A  dl  ditto  1  da  gusto  per 
la  morte  di  Giovan  de  Sante  intrö  üb.   14  e  8  de  cera. 

Es   ist  hier  wohl   die  Angabe  an  seinem  Ort,  dass  es  io 
Urbino  imd   der  Umgegend   zu  jener  Zeit  noch  mehrere  mit 
Namen  Giovanni  Sante  gab,  allein  sie  stammen  nicht  von  der 
Familie    aus    Colbordolo    und    keiner  unter  ihnen   war  Maler« 
Ein  Maler  war  dagegen  ein  Battista  Sohn  des  Pier  Sante,  aber 
aus  der  Familie  der  Priori.   Er  wird  in  dem  ProtocoU   Nr.  17 
des  Ser  Sunon  Yanni  Bl.  83  genannt:  Magister  Baptista  quoft- 
dam    Peri    Sanctis   alias    Prions    de    Urbino   Pictor.     Uod  so 
kommt  er  noch  öfters  vor,  aber  niemals  mit  einer  beigefiigtea 
ehrenvollen   Bezeichnung.     Nach   einer  Nachricht  in  der  SisL 
Mon.  B.  Petri  de  Pisis  Bapttstae  Sajanelli.   II  p.  194  be&od 
sich    im    Refectorium    eines   Klosters    in  Urbino   ein  altes  auf 
Holz    gemaltes  Crucifix    mit  der  Inschrift:  MCCCCXXXXIUI 
Baptista  Peri  pinxit.     Sein   Testament  machte  er  am  14.  Joü 
1457    und   starb   den   Tag  darauf.     (Siehe  P.  Pungileoni  £i<^ 
gio  stör,    di  Giov.  Santi  p.  46.)     Hiemach  sind  die  Angaben 
des  'Andr.   Lazzari   und  die  ihm   gefolgt  sind,  zu  berichtigen. 
Es   ist  hier  dieses   unbedeutenden  Malers   auch   noch  ans  der 
Ursache    erwähnt   worden,    da   auf  dem  falschen  Stamnbauni 
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BafeeFs ,  der  sich  auf  einem  Portrait  im  Palast  Albani  za  Bom 
befindet,  ein  Giov.  Battistaals  Yater  des  GioYanni  angegeben 
ist  Allein  dieser  Stammbaum  ist  eine  reine  Ficdon,  ein  Mach* 
werk  des  Betrugs ,  und  somit  faflen  auch  alle  die  darin  aufge- 
führten Maler  Ginlio,  Galeazzo,  Antonio  und  Yincenso  Sanxto 
weg,  deren  Werke  irrgeführte  Kunstgelehrte  in  Urbino  aufiro- 
finden  sich  die  Mühe  gaben,  und  —  da  sie  es  lebhaft  wiinsch- 
tcn  —  audi  glaubten  gefunden  zu  haben  1 

Magia    Clarla. 

Im  Buch  der  Kirche  S.  Francesco:  Intrata  et  Esito.  von 
1484  — 1496.  El.  34  auf  der  Rückseite  steht: 

1491.  A  dl  7  Ottobre  intro  U'/s  lib.  de  cera  per  la 
morte  de  la  donna  tiiovan  de  Sancte. 

A  dl  10  dicto  per  TufEtio  de  la  donna  de  Giovan  de 
Sancte, 

Bernardina  Parte. 

Folgendes  sind  die  Documente  den  Streit  der  Stiefmutter 
RafaePs,  mit  ihm  und  dessen  Vormund  Don.  Bartolomeo  be- 
treffend. 

Instrument  des  Notars  Federico  di  Paolo  di  Monte  Gui- 
duccio  von  Urbino.  1495  Mai  31.  —  D.  Bartholomaeus  q. 
Sancti  de  Pemzolis  de  Urbino  per  se  et  suos  haeredes  .... 
ac  etiam  nomine  et  vice  Raphaelis  ejus  Nepotis  ....  tutorio 
nomine  ipsins  Raphaelis  ....  obligavit  Mastro  Peri  Partis  de 
Urbino  praesenti  et  recipienti  pro  donna  Bemardina  ejus  filia 
et  nxor  ol.  Magistri  Joannis  q.  Santis  ut  Patri  et  legitimo  ad» 
ministratori  ejusdem  donnae  Bemardinae  dare  et  solvere  flore^ 
nos  quinquaginta  duos  ....  quos  reliqnit  dictos  M.  Joannes 
in  ejus  testamento  ....  restitui  donnae  Beniardinae  etc. 

Instrument  desselben  Notars  vom  17.  Juni  1495.  — -  An-» 
tonins^  Umili  Yic.  Gen.  .  .  .  Condemnamus*  dictum  D.  Bartho- 
lomaeum  ...  ad  dandos  pannicellos  .  .  .  pro  sustentatione 
pnellae  Elisabetae  .  •  .  obligando  dictum  D.  Bartholomaeum  ad 
ahmentandum  dictam  donnam  Berardinam,  ut  possit  in  domo 
raariti  stare  juxta  testamentum  etc. 

Instrument  desselben  Notars  vom  19.  December  1497.—^ 
Nos  Alexander  Spagnolus  de  Mantua  Decretoriun  Doctor  et 
Yicarius  R,  D.  Joannis  Petri  de  Arrivabenis  Epis.  Urb.  cogni- 
tor  et  dedsor  litis  ....  inter  donnam  Berard&nam  fiiiam  Peri 
Partis  et  Ser   Aiexandrum  Marsili  ejus  procuratorem  ....  et 
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donnum  Bartolomeum  q.  Sancti  Peruzoli  ...  et  Rafadem  Jo. 
Sancti  et  Ser  Lodovicum  Baldi  procuratorem  eonim  .  .  .  .  as- 
sertos  reos  conventos  ....  sententiamus  et  in  scriptis  deda- 
ramus  ....  praedictum  D.  Bartolomeum,  non  obstantibus  ex- 
ceptis,  compellandum  et  compelli  debere  ad  eligendum  imam 
arbitrum  et  bonum  yirum  pro  parte  sua,  qai  cum  alio  eligendo 
ex  parte  donnae  Berardinae  habeant  declarare  dicta  alimenta 
iuxta  facultates  haereditatis,  habita  ratione  ejus  quod  ipsa  ope- 
rari  potuisset  in  domo  haeredum  et  pront  in  dicta  ....  et 
hoc  pro  quarta  haereditatis  tangente  d.  D.  Bartolomeo,  et  pro 
residuo  reservamus  jus  et  facultatem  d.  donnae  Berardinae 
rectius  agendi  contra  dictum  Rafaellum  minorem:  et  eumdem 
D.  Bartolomeum  in  expensis  condemnamus. 

Folgende  zwei  Documente  zeigen^  wie  der  so  oft  wieder- 
kehrende Streit  endlich  völlig  beigelegt  wurde. 

1499.  Jun.  3.  Conventio  inter  do.  Berardinam  ....  et 
domnus  Bartolomeum  et  Raphaelem  occasione  legati  facti  per 
Joannem  Sanctis  super  alimentis,  yictu  et  vestitu  dictae  do. 
Berardinae ....  venerunt  ad  infrascriptam  transactionem  .... 
dare  et  solvere  pro  alimentis  dictis  do.  Berardinae  et  Elisa- 
beth florenos  viginti  sex  ....  et  quod  dicta  Elisabeth  per 
duos  annos  stare  debeat  in  domo  Magistri  Pen  penes  dicüim 
do.  Berardinam  ejus  matrem,  habere  debeat  aliinenta  etc. 

Matheus  Ser  Thomae  de  Oddis  de  Urbino  Notarios. 
1500  Maji  13.  '  Magister  Petrus  Mag.  Partis  aurifaber  .  .  .  • 
nomine  et  vice  do.  Berardinae  ejus  filiae  ....  jMromisit  se 
facturuai,  quod  dicta  do.  Berardina  ratum  habebit  praesens  in- 
strumentum  ....  de  ulterius  non  petendo  ....  dd.  Barto- 
lomeo  stipulanti  pro  se  et  nomine  Raphaelis  fil.  dicti  Joannis 
....  de  sununa  et  quantitate  viginti  sex  florenorum  etc.  — 
Et  mihi  Notario  publico  ....  pro  dicto  Rafiaele  absente 
summa  etc.  -r—  Matheus  Ser  Thomae  de  Oddi^  de  Urbioo 
Notarius. 

Nach  diesem  Vergleich  beunruhigte  Bemardina  dieFamiüe 
nicht  mehr,  und  am  22.  October  1508  erhielt  sie  von  ih^r 
Mutter  einen  Zuschuss  an  Mitgift  von  100  Floren ,  wie  ans 
dem  vom  Notar  Niccolö  Sansoni  im  Zimmer  des  herzoglichen 
Palastes  und  im  Beisein  der  Emilia  Pia  Feltria  di  Caipi  abge- 
fassten  Instrument  erhellt. 

9.    Don   Bartolomeo. 

Er  ward  Erzpriester  der  Pieve  von  San  Donato.  D»c*^ 
Landdechanei  war  vor  Alters  von  dem  Kloster  Fönte  AveUana 
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abhängig,' wo  der  Sage  nach  Dante  an  seinem  unsterblichen 
Gedlichte  gearbeitet  hat  Am  15.  October  1483  erhielt  er  in 
der  Werkstätte  seines  Vaters  ein  kleine^  Gnmd^täck  zur  Pflege, 
-wie  dieses  aus  dem  Instrument  des  Notars  Ser  Simone  Yanni 
von  diesem  Tage  erhellt.  Und  am  15.  März  1492  überliess 
er  in  Erbpacht  einige  Grundstücke  an  Alaestro  Francesco  An-» 
tonio  de'  Giordani,  laut  Instrument  des  Notars  Ser  Ant.  Yanni 
in  der  Werkstätte  der  Erben  des  Giovanni  di  Lucß,  Zaccagna 
ausgefertigt :  quam  tenet  Joann.  de  Sancte  pos.  in  Burgo  Mon« 
tis  S.  Sergii  juxta  stratara  publ.  bona  dicti  Joann.  de  Sancte 
bona  haeredum  Joann.  Lucae. 

Im  Buch  vom  Jahr  1488  — 1527  dor  Brüderschaft  S.  Ma- 
ria della  Misericordia  9  welche  beim  Aussterben  der  Familie 
Santi  Erbe  des .  von  Giovanni  hinterlassenen  Yermögens  wurde, 
kommt  des  D«  Bartolomeo  Name  auf  dem  Blatt  131  vor, 

10.    Santa. 

Ihr  Ehemann  Bartolommeo  di  Marino,  Schneider,  beschei- 
nigte von  Sante  di  Peruzzolo  aus  Colbordolo  61  Gulden  und 
weiter  andere  39  als  Mitgift  seiner  Frau  empfangen  zu  haben, 
wie  dieses  das  Notarialinstrument  des  Ser  Tommaso  di  Ser 
Lodovico  degli  Oddi,  vom  19.  September  1469  und  30.  De- 
cember  1474  bezeugen.  Die  letztere  wurde  in  der  Werkstätte 
des  Sante  ausgefertigt  und  durch  Giacomo  Beni  di  Yiapiana 
in  das  Quartierb.  des  Yescovado  Di.  5.  einregistrirt.  Bartolomeo 
machte  am  20.  August  1490  sein  Testament,  worin  er  seine 
Frau  Santa  zur  Universälerbin  einsetzte.  Nach  ihrem  Hin- 
scheiden sollten  die  Mouche  des  Klosters  S.  Francesco  Erben 
werden,  mit  Ausnahme  eines  Grundstückes,  welches  dann  an 
Simone  di  Battista  de'  Ciarli  fallen  solle.  Die  Urkunde  befin- 
det sich  im  Archiv  der  Kirche  S.  Francesco,  Pergament  N.  2. 

Im  Buch:  Intrata  et  Esito  von  den  Jahren  1484  — 1496 
derselben  Franciscanerkirche  ist  auch  sein  Sterbetag  bezeich- 
net: Bl.  29  Rückseite.  1490  a  dl  4  ditto  (Ottobre)  per  la 
morte  di  Mstro  Bartolomeo  Sarto  lib.  di  cera  9.  e  6. 

11.     Margherita. 

Bescheinigung  ihres  Mannes  Antonio  Yagnini  über  die  ihr 
zukommende  Mitgift: 

Antonius  q.  Bartholomei  Bartoli  Yagnini  de  Urbino  .... 
confessus  fult  habuisse  flor.  100  ....  a  Sante  Peruzoli  .  .  .  . 
pro  dote  ....   donnae  Margaritae   fil.  dicti  Sanctis  et  uxoris 


412  Farnüiemnachtiekitn. 

dicti  Antonti  ....  qnos  centum  flor.  dixit  idem  Sandes  de- 
disse  et  dare  tarn  de  bonis  donnae  Elisabetae  niatris  quondaiii 
dictae  don.  Margaritae  et  itxoris  iptius  Sanctis  etc.  Nota- 
nalinstmiiieiit  des  Ser  Agnolo  d'Urbino  vom  3.  Sept.  1479. 
In  apoteca  mei  Notarii  ....  in  qua  residet  Bartolomeos  Pen 
de  Ginghis  posita  in  q.  Episcopatiü. 

Im  ältesten  Buch  der  Sacristei  y<m  S.  Francesco,  Bl.  5 
auf  der  Riickseite,  ist  die  Nachricht  erhalten,  dass  ihnen  ein 
Knablein  starb:  1485  et  de  dare  a  di  ditt»  (^0  Agosto)  per 
nno  Mamolino  d' Antonio  de  Bartolo  de  Yagnino  lib.  di  cera 
3  e  6. —  Aus  andern  zuverlässigen  Docomenten  erhellt,  dass 
sie  einen  ^ohn  mit  Namen  Girolamo  hatten,  Welcher  der  Braut 
Rafael's,  einer  Nichte  des  Cardinais  Divizio  da  Bibiena,  die 
Grabschrift  im  Pantheon  setzen  liess*  Auch  war  er  es,  irel- 
cher  in  Auftrag  der  Executoren  des  Testaments'  Rafael's  jenes 
Haus  „deli  Im  magine  ^^  in  der  Strasse  de'  Coronari  in  Born 
kaufle,  von  dessen  Einkünften  die  von  Rafad  gestiftete  Ca- 
pelle  der  sogenannten  Madonna  del  Sasso  besorgt  wird. 

12.     Rafaello. 

• 

Auszug  der  Testamente  der  Grosseltem  Rafael's  von  müt- 
terlicher Seite:  1494.  Aug.  8.  —  Baptista  q.  Nicolai  Ciaria 
de  Urbino  sanus  ....  reliquit  Raphaeli  pupillo  et  filio  ol. 
Joannis  Sanctis,  et  do.  Magiae  fil.  q.  dicti  Testatoris  florenos 
CL,  quos  dicta  Magia  habuit  tempore  contracti  matrimonü  om 
dicto  Joanne.  Item  reliquit  dicto  jure  dicto  Raphaeli  solidos 
quinque  pro  legitima  et  falcidia.  —  1494.  Oct.  8.  Do.  Ca- 
milla  uxor  Baptistae  q.  Nicolai  Ciarla  ....  reliquit  Raphaeli 
ejus  nepoti  pro  parte  et  faicidia  XL  bononenos  etc. 

Nach  den  Kirchenbüchern  wurde,  wie  Tiberino  No.  34. 
Suppl. ')  berichtete,  das  Testament  Rafael's  durch  den  Notar 
Andrea  Gabrielli  einregistrirt.  Bis  jetzt  ist  es  indessen  trote 
allen  Nachsuchuni^^en  noch  nicht  gelungen  es  aufzufinden,  so 
dass  nicht  mit  Bestimmtheit  kann  angegeben  werden,  wie  er 
über  seine  Hinterlassenschaft  verfügte,  und  wir  uns  begnügen 
müssen  dasjenige  zu  wiederholen,  was  P.  Pungileoni  aus  den 
Documenten  der  Verwandten  Rafael's  in  Urbino ,  die  Erbschaft 
betrefifend,  bekannt  gemacht  hat. 

1)  Siehe  Ab.  C.  Fea:  Sepolcro  di  Raffaello  S.  17.  Quäle  fin; 
ora  non  si]  ^  trovato  malgrado  le  taute  indagini  in  Roma  e  fuori, 
come  riferisce  il  Tiberino ,  nam.  34,  supplem.  e  che  nei  libri  della 
chieaa  si  dice  rogato  per  gli  Atti  dell'  Appocelli,  aliora  Andrea  Ga- 
brielli not.  A.  C. 
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Die  Uiii^eriaaseiiscbait  de»  Criovanni  Santi  w»raaf860Flo>- 
rai  gesdiätvt  worden,  weiche  im  Fall  des  Aussterbens  seiner 
Nachkommeii  an  die  Bruderschaft  von  Sta.  Bfaria  della  Mise- 
ricordia  i&lhMk  solle.  Dieses  ereignete  sich  sobnellery  als  er 
yoraussehen  konnte ,  und  die  Brüderschaft  machte  nach  Bafael's 
Tod  ihre  Rechte  geltend.  Da  indessen  von  obiger  Summe  die 
150  Floren  Mitgift  der  Magia  und  andere  150  Floren  der 
jung  verstorbenen  Tochter  Elisabetta,  so  auch  79  Floren»  wd* 
die  dem  ilafael  rechtmässig  zukamen  y  ohne  dass  der  Vater 
daräber  verfugen  durfte,  abzuziehen  waren,  femer  30  Finren 
dem  Klostar  S.  Chiara  und  100  Gulden  an  D.  Crirolamo  Ya* 
gnim  als  Legate  waren  vermacht  worden,  so  erhielt  besi^e 
Bruderschaft  am  20,  Juni  1531  aus  der  Hinterlassenschaft  von 
Seiten  der  Santi  nur  355  Floren,  wie  dieses  aas  ihrem  Buch 
Bl  389  zn  ersehen  ist. 

Verwickelter  wsur  es  die  Ansprüche  der  Bruderschaft  an 
die  FwmJle  Ciaria  herauszustellen,  indem  Don  Girolamo  Va^ 
gaini  von  verschiedenen  Mitgliedern  der  Familie  Santi  war  be* 
dadit  word^,  und  seine  Grundstücke  sehr  an  Werth  gewon«^ 
qen  hatten.  Am  6,  Juni  1591  kam  es  hierüber  zu  einem  Vciv 
gMfih  unter  dmi  Erben  der  Familie  Ciaria  und  Vagnini,  wel» 
die  P.  Pungileoni  in  seinem  Elogio  stör,  di  EaffiieUo  Santi 
S.  96$-^  278  umständlich  auseinandersetzt,  worauf  wir  ver^ 
weisen*  Hier  genüge  folgende  Angabe:  Von  den  1070  Floren 
aa  Qütera  und  Geld,  welche  die  Familie  Ciaria  von  Bafael 
erbte^  zahlte  Bfaddalena,  die  Tante  Rafael's  mütteriicher  Seits, 
380  Floren,  an  die  Brüderschaft.  Der  Best  zerfiel  in  vier  g^-^ 
die  Theile,  jeder  von  197Y»  Floren  an  folgende  Erben:  An 
Ba&el's  Oheim  Agostino  Ciaria,  an  Maddalena  Ciaria -Zaccagna, 
aa  Rodoifo  Zaccagna,  Sohn  der  Lucia  Ciaria,  und  an  Giov. 
Battista  und  Giov.  Francesco,  Söhne  des  Simone  Ciaria,  den 
Hafad  vorzüglich  liebte  und  als  seinen  zweiten  Vater  ansah. 

Nach  einer  Angabe  in  dem  Brief  des  Marcantonio  Michid 
de  Ser  Vettor  vom  21.  April  1590  an  Antonio  di  Marsilio  in 
Venedig,  hat  Rafael  ein  Vermögen  von  16,000  Ducaten  hin- 
terlassen, und  sein  von  Bramante  erbautes  Haus ,  auf  3000  Du- 
caten geschiktzt«  dem  Cardinal  Divizio  da  Bibiena,  dem  Oheim 
seiner  Brant  vermaebt;  weiche  Notizen  noch  zu  berichtigen 
öbrig  bleiben. 

Eine  andere  Verfügmig  des  Testaments  kennen  wir  aus 
^^Bi  durch  die  Teatamentsexecutoren  Battista  Branconl  von 
Aqoila  und  Baldassare  Turini  von  Pescia  gemachten  Ankauf  ei- 
nes Hauses  in  der  Stresse  dei  Coronari,  l'Immagine  genannt, 
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welches  dazu  dienen  sollte  die  Unkosten  fw  die  Bestellong 
und  Erhaltung  des  von  Rafael  gestiftetai  Altars  im  Pantheon 
zu  bestreiten.  D.  Gtrolamo  Vagnini  war  dessen  erster  Capel- 
lan.  Das- Document  ist  im  Jahr  1521  dwch  Marco  Garibaldi 
einregistrirt  worden. 

Wir  haben  ans  d^,  den  Sante,  Vater  des  GioTanni,  be- 
treffenden Documenten  ersehen,  dass  er  zwei  nebeneinander 
gelegene  Häuser  in  der  Contrada  del  monte  zu  Urbino  erstan- 
den und  sie  zu  einem  schonen  Ganzen  vereint  hatte.  Aus  der 
Hinterlassenschaft  RaiaePs  nun  fielen  sie  laut  obigem  Fami- 
lienvertrag  an  D.  Maddalena  Ciaria,  Frau  des  Francesco  Zac- 
cagna,  welche  sie  wieder  in  zwei  ungleiche  Hälften  trennte, 
und  das  eine  Haus  mit  Zustimmung  ihres  Mannes  an  „Tom- 
maso  del  q.  Andrea  di  S.  Donato  in  Tayiglione'^  um  200  Flo- 
ren verkaufte.  Dieses  erhellt  aus  dem  Notarialinstrument  des 
Yincenzo  Yanni  vom  24.  Februar  1536.  Das  andere  Baus 
verkauften  ihre  Erben  an  die  Familie  Donati;  so  kam  es  in 
den  Besitz  des  Girolamo  Rodolfo  di  Fossombrone,  Ehemann 
der  D.  Catterina  Donati,  von  dem  es  der  gelehrte  Architekt 
Muzio  Oddi  von  Urbino  im  Jahr  1635  erstand.  Dieser  be- 
zeichnete das  Haus  in  seinem  Testament  vom  7.  September 
1639:  quae  erat  q.  insignis  pictoris  Raphaelis  de  Urbino.  Es 
war  ihm  aber  unbekannt  geblieben,  dass  er  nur  einen  Theil 
von  Rafael's  väterlichem  Hause  besass;  daher  sich  ein  Irrthum 
in  Bezug  auf  dasselbe  in  der  schönen  Inschrift  befindet,  wel- 
che der  edle  Muzio  Oddi^  seinem  grossen  Landsmann  zu  Flo- 
ren, an  das  kleinere  Haus,  wie  folgt,  setzen ■  liess : 

NVMQVAM   MOHITVIIVS 

EXIGVIS    HISCS    IN    ASDIBVS 

EXIMIVS   ILLE   PICTO&   RAPHAEL 

NATVS   EST 

OCT.    ID.    APR.  ')    AN    MCDXXCIU. 

VENERARE 

IGITTR   HOSPES 

NOMEN    KT    GENIVM   LOCI. 

NE   MIRBRE 

LVDIT   m   HVMANIS   DIVINA   POTENTIA    RBBVS 

BT   SAEPE    IN    PARVIS   CX.AVDBRE   MAGNA    SOLBT. 


Dass  das  Haus  bis  zum  Jahr  1703  in  der  Familie  Oddi 
verblieb,   beweist   das   Tagebuch   Papst   Clemens  XI  über  das, 

« 

1)  SoUte  hassen  V.  Kai.  apr.  SS.  Man.  M.  Oddi  ift  durcA 
die  Grabschrift  des  Bembo  zu  dem  Irrthum  verleitet  worden. 
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was  er  in  Urbino  gesehen.  Jetzt  sind  die  Haaser  mit  N.  5^75 
und  276  bezeichnet  und  gehören  dem  Gutsbesitzer  Bonifosdii, 
dessen  Verwalter  Albini  sie  bewohnt, 

13.    N.  N.  Sohnlein  des  Giovanni. 

Im  Buch:  Intrata  et  Esito,  der  Kirche  S.Francesco  steht 
El.  6  auf  der  Rückseite:  1485.  A  dl  20  Settembre  per  la 
morte  d'uno  figliolo  de  Gio.  de  Sancte  messe  in  chassa  Hb. 
de  cera  o.  8, 

14.     N.  N.  Tochterchen  des  Giovanni. 

In  demselben  Buch  der  Kirche  S.  Francesco  Bl.  34  auf 
der  Rückseite:  1491.  A  di  25  dicto  (Ottobre)  intro  lib.  'V/% 
de  cera  per  la  morte  de  la  figliola  de  Giovan  de  Sancte. 

15.    Elisabetta. 

Sie  wurde  9  wie  sich  dieses  aus  dem  Testament  des  Va- 
ters Giovanni  ergibt,  erst  nach  dessen  Tod  geboren. 

In  dem  Vergleich  zvdsehen  den  Rectoren  der  Bruderschaft 
della  Bilisericordia  und  den  Erben  des  verstorbenen  Rafael,  laut 
Instroment  des  Notars  Ser  Vincenzo  Vanni  vom  6.  Juni  1521 
verpflichten  sicfi  letztere  die  Brüderschaft  von  jeder  Last  zu 
befreien  ^^pro  satisfacti<me  domiae  Magiae  primae  uxoris  dicti 
oiim  JoanniSy  et  do.  Berardinae  secundae  uxoris,  et  pro  relicto 
facto  per  d.  Joannem  do.  EJisabettae  ejus  filiae  ex  dicta  Do. 
Berardina  in  pupilari  statu  constitutae  etc.^^ 


Belege  zu  den  Nachrichten  über  die  Baumeister 
und  Bildhauer  j  Vielehe  unter  den  Herzogen  Fe- 
derico    und    Ouidubaldo    in    Vrhino    angestellt 

waren. 


1.  Luciano  Lauranna»  des  Blartino  Sohn  ans  Dal* 
mati^Oy  nachte  den  Plan  zum  Palast  in  Urbino;  dieses  bezeu- 
gen,  die  abweichenden  Angaben  widerlegend,  folgende  meist 
Ton  Zeitgenossen  des  Architekten  .herführende  Nachrichtea 

Giovanni  Santi,  der  von  Jugend  auf  Augenzeuge  bei  dem 
Palastbau  war»  berichtet  in  seiner  Reimchronik: 

Et  Farchitecto  a  tutti  gli  altri  sopra 

fb  Lucian  Lanranna,  hnomo  excellente- 
che  U  nome  vive  benche  morte  el  cnopra. 

Qual  cum  l'ingegno  altissimo  e  possente 
guidava  Fopera  col  parer  del  Conte, 
che  a  cio  il  parer  aveva  alto  e  lucente 

Quant  altro  Signor  mai,  et  le  voglie  pronte 
e  ragion  e  che  l'optimo  architecto 
sia  quel  che  al  spendere  apre  Faureo  fönte. 

P.  Luigi  Pungileoni  verspricht  in  seinem  Eiogio  storico 
di  Giovanni  Santi  p.  71  mehrere  Documente  über  Luciano 
Lauranna  in  dem  von  ihm  herauszugebenden  Bericht  über  den 
Baumeister  Bramante  bekannt  zu  machen;  namentlich  ein  Pa- 
tent ,  welches  Herzog  Federico  unserm  Architekten  aus  Caatello 
di  Pavia  am  10.  Juni  1468  ausfertigte.  Dasselbe  Actenstuck 
wird  auch  in  den  Memorie  concementi  la  citta  di  Urbino  des 
B.  Baldi,  Roma  1724  fol.  erwähnt,  und  dabei  p.  44.  bemerH 
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dass  diei»er  Architekt  dem  Herzog  vom  König  von  Neapel 
nebst  andern  sei  zugeschickt  worden.  £r  wird  hier  Luciano 
nato  in  Laurana,  iuogo  deüa  Schiavonia  gräatint.  Pnngileoni 
d^^gcn  a.  a.  O.  citirt  ein  gerichtiiches  Instrument  des  Notars 
Ser  Agnolo  di  Ser  Francesco  aus  Urbino  vom  19«Sept  1483, 
worin  er  heisst :  Egregius  vir  Lucianos  q.  Martini  de  Jadia  % 
Provinciae  Dalmatiae  architectus  etc. 

Bemardino  Baldi  in  seiner  im  Jahr  15Ö7  geschriebenen 
Descrittione  del  palazzo  Ducale  d'Urbino  (Siehe  Memorle  con- 
cementi  la  Cittä  d'Urbino)  berichtet  gleichfalls,  dass  Luciano 
L.auranna  der  Architekt  des  Palastes  sei,  und  gibt  mit  Cle- 
mentini  (IstoHa  di  Rimini)  das  Jahr  1447  an,  in  welchem  der 
Hau  sei  begonnen  worden,  was  noch  einer  nähern  Untersuchung 
onterliegen  dürfte.  Nach  6io.  Gallo  Galli  verwendete  der  Her- 
zog 200,000  Ducatcn  für  den  Palastbau. 

B. Baldi  gibt  uns  auch  die  Nachricht,  dass  Lndano  meb- 
rere  Architekturstücke  auf  Holz  malte  und  bewundmngswürdig 
in  Perspective  zog.  Leider  hat  sich  davon  nichts  anders  ate 
dieses  Andenken  erhalten. 

2.  Baccio  Pontelli  aus  Florenz  war  der  zweite  Ar- 
chitekt am  Palastbeu.  Er  kommt  zuweilen  als  Yaccio  Pintelli 
da  Urbino  vor,  da  er  hier  lebte  und  starb.  Giovanni  Santi 
nennt  ihn  nicht,  daher  zu  vermuthen  ist,  dass  er,  so  lange 
Luciano  Lauranna  lebte,  entweder  nur  eine  untergeordnete 
Stellung  einnahm,  oder  vielleicht  erst  unter  dem  Herzog  Gui- 
dnbaldo  nach  dem  Tod  Sbtus  IV  dem  Bau  vorgesetzt  wurde. 
Denn  letzterer  brauchte  ihn  während  seiner  Regierung  (1471  — 
1484)liauptsäddich  zu  seinen  Bauten  in  Rom,  so  dass  er  ent- 
weder in  Mheren;  Zeiten  in  Urbino  angestellt  war^  oder,  was 
wahrscheinlicher  ist,  erst  nach  dem  Todesjahr  des  Papstes 
Sixtus  IV.  Diese  letztere  Annahme  wird  auch  durch  eine  Stelle 
unterstützt,  welche  sich  in  dem  handschriftlichen  Tractat  über 
bürgerliche  Architektur  von  OUviero  Olivieri  aus  XJrbino  befin- 
det und  folgendermassen  lautet:  „Morto  Luciano,  Baccio  Pon- 
tello  Fiorentino  suecede  alla  fabbrica  del  palazzo.^^  (Siehe  Pun- 
gileoni  p.  82.)  Und  in  den  „Memorie  d'Urbino*^  p.  44.  spricht 
sich  der  Verfasser  folgendermassen  aus:  „lo  ho  la  fama  non 
in  totto  per  falsa,  gjudico  non  impossibile^  che  egli  (Baccio 
PontetM)  fosse-ardiitetto  ma  owero  inferiore  a  Luciano,  owero, 


1)  Vielleicht  Jadera,  Zara,  welche  Stsdt  viele  antike  Monu- 
mente enthält.  Siehe  J.  Spon,  Vo^age  d'Italie,  de  Dalmatie,  de 
Gr^ce  et  du  Ijevant.  I.  p.  64t.  und  Fottis,  Voyage  en  Dalmatie. 
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se   Luciano   mor)  avanti   a   lui,    egli   succedesse    in   Icogo  suo 
nella  fabbrica  cominciata/^ 

Die  spätere  Anstellung  des  Baccio  am  Palastbau  und  des- 
sen geringer  Antheil  an  demselben  ergibt  sich  auch  noch  ans 
folgenden  Umstanden:  Bekanntlich  ward  der  Palast  zu  Urbino 
durch  Federico  da  Montefeltro  (gest.  1482)  erbaut,  und  Her- 
zog Guidubaldo  war  durch  Kriegsunfalle  nicht  im  Stande  viel  für 
dessen  Ausschmückung  zu  thun.  Dieses  unbestreitbar  bestäti- 
gend,  befinden  sich  im  untern  Theii  des  Palastes  die  Namais- 
zeichen  F.  C.  (Federicus  Comes)  und  oben  an  der  grossen 
Stiege  das  von  F.  D.  (Dux);  nun  wurde  Federico  da  Monte- 
feltro im  Jahr  1474  zum  Herzog  erhoben ,  woraus  sich  genau 
die  Zeit  des  Baues  von  diesem  Theil  des  Palastes  ergibt,  die 
grade  in  die  fällt,  in  welcher  Baccio  für  den  Papst  in  Bom 
beschäftigt  war. 

Zweitens  sehen  wir  Baccio  Pontelli  ums  Jahr  1491  durch 
den  mit  dem  Urbiner  Hause  nahe  verwandten  Giovanni  della 
Rovere  für  den  Bau  der  Kirche  und  des  Klosters  S.  Maria 
delle  Grazie  bei  Sinigaglia  beschäftigt^  welche  dieser  Herr  ex 
voto  stiftete,  als  seine  Gemahlin  Giovanna  di  Montefeltrp  nach 
fünfzehnjährigem  Harren  (1491)  einen  Sohn  geboren.  Ferner 
geht  aus  den  Acten  des  -Notars  Cristoforo  Bartoli  vom  Jahr 
1492  hervor,  dass  Meister  Baccio  den  Plan  zu  Unserer  lieben 
Frauenkirche  in  Oriano  machte  und  den  Bau  auch  ausführte. 
(Siehe  Pungileoni  p.  82.) 

Endlich  spricht  P.  Siena  in  seiner  Storia  di  Sinigaglia 
p.  1 60.  entschieden  von  des.  Baccio  Pontelli  Aufenthalt  in  Ur- 
bino um  jene  Zeit;  und  aus  den  Acten  des  Notars  Ser  Ago^ 
stino  di  Ser  Simone  Vanni  zu  Urbino  vom  Jahr  1499  ist  er- 
sichtlich ,  dass  jener  eine  seiner  Töchter  erst  an  Stefano  Grassi 
da  Milano,  und  nachmals  an  Giovanni  di  Giorgio  da  Urbino 
verheirathete.  Eine  andere  von  Baccio's  Töchtern  ward  Fran 
des  Gaspare  Fazziui^  dessen  Sohn  Francesco  dem  Baccio  Pon- 
telli eine  Grabschrift  in  der  Dominicanerkirche  zu  Urbino«  setzen 
Hess,  die  zwar  nicht  mehr  vorhanden ,  aber  von  Lazzari  mit« 
getheilt  worden  ist.  (Siehe  Elogio  stör,  di  Gio.  Santi,  <iel 
Pungileoni  p.  81.) 

Nach  dieser  auf  Thatsachen  gestützten  Auseinaadersetsimgy 
kann  der  Antheil  des  Baccio  Pontelli  als  Architekt  am  Palast' 
bau  nur  sehr  unbedeutend  gewesen  sein,  und  das  Verdienst  der 
schönen  Architektur  der  Paläste  zu  Urbino  und  Gubbio  verbleibt 
dem  Luciano  Lauranna,  so  viel  Wahrscheinlichkeit  auch  der 
gelehrte  Kunstforscher  Dr.  Gaye  in  die  Wagschale  zu  Gunsten 
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des  Baecio  zu  legen  geneigt  ist  Übrigens  sind  dessen  Nach- 
richten über  diesen  Architekten ,  der  zu  den  bessern  der  Schule 
des  Bruneleschi  gehört ,  im  Stuttgarter  Kunstblatt  vom  27.  Oc- 
tober  1836  nachzusehn,  da  sie,  wie  aDe  dessen  Aufsätze ,  das 
Greprage  gründlicher  Forschung  tragen. 

Oben  angezogene  Stelle  aus  den  Denkwürdigkeiten  des 
Fra  Gratio  di  Frantia  über  den  Bau  von  S.  BCaria  delle  Gra- 
zie bei  Sinigaglia  lautet  folgendermassen :  Qnesto  loco  de  Sancta 
Maria  de  le  gratie  fu  pigliato  nel  1491.  .  .  .  Lo  Mastro  che 
disegnb  questo  loco  se  chiamava  Mastro  Yaccio  da  Urbino, 
questo  fu  homo  de  grande  ingegno.  Lui  design5  la  rocca  de 
Sinigaglia  et  altri  edifid La  felice  et  bona  me- 
moria del  Signore  Gohan  de  la  Rovere  Prefecto  de  Roma  Du- 
cha  de  Sora  hedifico  questo  loco  tucto  tucto   da  li  fimdamenti 

passö  da  questa  misera  vita  questo  principe  S.  Johan 

nel  lano  1501  a  di  6  de  Novembre,  et  Ä  sepulto  a  di  XI 
del  dicto  mese  co'  lo  habito  de  Sancto  Francesco  in  questa 
chiesetta  de  S.  Maria  de  le  gratie. 

3.  Francesco  di  Giorgio  Martini  ans Siena wurde 
am  Hof  von  Urbino  mannigfach  beschäftigt  ^  indessen  als  Ar- 
chitekt unter  Herzog  Federico  nur  bei  den  Festungsbauten^ 
wozu  auch  die  Ställe  oder  Casemen  am  Palast  zu  Urbino  zn 
zahlen  sind.  Dagegen  fertigte  er  für  den  Palast  mehrere  Basre- 
liefs,  wie  folgende  Stelle  aus  Giovanni  Santi's  Reimehroaik  es 

deutlich  angibt : 

Et  in  bassorilievö  el  chiar  Senese 
Sommo  Architecto  con  suä  degnia  chioma. 

Von  ihm  dürften  wohl  mehrere  der  marmornen  Thür-  raid 
Kaminbekleidungen  sein ,  welche  bald  mit  Trophäen  und  Kriegs- 
maschinen ,  bald  mit  Kinderspielen ,  wie  namentlich  am  Kamin 
im  grossen  Saal  reich  verziert  sind.  In  wie  weit  aber  der  An- 
gabe des  Baldinucci  Glauben  beizumessen  ist,  dass  nämlich 
diese  Reliefs  nebst  den  Fensterbekleidungen  alle  nadi  Zeich- 
nungen des  Meisters  Francesco  di  Giorgio  durch  Meister  Ba- 
roccio  den  altem  seien  ausgeführt  worden,  muss  als  zweifel- 
haft dahingestellt  bleiben,  da  wir  sehen  werden,  dass  letzte- 
rer gleichfalls  ein  ausgezeichneter  Bildhauer  war  und  beständig 
für  den  Palastbau  arbeitete. 

Nach  Vasari,  der  irrig  den  Francesco  di  Giorgio  als  den 
Baumeister  des  Palastes  in  Urbino  angibt,  feärtigte  dieser  aus- 
ser den  Reliefs  mit  Kriegsmaschinen,  noch  zwei  Bildnisse  des 
Herzogs  Federico,  eins  in  einer  gemalten  Tafel,  das  ändere 
in  einer  Medaille;  «nd  vielleicht  dürfte  noch  ein  drittes,  em 

27* 
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Basrelief  in  Stein  von  ihm  herrühren,  welches,  wie  ich  schon 
ang^eben,  noch  wohl  erhalten  in  der  Säulenhalle   des  Hofes 

prangt 

Einzehie  Nachrichten  und  Berichtigungen  unsem  Meister 
betreffend,  befinden  sich  in  den  Lettere  Sanese  III  p.  61  — 
124.  In  den  Italienischen  Forschungen  von  C.  F.  von  Ra- 
mohr H  p.  183 — 300.  Im  Elogio  storico  di  Gioyanni  Santi 
▼on  P. .  Luigi  Pungileoni  p.  79.  Ini  Giomale  Arcadico  vom 
Jahr  1823  N,  XVIII,  in  welchem  vier  Briefe  vom  Prof.  G. 
dd  Bosso  diesen  Architekten  betreffend.  Endlich  im  Stuttgar- 
ter Kunstblatt  vom  27.  October  1836,  worin  einige  Mitthei- 
kuigen  von  Dr.  Gaye. 

Aus  dem  Giomale  Arcadico  entlehne  ich  hier  folgende 
Stelle,  da  sie  den  Bau  der  Kirche  in  Gubbio  betrifft  Sie 
steht  wie  folgt  im  Buch  der  Ausgaben: 

A  Maestro  Luca  (Signorelli)  dipintore  a  di  17  Giogoo 
1464  lire  17.  7.  6  quando  and^  a  Gubbio  per  lo  defiziQ  per 
fer  la  chiesa. 

A  Maestro  Francesco  da  Siena  che  stava  in  Gubbio  a  di 
1"°  di  Luglio  lire  75  per  disegno  e  roodello  per  edificare  la 
chiesa. 

Was  die  Verdienste  des  Meistofs  in  den  verschiedeneo 
Zweigen  der  Kunst  betrifft  y  so  kann  man  sagefi,  er  war  eis 
ausgezeichneter  Architekt  ^  besonders  im  Festnngsban,  ein  bra- 
ver Bildhauer,  aber  ein  wenig  bedeutender  lÜaler.  la  der 
That  geben  seine  zwei  Gemälde,  jetzt  in  der  Sammluog  des 
Instituts  der  schonen  Künste  in  Siena,  kein'esweges  eine  hohe 
Meinung    von    seinem    Talent    für    die    Haierei. 

Das  eine  FJiÄKCisci  esoRGn  pisxit  gezeichnet,  stellt  eine  Ge« 
burt  Christi  vor.  Maria  kniet  anbetend  bei  dem  zur  £rde 
liegenden  Christkinde,  und  hinter  ihr  zwei  Engel;  zur  Linken 
knien  der  h.  Bomardinus  und  Ambrosius.  Nadi  Lanzi  besass 
einst  der  Abb.  Ciaccheri  dies  Bild.  Das  andere  im  Institut 
kommt  aus  Monte  Oliveti  Maggiore  bei  Chiusuri  und  wurde 
nach  einer  gefundenen  Notifs  des  Meisters  im  Jahr  1474  ge- 
fertigt.  Die  reiche  Composition  zeigt  eine  Krönung  Mana» 
umgeben  von  vieleii  Heiligen  zu  den  Seiten  und  unten  am 
Throne^  In  beiden  Bildern  ist  die  Grdlammtwirkung  unange* 
nehm  zerstreit,  die  Zeichnung  hart  und  trocken,  öfters  sehr 
unrichtig;  so  sind  auch  die  Farben  grell  nebeneinander  gestellt 
und  werden  kamn  von  dem  durchgehenden  braunlichen  Ton  d^f 
Schatten  in  der  Carnation  gonildert  Auch  die  Gesicbtsbil- 
düngen  find  meist  unschön  und  dem  Ausdruck  fehlt  aller  Lieb- 
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reis.  Trotz  aflen  diesea  Mangeln  ist  in  den  Warken  dodi  «n 
tüchtiger  Mann»  vom  entschiedener  Intention  nicht  zu  Ter« 
keimen. 

4.  Ambrogio  d'Antonio  Barocoio  da  Milano  war 
der  andere  bedeutende  Bildhaner,  welchen  der  Henog  Fed^ 
rico  znr  Aasschmückung  seines  Palastes  berief.  Giovanni  Santi 
sagt  von  ihm  in  seiner  Reimehronik : 

Ambroslo  da  Milan  di  cui  en  palese 
li  mirabil  fogliami,  ond  egii  aguaglfa 
gli  antichi  in  ci5 :  cum  le  lor  mente  acese 

Hör  de  chl  pinse  sculpse :  pinge-  et  intaglia 
Fopere  nel  mondo  ognhor  se  vede  e  mira 
£1  nome  loro  in  quanto  grado  saglia. 

Und  in  einem  gerichtlichen  Instrument»  wonach  in  seinem 
BeiseiB  das  Testament  -  des  verstorbenen  Giovanni  Santi  puUi- 
airt  vmrde»  heisst  es:  in  Gegenwart  Magistri  Ambroxii  Lapican 
dae  et  sculptoris  egregii.  — ^  So  wird  er  auch  noch  in  einet 
Notarialacte  vom  18.  Februar  1502  ,,sculptor  lapicida^  go« 
nannt. 

Hieraus  wäre  zu  schliessen»  dass  er  hauptsächlich  die  Or«^ 
naraente  dar  Fenster-  und  Thür- Bekleidungen,  die  Säolenca* 
pitäle  und  Ähnliches  «msgefiihrt  habe ,  die  allerdings  von  grosser 
Schönheit  sind  und  selbst  heute  noch  als  Muster  einer  freien 
Anwendung  der  Antike  dienen  köimten. 

Meister  Ambrogio  war  der  Stammherr  der  Familie  Ba* 
roccio  in  Urbino,  aus  welcher  der  berühmte  Maler  Federioa 
Baroccio  entsprang;  da  indessen  P.  Vemaccia  in  den  Angaben 
die  Familie  betreffend  in  mehrere  Irrthumer  gefallen  ist,  ent-* 
lehnen  wir  dem  P.  Pungtleoni  folgende  berichtigende  Nach*» 
weisongat : 

In  Urbino  lebten  noch  andere  Familien  mit  Namen  Ba«- 
roccio  und  mehr  als  ein  Ambrogio  da  Milano ,  die  aber  Alle 
nichts  mit  der  Familie  unsers  Kunstlers  zu  thun  haben.  Die^ 
scr  hatte  zwei  Söhne  und  drei  Töchter,^  Valerio,  von  dem 
die  Geschwister  keine  Notiz  nehmen,  scheint  ein  natürlicheic 
Sohn  desselben  gewesen  zu  sein.  Mit  Apollina  verheirathet» 
zeugte  Ambrogio  einen  Sohn  Marc  Antonio,  der  als  Doctor 
der  Rechte  und  Richter  im  Dienste  der.  Herzoge,  einer  der 
Refonnatoren  der  Statuten  von  Urbino  wurde.  Als  Universal-' 
eri>e  erhielt  er  das  schöne  Vermögen  des  Vaters.  ^^  Die  Toch- 
ter Girolama  blieb  unvarhcmthet  und  lebte  im  Haus  ihres 
Bruders  Mait^  Antonie  -r-  Die  beiden  andern  Schwestern  bei- 
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ratheten    1502    die   beiden   Briider    Gengä.      Cat(;rina  den 
Bfaler  Girokonoy  Elisabetta  den  Nkolo  Genga. 

Marc  Antonio  hatte  drei  Kinder.  Seine  Tochter  Ca- 
miUa  heirathete  der  Chirurg  Bemardtno  di  M?.  Agostino.  — 
Von  Gian  Aiberti  ist  nur  der  Name  bekannt  Ambrogio 
der  jüngere  genannt,  wird  in  Acten  mit  Ser  betitelt ,  eine 
Auszeichnung  der  Notare«  Auch  soll  er  grosse  Geschicklich- 
keit im  Verfertigen  mathematischer  Instrumente  besessen  ha- 
ben. —  Seine  Söhne  Messen  Simone  und  Feder ico;  und 
letzterer  ist  jener  gerühmte ,  talentvolle  Maler ,  von  dem  nur 
zu  beklagen  ist,  dass  er,  statt  die  in  Manier  fallende  Kunst 
seiner  Zeit  auf  einfachere  Grundsätze  zurückzuführen^  viehnehr 
als  der  talentvollste  Manierist  jener  Epoche  angesehen  werden 
muss. 

5.     Maestro   Giorgio  Andreoli   da  Grubbio,  Piasü- 
ker  und  Maler,    wurde  im  Jahr  1498  unter  die  edlen  'Bürger 
in  Gubbio    aufgenommen    und  von   den  Herzogen  von  Urbino 
gerne  gesehen,  wie  uns   Giov.  Batt   Passen  in    seiner  Storia 
de'  fossili  p.  308  berichtet     Welche  Werke   er  für  diese  aus- 
führte,  darüber  sind   keine   zuverlässigen  Nachrichten  voriian- 
den.     Indessen  befindet  sich  in  der  Sacristei  der  Klosterkirche 
S.    Chiara  in  Urbino    eine   lange   in  Tempera  gemalte  Tafel, 
mit  schon   in   Perspectiv   gezogenen   Prachtgebäuden»    Sie  soll 
ein  Geschenk  des  Herzogs  Federico  sein,   und  wird  irrig  dem 
Architekten   Bramante  zugeschrieben.      Das   darauf  befindliche 
Monogramm  MG.   F^.  bezeichnet  sie  als  ein  Werk  des  Mae- 
stro Giorgio.     In   der  Mitte   des   Bildes   steht  ein  rundes  Ge- 
bäude mit   corinthischen  Pilastersäulen  und   einer  kleinen  La- 
terne,  gleich   einem  Baptisterium.     Rechts  und  links  hat  man 
die    perspectivische    Ansicht    zweier    Strassen,     worin   einige 
Prachtgebäude  mit  offenen  Hallen  oder  mit  Pilastersäulen  nach 
antiker  Art  verziert.    Auf  den  Giebeln  und  zu  den  Seiten  sind 
meist  kastenartige  Aufsätze,   in  deren  einem  sich  eine  fast  er- 
loschene, griechische  Inschrift  und  in  lateinischen  Lettern  obi- 
ges  Monogramm  befindet.     Im  Ganzen  gibt  diese  Architektor- 
malerm    einen    vortheilhaften   Begriff  von    der  Kenntniss  und 
dem  Geschmack   des  Meisters  Griorgio   in  dieser  Kunst;  auch 
ist  nicht  zu  leugnen,  dass   seine  Bauten  einige  Ähnlichkeit  mit 
denen  des  Bramante  haben,  ohne  jedoch  völlig  so  schön  in  den 
Verhältnissen  und  so  rein  im  Baustyl  durchgeführt  zu  sein. 

Zwei  grössere  plastische  Arbeiten  des  Meisters  vom  Jahr 
1511  sind  die  Altäre  in  gebrannter  Eixle  mit  farbigen  Hautre- 
Kefs.     Per  eine  befindet  äch  in  der  Hanscapelle  der  Familie 


Bildhauer  in  Ufbino,  423 

BentiTogliy  wie  uns  Giov.  Batt  Passeri  berichtet.  Der  andere 
war  ehedem  auf  dem  Altar  der  Madonna  del  rosario  ilk  der 
Dominicanerkirche  zu  Gubbio  und  stellt  eine  mit  ausgebreite- 
teai  Mantel  stehende  Maria  dar,  mit  vielen  darunter  knien- 
den Figuren;  oben  im  Giebel  ist  ein  segnender  Gott  Vater, 
bei  welchem  zwei  anbetende  Engel.  Die  architektonischen 
Glieder  sind  mit  Cherubimköpfchen  und  Fruchtgewinden  reicH 
verziert.  Die  Arbeit  hat  den  schönen  Charakter  jener'  blühen- 
den Kunstepoche  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  ohne  indes- 
sen die  kenntnissvolle  Zeichnung,  noch  das  Feine  der  Cha- 
raktere eines  Luca  deila  Robbia  zu  besitzen.  Zur  Zeit  des 
Einfalls  der  Franzosen  in  Italien  wurde  das  interessante  Werk 
zur  Versendung  auseinander  genommen,  blieb  aber  liegen,  bis 
es  vor  kurzem  in  das  Städei-sche  Kunstinstitut  zu  Frankfurt 
am  Main  gelangte. 

Von  Meister  Giorgio  dürfte  auch  die  schöne  Terra  Cotta 
mit  weisser  Glasur,  im  Halbkreis  über  der  Hauptthüre  der  Do- 
minicanerkirche zu  Urbino  sein,  was  indessen  noch  einer  nä- 
hern Prüfung  zu  unterwerfen  ist. 

öfters  findet  man  von  ihm  Malereien  auf  Majolica,  von 
denen  Passen  mehrere  mit  seinem  Zeichen  M  G.  .und  den 
Jahrszahlen  1519  bis  1537  aufzählt.  Einen  schönen  Teller 
mit  einem  Apostel  nach  Rafael  und  dem  Zeichen  MG.  1525, 
sah  ich  in  der  reichen  Sammlung  von  Majolicheh  des  Cav. 
Dom.  Mazzi  zu  Pesaro. 

6.  Maestro  Francesco  Papa,  Bildhauer.  Der  No- 
tar Simone  Vanni  hat  uns  in  seinem  ProtocoUe  vom  25.  März 
1462  die  Nachricht  erhalten,  dass  eine  jede  Profession  ihr 
Haupt  hatte,  denn  darin  ist  verzeichnet: 

Ser  Dominicus  de  Antaldis  Capitaneus  Doctorum,  Notario- 
rum  et  Litteratorum. 
Blagister  Franciscüs  Antonii  Prions  Capitaneus  Pictorum  et 

Figulorum. 
Magister    Frandscus    Papa    Capitaneus    Magistrorum    Pe- 
trae  etc 
Letzterer  arbeitete   mit  Meister    Antonio   di   Simone 
die   Gesunse,  Friese,    Säulen  und  Bögen  für  die  kleine  Ein- 
gangshalle  des  Hospitals   für   alte   gebrechliche  Leute,  so  wie 
auch  sieben  Säulen  mit  ihren  Capitälen  für  den  Hof,  wie  die- 
ses in  dem  sogenannten  rothen  Buch  der  Brüderschaft  S.  Ma- 
ria della  Mlsericordia  p.  245.  verzeichnet  ist 

7.  Maestro  Jacomo  aus  Florenz,  Meister  in  ausge- 
legter Holzarbeit  (Tarsia)  war  im  Jahr  1473  beschäftigt  den 
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Saal  der  Brudemdiaft  Ton  S,  Maria  deBa  IGsericordla  aoiza- 
vutxetkf  wie  aiu  dem  Such  ihres  Archivs  f<d.  175  erhellt ,  wo 
geschrieben  steht:  1473.  2  Sett.  flor.  7.  contaati  per  noi  a 
Maestro  Jaoomo  fiorentino  Maestro  di  Tarsia  per  parte  del  la- 
▼oro  de  .  •  .  •  raodientia. 

Da  sowohl  im  Palast  %%  Urbino,  als  in  dem  ai  Gabbio 
Zimmer  mit  ähnlichen  Arbeiten  aasgesdunäckt  sind,  welche  er- 
stere,  wie  bereits  angegeben»  im  Jahr  1476,  letztere  uns  1483 
verfertigt  wurden,  so  scheint  es  wahrscheinlich,  dass  sie  von 
demselben  Meister  herrühren, 

8.  Maestro  demente.  Nach  P.  Pnngileoni  war  die- 
ser ein  sehr  geschickter  Engiesser,  welcher  die  sieben  Medail- 
lons in  Bronze  fertigte  ^  wovon  sechs  mit  Thaten  des  Herzogs 
Federico  und  eins  mit  einer  Kreuzabnahme. 


in. 

JVachrtehten  über  die  Maler   bis  zu  Ende  des 

15.  Jahrhunderts j    welche    in    Urbino  und  der 

Umgegend  beschäftigt  waren. 


1.  Griuliano  da  Rimini.  Yon  ihm  befiiidet  sich  ein 
auf  Holz  gemaltes  Crucifix»  roh  und  wahrhaft  barbarisch,  in 
der  Art  des  Margheritone^  in  der  Capelle  der  Arciconfrater« 
nitä  di  S.  Giovanni  decollato  zu  Urbania  (ehedem  Castell  Du« 
rante)«  wo  es  in  hoh^  Verehrung  steht  und  wohl  nur  diesem 
Umstände  seine  Erhaltung  verdankt.  Ausser  der  Figur  des  in 
die  Knie  zusammengesunkenen  und  das  Haupt  neigenden  Hei- 
landes, befindet  sich  oben  in  einem  Rund  das  Brustbild  von 
Gott  Vater,  und  an  den  Seitenarmen  die  der  Maria  und  des 
Johannes.   Es  trägt  die  Inschrift:  ivliaitvs.  pictoa.  PA.  ahimino. 

FBCXT.    «ANIfO.   MCCCVn. 

9.  Gui^o  F^lmeruzsi  schdnt  der  Schule  des  Giotto 
anzugehören,  oder  ihr  doch  verwandt.  Im  Stadthaus  zu  Qub« 
bio  malte  er  im  Jahr  1345  a  fresco  eine  Maria  mit  dei| 
CSiristkinde,  und  den  heil.  Ubaldo  und  Johannes  den  Täufev 
zu  den  Seiten«  Leider  hat  diese  Malerei  durch  Unachtsamkeil 
sehr  gehtteo.  (Siehe  darüber  das  Giomale  Arcadico  XXXU. 
S.  359  vom  Jahr  1826.) 

3«  Giuliano.  Im  Buch  des  Archivs  Ton  S.  Crooe  m 
Urhino  ven  1363,^1490  lieit  man: 

13^^  (M.     Ebbe  Giuliano  dipentore  fior.  95    pw  depingere 

nela  Fraternitiu 
1367.     A   Giuliano  depentore  per   cagione   che  depense  en 
lo  nostro  luoco  fior.  3. 
Vielleicht  ist  dieser  Giuliano  derselbe  Maler  aus  Fabriano, 
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voo  dem  Lanzi  laut  einer  Nachricht  im  ArchiT  der  Collegiat- 
kirche  S.  Nicolo  zu  Fabriano  zwei  Bilder  anfuhrt,  wovon  das 
eine  bei  den  Dominicanern,  das  andere  bei  den  Kapnzineni 
derselben  Stadt  war. 

Allein  keines  dieser  Gemälde  ist  mehr  vorhanden;  so  wie 
auch  der  Hauptaltar  der  Kirche  S.  Francesco  in  Urbino  vom 
Jahr  1391,  dessen  Meister  aber  unbekannt,  zu  Grunde  ge- 
gangen ist' 

4.  Antonio  Alberti  da  Ferrara  lebte  längere  Zeit 
in  Urbino  und  malte  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  in  der 
Franciscanerkirche  daselbst;  diese  Malereien  sind  aber  alle  un- 
tergegangen. Erhalten  hat  sich  noch  das  Bruchstück  eines 
Altars  im  Spitzbogenstyl,  mit  einer  Madonna  und  Hdligen  in 
der  Sacrtstei  der  Kirche  S.  Bemardina  (ehedem  S.  Donato) 
vor  Urbino,  worauf  folgende  Inschrift  steht:  „1439.  Antonius 
de  Ferraria.  p.  — ^^  Bemardino  Baldi  in  einer  Handschrift  der 
Bibliothek  Albani  erwähnt  sie  folgendermassen :  „Antonio  da 
Ferrara,  il  quäle  ha  dipinto  Fancona  che  h  nel  coro  de  Frati 
di  S.  Bemardino,  dipingeva  nel  1430,  quäle  dipinse  le  Cap- 
pelle  de'  Signori  a  S.  Francesco.^^  Diese  Malerei  gibt  indes- 
sen keinen  vortheilhaften  Begriff  von  Antonio's  Talent  Er 
starb  vor  dem  25.  Nov.  1449. 

5.  Ottaviano  di  Martino  Nelli  malte  im  Jahr  1403 
ein  köstliches  Frescobild  in  der  Kirche  S.  Maria  nuova  zu 
Gubbio,  welches  in  grosser  Verehrung  steht  und  mit  Glas  vor 
Unbilden  geschützt,  wohl  erhalten  ist  Maria  sitzt  mit  einem 
reich  mit  Gold  verzierten  Kleide,  das  segnende  Christuskind 
auf  ihrem  Schoose  haltend.  Vier  sie  lungebende  kleine  Engel 
mustciren,  und  zwei  andere  halten  den  rothen,  goldurchvriric- 
ten  Teppich  hinter  ihr.  Links  steht  S.  Petrus  und  rechts  der 
h.  Abt  Antonius,  welcher  die  Donataren,  einen  Mann  mit  sei- 
ner Frau,  Figuren  in  kleinerem  Massstäb,  der  h.  Jungfrau  an- 
empfiehlt. Im  obem  Theil  der  Malerd  hält  Christus,  von  ei- 
ner Glorie  von  Cherubim  umgeben,  eine  Krone  über  ihr 
Haupt.  Die  zarte  Ausführung  entspricht  der  Lieblichkeit  der 
Madonna  mit  den  Engeln  und  macht  die  Sage  glaublich,  dass 
Meister  Ottaviano  ein  Schüler  des  berühmten  Miniaturmalers 
Oderigi  von  Gubbio  war,  welchen  Dante  bei  seinem  Aufent- 
halt daselbst ')  hatte  kennen  lernen  und  im  XI.  Gesang  sei- 
nes Purgatoriums  folgendermassen  verevrigte: 

1)  Nahe  am  Arco  del  Dante  in  Gubbio,  am  Hause  Minelli  steht 
zum   Gedächtjpiiss    noch    folgende    Inschrift:    hic   kansit   danthbs 
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Oy  diss'  10  loiy  non  se'  tu  Oderisi 

L'onor  d'Agobbio,  e  Tonor  di  quell'  arte 
Ch'  aUuminar  h  diianiata  in  Parisi? 

T'rate,  diss'  egli,  piü  ridon  le  carte 
Che  pennelleggia  Franco  Bolognese: 
L'onore  e  tatto  or  suo,  e  mio  in  parte. 

Ben  non  sare'  io  stato  si  cortese 

jüfentre  ch'  io  vissi,  per  lo  gran  disi5 

Beir  eccellenza,  ove  mio  core  intese. 
Pl  tal  superbia  qui  si  paga  il  fio. 

Seit  dem  Jahr  1420  lebte  Meister  Ottaviano  Martini  in 
Urbino,  wie  dieses  aus  den  Acten  des  Notars  Antonio  di  Gub- 
bio  vom  23. April  1420  zu  ersehen  ist,  worin  er  den  ,,Magni- 
ficum  Spect.  Magistrum  Octavianum  Martini  pictorem  de  £u- 
gubio  habitantem  nunc  in  Civ.  Urbini  etc/^  erwähnt  Femer 
kommt  er  auch  im  Buch  der  Bruderschaft  S.  Croce  in  den 
Jahren  1424  bis  1433  vor,  da  er  eine  Wohnung  von  ihnen 
zur  Miethe  hatte. 

6.  Lorenzo  und  Jacobo  di  San  Severino  führten 
im  Jahr  1416  gemeinschaftlich  die  Frescomalereien  im  OratoT 
rium  von  S.  Giovanni  Battista  zu  Urbino  aus ,  welche  theil- 
weis  noch  gut  erhalten  sind.  Die  Hauptwand  mit  der  Kreu- 
zigung Christi  y  zeigt  in  Maria  und  den  bei  ihr  klagenden 
Frauen  einzebie  Schönheiten ,  aber  auch  manche  Verzerrung 
übertriebenen  Affects  und  übel  verstandener  Verkürzungen.  In 
der  Predigt  Johannis  und  der  Taufe  Christi,  zwei  kleinem 
Bildern,  sind  viele  lebendig  aufgefasste  Portraite  angebracht, 
wahrscheinlich  Bürger  der  Stadt.  Die  Zeichnung  des  Nackten 
ist,  wie  sich  aus  jener  Zeit  nicht  anders  erwarten  lässt,.  sehr 
ungeschickt  und  die  Färbung  öfters  hart  und  bunt  Indessen 
sind  die  verschiedenen  Bilder  aus  dem  Leben  des  HeiUgen 
unter  sich  sehr  ungleich;  so  dass  z.  B.  die  Geburt  Johannes 
des  Täufers  und  die  Taufe  Christi  noch  mehr  der  Art  des 
14.  Jahrhunderts  angehören  und.  von  dem  altem  Brader  sein 
dürften,  der  aber  offenbar  mehr  Talent  als  der  jüngere  be» 
sass,  dessen  Bilder,  wie  die  Predigt  Johannis,  schon  etwas 
von  einer  spätem  Entwicklungsperiode  zeigen.  Die  Malereien 
haben    folgende    Inschrift:    anno,    domini.    mccccxvi.   ds  :iviu. 


ALB6HIBRITS       PORTA       BT      CARMINA     SCRIPSIT.     VRDRBICVS     FALCVTIAtf 

viRTVTi    BT    POSTBRITATI    posYiT.     Iii  des  Falcutio  t  Laudhaos  soll 
Dante  zw«]  Gesänge  sdiner  Divina  Comedi^  geschrieben  haben. 
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IVLII.     UkVABlITlVS.    DB.    SAVTO.   SETEBSHO.   BT.    UCOBVS.   9RATE&. 
BIVS.   HOC.   OPT8.   FBCERYirr. 

Dafis  Lorenzo  der  vorzüglichere  unter  den  Briidem  war, 
ergibt  sich  gleichfalb  aus  einem  Altarblatt  in  der  Sacristei  der 
Kirche  'S.  Lucia  zu  Fabriano  mit  der  Inschrift:  laybentits.  n. 

8ETEEIKAS.  FisiT.  Auf  Goldgruud  ist  hier  eine  Madonna  mit 
dem  Christkind  auf  dem  Schoose  dargestellt,  welches  der  vor 
ihr  knienden  h.  Katharina  von  Siena  einen  Ring  an  den  Fin- 
ger steckt.  Hinter  ihr  steht  bewundernd  der  h.  Dominicas 
und  rechts  der  h.  Bischof  Antonius  von  Florenz,  mit  dem  bei 
ihm  knienden  seeligen  Constanzo.  Diese  himmlische  Scene 
umgibt  nach  oben  ein  Chor  musicirender  Englein,  während 
auf  den  Stufen  des  Thrones  einige  Früchte  als  Symbole  irdi- 
scher Freuden  liegen.  Die  dunkel  umrissenen  Conturen  sind 
zwar  nicht  immer  correct  in  der  Zeichnung,  noch  ausgebildet 
und  schön  in  der  Form,  allein  die  Charaktere  voll  Ausdruck 
und  lebendig,  daher  ansprechend. 

Eine  Arbeit  der  Brüder  San  Severino  dürften  auch  <fie 
Frescomalereien  in  der  Seitencapelle,  oder  vielmehr  der  alten 
Kirche  S.  Nicolö  da  Tolentino  in  Tolentino  sein,  worin  die 
Geschichte  des  hochverehrten  Heiligen  ')  dargestellt  ist.  La- 
der haben  diese  Malereien  sehr  gelitten  und  sind  übermalt; 
nur  die  Evangelisten  und  die  vier  Kirchenväter  im  Grewölbe  sind 
einigermassen  erhalten.  Da  indessen  bis  jetzt  noch  keine  Auf- 
schluss  gebende  Documente  darüber  bekannt  sind,  so  soll  diese 
Angabe  nur  als  eine  Vermuthung  ausgesprochen  sein,  die  sich 
auf  eine  gewisse  Übereinstimmung  mit  den  Malereien  im  Ora- 
toriom  zu  Urbino  stützt. 

7.  Gentile  da  Fabriano  malte  zu  Anfang  bis  ge- 
^n  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  wie  in  Venedig,  Florenz 
und  Rom,    so    auch  mehreres   im  Urbinischen,    namentlich  in 

1)  Der  marmorne  Altar  über  dem  Grab  des  heiligen  Nicolo  da 
Tolentino  ist  hohl  und  hat  an  entgegengesetzten  £nden  weite 
junde  0£Ehangen;  durch  diese  kriechen  die  Landieute  in  denselben 
und  legen  sich  öfters  za  drei  und  vier  neben  und  aufeinander  der 
Länge  nach  hinein  und  verrichten  Gebete,  wodurch  sie  sich  init 
Gott  ausgesöhnt  glauben,  und  kommen  so  getröstet  am  andern  Ende 
wieder  heraus.  Das  ist  eine-  jener- mönchischen  Anstalten  des  Mit- 
telalters. Aber.,  wer  dürfte  behaupten,  dass  sie  nie  einer  menschli* 
chen  Seele  zum  Neil  gereichte?  und  wer  berechtigt  sein  sie  abza- 
schaifen,  ohne  eine  bessere  Form  zu  bieten,  an  welche  der  reuige 
Sünder  sich  halten  und  durch  die  er  sich  erbauen  kann.  Daa  irdi- 
sche Dasein  ist  eiffS  Form  und  der  darin  lebende  Mensch  bedarf  der 
Formen,  wie  in  den  geringsten,  so  in  den  hocbsiw Angelogeoheiteo« 


Maler  in  Vrbmo.  429 

Grubbio  und  der  Mark  Ancona,  wie  Vasari  und  Andere  be* 
richten;  allein  nur  geringe  Fragmente  haben  sich  von  seinen 
Bildern  bis  auf  unsere  Tage  erhalten,  so  gross  auch  ihr  Ruhm 
in  früheren  Zeiten  gewesen.  Von  dem  berühmten  -Altar  der 
Romita  in  Yal  di  Sasso  bei  Fabriano  wurde  erst  unter  der 
franzosischen  Herrschaft  das  Hauptbild  mit  einer  Madonna 
nach  Mailand  gebracht,  während  vier  Seitenbilder  mit  einem 
Johanne«  dem  Täufer  und  einigen  heiligen  Franciscanem  sich 
im  Besitz  des  Grafen  Rosei  zu  Fabriano  befinden;  diese  vier 
Tafeki  sind  indessen  nicht  von  der  Schönheit  wie  die  Anbe- 
tung der  Könige  in  der  florentiner  Akademie.  Das  fünfte 
Bild,  ein  Altar  mit  einem  Christus  am  Kreuz,  wurde  an  ei-- 
nien  Griechen  in  Ancona  verkauft.  Nach  einer  andern  Nach- 
richt stellte  indessen  das  Altarblatt  in  der  Romita  eine  Krö- 
nung Maria  vor,  umgeben  von  dem  h.  Hieronymus,  Francis- 
cus,  Dominicus  und  der  Magdalena.  (Siehe  darüber  Memorie 
storiche  delle  Arti  e  degli  Artisti  della  marca  di  Ancona  del 
Marchese  Amico  RiccL     Macerata  1834.  I.  p.  145»  u.  152.) 

£in  Bild  der  Krönung  Maria,  die  von  vielen  Engehi  um- 
geben, auf  Groldgmnd,  so  wie  ein  anderes  mit  dem  h.  Fran- 
ciscus,  der  die'  Wundenmale  empfängt,  die  Rückseite  des  er- 
steren  bildend,  war  ehedem  in  Fabriano  in  hoher  Verehrung 
und  wurde  bei  Festen  in  Procession  herumgetragen.  Jetzt  ist 
es  in  der  Casa  Bufera  dieser  Stadt. 

Diese  Angaben  müssen  hier  genügen,  da  nur  solche 
Werice  des  Meisters  angeführt  werden  sollen,  welche  sich  in 
der  Umgegend  von  Urbino  beenden  und  von  Giovanni  Santi 
und  Rafael  wahrscheinlich  studirt  wurden. 

So  werden  hier  auch  noch  viele  Maler  übergangen,  de- 
ren Namen  in  alten  Büchern  und  Acten  von  den  Jahren  1421 
bis  1479  erwähnt,  aber  sonst  unbekannt  sind  und  deren  Werke 
zu  Grunde  gegangen.  Siehe  hierüber  P.  L.  PungUeoni's  £lo- 
gio  storico  di  Giovanni  Santi  p.  47-^—51. 

8.  Meister  Justus  von  Gent.  In  welchem  Jahr 
dieser  Schüler  der  van  Eyck  nach  Urbino  gekommen,  ist  nicht 
genau  anzugeben;  gewiss  ist,  dasi$  ihm  von  der  Brüderschaft 
del  Corpo  di  Cristo  die  für  sie  gefertigte  Altartafel,  wozu 
schon  seit  1465  Beiträge  einliefen,  im  Jahr  1474  mit  300  Gul- 
den bezahlt  wurde.  Folgende  Nachrichten  darüber  sind  im 
Buch  B  der  Brüderschaft  verzeichnet: 

Bl.  4:  1465  Marzo  31.  Giovanne  de  Luca  altram.  Zac- 
cagna  deve  dare  fiorini  33  e  bol  22  della  prömessa  che  fece 
per  la  tavola. 


430  Malet  in  Crbino. 

Bl.  33:  1468.  Tre  partite  pagate  per  relemosina  pro- 
messa  per  la  tavola  a  conto  di  Battisto  (di  Maestro  Agostino 
Santncci  Medico.) 

Bl.  75:  1474  Marzo  7.  Fiorini  15  d'oro  dati  dal  Conte 
Federico  per  aiuto  della  spesa  della  tayola  a  Guido  di  Men- 
gaccio  per  la  fratemitä. 

BL  73:  1474  Ottobre  25.  Fiorini  40  e  boiogn.  33»/« 
Spesi  in  pezzi  4700  d*oro  battato  per  la  tavola.  (Für  die 
Vergoldung  dea  Rahmens.) 

A  di  d^  Fiorini  300.  .  .  .  A  Mtro  Giusto  da  Guanto 
depintore  per  fiorini  250  d*oro  a  lui  promessi  per  sua  &tica 
per  depingere  la  tavola  della  Fratemitä. 

Bl.  74.  Rückseite:  —  A  di  d^  Fiorini  250  d'oro,  li  d; 
sono  per  tanti  che  Guido  di  Mengaccio  ha  dato  contanti  a 
Mtro  Giusto  da  Guanto  depintore  per  la  promessa  gli  fa 
fatta  per  dipingere  la  tavola,  Avemone  el  queto  per  mano  di 
Ser  Francesco  di  Pietro  da  Spelle,  et  anche  e  accesa  la 
scripta  tra  noi  e  Mtro  Giusto,  et  e  in  mano  di  Giohanni  di 
Luca  perch^  non  fece  el  dovere,  e  da  noi  fo  intieramente  pa- 
gato  a  conto  di  Guido  in  questo  a  Carte  73.     Lire  600. 

Das  Aitarblatt  befindet  sich  nun,  nachdem  die  Kirche  der 
Briiderschafl   eingegangen   ist,  in  der  Stiftskirche  S.  Agata  m 
Urbino,  und   stellt  das  Abendmal  vor;   Christus   vor  dem  Ti- 
sche in  etwas  stark  vorschreitender  Stellung ,  theilt  den  um  ihn 
herumknienden    Apostehi    die   Hostie    aus ,    während  Johannes 
den  Wein   bringt,  und   auch  noch   zwei  Engel  dienend  dabei 
stehen.     In  dem  einer  Kirche  ähnlichen  Saal  stehen  noch  Her- 
zog Federico  mit  zwei  Personen  des  Gefolges,  und   ein  Mann 
mit  einem  Bund  auf  dem  Kopf,  der  gleichfalls  Portrait  zu  sein 
scheint,  tritt   zu   ihm  heran.     Nach   Baldi   ist  es  das  Bildniss 
des   Gesandten  ') ,   welchen  Ussun  Cassan  Schach  von  Persica 
an  die  europäischen  Fürsten  sendete ,  um  sie  gegen  Mohamet  H 
zu  vereinigen,  und  der  auch  zu  jener  Zeit  (1474)  an  den  H« 
zu  Urbino  kam ,  welches  Ereigniss  der  Herzog  Federico  in  die- 
sem Bilde   verewigt  wissen   wollte.     Die  Anordnung  der  Com- 
position   ist   ausgezeichnet  schön,   in   grossen  Massen  gehalten 
und  malerisch  reich  in  den  Motiven;   auch  die  Charaktere  dtf 
Köpfe   sind   von  grosser   Schönheit  und  Würde,  nur  die  Stcl- 

1)  Er  hiess  Catherine   Z^no  aus  Venedig,  und  wurde  im  J«hr 
1472  v6n  dieser  Republik  an  den  Sophi  Us^un  Cassan  in  einer  poe- 
tischen Mission  gesendet.     Bei   seiner   Rückkehr    1474  benutzte J^jJ 
letzterer  als  Gesandter  bei  den  christlichen  Höfen.    (Siehe 
Histoire  des  republiques  Italiennes  X  p.  375.) 
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iiing    des    zu   lebhaft   vortretenden    Ciiristiis    ist  störend.     Die 
Zeichnung y   besonders    der  Hände   ist  ausgezeichnet;  die  Fär- 
bong  kräftig,  aber  klar,  und  mit  der  des  Hugo  van  der  Goes 
in  den  Bildern  zu  Florenz  und  in  denen  des  Prinzen  von  Oranien 
zu  Brüssel  oder  in  dem  Täufer  Johannes  zu  •  Schleisheim  über- 
einstimmend,  nur  in  den  Schatten  der  Camation  etwas  bräun- 
licher nach  Art  der  van  £yck.   Dieses  herrliche,  etwa  10  Fuss 
im  Quadrat   grosse  Bild   ist  im  Ganzen  noch  gut  erhalten  und 
scheint  nur  durch   zu  grosse  Trockenheit  etwas  gelitten  zu  ha-' 
ben.     Die  Figuren  haben  etwa  ^3  Lebensgrösse.    Ehedem  war 
es  noch,   durch   eine   Predelle  mit  einigen  Wundem  des  Sacra- 
ments    geziert.     Dieses   erhellt   aus  der  im  Archiv  der  Briider- 
scbaft  del  Corpo  di  Cristo  befindlichen  „Descrizione  della  an- 
tica    Qiieaa    fatta    d'ordine    del    Sig.   D.   Lattanzio    Yalentini 
Priore,  e  di  tutta  la  sua  suppelletile  ,^^  wo  es  das  Bild  betref- 
fend beisst:  „II  quadro   dell'   altar   maggiore   h   dei  primi  che 
si  dipingessero   a  olio   in  tavola  rappresentante  la  Cena  degli 
Apostoli   ^  dl  mano   di   Giusto  Todesco  pittore  habitante   in 
Urbino    al  tempo  ^el  Duca  Federico  Monfeltrio,  la  cui  effigie 
in  esso    e   dipinta,    ed  anche  dell'   istesso   Pittore,    e   d'altri. 
L'omamento   h   di  legno  indorato  antico  con  la  base  in  cui  si 
vedono  alcuni  miracoli  del  SS.  Sacramento.^^ 

Justus  von  Gent  malte  auch  eine  Kirchenfahne  für  die 
Bruderschaft,  und  wie  aus^  einer  Notiz  im  Buch  B  der  Brü- 
derschaft zu  schliessen  ist,  wahrscheinlich  aus  Erkenntlichkeit, 
da  nur  von  einer  Leinwand  hiezu,  aber  von  keiner  Bezahlung 
wie  folgt  die  Rede  ist.  Bl.  82:  1475.  Giugno  5.  .  .  .  E  piü 
tela  a  Mtro  Giusto  depentore  che  diceva  voler  fare  un  insegna 
bella  per  la  fratemitä.  Sowohl  von  der  Fahne,  als  von  obi- 
ger iJtarstafifel  sind  alle  weitere  Nachrichten  verloren  ge- 
gangen. 

Obgleich  nicht  zu  erweisen  ist,,  dass  der  Aufenthalt  eines 
so  grossen  Meisters  wie  Justus  von  Gent  auf  die  Maler  in 
Urbino  einen  entschiedenen  Einfluss  gehabt  hat,  so  haben  sich 
doch  einige  Bilder  erhalten,  die  sicher  von  Italienern  gemalt, 
einige  Anklänge  an  die  altniederländische  Kunst  erkennen  las- 
sen. Dazu  gehören  die  sechs  schmalen  Tafeln  mit  einzelnen  Apo- 
steb  in  Nischen  stehend,  welche  Midiel  Dolci  irrig  dem  Pie- 
tro  della  Francesca,  ein  neuerer  deutscher  Berichterstatter  aber 
(Siehe  Museum  vom  2.  Dec.  1833)  einem  Schüler  der  van 
Eyck  zuschreibt.  Femer  befindet  sich  in  der  Sacristei  des 
Oratoriums  S.    Giovanni  Battista   zu    Urbino    ein  sonst  gerin- 
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ges  Temperabild  der  Predigt  Jobannis,   in  dem  gleichfalls  der 
niederländiflche  Einflnss  unverkennbar  ist. 

9.  Paolo  Uccello  aus  Florenz  malte  für  die  Briider- 
schalt  des  Corpus  Domini  zu  Urbino,  wie  aus  der  Notiz  im 
Buch  B  Bl.  34.  zu  ersehen  ist:  —  1468  Agosto  10.  Batista 
di  Mtro  Agostino  Santucci  (Medico)  Duc  due  d^oro  a  Paulo 
Uccelliy  und  so  kommt  er  noch  mehrmals  vor  z.  B.  BL  44:  — 
1468  Ottob.  31.  fiorini  tre  a  Paulo  Uccelli  e  fiorini  doi  quando 
tomo  da  Fiorenza  etc.  Von  seinen  Werken  in  Urbino  ist  lei- 
der nichts  mehr  vorhanden. 

10.  Pietro  della  Francesca  aus  Borgo  di  S.  Se- 
polcro  wohnte  im  Jahr  1460  bei  Giovanni  Santi,  wie  dieses 
in  oben  erwähntem  Buch  B  angegeben  ist:  Bl.  51.  '>*-  1469 
Aprile  8.  Bolognini  10  dati  a  Giovanni  di  Sante  da  Colbor- 
dolo  per  fare  le  spcse  a  Mtro  Piero  del  Boigo  ch'era  venato 
a  vedere  la  tavola  per  farla  a  conto  della  Fratemita. 

Zu  den  noch  erhaltenen  Bildern,  welche  Pietro  della 
Francesca  damals  in  Urbino  ausführte,  gehören  die  schon  er- 
wähnten Portraite  des  Herzogs  Federico  und  seiner  Gremalio 
Battista  Sforza,  ]t\iX  in  der  Florentiner  Gallerie.  Sie  bilden 
ein  Dyptichon,  dessen  innere  Seiten  die  Brustbilder  im  Profil 
mit  landschaftlichem  Hintergrunde  zeigen.  Auf  der  Ruckseite 
der  Tafel  mit  dem  Bildniss  des  Herzogs,  sitzt  dieser,  von  ei- 
ner Victoria  gekrönt,  auf  einem  Triumphwagen  von  Pferden 
fczogen,  die  Amor  geleitet.  Dabei  stehen  folgende  lateinische 
erse : 

Clarus  insigni  vehitur  triumpho, 
quem  parem  summis  ducibus  perhennis 
fama  virtutum  celebrat  decenter 
Sceptra  tenentem 
Auf    der    Rückseite    des    Bildnisses     der    Herzogin    sitzt 
diese  gleichfalls   auf  einem   Wagen;   vor  ihr  befinden  sich  die 
drei   theologischen   Tugenden   und   zwei   andere  weibliche  Ge- 
stalten  sitzen   hinter  ihr.     Der  Wagen   wird  von  zwei  Einhör- 
nern, als  Symbolen  der  Reinheit,  gezogen    und    ebenfalls   von 
Amor  geleitet.     Die  dabei  stehenden  Verse  lauten: 
Que  modum  rebus  tenuit  secundis 
Coniugts  magni  decorata  rerum. 
Laude  gestarum  volitat  per  ora 
Cuncta  virorum. 
In  Urbino  malte  Meister  Pietro   auch  noch  eine  kleine  al- 
legorische Tafel,   welche   der  Sage  nach  von  Herzog  Federico 
in  die  Sacristci  der  Cathedrale  gestiftet  wurde.     Darauf  ist  im 
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Hintergniiid  die  Geisslang  Christi  vor  Ptlatos  vorgestellt;  im 
Vordergnmd  stehen  drei  junge  Männer  von  Stande  als  Zusdtaner, 
einer  von  ihnen  zur  rechten  Seite  ist  in  eitten,  auf  niederlän- 
dische Art  behandelten  9  reichen  Goldbrokat  gekleidet.  ]>abd 
steht:  convenerunt  in  nnunr.  Es  soll  eine  Satyre  auf  drei  dem 
Herzog  feindlich  gesinnte  FQrsten  sein.  Das  sehr  aart  behau* 
delte    Bildchen    hat   noch   folgende    Inschrift:    opvs  fbthi   db 
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Bedeutendere  Werke  des  Meisters  findet  man  noch  in 
Arezzo  und  in  seiner  Vaterstadt;  da  nun  Vasari  derselben  nur 
oberflächlich  erwähnt,  soll  hier  eine  genauere  Angabe  folgen. 

Zu  seinen  Jugendwerken  zähle  ich  den  Altar  in  der  Sa- 
cristei  des  Doms  in  Citta  di  Borge  di  San  Sepolcro.  Das 
Mittelbild  stellt  die  Taufe  Christi  vor,  und  in  den  Seitentafeln 
stehen  die  Apostel  Petrus  und  Paulus.  Noch  schmücken  an- 
dere kleine  Figuren  die  Architektur  des.  Altars,  und  in  der  Al- 
tarstaffel ist  eine  Kreuzigung  Chfisti,  nebst  vier  Darstellungen 
aus  dem  Leben  Johannes  des  Täufers:  Es  ist  ein  germges 
Werk  des  Meisters.  Nach  einer  Note  hi  der  deutschen  Über- 
setzung des  Vasari,  wäre  nur  das  Mittelbild  von  Pletro's,  die 
iVbrigen  Tafeln  von  anderer  Hand  und  theilweis  übermalt. 

Besser,  obgleich  auch  noch  seiner  frühem  Zeit  angehö- 
rend, ist  das  Altarblatt  im  Chor  der  Marienkirche  der  P.  P. 
Sen^ti.  Es  stellt  eine  Himmelfahrt  Maria  vor.  Die  h«  Jung^ 
frau,  eine  schöne  Gestalt  von  anmuthiger  Gesichtsbildnng, 
sitzt  weiss  gekleidet  auf  einem  Throne  von  zwei  Engelchürai 
umgeben;  die  Apostel  schauen  staunend  ins  Grab.  Oben 
schwebt  Christus  mit  den  Patriarchen  und  den  Propheten  zu 
den  Seiten.  —  Einzelne  Bilder,  ehedem  wohl  Theile  des  Al- 
tars, sieht  man  in  der  Sacristei;  nämlidi  2wei  Flügelbüder 
mit  Johannes  dem  Täufer  und  S.  Antonius,  und  den  Apostel 
Paulus  mit  der  h.  Lnda;  oben  in  zwei  Bunden  die  teilben  Fi- 
guren der  Verkündigung. 

Ausgezeichnet  und  anerkannt  dad  beste  Werk  Von  Pietro 
ist  die  grosse  Frescomalerei  in  dem  jetzigen  Magazin  des 
Monte  di  Pietä.  Christus  mit  der  Siegesfahne  aus  dem  Grabe 
steigend,  ist  eine  wahrhaft  grandiose,  tvutdtge  .Gestalt.  Im 
Vordergrund  Hegen  vier  schlafende  Wächter,  mit  viel  Verständ- 
niss  m  starken  Verkürzungen  gezeichnet  und  modellirt  Die 
Köpfe  sind  von  einer  Wahiheit,  die  Staunen  erregt,  wie  Über- 
haupt die  Behandlung  in  dieser  Malerei  als  höchst  meister- 
haft muss  anerkannt  werden. 

Audb  im   Oratorium  des  Hospitals  in  Bcrgo  4i  S.  Sepol- 

I.  28 


434  Mmler  in  Urbbio. 

cro  ist  ein  venügUches  Bild,  eine  Madonna  del  Popolo  im 
Hauptbilde  darstellend.  Zu  den  Seiten  des  ausgebreiteten 
Mantels  der  Maria  knien  links  vier  Männer,  und  rechts  vier 
Franen,  alle  Portraite.  In  den  andern  Abtheilungen  des  Al- 
tarblattes stehen  unten  der  h.  Sebastian,  Johannes  der  Täu- 
fer, S.  Antonius  und  S.  Bemardino.  Zu  den  Seiten  sind  im- 
mer fünf  kleinere  Füllungen  mit  stehenden  Figuren,  oben  eine 
Verkiindigung,  die  übrigen  mit  einzelnen  Heiligen.  Über  dem 
Hauptbilde  ist  noch  ein  Christus  am  Kreuze  mit  Maria  und 
Johannes,  und  unten  in  einer  Predella  vier  kleine  Bilder,  dar- 
stellend: Christus  auf  dem  Oelberg,  die  Geisslung,  die  drei 
Frauai  am  Grabe  und  wie  Christus  der  Magdalena  erscheint. 

Ein  hübsches  Bild  von  Pietro  della  Francesca  befindet  sich 
in  der  Akademie  zu  Perugia,  leider  hat  es  aber  sehr  gelitten. 
Maria  mit  dem  Christkinde  sitzt  auf  einem  Thron;  rechts  der 
h.  Franciscus  und  die  h*  Elisabeth,  links  Johannes  der  Täufer 
und  S.  Anton.  Der  goldne  Grund  ist  teppigartig  gehalten. 
Oben  ist  die  Verkündigung  dargestellt. 

Aus    diesen    Werken    scheint    hervorzugehen,  dass  Pietro 
della  Francesca  den  Masaccio  studirte^  denn  nicht  nur  hat  er 
dessen  scharfe  Beleuchtung,   sondern  auch   dessen  leuchtenden 
bräunlichen  Ton  in  den  Schatten  derCaraation  und  die  weiss- 
lichen  Lichter,  welche  diesem  Meister  eigen  sind»     Des  Pietro 
Gesichtsbildungen  haben  alle  etwas  sehr  Eigenthümliches ,  Cha- 
rakteristisches,  was  indessen   nicht   schön  zu  nennen  ist.     Ei- 
gen behandelte  er  die  Haare,   besonders   in  seinen  Bildern  a 
Tempera,   die  wenig  Massen   bildend  und  ungeordnet,   gleich 
länglichen  verwirrten  Flöckchen  das  Haupt  umgeben.    DiePro- 
portioaen  seiner  menschlichen  Gestalten  sind  meistens  kurz,  in 
den  Gelenken  sind    sie  stark,  besonders  um  die  Knöchel  der 
Beine,    die  manchmal   wie  geschwollen  aussehen.     Der  Falten- 
wurf, obgleich   immer  grossartig^  ist  etwas  bauschig  und  eckig 
gebrochen.     Die   Färbung,   im  allgemeinen  kräftig,    ist  milder 
und  hat  mehr  Harmonie    als  bei   den    meisten  seiner  Zeitge- 
nossen.    In   der  Kenntniss   der  Perspective  war  er  ausgezeich- 
net; auch  schrieb   er   über   sie   und  Geometrie   einen  Tractat, 
welchen   die    Herzoge   von   Urbino   besassen,   wie   dieses   sein 
Schüler  LucaPacciolo  in  seiner  „Summa  de  aritmetica,  geome- 
tria,  proportionalita   etc.    1523^^  in   d^r  Dedication  vom  Jahr 
1494  an  den  Herzog  Guidubaldo  von  Urbino  folgendermassen 
sagt :  ,^a  perspectiva  se  ben  si  goarda  senza  dubbio  nulla  sa- 
rebbe,  se  questa   (la  geometria)   non  si  accomodasse.     Come 
al   pleno    dimostra    il   monarca   alli  tempi  nostri  de  la  pictura 


Mahr  in  Vrbim.  435 

Pietro  di  Franceschi  nostro  terraneo,  l'assiduo  de  ia  «ccelloiza 
Y.  D.  casa  familiäre,  per  un  suo  cömpedioso  trattato  de  1' Arte 
pictoria,  e  de  la  lineare  forza  in  perspectiva  com- 
pose.  E  al  presente  in  vostra  degnissima  biblioteca,  appresso 
Faltra  innnmerabile  moltitudine  de  volumi  in  ogni  facolta  electi, 
non'immeritamente  se  ritrova.^^  —  Diese  Schriften  des  Pietro^ 
welche  schon  zu  Vasan's  Zeiten  in  Privathänden  zu  Borgo  di 
San  Sepolcro  waren ,  werden  nun  zum  Theil  im  Hause  Marini 
daselbst  sorgfältig  aufbewahrt. 

Nach  diesen  Mittheilungen  sind  die  sdion  in  dem  Vor- 
wort citirten  Angaben  des  Verfassers  der  „Italienischen  F<Mr- 
schungen^^  III  S.  39,  unsem  Meister  betreffend,  zu  berichtigen. 
Aber  auch  was  derselbe  Schriftsteller  noch  weiter  bei  Gele- 
genheit der  Frescogemälde  im  Chor  der  Kirche  S.  Francesco 
zu  Arezzo  sagt,  scheint  mir  eben  so  ungegründet;  er  äussert 
sich  nämlich  folgendermassen :  „Diese  Gemälde  sind  mit  Fer- 
tigkeit gemalt,  doch  sehr  manierirt  (?)  •  Der  schwächliche 
Geist  (?),  welcher  darin  sich  ausspricht,  kann  weder  auf  Pe- 
mgino,  noch  überiiaupt  auf  die  damalige  Kunstentwicklimg  ein- 
gewirkt haben.  ^^  —  Nun  zeigen  aber  jene  Frescobilder  selbst 
jetzt  noch  in  ihrem  zum  Theil  mishandelten  Zustande  Vor- 
züge und  Schönheiten,  wie  wir  sie  nur  selten  bei  den  Zeitge- 
nossen unsers  Meisters  treffen,  wie  z.  B.  in  den  schonen  Ge- 
stalten der  Fr£)uen  bei  der  Findung  des  Kreuzes ;  und  eine 
zu  jener  Zeit  iwgewöhnliche  Kenntniss  der  Beleuchtung,  wie 
in  der  schon  von  Vasari  so  gerühmten  Darstellung  der  Vision, 
welche  Constantin  der  Grosse  in  seinem  Zelte  schlafend  hatte, 
die  so  bewnndrungswürdig  ist,  dass  ein  Entwurf  dazu,  der 
sich  im  Nachlass  Lawrence  befindet,  von  W.  Y.  Ottley  in  sei- 
nem Werk  der  Facsimile  italienisdier  Zeichnungen,  als  von 
Giorgione  herrührend,  bekannt  gemacht  wurde.  Aus  der  Schale 
des  Pietro  della  Francesca  sind  zwei  der  ausgezeichnetesten 
Maler  ihrer  Zeit  hervorgegangen:  Luca  SignoreUi  und  Melozzo 
da  Forli.  —  Dass  Meister  Pietro  noch  im  Jahr  1494  lebte, 
also  nicht,  wie  angenommen  wird,  schon  1484  gestorben,  be- 
weist obige  Stelle  des  Fra  Luca  Pacciolo.  Sehr  werthvollc 
Berichtigungen  enthält  noch  die  Übersetzung  *  des  Vasari  von 
Ludw.  Schom.  Stuttgart  1837,  und  die  kürzlich  in  Florenz 
erschienene  „Vita  di  Pietro  della  Francesca  pittore  del  Borgo 
San  Sepolcro,  da  Giorgio  Vasari  arrichita  di  note  illustrative." 

11.  Bartolomeo  Coradini,  Dominicaner,  auch  Fra 
Carnevale  genannt,  war  aus  S.  Cassiano  di  Cavallino  ge- 
bürtig, lebte  längere  Zeit  in  Urbino   und  malte  im  Jahr  1473 
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fkn  Hanptaltar  für  die  Kirche  S.  'Bemardino  daselbst  Die 
Madonna  mit  dem  Kinde  hi^t  P.  Tommaso  für  die  Bildnisse 
der  Herzogin  Battista  von  Urbino  und  ihres  Söhnchens  Gnidu- 
baldo,  aber  ohne  hinreichende  Grtinde.  Sidierer  scheint,  dass 
dabei  mehrere  Personen  aus  der  Familie  Montefeltro  knien. 
Unter  der  franzÖsischien  Herrsdiaft  kam  das  Bild  nach  fllai' 
knd  in  die  Gemäldesammlung  der  BroB.  —  P.  Pungileoni 
S.  54.  erwähnt  noch  eine  nun  auch  abhanden  gekommene  Ta- 
fei,  ehedem  in  S.  Maria  della  BeUa,  <Ane  sie  näher  zu  be* 
schreiben.  Ferner  ersehen  wir  aus  seinen  Mittheilungen,  dass 
Bartolomeo  schon  im  Jahr  1456  in  Urbino  war  und  noch  im 
Jahr  1484  im  Buch  G  der  Bruderschaft  erwähnt  wird,  aber 
1488  nicht  mehr  lebte,  da  er  im  Erzpriesterthum  durch  ehien 
-gewissen  Baldassarre  war  ersetzt  worden.  Nach  diesen  Anga- 
ben  sind  die  des  Lanzi  zu  berichtigen,  der  ihn  schon  im  Jahr 
1478  gestorben  glaubt.  Hier  ist  auch  noch  zu  erwähnen,  dass 
Lomazao  in  seinem  Trattato  della  pittura  p.  407  unsem  Car- 
nevale  unter  diejenigen  Künstler  zählt,  welche  TorzügHch  schon 
architektonische  Gegenstände  gezeichnet  haben. 

13.  Melozzo  da  Forll.  Yen  ihm  weiss  ich  nichts 
weiter  mitzutheilen ,  als  was  schon  durch  Yasari,  Scanelli  und 
Morelli  bekannt  ist.  Nur  mache  ich  hier  darauf  aufmerksam, 
dass  im  Microcosmo  della  pittura  des  Scanelli  unser  Melozzo  da 
Fori!  mit  Mantegna  genannt  wird,  zur  Unterstützung  der  An- 
sicht, dass  er  mit  diesem  in  enger  Yerbindung  gestanden. 

13.  Dass  es  auch  einen  Maler  Marens  Melozzo  da 
Forll  gegeben  habe,  erhellt  ans  der  Inschrift  einer  Altartafel 
in  der  Franciscanerkirche  zu  Matelica  bei  Fabriano.  Sie  stellt 
eine  auf  einem  -Thron  sitzende  Maria  Tor,  welche  das  stehend 
segnende  Christkind  auf  ihrem  Schoose  hält;  links  steht  der 
h.  Franciscus ,  rechts  die  h.  Katharina  von  Alexandrien ;  den 
Hintergrund  bildet  eine  Landschaft.  Oben  in  einem  Halbkreis 
ist  Maria,  den  Leichnam  Christi  im  Schoose  haltend,  darge* 
stdlt,  bei  ihr  befinden  sich  zwei  Frauen,  der  Evangelist  Jo- 
hannes und  der  h.  Bischof  Lodovico.  In  der  Altarstaffel  sieht 
man  das  Abendmal  und  einige  kleine  Darstdlungeo  aus  dem 
Leben  obgenannter  Heiligen.  Inschrift:  „Marchus  de  Melothis 
fbroliTiensis  faciebat  AI  temp.  de  frate  Zorgo  Guardiano  del 
MCCCCCI/^  Im  allgemeinen  ist  an  diesem  brayen  Bilde  der 
Einfluss  der  Schule  des  Giov.  Bellini  nicht  zu  verkennen,  so- 
wohl in  Bezug  auf  den  Faltenwurf  als  anf  das  Colorit,  ohne 
aäss   dieses   den   Glanz  und  die  Lebhaftigkeit  besässe,  welche 
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jener  eigen  sind.  Die  Charsdktere  sind  individuell  und  ernst, 
aber  nicht  grossartig. 

Wahrscheinlich  ist  dieser  Marcus  Melozzo  derselbe,  wel- 
chen Cesare  Cittadella  in  seinem  Catalog  der  Ferrareser  Maler 
und  Bildhauer  Marco  Ambrogio  detto  Melozzo  nennt  und  mit 
dem  altem  Melozzo  verwechselt. 

14.  Luca  Signorelli  aus  Cortona.  Dass  er  sich 
schon  im  Jahr  1484  in  Urbino  befand,  haben  wir  aus  der 
Zahlung  ersehen ,  die  ihm  gemacht  wurde ,  als  er  in  Gubbio 
das  Grebäude  der  Kirche  besichtigte.  Zehn  Jahre  darauf  tref- 
fen wir  ihn  abermals  in  Urbino,  um  zwei  kleine  Bilder  zu  ei- 
ner  Fahne  für  die  Kirche  von  S.  Spirito  zu  malen,  welche 
noch  vorhanden  sind  und  die  Kreuzigung  und  dtie  Ausgi  essung 
des  heiligen  Geistes  vorstellen.  Das  uns  darüjber  erhaltene 
Document  findet  sich  im  Buch  der  Acten  des  Notars  Simone 
Vanni,  Juni  1494.  S.  62,  und  ist  von  Pungileoni  in  seinem 
„Elogiö  storico  di  Giovanni  Santi^*  p.  77  mitgetheilt.  Die  Ge- 
genstände waren  genau  angegeben.  Die  Leinwand  erhielt 
Meister  Lucas  von  der  Brüderschaft;  der  Preis  für  die  Malerei 
wurde  um  20  Floren  zu  40  bolc^nini  bedimgen,  die  Zeit  der* 
YoBendnng  auf  drei  Monate  gesetzt. 


IV. 

Belege  über  die  im  Text  erwähnten  nicht  mehr 
vorhandenen  Gemälde  von  Giovanni  Santiy  nebst 
der  Angabe   einiger  andern  ^  die  ihm  fälschlich 

zugeschrieben  werden. 


Xafel  des  Altars  des  heiligen  Blasius  and  Yincentins,  ehedem 
in  der  Cathedrale  zu  Urbino.  —  In  der  Handschrift:  Oio* 
rographia  sive  Theatrum  Metropoliticum  Urbinatense  von  An- 
tonio Yannucci  aus  Urbino ,  im  Jahr  1709  geschrieben,  in  der 
Bibliothek  Albani  in  Rom:  „Metropolitana  Ecclesia.  Tabulam 
(S.  Blasii)  praestans  Joannis  Sanctii  Urbinatis  divini  Raphaelis 
genitoris,  manus  jucundioribus  Architectonico  ordine  distributis 
ductisque  lineis,  ingenti  studio  et  vigilantia  suis  pinniculis  co- 
loribus  conspersit  et  ipsam  S.  Blasii  Imaginem  formavit,  mul- 
taque  laude  et  fama  propria  ac  patriae  gloria  immortali  pan- 
didit  et  S.  Basilicam  exoniavit  inter  nobiliores  tabnlas  collocata.^^  — 
In  einem  Catalog  der  Gemälde  und  anderer  Merkwürdigkeiten 
in  Urbino  von  dem  Advocaten  Francesco  Maria  De  Praetis 
liest  man:  ^^Quadri  della  novata  a  comu  Evangelii:  H  S.  Bia- 
gio  ed  il  San  Vincenzo  e  di  Giovanni  Santio  padre  di  Raffa- 
ello.^^  Auch  Michel  Dolci  in  seiner  handschriftlichen  Guida  di 
Urbino  gibt  darüber  gleichmässigen  Bericht ,  und  Tonmiaso 
Marelli  im  Buch  seines  Berichts  vom  Jahr  1719  beschreibt  das 
Bild  folgendermassen :  „Tabella  repräesentans  Sacrum  Praesepe 
Sanctosque  Martyres  Blasium  et  Yincentium,  in  qua  B.  Yirgo 
simul  cum  divino  ejus  puero  coronis  argenteis  sunt  redimiti, 
est  Joannis  Sancds  genitoris  celebris  Raphaelis.^*  Ascanio 
Maffei  in  seinem  im  Jahr  1643  der  Cathedrale  g^emachten  Be- 
such schreibt   das   Bild   irrig   dem   Timoteo   Yiti  zu,   und  auf 
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daas  es  an  verschiedenaitigeii  Angaben  nicht  fehle ,  so  berich- 
tet der  Anonyme  der  Familie  Antaldi,  dass  es  von  einem  nur 
ihm  und  der  falschen  genealogischen  Tafel  im  Palast  Albani 
gekannten  Galeazzo  Sanzio  sei;  Lazzari  schreibt  es  einem 
eben  so  wenig  begründeten  Antonio  Saozio  zu,  indessen  ge- 
steht er,  dass  Einige  es  auch  von  Giovanni  Santi  glauben  ^). 

Über  das  Altarblatt  in  S.  Domenico  gibt  oben  erwähn- 
tes Manuscript  des  Ant.  Vannncci  vom  Jahr  1709  folgende 
Nachricht:  ,,£cclesia  S.  Dorainici.  Alia  mensa  S.  Thomae 
Aquinati  ascripta  et  sancta  ejus  eflßgie  in  decenti  tabula  peni- 
cillis  suaviter  composita,  illuminata  ab  eruditissima  Joannis 
Sanctis  Urbinatis  manu  accurate ,  lineisque  architectonice  ductis, 
non  modica  sui  fama  et  patriae  gloria  distribnta,  et  in  lucem 
aperta.  Qui  filium  summum  patriae  spiendorem  et  divini  no- 
mine toto  Orbe  praedicabilem  habere  picturae  renovatorem  me- 
mit."  —  Pungileoni  sagt  darüber  noch  folgendes:  dass  er 
nicht  wisse,  aus  welcher  Ursache  die  Besitzer  der  Tafel  sie  in 
mehrere  kleine  Bildchen  geschnitten  hätten,  um  sie  in  der  Sa-^ 
cristei  aufzuhängen^  obgleich  sie  mehrere  Söhne  des  Patriar«* 
chen  Gusmauo  vorstellten.  Ich  habe  indessen  in  der  Sacristei 
eben  so  wenig  den  geringsten  Theil  eines  Bildes  von  Giovanni 
finden,  als  irgend  eine  mündliche  Auskunft  darüber  erhalten 
können.  Vielleicht  bezieht  sich  obige  Angabe  auf  eine  Nach- 
richt bei  Lazzari  S.  46,  wo  es  heisst:  „In  der  Sacristei  von 
S.  Domenico  befinden  sich  mehrere  kleine  Bilder  auf  Holz  von 
Galeazzo  Sanzio  vonUrbino,  die  einem  Altar  entnonunen  wur- 
den." —  Eine  Nachricht,  die  vielleicht  der  falschen  genealogi^ 
sehen  Tafel  ihre  Entstehung  verdankt,  und  die  wir^  wie  so 
manche  bei  Lazzari,  auf  sich  müssen  beruhen  lassen. 

Über  die  Tafel  für  einen  Altar  in  dem  Oratorium  der 
Brüderschaft  del  Corpo  di  Cristo  haben  sich  folgende 
Nachrichten  erhalten:  Der  Erzbischof  Benedetto  Ala  bei  seinem 
im  Jahr  1612  den  Kirchen  von  Urbino  gemachten  Besuch,  be- 
richtet: „Habet  imagines  beatissimae  Virginis  et  S.  Francisd, 
Sancti  Joannis  Baptistae  et  S.  Joannis  Evangelistae  cum  mul- 
tis  imaginibus  Angelorum  in  tela  depictis,  quae  sunt  excellen- 
tis  Artificis  et  ut  fuit  dictum  depictae  a  patre  excellentis  Rra- 
phaelis  de  Urbino,  quae  imagines  sunt  inclusae  in  quodam  or- 
namento  ligneo  et  inaurato ,  in  cujus  summitate  sunt  inscripta 
haec  verba :   Angelorum   reginae  dicata."  —   Und  in  der  „De-' 

1)  Siehe  weiter  unten  p.  442  die  Nachricht  eines  AÜarblattes  im 
Hause   Liera. 
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scrisione  della  antka  Chiesa  fttta.  d'ordme  del  Sig.  D.  Lat- 
tanzio  Yalentini  Priore,  e  di  tutta  la  soa  suppeUetUe^S  im  Jahr 
1708,  ehe  die  Kirche  abgerissen  wurde^  verfasst,  heisst  es,  un- 
ser Bild  betreffend:  Degli  altari  laterali  due  Icone  in  tela,  aila 
destra  di  mano  del  Padre  di  Raffaelie  con  Cristo,  e  la  B. 
Vergine;  SS.  Giovanni  Battista,  ed  £vangelista,  un  coro  d' An* 
geli,  e  S.  Antonio  da  Padova/*  —  Der  Verfasser  eines  hand- 
schriftlich\en  Catalogs  der  ausgezdchnetsten  Gemälde  in  Urbino, 
der  sich  in  der  Bibliothek  Biancalana  befindet,  erwähnt  das 
Bild  folgendermassen :  „AI  secondo  altare  v*  e  una  tavoia  di 
Gioan-Sanzi;  dentro  y'  %  un  Cristo  a  sedere  che  tiene  U 
mondo  in  mano  e  molti  SS.  et  Angeli  intomo.^^ 

Nachrichten  über  die  Bilder  ehedem  in  S.  Francesco. 
Altar  der  Familie  Galli.  Im  Buch  der  Sacristei  mit  H  be- 
zeichnet heisst  es:  „Altare  de  SS.  Galli.  II  suo  quadro  k  di 
tavola  rappresentante  la  vergine  col  Bambino,  di  sopra  il  Pa- 
dre Etemo,  da  un  lato  S.  Cristofiiro  e  S.  Caterina,  dall'  al- 
tro  S.  Girolamo  et  altri.^^  —  In  einem  Manuscript  in  der  Bi- 
bliothek Biancalana,  welches  Pungileom  aus  dem  16.  Jahrhun- 
dert glaubt  (?),  wird  berichtet:  „II  Quadro  della  Capella  de' 
Signori  Galli  in  tavola  e  di  mano  di  Vincenzo  Sanzi,  rappre- 
sentante la  B.  Vergine  con  S.  Qnofrio  ed  altri  SS.^^  Femer 
in  der  andern  Handschrift  in  derselben  Bibliothek:  „Nella  Ca- 
peila de  Sig.  Galli  Rafaele  quand'era  putto  vi  design5  molte 
cose.^^  -rr^  Nach  diesen  sich  widersprechenden,  unzuverlässigen 
Nachrichten,  dürfte  das  Wahrscheinlichere  sein,  dass  Giovanni 
die  Capelle  ausmalte  und  sein  kleiner  Rafael  ihm  dabei  be- 
hülflich  war. 

Altar  des  Pier  Antonio  Paltroni.  Im  Buch  A  der 
Sacristei  voii  S.  Francesco:  „Altare  S.  Michaelis  etc.  Imagi- 
nes  ligneae  ....  concessum  familiae  de  Paltronis.^'  —  Eben 
so  im  Buch  G  p.  1 1 :  „Altare  detto  di  S.  Michele  Arcangehi 
con  figure  in  tavola  antiche/^  —  Im  Buch  H  derselben  Kir- 
che; „Pittura  in  legno  con  la  effigie  della  B.  V.  col  Bambino 
S.  Gio.  Battista  S.  Francesco  et  altri  Santi  e  di  sotto  pitture 
della  Passione  di  N.  S.  Altare  de'  Paltironi.^^  In  der  Beschrei- 
bung offenbar  eine  Verwechslung  mit  dem  Altarblatt  der  Fa- 
milie Btiffi,  wie  aus  dem  Manuscript  in  der  Bibliothek  Bian- 
calana erhellt,  wo  geschrieben  steht:  .11  Quadro  ddla  Capella 
de'  Sigg  Paltroni  h  parimente  in  tavola  rappresentante  S.  Mi- 
chele Arcangelo  e  sotto  vi  sono  li  misteri  della  passione  de 
N.  S.  Opera  di  Gio.  Sanzi.« 

In  letzterer  Handschrift  findet  sich  auch  noch,  als  m  der 
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Franciscanarkirche  befindKch,  aufgezeichnet:  y^So]^  la  porta 
di  detta  diiesa  vi  e  un  crocefisso  di  N.  S.  Opera  da  Vin- 
cenzo  Sauzi.^^  —  Näheres  lässt  sich  jetzt  nicht  darüber  an- 
geben. 

Flügelbilder  der   ehemaligen  Orgel  in  S.  Francesco.     In 
der  handschriftlichen  Chorographia  des  Ant.  Yannncd  vom  Jahr 
1709  steht  darüber  folgende  Nachricht:  9,Daae  aliae  in  eodem 
Choro  parique  sublimitate  ab  eanim  antiquitate  ad  haec  usqae 
tempora  pendentes  a  Joanne  Sanctio  antedicto  nobili  certamine 
picturatae    tutabantur    Tabulae    SS.   Assisiatem  Franciscum  et 
Bona^enturam  Episc  Conf.  et  Ecclesiae  Doctorem  Fiddium  ve^ 
nerationi   Templique   apparatui  exponentes:  nuper  inde  amotae 
commodiorique  loco  aptatae,  ut  a  mortalium  oculis   rectius  frm 
valeant:    exemplar  referunt.^^     In  einem  andern  Manoscript  der 
Bibliothek  Albani  in   Rom  ndt  Aufschrift  ,^bbozzament6  della 
Citta  d'Urbino^^   liest  man    darüber  folgendes:  ,^.  Francesco« 
Si  vedono  anche    nel  coro  disposti  a  proporzione  quattro  qua- 
dri  di  Santi  Francescani  dipinti  da  Rafael  d'Urbino  mentr^  era 
ragazzOy  e  prima  che  arivasse  alla  perfezione  che  i'opera  fatte 
da  lui  in  Roma  e  fuori  neUa  gioventü  dimostrano ;  e  detti  qua- 
dri.  servivano   di  coperta    all'    organo    antico   di   detta   Chiesa, 
onde  piü  per  il  nome  che  ritengono  di  lui,  che  per  la  pittura 
sono  tenuti  cari.'^    Noch  scheint  folgende  Stelle  aus  der  Hand«« 
sdirift   der  Bibliothek  Biancalana    auf  diese  Bilder  sich  zu  be~ 
ziehen:  „Nella  capdla  dell'  altar  maggiore  vi  sono  attaccati  al 
muro    in   alto   dne   quadri    di  Rafiaello   e  due   altri  quadri  di 
Giovanni  Santio  suo  Padre.^^     Da  derselbe  Verfasser  unmittel- 
bar   vorher    die    Seitenbilder    des  Altars  Buffi  mit  dem  Engel 
und  Tobias^  und  dem  h.  Rochus  gleich^sdls  dem  RafaeL,  statt 
dem  Giovanni  Santi  zuschreibt,  von  dem  sie  doch  entschieden 
herrühren,  so  erweist   er  sich  als  einen  unzuverlässigen  Bilder- 
kenner,  und  aUe   vier   dürften  wohl  vom  Vater  Giovanni  aus* 
geführte  Bilder  gewesen  sein. 

In  der  Kirche  Nunziata  extra  muros  bei  Urbino  ist 
ein  Bladonnenbild ,  von  dem  man  aber  nur  die  Köpfe  der  h. 
Jungfrau  und  das  des  Christkindes  sehen  kann.  Sie  sind  sehr 
übermalt^  dürften  aber  ursprünglich  von  Giovanni  herrühren. 
Nach  einer  dem  P.  Pungileoni  durch  den  Erzpriester  Luea 
Allegrini  mitgetheilten  Notiz  aus  dem  vom  Erzpriester  Joseph 
IfBnger  verfassten  Inventarium  der  Pfarrkirche  von  CeUa  di 
pietAy  befand  sich  daselbst  über  dem  Taufbecken  jenes  Ma- 
donnenbild,  das  er  einem  Antonio  Sanzio  zuschreibt  und  vom 
Erzpriester  Palma  erhalten  hatte.     Ehedem  habe  es  in  der  al- 
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teil    Domimcanerkirche    in    grosser  Yerehmiig   gestanden  und 
sei  mit  griinem  Sammt  bedeckt  gewesen. 

Noch   unentschieden  ist   es,   ob  die  Tafel  mit  der  mysti- 
schen Vermählung   der   h.  Katharina   von   Siena  in  der  Domi- 
nicanerkirche    zu  Pesaro    dem    Gioyanni    Santi    darf  zuge- 
schrieben   werden;   wäre   es  erwiesen,   so   müsste    das  Bild  als 
eins,  seiner  frühsten  Jugendwerke  betrachtet  werden ,  indem  des 
Meisters    Individualität    sich    noch    weniger    darin,    ds   ia  der 
Heimsuchung  zu  Fano  ausspricht;   auch   der  Faltenwurf  ist  un- 
beholfner und  den  Charakteren   fehlt  jene  Anmuth  und  Eigen- 
thümlichkeit,   die   sich   sonst  in  seinen  Werken  finden.    Dage- 
gen sind   die   Beiwerke,  z.  B.  das  braune  £rdreich,  die  krau- 
sen Wolken   und  die  felsige  Landschaft,   so  wie  auch  der  all- 
gemeine  Eindruck,   den   das  Bild   macht,   ganz   mit   des  Gio- 
vanni Weise   übereinstimmend.     Neben   der  Hauptgruppe  links 
stehen   Johannes   der   Täufer  und    ein   h.  Dominicaner,  rechts 
der  Evangelist  Johannes  mit  dem  Thomas  von  Aquin.    Die  Fi- 
guren haben  etwa  halbe  Lebensgrösse.     Vor  wenig  Jahren  ist 
das  Bild  von  der  Famile  Macchinelli  der  Kirche  wieder  zurück- 
gegeben worden   und   wird  von  einigen  Kunstliebhabeni  einem 
Maler   Giuliano   Preciuto   aus   Fano   zugeschrieben,    allein  mit 
Unrecht,  da  es  von  dessen  Art  sehr  verschieden,  aujch  aus- ei- 
ner frühem   Kunstepoche   ist.      Dieses   beweist   z.  B.   das  Büd 
des  ungläubigen  Thomas  in  der  Kirche  dieses  Aposteb  zu  Fa- 
no,   mit    folgender    Inschrift:    ivliän.    psvti*.    fani.    orivhdvs. 
FACiEBAT.   MDXLvi.     £s   ist  .ein  an  und  für  sich   unwichtiges, 
aber  doch  noch  erträgliches  Bild,   aus    einer  schon  zur  Manier 
stark  hinneigenden  Zeit. 

Für   ein  Gemälde  von   Giovanni   hält  man  auch  zuweilen 
eine  Geburt  Christi.     Der  h.  Joseph  und  der  h.  Blasius  stehen 
auf  der  einen  Seite ,  und  auf  der  andern  der  Märtyrer  S.  Vin- 
centius  und  S.  Pier  Damiano.     Oben  schwebt  der  h.  Geist  mit 
Engel    und    Cherubimkopfchen    umgeben.      Das    Bild  wird  im 
Hause  Liera  zu  Urbino  aufbewahrt,   gehört  aber  der  Cathe- 
drale  jener  Stadt,   und  dürfte  dasselbe  sein,   welches,  wie  wir 
zu   Anfang   dieses   Abschnittes   gesehen   haben,  von  Ant  Tan- 
nucci.   Mich.   Dolci,   Tommaso   Marelli,   Lazzari  u.    a.  m.  al^ 
ein  Bild  von  Giovanni   in   der  Cathedrale  ist  beschrieben  wor- 
den.    Nun  ist  das  BUd  aber  in  Öl,  in  der  Art  der  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts    gemalt;    und  die   kniende  Jungfrau,  welche 
den  Schleier   über   dem   schlafenden  Christkinde  aufhebt,  ^^^^ 
Darstellung  Rafael's   entnonunen,    welche   im  Pariser  Hväi«^ 
unter  dem  Namen  „le  sommeil  de  J^su^^  oder  „la  Viergc  au 
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diad^me^^  bekannt  ist  —  Was  soll  man  nach  solcher  Erfah* 
rang  von  den  Nachrichten  obiger  Schriftsteller  halten!  Gleich- 
gültig bleibt  nun  auch  die  Vermuthang  des  P.  Pungileoni  (der 
jedoch  an  der  Echtheit  des  Bildes  zweifelt),  dass  es  aus  der 
Badia  di  Pietra  Pertusa  am  Engpass  des  Furlo  stamme. 

In  dem  Hause  der  Grafen  Materozzi  Brancaleoni 
zn  Cagli  hält  man  einen  h.  Franciscus,  der  ein  Crucifix  be- 
trachtet, für  ein  Werk  von  der  Hand  des  Giovanni;  allein  es 
ist  in   Öl  gemalt! 

£ben  so  wenig  darf  ein  Portrait  eines  Jünglings,  im  Pro- 
fil gesehen,  im  Hause  Yincenzo  Piccini's  zu  Urbania  mit 
Bestimmtheit  dem  Giovanni  zugeschrieben  werden.  Nicht  un- 
wahrscheinlich ist  indessen  die  Angabe,  dass  es  den  jungen 
Herzog  Guidubaldo  von  Urbino  darstellt,  da  die  reiche  rothe 
Kleidung  und  die  goldne  Kette  um  die  Brust  jedenfalls  einen 
Jüngling  aus  fürstlichem  Geschlechte  bezeichnen,  auch  die  €re- 
sichtsbildung  nicht  entschieden  entgegensteht.  Zu  viel  ver- 
langt aber  ist  es,  wenn  man  in  diesem  Portrait  das  des  Ra-^ 
fael  erkennen  soll,  wie  Andere  wollen. 


V. 

Auszug  aus  der  Reimchronik  des  Gtavanni 

Santi.  ' 


Die  Handschrift  in  der  Vaticanischen  Bibliothek  unter  den  Co- 
dici  Ottoboniani  No.  1305  enthält  224  Folio-Blätter  von  schö- 
nem Papier,  mit  guter  Schrift  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhun- 
derts. Einige  Änderungen  mit  anderer,  schwer  zu  lesender 
Schrift  auf  den  ersten  Blättern  scheinen  von  Giovanni's  eige- 
ner Hand.  Den  Anfang  macht  eine  Zueignung  an  den  Herzog 
Guidubaldo  I  von  Urbino ;  dann  folgt  in  neun  Capiteln  eine  Vi- 
sion oder  Einleitung,  und  darauf  beginnt  die  Lebensbeschrei- 
bung des  Herzogs  Federico  von  Urbino  in  23  Büchern,  welche 
in  3  mal  33  oder  99  Capitd  eingetheilt  sind.  Hier  folgen 
nun  einige  Proben  davon,  mit  Beibehaltung  der  im  Original 
befolgten  Schreibart. 


Epistola  de   Giohanni   de   Sante  allo  lU™    S.  Duca  Guido 
Duca  de  Yrbino. 


Se  a  me  fosse  possibile,  Illustrissimo  et  excellentissimo 
Signore  mio,  cusl  facilmente  exprimere  el  concepto  dd'  animo 
mio  nela  presentia  de  tua  lUustrissima  Signoria,  et  che  quello 
fusse  per  sempre  noto  a  qualunque  aprira  questo  mio  volume, 
como  io  ho  depinto  in  nella  mente,  certo  cum  manche  parole 
quinci  el  dimostraei ;  ma  perche  oltra  dele  altre  io  fra  due  ex- 
tremitade  me  vegio,  l'una  delle  quäle  cum  molto  ardire,  Tal- 
tra  repugnia,  forsi  ch'  e  piü  che  non  convien  se  in  questo 
principio  a  te  serro  prolixo.  Adunque  sappi  sapientissimo  Sig- 
nore mio,  che  nissuna  cosa  a  me  piü  gioconda,  ne  piü  salu- 
tevole  pare  nel  servo,  -che  la  dimostratione  dela  intera  et  in- 
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raacolata  fede  Terso  ei  sno  Signore,  la  qnale  non  solamente  8e 

deye    mostrare   cum   le  forze  del  corpo,    nia  etiam  dio  cnm  le 

parole  et  com  la  Yolimtä.     Et  perche  io  so  ch'  le   assai  divul- 

gata  senteiitia,   che  ben  ch'bella  cosa  sia    operare    per  la  Re^ 

pabUca   et  per  el  suo  Signore,   etiam  Dio   el   ben   dire  non  e 

tmrpe,    ne   vtle:    Cumciosiache    ia    pace   et  in   guerra  rhuomo 

puote  diventare  famoso.     Dimque  io  mentre  che  quello  etemo 

splendore   e   gloria  della  nostra  etade  excellentissimo  et  famo^ 

sissimo    tuo  patre  visse,   vedendo   e   sentendo   el  tuono  inexü- 

mabile    della   sua  chiara  fama,  la  quäle  non  solamente  fu  et  ä 

conosciuta   dalle  italliche  regione,    ma  se   licito  'h  el  dire,  che 

della    (^di  lä)   dal   monte   Caucaso   la   sia   discorsa.    io    del  dire 

Fardisco    et  oltra    di   questo  vedendo  che  quella   era  abundan- 

tissima   materia  alt  famosissimi   scriptori:   Istorid   et  Poeti:   et 

che  a  nissuno  parea  potcre  assumere  piü  alto  subjecto  nel  «ae 

comporre:    a   cio    chel   divorabii   tempo  non  rodesse   raltissnno 

splendore   delle   sue  innumerabile  virtü:  et  ch'  adessi  Composl- 

tori  no  o  Reciptatori  fusse  per  si  ampla  et  excellente  materia^ 

oltra    delloro   doctrina  etema  laude:    si  como  quella  dello  An- 

tiste  Campano:  Francesco  Philelpho,  Porcelio  et  moHi  altri:  et 

nnovamente  li  dottissimi  et  famosissimi  homini  Christoiaro  Lan^ 

dino   et  Sigismondo   deli  Conti  da   fulignio,   li  quali  tuet!  cum 

loro  darissimo  stilo   afTatigati   aprcsso   degl'   nomini   docti   las- 

sano    etema    laude  delle   sue   innumerabile   virtü.     Delle  quäle 

cose   io  si  comö  devotissimo,  pigliandone  mirabile  conforto:  da 

quello  in    uno  momento  mi  nacque  alcun   dolore  nel  core:  dU 

cendo:  Et  perche  apresso   delli   indocti   et   vulgari   non   debba 

anco   de  si   sublime   altera  fama  ritrovarsi?    or  volgendo  per 

Tansia  mente  el  nuovo  pensiero,   al  tucto  ddiberai  cum  questo 

non    molto    consueto   stile   di   terza  rima  in  Istoria  volendo  li 

gloriosi  gesti  del  tuo  prenominato  patre  cantare:   Et  in  questo 

potente  desio  cnm  ardentissimo  ferrore  aceso:  si  etiam  Dio  p^ 

lassare  testimonio  d'una  sincera  e   fedele  servitik'  possa   ch'  lil-* 

quänto   questo  nuovo   appettito   comincio  a  dare   luoco  ala  ra-* 

gione,   gli   ochi   a  me>stes8o   rivolti  quando   ch'  dime  me  ver- 

gognai,    pensando    cum   si    frivolecto  vasculo   volere  ättengere 

Facqua  nel  clarissimo  e  surgente  fönte:    como   sono  le   excelse 

lode   de  tanti  triumphi  e  patemal   tue   glorie.     Dove  tagliando 

io  el   capo   a  questo  troppo   alto  desio ,   piü  teste  a  quello  ri- 

nascevano,    che   nel  Leraea  Palude  alla   venenosa  Idra>  contra 

la  quäle  non  havendo  la  maza  de  Hercule,   vinto   detti  princi- 

pio  a  qaello,  che   non  che  a   me,   ma   a    qualunqne  excellen« 

tissimo    e   divino   ingegno    sarebbe    di   troppo  peso.     Pur  cum 
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rajuto  del  Stimmo  Idio,   al  quäle  tucte   le   gratie   se    debbano 
referiie,  l'ho  conducta  a  uno  certo  fine. 

Quatiinque   per   tanti  tempi   a  me  sia  stata  di  gravissiroo 
poado,   pero   che   Tanimo    mio  si  como  hmnano,  essendo  sem- 
pre  sogetto  a   varie  passione,   cumciosia   die   i'adversa    fortuna 
hai  quante  per  volte  ')  e  al  bene  contraria.     Dache  la  fortuna 
divoro  el  patemai  mio  nido  in  fuoco,   dove  distmcta  ogni  dg- 
stra   substantia,    per   quanti   amphracti   et  strabocchevoli  preci- 
pitij  habi.  conducto   mia  via,   longo   sarebbe  a  dire.     Ma  giim- 
gendo  alla  etade  chio  sarei  forsi  stato  disposto  a    qualche  piu 
utile  virtü,   da  poi  molti  negotij  per  gnadagnarmi  il  victo,  mi 
dette  alla  mirabile  arte  de  pictura,  per  laquale,   oltre   la  or- 
bita  della  cura  familiäre,  che  nisuna  cosa  a  Thuomo  o  e  de  piü 
continuo  tormento  havendo  si  excellente  peso  di  sopra,  el  quäle 
sarebbe   graye   agU    omeri   de   Atalante   et  dela    cui  clarissima 
arte^   non   me  vergognio  essere   nominato.     Dunque   fra   taote 
ansieta  essendo   cum  Tanimo   snspeso   et   invilupato,   cumciosia 
che   ogni   minima   cosa  vole   tucto   l'faomo:   se   io   non  havesse 
cum    quello   debito  stile   tractato   si   gloriosi   gesti  a  presso  de 
tua  lUustrissima    Signoria  et  de  tucti  gli  altri,  me  sia  in  qual- 
che parte  honeste  scusa;  non  obstante  che  Taltissima  et  pater- 
nale  tua  gloria  h  di  tanta  et  di  sublime   natura,   che  da  qua- 
lunque  rozza  et  inepta  lingua  narrata  sia,   pareva   mirabile  et 
excellente,  ne  homo  se   trova.  de   si  basso   ingegno,   die  non 
sappia  et  possi  dire  che    el  sole  piü  che   altre    luce   risplenda. 
Dunque  Illustrissimo  Signore   mio ,   a   te  riyolgo  ^)   queste  mie 
yigilie,  dele  quäle  lo  so  ben  certo  che  a  pigliare  non  hai  fmcto, 
overo  dilecto  alcuno:  perche  Tintellecto  tuo  vola  a  cose  si  alte, 
che  Tochio  mio  non  scorgie  a   mille  miglia  apresso:  ma  perche 
tu  intenda  et  consideri,  che   se  piü  havesse  potuto  et  saputo, 
piü   operato   averei,  rendendomi   certo   che  se   altra   gloria  di 
questo    consequir  non  debbo,  non  mandiera   questa,   ch'io  me 
reputi  in   singuIar   gratia   essere  nato    e  visso  fidelissimo  servo 
di  uno  tanto  prindpe  et  di  suo  darissimo  gcrme.  fims. 

NB.   Das  finis  ist  von  der  Hand  des  Verfassers  hineioge- 
sehrieben,  der  Text  aber  fährt  noch  weiter  fort:  pero  che  si  come 


1)  Eigenbändige  Randglosse  des  Ver&ssers :  quasi  sempre. 

2)  Correctur  von  des  Verfassers  Hand. 

ddico 
pregandoti  humilmente  rygbardi  ly  gloriosi  fatii  del  tuo   faoMSo  pa- 
dre,  e  non  la  basseza  dd  myo  srypt:   ornato  solo  da  me  dy  quella 
sincere  fede  che  deve  un  fydeli  Servo  al  suo  S. 
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Platoae  si  gloriaTa  di  tre  cose,  cio  essere  Dato  maschio,  Atfae- 
niese  et  altempo  —  hier  hört  im  Original  das  Blatt  auf,  und 
das  folgende  y  welches  das  £ode  des  Satzes  enthielt ,  ist  her- 
ausgenommen,  da  der  Verfasser  den  Schluss  abkürzte. 


Preambulo  quasi  prologo  in  nel  qnale  se  tracta  una  iisione 
in  sonioy  acomodato  molto  a  Topera  sequente. 

Capitulo  L' 

Eran  per  mondo  gia  le  verdi  fronde 

in^allidite:  et  spenti  im  parte  i  fiori 

per  piani  et  monti:  et  le  christalliche  onde 
Delli  alti  fiumi  extiva:  quando  rydente  amore 

piüi  assai  chalor  chel  sol  nel  Taut  alberga 

stmgea  cum  iiamme  el  mio  infelice  core 
Et  quäl  aimento  sotto  Faspra  verga 

d'un  fier  pastor:  piu  che  humii  io  n'andava 

dicendo  el  del  yuoI  che  mio  ben  disperga. 
Cusi  dolente  quanto  piü  bramava 

tomar  in  liberta  stringe  a  se  il  lacdo 

doro  di  perle  che  el  mio  cor  ligava, 
E  in  un  momento  allor  divenia  un  ghiaccio 

et  hör  divengo  un  marmo:  hai  cruda  sorte 

che  a  rhuom  che  vertu  brama  adduce  inpaccio. 
Se  io  piagendo  ogn'hor  chiedea  la  morte 

per  piu  dolor  m'era  el  viver  concesso 

▼ivendo  pur  con  sur  speranze  torte 
Sempre  due  morte  io  vedea  d'apresso 

Tetema  et  .temporale  el  viver  saggio- 

dal  mio  foUe  disio  tucto  depresso. 
Cusi  de  libertä  spento  in  me  Ü  raggio 

como  cului  che  indamo  merce  chiama. 

al'ombra  un  giorno  d*un  fronzuto  faggio 
Par  che  sentisse  uscyr  di  rama  in  rama 

una  yoce  sonora:  quäl  me  disse: 

puoco  se  pote  quel  che  assai  se  brama. 
La  quäle  entro  el  mio  cor  subito  fisse 

un.tal  dolor  che  caddi  yvi  suppino 

e  pria  che  dal  cadere  nri  resentisse 
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A  me  dal  del  per  mirabii  destino 
et  gratia  singulare  nn  gonno  opresse 
tucti  i  miei  sensi:  hayendo  in  snl  mattino 

n  ciel  l'anrora  cum  le  chiome  spesse 
sparte  per  Toriente  de  fin  oro 
quanto  altra  volta  mai  credo  havesse. 

Ond  io  vinto  dal  sonno:  per  ristoro 
degli  amorosi  miei  infiniti  guai 
in  tucto  svelto  dal  mondän  lavoro 

Par  che  sentissi  lunghi  dir,  che  fai? 

che  fai:  o  tu  chel  tempo  ben  non  spensi 
che  si  mal  getta:  nol  ritrova  mai. 

Questo  parlar  tucti  miei  spirti  et  sensi 
tremar  mi  fece:  et  par  ch'io  mi  levassi 
coi  pensier  mei:  detti  disiri  accensi 

Movendo  un  tempo  i  mal  mie  spesi  passi 
per  le  fresche  herbe:  lacrimando  et  stanco 
per  altissimi  scogli,  arridt  sassi, 

Tucthor  tenendo  sopra  el  destro  fianco 
el  mio  sentier:  guardando  quel  suave 
che  piü  voho  mi  fe  pallido  et  bianco 

Et  beuche  a  me  paresse  Tandar  grave 
•  purre  el  disio  de  prendere  altra  vita, 
como  chi  entra  in  mare  in  salda  nave 

Pronto  ne  andava  cum  la  mente  ardita 
per  gli  altissimi  scogli  senza  fVonde 
ove  10  non  yiddi  aicun  herba  fiorita 

Ne  surger  fresche  ^  chiare  o  limpide  onde 
ma  sol  di  sangue  rivi  scaturire 
et  intomo  omate  le  sassose  sponde 

D'arme  lucente  et  apte  da  ferire 
et  £xr  diffesa,  e  infinite  trophei 
ond'  quasi  offrirmi  lo  acuso  ardire, 

Ne  minor  maraTiglia  i  spirti  miei 

presero  allor  che  fe  Jasonne  arrando 
Avido  a  quel  che  ne  fu  boni  et  rei 

Et  di  lectitia  quasi  sfayillando 

gli  ochi  porgea  veloci  intomo,  intomo 
cose  Hon  mai  piü  viste:  iyi  mirando 

Giungendo  tanto  apresso  un  tempio  adomo 
entro  ad  un  piano  d*un  teatro  in  forma 
el  quäl  volgea  le  puncte  al  mezo  giomo 
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La  dove  la  noa  deca  amante  tornia 

viddi  adorar  el  lancioi  Cithareo, 

ne  gente  che  cum  otio  in  piume  donna, 
Ma  del  ferooe  et  furtbimdo  deo 

chel  quinto  giro  ia  cid  volge  e  governa 

el  nobil  popul  fiero  indi  vedeo. 
Questa  e  la  geate  qoali  quasi  che  eterna 

gloria  hanno  ai  mondo:  per  non  curiir  nota 

ne  ala  stagion  extiva  o  qoaiido  invenia. 
Questa  e  la  gente  qoal  lor  sumina  gioia 

posar  nel'  anoe:  et  in  lor  fiorir  cum  gloria 

ne  mal  tal  numer  penso  viddi  Troia, 
Ufa  quanta  in  se  ne  chiuda  ogni  historia, 

che  in^egio  saglia:  intomo  al  tempio  ivi  era 

chiara  per  se,  o  per  altrui  victoria. 
Poi  vinti  gli  ochi  miei  da  magior  spesra 

lassai  di  riguardar  la  nobil  gente 

ne  Tarme  hunpegiante  e  in  vista  altera 
E  nel  bei  piano  al  chiar  tempio  eminente 

gli  ochi  volgendo  quel  mirando  scprsi 

non  di  moHo  oro,  o  gemme  risplendeiite. 
Ma  a  quella  parte  pria  che  gli  ochi  torsi 

tucto  di  ferro  et  viddi  hedificato 

ondeo  allor  del  suo  factor  m'  acorsL 
Bramando  a  quel  anco  essermi  acostato 

demmi  la  gente  intomo  alcun  spavento 

de  tanto  alteza  ognun  vedea  omato. 
Ma  pur  cum  passo  pauroso  e  lento 

como  chi  novello  entra  alle  gran  corte 

che  ogni  gran  vista  perche  X  habi  spento, 
Cusi  feci  io  fral  popul  sagio  e  forte 

tucthor  piu  assicurando  el  mio  camiao, 

sparanza  havendo  ancor  de  piü  altra  Sorte. 
Et  ecco  intanto  un  chiar  ragio  divino 

junger  negli  ochi  miei  cum  splendor  tanto, 

che  quasi  i  sui:  indi  al  cascar  suf^ino. 
Ma  poi  chio  me  riebbe  e  al  tempio  sancto 

de  nuovo  gli  ochi  volti  el  divin  sole 

mancise:  io  cum  la  man  me  feci  manto, 
Non  altramenti  dache  Thuom  pur  vole 

scorger  del  sol  la  sua  circumferenza 

percui  se  abaglia  el  suo  fronte  gli  dole 

I.  29 
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Essendo  vincto  da  tnagidr  potema. 

ma  poi  che  molto  e  molto  io  me  sfonsai 
con  van  poter  a  tal  divina  essenza^ 

Quasi  che  meco  dentro  lo  me  sdegnai 
e  i  passi  yolsi  per  tornanni  a  drieto 
et  in  tal  pentir  iin  de  lucenti  rai' 

M'ancist  allor  cum  im  yalor  si  lieto 
chiaro  et  suave:  che  mi  fe  possente 
al  remirarci  li  senza  divieto. 

E  allor  cognobbi  quäl  Fhumana  mente 
quantö  vie  piü  se  affamia  al  speculare 
l'opera  de  Dio  ne  intende  meno  o  niente, 

Se  qnella  per  sua  gratia  singulare 

non  seUi  abassa:  et  se  alcun  piü  ne  vede 
Opera  e  de  Dio  e  non  mortale  affare. 

Adunque  quel  che  piü  che  gU  altri  excede 
di  cotal  gratia  in  terra  non  si  exalti, 
perche  di  sopra  ogni  gran  ben  procede 

Et  rendin  gratia  a  Dio  quelli  ingegni  alti 
d'ogni  lor  gloria  per  chei  solo  e  quello 
che  ne  fa  illustri  et  chiar  vie  piü  ch'  smalti« 

Adunque  de  splendor  si  alto  e  hello 
facto  negli  ochi  forte  a  remirarlo 
piü  che  mai  lieto  io  mi  rivolsi  ad  ello, 

E  per  poter  pur  attento  contemplarlo 

verso  el  tempio  m'  andai  cum  passo  ardito 
ma  piü  l'ardir  me  manca  quäl  piü  parlo^ 

Perche  l'ingegnio  mio  basso  e  finito 
non  e  possente  a  scriver  quelle  cose 
che  han  Tessere  el  valor  piü  che  infinito^ 

Adunque  o  sancte  et  sacre  luminose 
vergine  di  Pamasso,  o  chiaro  Apollo 
splendido  Dio  de  l'opre  gloriose 

Eccomi  avante  a  yoi  cum  Thumil  collo 
se  una  sintilla  in  me  del  yalor  yostro 
me  intendon  quel,  che  per  me  dir  non  sollo 

E  chio  piü  bramo  che  di  gemme  o  dostro 
scetro,  Corona,  o  pompa  signprile, 
perche  non  e  li  el  fin  del  sperar  nostro. 

Et  s'  io  ben  nacqui  al  mondo  in  pianta  hmnile 
mostraro  haver  merze  de  tal  vallore 
piü  che  non  pare  a  d'altrui  del  gentile, 
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N^  sdegnarete  qui  lo  attento  ardore 

chio  habbia  nel  chiar  stil  della  pictura, 

perche  ancor  lei  da  voi  merta  alto  honore. 
Anzi  me  par  sia  simil  de  natura: 

ne  sl  el  pennel  deUa  penaa  e  diforme 

che  in  cio  bisogni  vatiata  cura. 
Svegliate  adünque  el  mio  ingegüo  che  dorme 

e  fate  si,  che  l*alta  visione 

a  quäl  qtii  lege  de  stta  altera  informe 
Et  quelle  accerbe  inutil  pasdione 

a  qnale  un  tempo  io  son  stato  sugetto 

sien   sottoposte  alquanto  alla  ragione 

mentre  che  sfogho  qui  T  alto  co&cepto. 


Nach  diesem  Eingang  bildet  Giovanni  in  seiner  Phantasie 
einen  reichen  Tempel,  zu  dem  er  von  übernatürlichem  Glanz 
geleitet  wird^  und  der  ihm  kurz  vor  der  Zeit  erscheint,  als  er 
wieder  in  die  Dunkelheit-  der  Nacht  zurücksinkt,  so  dass  er 
einzig  in  seine  eigene  Gedanken  beschlossen,  in  Trübsinn  ver- 
lallt.  Daraus  erwacht,  erzählt  er  von  Vielen  grossen,  wunder- 
vollen Dingen,  die  er  im  Tempel  gesehen,  und  worin  nicht 
zu  verkennen  ist,  dass  er  den  Tempel  der  Sonne  in  den  Me- 
tamorphosen Ovid's  nachgeahmt.  Indessen  gibt  er  auch  von 
dem  Seinigen  dazu,  wie  er  denn  in  folgender  Stelle  ganz  als 
Maler  seiner  Zeit  erscheint: 

Io  vidi  scudo  d'un  bei  lauro  cinto 
in  alto  posto  quäl  di  vincitore 
avente  in  mezzo  a  bei  color  dipinto 
il  fero  angel  di  Giove  in  campo  d'oro. 

Gleich  dem  Dante,  welcher  den  Schatten  VirgiFs  anruft, 
fleht  Giovanni  zum  Schatten  Phitarch's,  dass  er  ihm  als  Führer 
diene,  um  ihn  die  wichtigsten  Gegenstände  unterscheiden  zu 
helfen  und  ihn  die  Seelen  jener  Griechen  und  Römer  kennen 
zu  lehren,  deren  Leben  er  beschrieben  habe.  Nachdem  die- 
ses geschehen,  redet  er  mit  den  grossen  Männern  des  Mit- 
telalters, sodann  mit  den  Vorfahren  der  Herzoge  von  Urbino, 
und  endlich  mit  verschiedenen  Göttern,  als  Phöbus,  Jupiter 
und  Mars,  worunter  er  allegorisch  einige  Personen  seiner  Zeit 
beschreibt.  Damit  schliesst  das  neunte  oder  letzte  Capitel  den 
Vision. 

Zur  Probe    stehe  hier    noch  eine  Unterredung   zwischer 

29* 
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Santi  und  Pluthrch,  als  dieser  noch  von  ihm  uneikannte  Geist, 
dessen  Ehrfurcht  erregende  Geberde  und  Miene  ihn  zur  Be- 
wundrung  hinreissen,  folgendermassen  eu  ihm  spricht: 

Giovin,  cosi  coUe  tue  luci  affissi 

le  genti  nuove  e  Talta  meraviglia 

cui  meditando  in  dotte  carte  io  scrissi, 
.    Che  stupore  gia  in  mente  me  ne  piglia: 

ma  ben  vorret  saper  per  quäl  via  sei 

venuto  a  contemplar  l'alta  famiglia. 
Ed  io  a  lui:  per  grazia  degli  dei 

il  modo  io  non  so  dirti;  ma  non  prima 

da  te  für  vinti  tutti  i  sensi  miei» 
Che  alzai  mia  bassa  speme  in  alta  dma 

sino  all'  obbietto,  die  mi  vidi  avante, 

e  sol  riposi  in  ello  ogni  mia  stima. 
Ma  quei  persone,  che  di  gloiie  tante 

degne  qui  vanno  in  lor  virtu  cdeste, 

d),  che  son;  chi  ti  onoran  tutte  quante? 
E  tu,  Signor,  che  tal  bontä  mi  preste 

degnati  contentar  quel  ch'  ho  in  disio 

se  le  dimande  mie  son  pure  e  oneste 
Dimmi  quäl  sei;  ch^  gia'l  mondo  in  oblio 

per  te  ripongo:  si  d'amore  acceso 

hai  colla  tua  virtute  il  senno  mio: 
£  se  del  farlo  non  andassi  offeso 

seguir  tua  gloria  e  Io  tuo  sommo  bene 

vorrei,  ma-  il  ciel  m'ha  carco  di  tal  peso. 
Ed  egli  a  me:  la  tua  diyota  speme 

merita  quel  conforto,  ond'  hai  sinora 

pregato  si,  che  dartel  si  conviene. 
Io  nacqui  in  Grecia,  ed  eUa  se  ne  onora. 

a  maestro  mi  tenne  il  buon  Trajano 

che  di  sna  vita  il  mondo  anco  innamora. 
Plutarco  fii  il  mio  nome,  e  questa  mano 

stette  gran  tempo  sopra  que'  papiri 

che  narrano  del  greco  e  del  romano. 

Folgende  Verse  aus  dem  vierten  Capitel  der  Vision  ge- 
ben einen  Begriff  von  des  Giovanni  historischen  Kenntnissen. 

Io  viddi  Federico  Barbarossa 

che  al  Papa  perdonar  ancora  se  pente. 
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Vedi  qui  Faltro  chiar  spirto  divino 
magDaBimo  costante  e  liberale 
che  hebbe  nei  cori  huniani  tanto  dominio 

NoD  so  se  ItaUa  alcun  mai  hebbe  equaie. 

egli  e  el  ce  Alphooso  el  quäle  doppo  la  morte 
in  chiara  fama  ognihor  piu  asiende  el  sale. 

Francesco  Carmignola  et  per  man  tiene 
Gatta  Mellata,  el  quäle  si  vede  ancora 
a  Padua  de  bronzo  ad  altrui  spene. 


Das  erste  Buch  des  Lebens  und  der  Thaten  Herzogs  Fe- 
derico  von  Urbino  hat  folgende  Aufschrift: 

Principio  del'  opera  composta  da  Giohanni  de  Sante  pic- 
tore :  nela  quäle  se  contiene  la  vita  e  gesti  de  lo  lir  et  in- 
victissimo  pricipe  Federico  feretano,  Duca  de  Urbino. 

Es  enthält' fünf  Capitel,  Ton  denen  das  erste  anfängt: 

Se  mai  per  alcun  tempo  basso  ingegno 
nel  dar  principio  a  gloriosa  impresa 
tremo  or  tremo  io,  et  son  de  timor  pregno. 

Ein  Bericht  über  die  Grafen,  dann  Herzoge  aus  dem 
Haude  Montefeltro  ist  dessen  Inhalt.  In  den  folgenden  Capi- 
teki  wird  die  erste  Waffenthat  Federico's  mit  Niccolo  Picci- 
nino  beschrieben  und  wie  er  Monte  Locho  erobert. 

Buch  II,  Capitel  6  — 11  beschreibt  seine  Fehden  in  der 
Mark  Ancona,  den  Tod  des  Herzogs  Qddantonio  und  wie  Fe- 
derico Herr  von  Urbino  wird.  Sodann  die  weitem  Begeben- 
heiten, namentlich  den  Aufruhr  in  der  Mark  und  Federico's 
Krieg  mit  Papst  Eugen  lY.  Das  Epde  des  neunten  Capitels 
schliesst  mit  der  Erzählung  eines  männlich  edeln  Benehmens 
des  Herzogs  Francesco  Sforza  von  Mailand,  die  wir  hier  mit> 
theilen : 

Ma  poi  che  cum  victoria  se  condusse 

Francesco  Sforza  al  sito  tanto  forte 

ciescun  de   suoi  indricto  ricondusse, 
Benche  Guidaccio  dentro  a  cotal  porte   . 

volea  per  forza  entrar.     Francesco  el  chiama, 

cum  propria  man  mi  posso  dar  la  morte. 
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Dice  a  Gaidaccio:  ör  bastine  la  fama 
de  haver  urtato  el  doppio  che  siam  noi» 
tomiam  oim  qaesta  gloriosa  rama 
perche  el  pentirse  non  k  bei  da  poi. 


Buch  Uly  Capitel  12  — 14  handelt  von  dem  Krieg  in 
Toscana  fiir  den  König  Alfonso  Ton  Neapel;  nnd  des  Grafen 
Federico  Benehmen  mit  den  Florentinern. 

Buch  IV,  Capitel  15  — 18  berichtet  'sein  Benehmen  mit 
dem  König  Alfonso,  und  den  Krieg  in  Toscana  zur  Zeit  des 
Ferdinando  Herzogs  von  Calabrien. 

Buch  y,  Cap.  19^-^30  beschreibt  den  Krieg  zwischen 
Sigismondo  Malatesta  mit  dem  Grafen  Federico  und  dUe  An- 
kunft des  Grafen  Jacobo  Picdnino. 

Buch  VI,  Cap.  21  —  26  enthält  den  Anfang  der  Ter- 
schiedenen  Kriege  im  Königreich  Neapel  zur  Zeit  des  Herzogs 
<i!iovanni  gegen  den  König  Ferdinando. 

Buch  VII,  Cap.  27  —  28  berichtet  dje  mannigfachen  Em- 
pörungen in  den  Städten  und  den  Castellen  in  Torerwahntcm 
Krieg  des  Königreichs. 

Buch  VIII,  Cap.  29  —  31  beschreibt  die  Eroberung  vieler 
Castelle  in  demselben  Kriege,  und  die  berühmte  Belagerung 
von  Castellttcdo  und  wie  die  Anführer  aus  den  Abruzzen  kom- 
men, ihn  zu  befreien. 

Buch  IX,  Cap.  32  —  36  enthält  die  Beschreibung  der  Nie- 
derlage^ welche  der  Graf  von  Urbino  dem  Herrn  Sigismondo 
bei  Sinigaglia  bereitete.  Giovanni  Santi  aus  seinem  gewohn- 
lichen Gang  sich  herausreissend ,  schildert  hier  sehr  lebendig 
die  Schlacht  zu  Monteluro,  so  wie  die  Flucht  der  Leute  des 
Pandolfö  und  den  Zorn  des  Gismondo  Malatesta,  welcher  mit 
verhängten  Zügeln  kaum  der  Gefahr  gefengen  zu  werden  ent- 
rann und  die  Sterne  und  den  Muth  des  gehassten  Federico, 
wie  in  einer  wahren  Raserei  verflucht  Hier  eine  Probe,  wie 
Giovanni  das  wilde  Schlachtgewühl  dargestellt  hat:    . 

Stridori,  suonö  d'arme,  alto  gridare 
rimpeto  de*  cavai,  Turtarsi  insieme 

«    parea  che-1  ciel  volessin  spaventare. 

V'ha  chi  sozzopra  in  terra  ulula  e  geme, 
V%a  rapimento  d'aste  e  di  tamburi, 
yha  chi  conforta,  chi  ardisco,  chi  teme* 
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L'aere,  di  nembi  pien'  carichi  e  scuri 
pianger  parea  lo  doloroso  strazio, 
e  i  fieri  assalti  sanguinosi  e  duri. 

Buch  X,  Cap.  37  —  38  beschreibt  den  Uiitergaog  des 
Sigismondo  Malatesta;  den  Zug  des  Papstes  Pius  II  nach  An- 
cona,  seinen  Tod,  und  die  Erhebung  Paui's  11.  aof  den  päpst- 
lichen Stuhl;  sodann  den  Krieg  von  Cesena. 

Buch  XI9  Cap.  39  —  43  enthält  Verschiedenes  über  Flo- 
renz und  den  Krieg  in  der  Romagna  für  Bartholomeo  da 
Sergamo. 

Buch  XII9  Cap.  44  —  52  beschreibt  den  Krieg  und  die 
Belagerung  von  Rimini  für  Papst  Paul  II. 

Buch  XÜIy  Cap.  53 —  55  berichtet  die  Empörung  von 
Yolterra  gegen  die  Florentiner  und  wie  Federico  ihnen  zu 
Hülfe  zieht.  Der  Inhalt  eines  besondem  Capitels  ist,  wie 
Battista,  die  geliebte,  erst  26  Jahr  alte  Gemahlin  des  Herzogs, 
plötzlich  bis  zum  Tode  erkrankt.  Von  diesem  Capitel  sollen 
um  so  mehr  einige  Stellen  hier  mitgetheilt  werden,  als  jene 
Fürstin  an  Talent  und  Gelehrsamkeit  alle  ihre  Zeitgenossinen 
übertroffen  nnd  öffentlich  das  Lob  eines  Gianantonio  Campano 
und  eines  Bemardo  Tasso  eingeerntet.  In  der  That  muss  es 
reizend  gewesen  sein,  die  liebliche,  junge  Dame  von  kaum 
20  Jahren  in  Mailand  eine  so  schöne  lateinische  Anrede  an 
Papst  Pius  ü  und  andere  Fürsten  und  Gesandten  improvisiren 
zu  hören,  dass  der  gelehrte  Papst  erwiederte,  nicht  mit  glei- 
cher Beredtsamkeit  antworten  zu  können.  Aber  zu  schön  für 
diese  Welt ,  sollte  die  herriiche  Blüthe  nicht  lange  auf  Erden 
verweilen,  daher  Giovanni  Santi  klagend  ausruft: 

Ahi  crudel  giomo,  al  mondo  maladetto 

da  dolersene  sempre  e  lacrimare, 

che  ci  furasti  onestate  e  diletto! 
O  sciagurato  dl  da  biastemare! 

o  inigua  sorte,  o  maladetto  punto, 

in  che  si  vide  il  secolo  oscurare! 
lo.dico  adunque  como  essendo  giunto 

quel  d),  ch'  ebbe  per  noi  luce  di  sera 

da  terra  in  ciel  fu  il  nostro  bene  assunto. 
Era  Battista  d'onestate  altera, 

di  pompa  signorile,  ed  alto  ingegno 

E  di  tutte  virtü  lucente  sfera. 

Und  so  fährt  er  fort  die  junge  Fürstin,  welche  viehnehr 
eine  Mutter,  denn  eine  Herrin  cies  Landes  war,  zu  preisen 


4&6  Güfvamd's  Beimehranik. 

und  zu  beklagen.  Bei  der  Naduricht  Yon  der  Gefahriichkeit 
der  Krankhdt  beurlanbte  sich  der  0erzog  yon  den  Florenti- 
nern und  eilte  nach  seinem  Hofe,  wo  er  seine  Battista  nor 
noch  ihren  Herrn  siegreich  hamgekehrt  zu  sehen  wünscht ,  be- 
vor me  zu  Gott  einginge: 

Che  Gon  on  solo  altissimo  disio 
staya  di  riyedere  ii  suo  Signore 
vittorioso»  e  poi  tomare  a  Dio. 

Rührend  beschreibt  Giovanni  nun  weiter ,  wie  die  Ster- 
bende ihren  Gemahl  zum  letztenmal  umarmt  und  ihm  ihr  Solm- 
lein  Gnidnbaldo  ans  Herz  legt,  so  dass  alle  Umstehende  tief 
ergriffen  in  Thranen  zerfliessen  wollen,  als  sie  ihr  letztes  Le- 
bewohl empfingen. 

Chiuse  quel  santo,  onesto  e  grave  dglio 
rendendo  Talma  al  ciel  divotamente 
libra  e  sciolta  dal  mondän  periglio. 

Wahrhaftig  nur  Ehrfurcht  und  Liebe  konnten  Giovamu' 
zu  so.  edelm  Ausdruck  erheben! 


Buch  XIV,  Capitel  56  u.  57  berichtet  über  die  Bauten, 
welche  der  Herzog  auffuhren  Hess  und  über  seine  Lebens- 
weise in  Zeiten  des  Friedens.  Wir  entnehmen  ans  diesen  Ca- 
piteln  folgendes: 

Capitel  56. 

Posda  che  la  vertu  alta  e  infinita' 

del  conte  i  ragi  sparse  intomo 

et  d'ogni  ben  se  vidde  esser  gradita 
L'animo  havendo  de  excellentia  adomo 

consyderava  che  le  sue  richeze 

la  quäl  crescer  vedea  di  gjorno  in  gjomo 
Fosse  vil  cosa  non  in  chiar  belleze. 

del  uso  human,  cum  summa  libertate 

spenderle  bene  e  a  gloriose  alteze, 
Consyderando  che  Tantiquitate 

par  degna,  pare  immensa  e  amirativa, 

a  tucta  gente  et  per  longinque  etate 
Nel  hello  aedificare:  e  che  Tactiva 

vita  non  possi  piü  gran  oosa  fare. 

della  qnal  non  bisogna  die  altri  scnra 
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Pero  che  sempre  over  gran  tanpo  apare 

radaiirando  stupore  negli  ochi  avante 

di  ciascon  hom,  che  do  vol  remirarie 
Ne  se  suspecta  che  legratie  sancte 

della  eloquentia  adorni  el  sao  splendore, 

como  de  i'altre  cose  dette  avante. 
Ladonde  d  conte  de  infinito  amore 

ardendo  a  edificare  prima  in  Yrbiiio 

incommmciovi  cum  suprema  core 
Non  aedifitio  hmnano,  anzi  divino 

d'mi  gran  palazzo ,  el  quäle  a'  simil  terra 

si  como  luiy  h  stato  un  chiar  destino. 
Pero  che  quanto  el  cerchio  della  terra 

gira  secondo  che  oguun  parla  e  dice  * 

piü  bella  cosa  a  se  dentro  uon  serra^ 
Ne  quella  antiqua  ettade,  largitrice 

di  cotal  cosa,  gratia,  non  gia  di  grandeza. 

perche  secondo  chel  se  vede  e  dice, 
Gran  circuiti  e  mirabii  alteza 

presar  color,  le  posse  eran  magiore 

ma  pui  ragtone  e  altissima  beUeza 
Non  fii  in  altri,  beuche  che  el  chiar  splendore 

degli  edifitü  non  sia  Campio  giro. 

ecco  se  «ppruova  per  quel  gentil  core 
De  Arthemisia  regale,  che  poi  el  martiro 

che  hebbe  del  suo  dilecto  e  chiar  martiro 

morendo  lui,  e  lei  cum  almo  miro 
Hebbe  el  suo  core  in  tucto  stabilito 

di  quello  etemo  el  nome  col  suo  fare. 

e  quindi  gli  hebbe  cum  gran  spesa  ordito 
Un  chiar  sepulcro,  el  quele  se  fe  chiamare 

mausoleo,  e  cusi  tucti  poi 

da  quel  se  vidder  gü  altri  nominare» 
Dove  se  ben  pensando  guardian  noi 

questa^  pur  troyerem  denominato 

del  mondo  certo  infra  i  miracul  soi, 
Che  furon  sette;  et  esser  elevato 

col  magisterio,  e  pel  snpremo  ingegoo 

sopra  tucti  altiri  e  di  gran  nome  omato, 
Non  Campio  giro.     Adunque  el  fece  degno 

cusi  di  quel  palazzo,  che  se  el  conte 

del  animo  suo  attero  hogi  gran  segno 
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Se  de  cantare,  e  che  in  alpestro  monte 
tanto  aedifitio  situato  sia 
e  che  cam  loi  tal  bolla  sia  congionte 

£  cnsi  pensa  ancor  la  mente  mia 

che  Talta  maraviglia,  che  e  in  Egipto, 
dellä  Pyramidal  van  fantasia 

Piü  ne  sia  hogi  et  in  quel  tempo  dicto 
•per  la  distantia  di  cotal  materia 
de  che  e  composta,  e  cusi  trovo  scripto. 

Or  chi  reguarda  la  presenza  altera 
del  admiranda  e  nobile  aedifitio, 
che  fece  el  Conte,  onde  sol  ripe  vera 

Yedera  ben,  che  el  glorioso  hospitio 
e  situato  in  luoco  de  gran  spesa, 
e  da  prender  spavento  a  tanto  initio. 

Perche,  si  come  altrove,  a  la  distesa 
ivi  non  corro  le  comoditate 
del  fabricar:  dunque  a  si  alta  impresa 

Spregiando  el  Conte  ivi  ogni  extremitade 
dette  principo  al  opra  tanto  immensa; 
facendo  a  se  venir  d'ogni  contrade 

Sublimi  ingegni;  e  qualunque  huom'  se  pensa 
che  sia  el  bisogno  a  la  mirabil  opra 
a  se  gli  tira,  e  al  opra  gli  dispensa. 

Et  Tarchitecto  a  tucti  gli  altri  sopra 

fu  Lutian  Lauranna,  huomo  excellente 
che  per  nome  vive,  benche  morte  el  cuopra 

Qual  cum  l'ingegnio  altissimo  e  possente 
guidava  Topera  col  parer  del  Conte, 
che  acdo  el  parere  havea  alto  e  lucente 

Quanto  altro  Signor  mal,  e  le  voglie  pronte. 
e  ragione  hy  che  Toptimo  architecto 
sia  quel,  che  al  spendere  apre  Faureo  fönte. 

Et  per  omarlo  ben  d'ogni  dilecto 
tiro  de  tucta  Italia  i  piü  famosi 
Intagliator  de  marmi,  et  como  h  decto 

Dispenso  l'opre:  ove  quei  gloriosi 
ingegni  affatigarsi  com  tal  cora 
che  insiem  cum  li  gran  pregi  fuor  famosi, 

Ivi  mostrando  quanto  che  natura 

possa  in  tale  arte;  e  poi  Fadomamento 
ove  conviense  dala  depintura 
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De  tucti  queiy  che  hebber  piu  sentimento 

nella  sua  aetade;  e  de  legniame  ancora 

non  manco  parte  per  sao  compimento. 
Nd  cui  chiar  magisterio  a  se  in  breve  hora 

hebbe  exceUenti  e  gloriosi  ingegni. 

ma  piü  el  vedere  assai  che  legier  fora, 
£  s'io  volesse  haver  qoi  recitati 
'    a  parte  a  parte  i  membri  ben  composti 

dU  tal  palazzo  et  qaanti  ricchi  omati 
Cosa  impossibil  Tora;  e  ancor  postposti 

molti  aitri  fatti  harer  bisogneria 

a  quel  convien  che  la  mia  penna  acosti. 
Ua  pur  el  Conte  al  alta  fantasia 

andando  com  V  etad^  ognhora  avante 

ove  ingegno  alcnn  sentia 
D'architectura,  tutto  jubilante 

a  se  el  tiraya,  e  quinci  fuor  si  chiari 

che  ogni  grande  haom  bramava  aver  errante: 
E  non  volendo  lui  haver  men  chari 

i  laochi  di  men  pregio/  ne  dar  men  vante 

nei  suo  murare,  e  farli  in  se  dispari, 
Lassero  in  tutti  luochi;  e  como  quanto 

pero  via  schorro  qnanto  io  posso  breve 

narrando  de  tal  cosa  pnre  süqnanto. 
Benche  a  Tanimo  sao  era  assai  leve 

che  in  cento  e  trecento  luochi  in  un  sol 

nrarar  facea,  e  in  luochi  alpestri  e  greve. 
£  a  tucti  v'era  si  devoto  e  pronto 

che  ad  alcun  piü  che  ad  l'altro  non  manchava 

anzi  ognhor  piü  haverevi  ancora  gionto. 
Ma  piü  che  agli  altri  semper  seguitava 

come  principal  sedia  al  suo  domino 

entro  d'Vrbino  e  omato  fabbricava. 
£  come  al  uso  humano  anco  al  divino 

culto  ordino  un  tempio  glorioso, 

al  quäl  sua  morte  fu  crudel  destino. 
Perche  col  core  in  ciö  desyderoso 

sequendo  gma  et  anco  havea  ordinato 

nel  suo  psdazzo  al  ultimo  riposo 
Yn  tempio  tale  che  haverebbe  superato 

d'ordin,  bellezza  e  nobile  omamento 

qualunque  mai  fa  bene  edificato. 
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El  disegDo  del  quäle  grande  h  aigumento 
cbe  lui  divoto  a  cose  sancte  attese 
cum  sincera  e  nobil  documento. 

Ne  perdonando  el  Coute  al  altre  spese 
che  in  casa  volse  pascer  Intellecto 
si  como  rochio  e  cum  le  vo^ie  acese 

Principiö  cum  nobile  intelecto 
Yna  Bibliotecha  tanta  e  tale 
che  ad  ogni  ingegnio  h  altissimo  düecto. 

E  in  tucte  feculta  universale 

e  vi  adunö  de  libri  un  numero  .tanto^ 
che  ogni  chiar  spirto  li  puo  Bpiegar  tale. 

Prima  di  quei  colegio  sacro  e  sancto 
Theologi  divoti  Topre  tucte 
coperte  e  ornate  de  mirabil  manto. 

E  le  scripture  possa  che  constructe 
da  Philosophi  antichi  al  mondo  fuoro 
quante  hogi  se  ne  trova  ivi  en  reducte^ 

Le  storie  tucte,  el  sacro  concistoro 
de  chiar  Poeti,  e  i  nobili  Legisti, 
Media  molti  in  ordine  decoro, 

Po  de  diverse  hngue  anco  ivi  ho  visti 
Arabiy  Greci  et  venerandi  Hebrei 
libri  diversi  de  insiem  cum  gli  altri  misti, 

Gli  omamenti  dei  quali  io  non  potrei 
scriver  in  parte  non  che  interamente. 
e  gia  piü  nobil  spirti  ivi  io  vedei 

Dal  Stupor  vinti.  or    in  queste  excellente 
opere  el  Conte  menando  sua  vita, 
non  era  in  pace  men  savio  e  prudente 

Che  in  guerra  fusse,  ne  ancor  men  gradita 
la  famä  sua,  perche  l'otio  schiffando 
havea  la  mente  ad  ogni  bene  unita, 

£!  cum  summa  pietade  admimstrando 
el  stato  suo  non  Signor,  ma  pietoso 
patre  de  tucti  humanamente,  e  quando 

Altri  haverebbe  al  cor  dato  riposo» 
eg^i  era  sempre  vigilante  e  desto 
cosi  al  picol  como  al  piü  famoso. 

Ne  mai  alcun  si  doloroso  ne  mesto 

gli  ando  per  gratia  lachnmando  ai  piedi 
che  col  parlar  in  gratioso  gesto 
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Nol  fosse  tieto;  et  mai  turbato  diedi 

riposta  ad  akun  miser  pien  di  errore. 
^  ne  mal  cöntento  alcimo  a  casa  riedi 
Partendose  da  lui:  e  tanto  amore 

era  nei  servi  suoi,  che  ognun  dicea: 

havemo'uno  human  patre,  e  non  Signore. 
E  la  dementia,  intomo  chel  spendea, 

d'una  gjustitiay  mista  cum  pietade, 

cum  gran  pnidentia  da  lui  procedea 

e  dal  duar  fbnte  della  sua  bontade. 


Capitel  57. 

piaquelli  chiamare 

per  preceptore  quel  conosciuto  inpria 

Bffaestro  Lazaro,  huomo  singulare 
del  ordin  sacro  dei  Predicatore, 
Theologo  gentil  como  anco  apare 

Pien  d'infinito  et  excessivo  amore 
e  al  opre  de  Aristotile  molto  attento 
e  della  sua  doctrina  un  chiar  splendore 

.     .     .     •     e  ancor  piacevali  sentire 

Di  quelhi  acuta,  altissima  sienza 
Alciebra,  Arithmetica  ogni  giomo, 
in  quäl  divenhe  un  hnom  pien  de  excellenza. 

Et  di  dö  el  suo  Maestro  fu  lo  adomo 
d'infinite  vlrtü,  chiaro  Alamanno 
Paulo :  al  quäl  hör  la  mia  penna  tomo 

El  quäle  adunque  in  tali  costumi  avolto 
ie  fabriche  sue  tucte  visitando 
andava  cum  benigno  e  lieto  voHo 

Hör  questo,  hör  quello  aperto  dimandando 
d'ogni  loro  opera  cum  iudido  intero. 
ne  gia  qui  degio  andar  diroenticando 

Dello  admirando  suo  palazzo  altero 
nella  Cittä  de  Ogobio  e  del  quäle 
non  potrei  tanto  dir 
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Buch  XV,  Cap.  58  —  60  enthalt  den  Zug  des  Herzogs 
nach  Neapel  und  die  vielen  und  grossen  Ehren,  welche  Oun 
daselbst  erwiesen  wurden.  Aus  dem  59.  Capitel  stehe  hier 
folgende  Stelle: 

Ha  Talegereza  mal  non  h  si  accesa 
ne  dt>lce  tanto,  quäl  poi  la  tristitia. 
e  cusi  Talma  dal  timor  compresa 

Molte  Yolte  gli  par  che  sia  malitia 
la  Vera  bokia  et  optima  novella 
ne  cape  in  se  speranza  e  gran  letitia 

£  la  presteza  a  quel  che  ognun  favella 
togli  la  fede  ancor  la  nomiiianza 
finche  non  giunge  quel  che  do  cancella* 


Buch  XVI,  Cap.  61—64.  Wie  der  tConig  t'erdmalid 
nach  Rom  kommt  und  der  Herzog  auch  hinzieht.  Femer  ent- 
hält das  64.  •  Capitel  eine  Abhandlung  von  dem  doppelten 
Lebenäberuf  der  Fürsten  als  Herrscher  und  Heeranfuhrer. 

Buch  XYII,  Cap.  65  —  66  berichtet  die  Begegnung  des 
Grafen  Carlo  zu  Montone  mit  der  Neuigkeit  aus  Perugia,  wo- 
hin er  sich  verfugt,  und  seinen  2ug  gegen  Siena. 

Buch  XVin,  Cap.  67—  70  erzählt,  wie  Carlo  Manfredi 
durch  seinen  Bruder  Galeotto  aus  Faeuza  vertrieben  wurde; 
dann  den  Feldzug,  den  der  Herzog  zu  seinen  Gunsten  unter- 
nahm, und  wie  er  auf  dem  Heimweg  bei  S.  Marino  ein  Bein 
gebrochen. 

Buch  XIX,  Cap.  71  —  75   handelt  vom  ersten  Jahr  des 
Krieges  in  Toscana. 

Buch  XX,  Cap.  76  —  84  berichtet,  was  im  zweiten  Jahr 
des  Krieges  in  Toscana  vorfiel.  Hier  stehe  daraus  folgende 
Stelle,  welche  gleichfalls,  wie  obige,  Aufschluss  über  des  Gio- 
vanni Lebensansichten  gibt: 

Ma  sempre  Talma  ingrata  ordina  e  fila 

contrario  merto  agli  alti  beneficij, 

e  quanti  roagior  son  piü  a  bassa  e  in  vila. 
£  parmi  che  sia  colmo  a  tucti  i  vitij 

Tingratitudin,  quäl  de  pieta  el  fönte 

secca  destrugie  e  li  pietosi  of&tij. 
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Buch  XXI,  Cap.  85—^88  handelt  von  des  Herzogs  Auf- 
enthalt in  Viterbo  und  von  der  Würde  des  Huts  und  des 
Schwerts.     Sodann  von  dem  Einfiill  der  Türken  in  Apulien. 

Buch  XXU,  Cap.  89  —  95  enthält  den  Krieg  der  Vene- 
tianer  gegen  den  Herzog  von  Ferrara,  Ercule  d'  £ste^  und  wie 
der  Graf  Geronimo  zuvor  nach  Venedig  geht  Femer  enthält 
das  91.  Capitel*,  bei  Gelegenheit  der  Reise  des  Herzogs  von 
Urbino  nach  Mailand ,  einen  Bericht  über  die  Malerkunst 
und  ihre  Meister,  Ich  theile  es  hier  seiner  pflanzen  Länge 
nach  mit.  • 

Cap.  91.  Dela  partita  del  Duca  da  Urbino  per  andare 
a  Milano,  e  nna  disputa  dela  pittura. 


Ebvendo  el  Duca  stabilito  in  tucto 
andar  dove  tomar  lui  non  dovea^ 
sendo  hogi  mai  al  ultimo  riducto 

Dela  sua  vita  in  ordine  se  mettea, 
como  se  conveiüa  al  grado  in  cui 
vivendo  ognhora  piü  alto  yascedea 

Menando  in  compagna  fedel  de  lui 
oltra  la  sua  solitta  famiglia 
e  Conti  e  Cavalier  compagni  suij 

Homin  de  ingegno  e  pien  de  maravigliä, 
Philosophie  Theologi,  e  Legbti, 
Astronomi  et  Architetti  in  tanti  miglia. 

£1  giomo  poi  San  Giorgio  havendo  visti 
e  celebrati  li  funebri  ofiitij 
pei  fratei  suoi  essendo  afflicti  e  tristi 

De  tal  partita  cum  si  scuri  inditij, 
li  Ciptadin  fidel  cum  gli  ochi  pregni 
di  lachrime  e  suspiri  senza  alcun  vitij 

£1  riguardavan  drieto,  como  indegni 
d'un  tanto  bon  Signore  e  vero  padre 
che  gli  facea  parer  fra  gli  altri  degni« 

El  acompagnato  dal  fedel  suo  fradre 
Octaviano  e  dal  suo  dolce  figlio 
Guido  e  da  gente  in  habito  legiadre, 

Essendo  alamol  cum  pietoso  ciglio 
rivolto  el  fratei  car  pietosamente 
quasi  indovin  del  suo  vital  periglio. 
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Inprima  el  figKuol  sno  col  cor  ardente 
li  racomanda  e  poi  gi'amici  tucti 
et  dlo  in  vista  afflicto  assai  dolente 

Da  suspir  vinto  e  da  gran  pianti,  e  tueti 
r^M>ndere  non  li  pnote  e  am  ognuno 
86  parte,  essendo  in  Talpe  gia  condacti 

Dei  fiorentin  gran  genti.  et  ivi  ognuno 
com  riverentia  Heta  d  circumdando 
insino  ai  Borgo  andar  dove  el  c<Mnuno 

Com  alte  voce  e  gran  festa  cantando, 
venn^i  incontra  el  Ciptadin  famoso 
Lorenzo  deli  Medici  scontrando 

Che  da  Fiorenza  dove  e  el  suo  riposo 
insino  al  Borgo  ad  honorarlo  venne 
Alegro  invista  altero  e  vigoroBo. 

De  Siena  Anton  Bellanti  non  se  tenne 
che  nol  venisse  a  risoontrar  si  come 
amico  sno  fedel,  sagio  e  solemne. 

Et  in  Val  d'Amo  cnm  sue  bianch'  chiome 
havendol  riscontrato  el  Duca  i  diase, 
Antonio  mio  le  inique  e  cmdel  some 

Dela  tu^  patria  infra  discordie.e  risse 
per  che  fiigir  le  posse:  et  eritare 
e  che  le  tue  richeze  ancor  stien  fisse, 

Piacciati  a  Urbin  per  alcun  tempo  andare, 
perö  ch'  io  vegio  Siena  in  gran  tumnlto 
e  sotto  sopra  qud  stato  voltare 

Ogni  momento  et  ogni  yile  insulto 
poi  che  i  raformator  son  richianiati 
tien  contro  a  te  cum  provedere  occulto. 

Ma  se  ad  Urbin  ne  vai,  tnoi  dyi  ingrati 
di  gratia  chiameranti  e  piü  ch'  mai 
Sarai  tuoi  facti  in  la  Cipta  exaltati. 

El  che  non  fece  Antonio,  onde  gran  guai 
in  breve  gli  segni,  e  so  che  inteso 
della  sua  morte  si  innocente  FhaL 
Questo  e  poi  el  fin  che  se  ha  dd  prender  peso 
o  incarco  de  r^nblica  e  al  comuno 
esser  colpecto  di  gran  fede  acceso. 

Hai  quanto  e  meglio  el  starse  senza  alcuno 
honore  o  grado  in  simile  dptade 
privatamente ,  che  essere  importuno 
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Di  dfiitij  e  dignita:  perche  el  se  cade 

d^alta  quiete  et  viver  dolce  e  fieto 

(0  a  moHe  ^le  t>  in  gran  calamitade. 
Pero  che  sempre  ei  popnlo  e  assaeto 

como  ano  e  grande  in  loi  nol  sopportare 

e  sia  s'el  sa  iustissimo  e  discreto. 
Si  como  advenne  a  qnesto  singtdare 

e  degno  aotico  ciptadin  di  Siena 

p^r  merto  de  sua  fede  e  di  ben  fare. 
£1  Duca  adunque  ei  qnal  fortima  ei  mena 

verso  ia  morte  possa  che  a  Fiorenza 

giunse  cum  facda  piü  die  mai  serena 
Cum  quanto  honore  e  qaal  magnificenza 

fasse  ivi  recevuto  et  lionorato 

desdiTerio  hora  io  prendo  difidenza. 
Essendo  Piaze  e  strade  et  ogni  altro  lato 

di  popni  piene:  a  remirar  qnei  sagio 

antico  Capitan  tanto  honorato. 
Dicendo  mentre  questo  altero  ragio 

di  Harte  vive,  e  sia  dallato  nostro^ 

damno  Fiorenza  Jiaveri  non  paole  jo  oitragio. 
La  Signoria  dei  suo  altiero  diiostro 

smontando  venne  insino  fuor  deia  porta, 

ad  lionorarlo,  como  el  ver  te  mostro. 
Ala  quai  poi  com  mente  sagia  e  acorta 

pario  del  stato  propio  e  dela  guerra 

e  quanto  al  facto  la  presteza  importa. 
Di  poi  partendo  de  si  nobil  terra 
.  verso  Faenza;  prende  el  suo  sentiero 

Ai  quanti  gran  pensieri  entro  ai  cor  serra. 
Hör  li  Yenitiani,  che  el  gran  mistiero 

de  tale  andata  van  consyderando 

opposita  per  linea  allor  pensiero 
Cum  ogni  spesa  van  sollicitando 

de  Sancto  Severino  el  gran  Roberto 

con  quäle  insieme  Timpresa  disputando. 
Perche  ogni  bon  concepto  sia  deserto 

del  Duca  per  la  lega,  e  disturbarlo 

del  andar  a  Milano  ^  dove  el  suo  merto 
Potea  quel  stato  in  tncto  nntegrarlo; 

el  che  essendo  invan  Timpresa,  fanno 

incontra  el  Duca  Hercul  per  disfarlo« 
I.  30 
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Pero  secretamente  ordin  danno 
fare  una  fascinata  per  passare 
a  Figaruolo  e  i  luochi  che  ivi  stanno. 

Cusl  facendo  d  tristo  letto  alzare 

de  legüame  e  fascine  in  lacqae  morte; 
e  nel  gran  fondo  insiem  facean  legare 

Piaste,  Burchi<Hii  insiem  legale  e  forte, 
si   che   per   spatio   ben   de  quatro   raiglia 
per  linea  retta  e  non  per  vie  dislorte. 

Qnesto  fii  facto  cum  gran  maraviglia 
de  tncta  Italia  istando  Hercul  da  Esti 
in  gran  timore  e  tucta  sua  famiglia. 

Pero  che  essendo  a  lui  fanti  richiesti 
e  artiglarie  dal  milite  aurata, 
Francesco  secco  e  alcnn  dinar  cum  questi 

Unqua  haverebbe  el  gran  Padul  passato 
Roberto  cum  sue  gente  i  quäl  negando. 
Miser  Francesco  forte  disdegnato 

D'  ivl  se  parte  ^  libero  lassando 
l'adito  ali  nemici,  i  quäl  passaro 
quella  riyera  tncta  depredando. 

£1  cui  insulto  quanto  parve  amaro 

ai  Paesarii  e  quanto  hau  gran  spavento, 
pensil  chi  ha  fior  d'ingegno  puuto  chiaro. 

Perche  cento  anni  o  circa  alcun  tormento 
era,  che  hebbon  gia  mai  de  simil  sorte, 
onde  dal  nuova  afifanno  ognuno  e  vento. 

Intanto  el  Duca  cavalcando  forte    ' 
giunse  a  Ferrara,  dove  quel  Signore 
se  havesse  hauto   el   campo   en  su  le  porte^ 

Non  havria  hauto  si  tremante  el  core, 
senza  providimento  e  sbigotito 
per  quello  insulto  e  si  grave  fiirore. 

Ma  la  Duchessa  al  prendere  buon  partito 
havea  pronteza  et  animo  Tirile, 
e  gran  consiglio  sagio  e  reverito. 

Questo  soYente  advien  ch'  Talma  vile 
innella  causa  propria  al  huom  diyenta 
e  nel  bisogno  suo  manca  ogni  stile. 

Dunque  cedendo  el  Duca  essi  sperta 
nel  Duca  Hercul  tucta  la  sua  spene 
ne  Palma  haver  de  isdegno  al  damno  certa. 
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Quel  ricontorta  e  nel  parlar  soYiene 

promette  in  breve  dl,  che  gran  socorso 

la  lega  mandaralli  quäl  conviene, 
£t  che  el  giunto  a  Milan  cum  celler  corso 

tomea  indrieto  et  meneva  le  gente 

per  liberarlo  da  si  extremo  morso. 
Ma  ch'  iusto  mezo:  al  Spender  sia  fervente, 

tempo  h  da  guadagnar:  tempo  e  da  spendere. 

si  che  ai  suoi  facti  el  sia  huom  ctiligente. 
Che  li  bisogna  cum  color  contendere 

che  han  cervel  denari:  cum  spirto  altero 

benche  la  lega  e  prompta  a  lui  diffendere. 
Indi  poi  el  Duca  che  ha  gran  disidero 

ritroyasi  a  Milan  per  riunire 

quel  stato:  e  poi  oprare  altro  mistero. 
Partisse  da  Ferrara,  ei  nel  transire 

nel  Pulesine  entro  de  Figarulo 

el  quäle  gia  non  se  deve  un  castel  dire, 
Ma  un  Palazo  simplicitto  e  solo, 

el  quäl  providde  intomo  de  bastie 

per  tenerli  di^anti  Taltrui  stuolo. 
Dunqua  ivi  stando  e  remirando  quie  - 

consiglio  el  Duca  Hercul  de  tagliare 

el  po  di  sopre  ale  imposte  bastie. 
£1  che  recusa  Hercul  Toler  fare 

dicendo  questo  k  el  megiio  del  mio  stato, 

el  Duca  a  lui  incomincia  a  parlare: 
Et  se  cio  far  per  voi  sia  ricusato, 

faranlo  li  inimici'  a  vostro  danno 

cum  piü  possente  e  nobile  apparato. 
O  quanto  ancora  al  Duca  era  aspro  aifanno 

vedendo  ordin  nissuno  aparechiato 

a  Spender  per  dififesa:  e  quanti  stanno 
Contra  de  lui  cum  nobil  apparato 

li  Veneti  a  gran  spesa  non  guardando 

cum  gente  e  cum  armate  in  ogni  lato. 
Hör  cusi  il  Duca  avante  cavalcando 

giungendo  a  Castel  nuovo  ivi  disegna 

alcun  repari,  a  quel  dentro  lassando 
Jacomacio  da  Trento,  el  quäl  non  sdegna 

afianno  ne  pericolo,  e  Cirro  ancora, 

o  coppia  d'huomin  per  diffesa  degna. 

30* 
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A  Blantiia  pol  se  volge  e  di  lei  saota 
ne  vemie  ad  honararlo  el  chiar  Marchese, 
confonne  a  kd  del  nome:   ei  quäl  Thonora 

Cmn  si  mifabil  festa  e  cum  gtan  speae 
aim  tanto  lieto  cor,  cfaio  non  potrei 
in  gran  volome  haver  sae  laude  istese, 

Si  como  dono  havendo  da  gli  idei 

iaodata  d'nn  tanto  homo:  in  casa  propria 
diceüdo  e  iona  Yoha:  e^qnatro  e  sei 

Che  mentre  che  era  quivi  ogni  sua  copia 
ogni  forteza  e  secteto  tesoro 
del  qoal  lui  non  havea  quäl  molti  in  opiä 

Potesse  usare:  ^  como  patre  loro 
e  ter  Signore  e  quäl  gratia  voiea 
andasse  al  Dnca  o  in  casa,  o  in  altro  foro^ 

C3ie  per  mentre  lui  non  intendea 

esiSer  Siguor  del  suo  mentre  Vera  ello. 
hör  qnesto  el  Duca  qoando  alor  yedea 

Quanto  piü  liberal  se  mostta  quello 
cum  tanto  piü  modestia  e  gentilleto 
tiisava  el  don^  como  d'un  car'  frateilö. 

Poi  riguafdaudo  el  flito  e  la  bellesa 

de  si  gran  terra  ^  e  poi  del'  ampia  cort^ 
hebbe  al  mirat  grandissima  dolceza 

Le  mirabfl  picture  e  exceba  sorte 

del  alto  ingegno  e  chiar  de  Andrea  Hailtegna^ 
a  cni  el  cid  de  gratia  apri  le  porte 

Nella  pictnra  si  excellente  e  degna, 
la  quäl  fiorisee  in  questa  illustre  etade 
e  vie  piü  che  altri  Andrea  porta  Tinsegna 

De  daa  excelleniaa:  e  grande  auctoritade. 
el  Duca  adunqde  quäl  solemne  opifice 
quelle  picture  in  tanta  dignitade 

Considerando  del  valente  artifice^ 
laudava  cum  boii  termine  e  exalten 
cum  sue  parole  e  laude  magnifice. 

Et  certamente  la  natura  Andrea 

doctö  de  tante  excelse  e  degne  parte, 
che  gia  non  so  se  piü  doctar  potea. 

Perche  de  tucti  i  mend>ri  de  tale  arte 
lo  integro  e  cfaiaro  corpo  lui  possede 
piü  che  httom  de  Italia  o  dele  ezleme  parte. 
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Trovissi  ben  taüor  chi  in  una  exce^e 

alcun  grande  huom^  ma  quäl  consydra  beae, 

como  Fopere  saue  a  joioi  dan  fede, 
Yedra  che  primamente  lui  si  tieae 

el  grau  disegno,  vero  fondamento 

dela  pietura,  e  in  lui  secondo  Tiene 
De  inventione  un  lucido  ornamento, 

tal  che  se  spente  fusse  e  morte  in  tucto 

le  fantasie,  secondo  io  Yedo  e  sento, 
Furon  rinate  in  lui  cum  tanto  fructo 

■ 

de  che  subcede  e  vien  de  drieto  ad  ello, 

che  posse  senza  afilBusno  essere  instructo. 
Ne  mai  huom  prese  o  adopero  ei  penelio 

o  altro  stU  che  de  Tanüchitade 

cum  tanta  veritä  fiisse  quant'  ello 
Chiar  successore:  ne  cum  magiur  beilade 

e  sei  dir  non  ^  troppo,  ei  loro  avanzi 

Fexcede  tncta  qudla  vetustade. 
Per  cui  io  el  pono  a  tucti  quaniti  inanzi 

per  diligentia  e  vago  colorire, 

cum  tucti  i  tenniui  suoi  e  varij  distanzi 
Hoventia  de  disegnio,  e  la  stuplre 

qualunque  i  scorti  snoi  vede  e  rimira» 

die  inganan  Tochio  e  l'arte  &n  gioire. 
La  prospectivA  quäl  drieto  se  tira 

Arithmetrica  e  insiem  G«ometria 

el'  alta  Architectura  a  lei  se  invia 
Cum  quanto  ingegno  in  huom  possibil  sia 

riluce  e  splende»  exprime  in  gran  concepti, 

Ond  io  stupisco  in  ella  mente  mia. 
In  suma  qnel  che  molti  altri  intellecti 

nella  pictura  excelsa  han  dimostrati, 

riluce  in  lui  cum  sui  termin  perfecti. 
Ne  pretermesso  ha  ancor  cum  dola  e  grati 

mo(U  il  rilevo,  perche  alla  sculptura 

mostrar  quanto  idea  el  delo  e  in  dolci  fati. 
Dunque  meritamente  la  natura 

de  lui  se  po  lodare  e  chi  el  promosse 

ala  militia  per  sua  gran  pictura 
Da  honesto  zelo  e  gentil  cor  se  mosse 

per  ricoprir  l'infamia  dei  modemi» 

che  ad  araritia  lor  mente  en  percosse. 
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Piü  cose  son  ch'  al  mondo  föimo  etenii 
el  nome  ali  mortal,  le  letre  imprima 
che  son  fondate  in  tanti  saldi  pemi. 

Ma  queste  due  par  che  alzin  i'haomo  in  dma, 
la  Poesia  e  la  Istoria  in  cui  se  canta 
de  ognuno  che  fare  sen  puote  alcnna  estima. 

Poi  la  sculptara  e  la  Pictura  tanta 
preseira  la  presentia  dei  mortale 
e  inmagin  vera  d'ogni  nobil  pianta. 

Le  cui  due  arte  quante  sieno  e  quäle 

de  ingegno  e  di  gran  studio  ardisco  dire 
che  insino  al  ciel  bisogna  spiegar  Tale. 

Et  quäle  e  quel  che  voglia  contradire 
che  Tantigraphiae  arte  ver  disegno 
non  facci  ogni  mistier  quin^  fiorire 

Qualunq'  parte  n'ha  piü  ch'  altro  e  degno 
nel  suo  mestier  ne  po  lo  agricultore 
senza  di  lei  servar  tennine  o  segno. 

Che  adunque  e  dei  modemi  tanto  errore 
si  universale  acuta  e  gran  sdenza 
laude  non  dare  a  lei  e  debito  honore.    . 

Guarda  el  culto  divin  di  costei  senza 
che  nuUa  val  l'Architecturai  e  sotto 
a  tal  doctrina  h  Singular  semenza, 

Un  Capitan  deli'  arme  quanto  h  docto 
piü  de  disegno  el  suo  campo  diparte 
e  meglio  alogia  in  suo  salvo  ridocto. 

A(a  tomando  al  alteza  de  tale  arte 

legi  gli  antichi  in  quanto  grado  e  honore 
de  sua  excellentia  alzar  ciescunä  parte. 

Plinio  ne  testimon  pria  pien  de  ardore, 
Yetrüvio  anco  el  diffinire  ancora 
di  Eupompo  in  Macedonia  huom  di  gran  core: 

El  quäl  Yolea  che  de  excellentia  fuora 
ogni  arte  fusse  al  mondo  senza  lei. 
el  secul  nostro  tanto  la  divora. 

Che  una  tale  dote  infuria  dali  Idei 
fra  le  mechaniche  arte  voglion  porre 
in  grati  iniqui  sconoscehti  e  rei. 

Chi  k  quel  che  possa  le  gran  laude  torrc  . 
a  prospectiva  alta  scienza  acuta, 
piü  che  Geometria  e  piü  ampla  corre,' 
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Costei  in  propria  forma  e  iei  trasmuta 

in  scorto  ogni  figiira  poi  reduce 

ne  in  terra  in  altro  seciil  piü  veduta. 
E)t  si  perfectamente  hogi  riluce 

che  como  scorge  la  vertu  visiva 

perfectamente  in  disegnio  reduce. 
Hör  tal  scienza  dicta  Prospectiva 

forsi  h^  a  dir  che  cum  ragion  non  prova 

da  quäl  chiar  senso  e  gran  vertu  deriva. 
£t  benche  el  fin  di  Iei  l'huom  si  non  trova,^ 

pur  e  dela  pictura  membro  intero 

e  invention  del  nostro  secul  nova. 
Et  quäl  disceme  o  ver  comprende  ei  vero, 

vedra  difficulta  vie  ancor  magiore  - 

nela  pictura  e  cum  piü  magistero. 
Chi  serra  quel  che  possi  el  chiar  colore 

lucido  e  trasparente  de  un  mbino 

contrafar  mai  o  el.suo  vago  splendore^ 
Chi  e  quel  che  pessi  el  sol  in  sul  mattino 

dipingere  mai,  o  un  spechiar  del'  acque 

cum  fronde  e  fior  vicini  allor  confino, 
Qual  mai  si  excellente  al  mondo  nacque 

che  un  bianco  giglio  facci,  o  fresca  rosa 

cum  quel  bei  pur  ch'  a  natura  piacque. 
£1  paragon  se  trova:  ove  ogni  cosa 

vinta  riman  ne  si  puo  causare 

al  paragon  sufBciente  chiosa. 
Insumma  ci  che  fa,  cerca  inganare 

al'  ochio  la  pictura:  e  quel  che  ^  piano 

tucto  rilievo  al  senso  dimostrare, 
Et  cio  che  la  natura  per  iontano, 

o  dapresfso   dimostro  cum  chiar  stile, 

fingere  e  dimostrare  al  senso  humane, 
Nela  cui  arte  splendida  e  gentile 

nel  secul  nostro  tanti  chiar  son  statt, 

che  ciescuno  altra  far  paren  cose  vile. 
A  Brugia  fu  tra  gli  altri  piü  lodato 

il  gran  Joannes,  el  discepol  Rugero 

con  tanti  d'alto  merto  dotati 
Della  cui  arte  e  somm'o  magbtero 

di  colorire  fiimo  si .  excellenti 

che  han  superato  spesse  yolte  U  vero. 
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Bla  nell'  Italm  in  qae«ta  etil  presente 
vi  fu  il  degno  Gkntii  da  Fabriano, 
Giova^  da  ^iesol  frate  al  bene  ardente, 

B  in  medaglie  ed  in  pictora*  il  Pisano, 
frate  Filippo  e  Francesco  Pesselii, 
Domenico  chiamato  il  Yeneziano, 

Massaccio  e  FAndrien,  Paolo  Occelli, 
Antomo  e  Pier  si  gran  disegnatori, 
Pier  del  Borgo  antico  piu  di  quelli. 

Dne  gioyin  par  d^etate  e  par  d^amori, 
Leonardo  da  Vinci  e'i  Pemsino, 
Pier  della  Piere,  che  son  diyin  pittofi, 

E'l  Qhiriaiidaja,  d  giovi|i  FUippino, 
Sandro  da  Botticello  el  Cortonese 
Luca  d'ingegno  e  spirto  pellegriqo. 

Or  lasciando  d'Etniria  il  bd  paese 
Antonel  da  Sidlia,  uom  cosl  chiaso, 
Giovan  Bellin,  che  sne  lodi  distese, 

Gentil  sno  fratre  e  Cosmo  gli  sta  a  paro, 
Ercnle  ancora  e  molti  ch'  io  trapaaso, 
non  lasdando  Mdozzo  a  me  sl  caro. 

Che  in  prospectiya  ha  steso  tanto  il  paaso. 
posda  in  acoltora  l'alto  Donatello 
como  il  dimostra  il  bronzo  e  il  doro  sasiOi 

£  il  yago  Desider  si  dolce  e  hello, 
Messer  Jacopo  detto  della  fönte, 
e  il  buon  Yecchietto,  e'l  Rosseifin  con  quellp 

Vittorio  di  Lorenzo,  e  il  chiaro  fönte 
d'umanitate  e  innata  gentiiezza, 
che  alla  pittura  e  alla  scultura  h  nn  ponte 

Sopra  dd  quäl  si  passa  com  destrezza, 

dico  Andrea  da  Verrocehio,  e  Andrea  da  Romc^ 
91  gran  cprapositofe  e  cum  beUezpu 

Antonio  Riccio  el  quäl  tanto  si  noma, 
et  in  bassprilief'o  d  chiar  Senese 
snnuno  architecto  cum  sua  degnia  chionat 

Ambrosio  da  Milan  di  cui  en  palese 
li  mirabil  fagtiami  ond'  egli  agoagGa 
gli  antichi  in  dö:  cum  le  Ipr  mente  aeese 

Hör  de  chi  pinse  sculpse:  pinge  et  intagiia 
Topre  nd.mondo  ognhor  se  rede  e  mira 
d  nome  loro  in  ^^uanto  grado  sagUa* 
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Qual  dimqae  e  quel,  che  non  se  accendi  in  ira 

se  ha  fior  de  mgegno  in  qaesto  secul  yile 

non  1-alzi,  quanto  h  el  merto  ch'  se  tifa. 
Fra  i  Greci  solo  a  nobile  e  gentile 

era  concesso  un  si  chiaro  exercitio 

molti  Philosophanti  usar  tal  stile. 
Et  perche  le  una  porta  e  chiaro  initio 

a  risarcir  Tingegno:  era  per  legie 

che  i  padri  ai  lor  figlnol  nel  caro  ospitio 
Imprender  fesser  como  ancor  se  legie  > 

l'Antigrafice:  e  a  Roma  Sdpione 

et  Cesare  anco  e  molti  di  chiar  gregie 
Fu6r  docti  in  cio  e  sepper  sua  ragione, 

^  nostri  di.lo  antico  re  Raniero 

depinse  e  a  molti  chiar  lui  se  prepone. 
Qaeste  cose  habiam  detto  cum  sincero 

Animo  a  la  pictura  e  per  laudare 

Messer  And'rea,  che  in  cio  tien  lo  impero. 
Che  fea  el  Duca  d'Vrbino  in  se  restare 

istupefacto  allor  quando  el  vedea 

le  suue  picture  et  arte  singulare. 
Her  perche  ognhor  Roberto  percottea 

le  terre  delPulesin,  che  habiam  detto, 

el  Dnca  gran  disio  pel  core  havea 
Parti  pmectiO}  onde  da  qud  diletto 

partisse  celermente^  e  Inver  Milano 

andaya,  havendo  al  cor  molto  dispecto 
Chei  fusse  dal  suo  exercito  lontano 

cnsi  giugehdo  poi  a  Cassalmagiore 

qnindi  fermosse  et  ecco  el  Parmegiano 
Antiste:  in  nome  detto  Sagramore 

venire  a  lui,  e  poi  Constanzo  Sforza, 

che  contra  i  Rossi  havea  sdegnato  el  core. 
I||di  poi  el  numer  del  venir  rinforza 

Signor:  Conti:  e  Baron  cum  chiaro  ciglio 

per  omni  strada,  or  da  pogia^  or  da  orza. 
Venne  i^  de  Milan  Talto  consigUo . 

col  Signor  Lodovico,  e  quindi  possa 

havendo  ognuno  el  suo  pensier  vermiglio 
Contra  Venetian,  per  quella  mossa 

fa  omisnitato,  el  Duca  ritomasse 

m  Ferarese  ad  oslar  l'aka  foaa^ 
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Dei  Yeneti  e  che  qui  temporegiasse 
tanto  che  Piermaria  fasse  sospinto 
del  stato  oyeramente  el  se  acordasse 

Et  che  indi  possa  ognun  di  zei  depinto 
concurrebbe  a  liberar  Ferara 
o  in  Lombardia  cum  ordiu  non  distincto 
se  volgeria  la  guerra  e  crudel  gara. 


Buch  XXIIl  Cap.  96  —  99  berichtet,  wie  Roberto  Mala- 
testa  eine  Brücke  über  den  Po  schlagen  lässt.  Die  Schlacht 
des  Herzogs  von  Calabrien  zu  Campo  morte,  und  endlich  den 
Tod  des  Herzogs  Federico  von  Urbino.  Qiovanni  Santi  schliesst 
das  letzte  Capitel  wie  folgt: 

lo  dico  adunque,  el  Duca  del  quäle  hora 

se  parla,  essendo  spento  de  sua  vita 

che  questa  nostra  etade  tanto  honora. 
Da  quella  sua  famiglia  tanto  sbigotita 

fn  riportato  a  Yrbin  dove  fu  pianto 

dai  figli  e  dal  fratello:  e  da  infinita 
Turba  degU  huomin  suoi  cum  nero  manto« 

distante  da  Yrbin  ben  mille  passi 

fu  sepelito  li  nel  tempio  sanctp 
Di  san  Donato  e  si  perche  lassasse 

ogni  pompa  fugendo  solo  al  cielo 

havendo  volto  i  spirti  stanchi  e  lassi. 
I  nel  cui  tempio  el  triumphal  suo  velo 

or  giace:  or  se  riposa:  £1  suo  fratello 

pien  de  alto  amore  e  caritade  e  zelo 
Aedificar  fa  un  tempio  richo  e  hello 

ai  poveri  observanti  di  Francesco 

cum  un  sepulcro  quäl  conviense  a  quello. 
Et  ogni  dl  nel  cor  piü  grato  e  fresco 

el  buon  spento  Signore  ai  servi  suoi 

gloria  e  triumpho  al  chiar  nom  FeltrescQ 

quäl  pensar  dei  e  giudicar  tu  puoi, 
Finis  Deo  gratias. 


Nachträglich  folgen  hier  noch   einzelne,  in  des  Giovanm 
Santi  Reimchronik  zerstreute  Sentenzen  ^  welche  oft  wahiliaft 
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schöne  Oedankeq  enthalten  und  als  Beispiele   seiner  Lebensan- 
sichten dienen  dürften. 

O  quanti  en  varij  i  casi 

Che  tal  de  preda  tornar,  crede  altiero 
nel  hoste  suo:  che  dal'  altrui  catena 
spesso  e  menato  stretto  pel  sentiero. 


Qui  ben  se  vidde  experienza  vera, 

che  per  vertu  conyien  gloria  s'aquiste 
pFonto  a  gli  afifanni  da  matipa  a  sera. 

£t  como  in  \irtü  sempre:  anchor  consiste 
chiara  victoria  non  el  numero  grande 
che  gente  assai:  spesse  en  defifacte  et  triste. 


£t  un  so!  hom  per  volta  quel  comprende 
in  summa  che  quel  sol  nel  mondo   sia 
inumcibil  per  forza:  in  fama  splende. 


Beato  h  quel  a  cui  vertu  sol  place 
perche  ta}  stil  fa  Taltrui  mente  grate 
el  cielo  el  mondo  a  lui  fasse  eficace. 


Perche  i  consigli  illustri  saldi  et  chiari 

vaglion  piü  assai  che  el  numer  delle  gente 
prima  h  vertu  che  fa  gl'  huomin  preclari. 


Ma  visto  ho  sempre  lo  imperio  equale 
in  un  solo  hoste  infra  dui  Capitani 
nascero  sempre  alcun  publico  male. 


Como  nel  ciel  la  matutina  Stella 

reluce  in  su  Taurora,  cusi  al  mondo 
de  chi  more  in  battaglia,  e  sempre  bella 
La  fama:  oprando  lui  mirabil  pondo 
contra  i  nemici,  e  chi  in  victoria  vive 
3empre  ha   el  pensier  del   animo   giocondo. 
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Bello  h  quel  d),  che  ha  felice  sera. 

non  val  molt-anni  oprar  forza  et  ingegno 
sei  fin  non  corre  cum  viitute  intenu 


Ai  qnante  volte  el  disperar  se  apreza 
e  quando  nel  vallore  h  sol  rimedio 
ogni  animo  gentile  morte  dUpresa. 


^i»^^^!W" 


Perche  de  lande  in  l'huom  non  ^men  merto 
nel  yincer  se,  che  vincer  sempre  altroL 
anzi  dal  Ciel  tal  dono  a  pochi  h  offeiiq. 


Che  vale  uno  hom  de  lui  s'el  non  se  legie 
qualche  öpra  illustre  al  mondo  mentre  viye 
qi^l  d^  gli  antichi  ognun  volge  e  rilegie. 


Ai  cruda,  acerba,  inexorabil  morte 

che  tanto  sei  piä  ardita  et  piü  feroce 
quanto  hnom  tu  trovi  per  vertu  ^ü  foite. 


VI. 

Über  die  Maler  der  Umbrischen  Schule  aus  der 
letzten  Hälfte  des  15.  und  zu  Anfang  des  16, 

Jahrhunderts. 


£s  ist  hier  nicht  die  Absicht  vollständig  die  Nachrichten  mit- 
zntheilen,  welche  sich  über  die  Umbrischen  Maler  jener  Epo- 
che .eihalten  haben,  und  worüber  besonders  Yasari,  Annibale 
Mariotti's  Lettere  pittoriche  perugine,  Baldassare  Orsini*s  Vita 
di  Pietro  Perugino  und  €.  F.  von  Rumohr^s  Italienische  For- 
schungen im  zweiten  Theile  nachzuschlagen  sind.  Nachfol- 
gende Angaben  beschränken  sich  auf  die  wichtigsten  Zeitanga- 
ben in  Bezug  jauf  das  Leben  und  die  Werke  jener  Meister, 
und  auf  eine  kurzgefasste  Charakteristik  derselben.  Ich  spre- 
che in  letzterer  Beziehung  Selten  anders  als  nach  Selbstan- 
scfaauung  und  glaube  durch  Mittheilung  mancher  bisher  unbe- 
kannten Thatsache  zur  nähern  Kenntniss  dieses  Gegenstandes 
etwas  beitragen  zu  können. 

Als  allgemeines  Ergebniss  stehe  hier  im  voraus  folgende 
Übersicht:  Der  Einfluss  der  Florentiner  Malerschulen  auf  die 
Umbrische  ist  aus  nachbarlichen  Verhältnissen  nicht  nur  na- 
türlich, sondern  er  lässt  sich  auch  bei  Spinello^  Pietro  della 
Francesca  und  Benedetto  Buonflgli  nachweisen,  indem  ersterer 
zu  den  bessern  Nachfolgern  des  Giotto  gehört ,  der  zweite  von 
Masacdo  manches  annahm,  und  Buonfiglio  wohl  besonders 
durch  BenoEzo  Gozzoli,  als  er  noch  in  der  Art  des  Fra  An- 
gelico  da  Fiesole  malte,  dürfte  angeregt  worden  sein.  An* 
drerseits  hat  Hr.  von  Rumohr  auch  darzulegen  gesucht,  dass 
die  Sieneser,  besonders  Domemco  di  Bartolo,  der  für  Peru- 
gia einige  Werke  ausführte,    nicht  ohne  Einwirkung  auf  die 
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le. 


BeUo  h  quel  di,  che  ha  felice  scrr  ^^^  ^^  ^^^ 

non  val  molt-anni  oprar  forz  .^j^  pj^^^  p^^^ 

sei  fin  non  corre  cum  virtv'  ,^^^^  ^j^j^  j^  Um- 

darakter  entfaltete^ 

Ai  qnante  volle  el  disper  ine   treflFende  Weise 

e  qnando  nel  vallorr  -   Seeleoreinheit,  zum 

omü  animo  gentüe  ^äozliche  Hingebung  in 

^  _  -  zärtliche   Gefühle."    Mit 

^ch  Bafael  heirorgegangen  ist, 

Perche   de  iandf"  .v  ähnung  einiger   vorläufigen  Mei- 

nel  viiicer  »'        ^an,   und  übergehen  den  eigenthümli- 

anzi  dal  ^    ^ignorelli,  der  in  einer  entgegengesetzten 

aber  einsam  dasteht 


•    0iedetio  dl  Buonfiglio  aus  Perugia. 

^      .L  ßenedetto   kein  bedeutender  Künstler   war  und 
i)ir     Italienischen  Forschungen "   gegen  Pascoli ')  mit 
y^ßinfluss    auf  die  Bildung  des  Pietro  Perugino  ab- 
l^fßSf^tAy   so   scheint   er   doch   um   die   Mitte   des  15. 
£(^eäs  derjenige  Maler  in  Perugia  gewesen  zu  sein,  der 
y^u5gezeichnetste  angesehen  wurde ;  denn  er  erhielt  den 
/^    die   Capelle    der  Prioren  im  Stadthaus  (jetzt  VorsaaJ 
^'^iegaten)   in   Fresco    mit  den   Geschichten   der   heiligen 
^jjöfe  Ludovicus  und  Herculanus  auszumalen.     Der  Contract 
.   föjB  2.  Öecember  1454*)  und  enthält  die  Bedingung,  dass, 
"^ß  die   Hälfte   der.  Malerei  vollendet   sei,    sie  von  Fra  Fi- 
^pQ  Lippij  oder  Fra  Angelico  da  Fiesole  oder  Domenico  Ve- 
f^iano  sollte   begutachtet   und   geschätzt   werden.     Dieses  ge- 
ecliah   denn   auch,   wohl   nicht  ohne  Zunftgeist  günstig,  durch 
ffa  Filippo  im  Jahr  1461,  der  die  ganze  Arbeit  auf  400  Gul- 
den schätzte  *).     Allein  es  scheint  nicht,  dass  Benedetto  weiter 
damit  fortfuhr,  wohl  aber  führte  er  Klagen  gegen  den  Capel^ 
]an,   und   suchte  die   Arbeit  abzulehnen.     Darauf  machten  im 

1)  Italienische  Forschungen  II  S.  ;S21. 

2)  Pascoli,  Yite  dei  pittori  Perugini  p.  22» 

3)  Er  ist  uns  aufbewahrt  in  den  Annali  Decenvirali  1454. 
folf  1127  und  abgedruckt  in  den  Lettere  pitt.  perug.  des  Annibale 
Mariotti  p.  152.  Beachtenswerth  ist  hier  auch  die  Verbindung  der 
Peruginer  mit  den  Florentiner  Malern. 

4)  Das  Gutachten  ist  abgedruckt  in  den  Lettere  pitt.  pemg* 
p.  134.  Über  die  weitern  Verhandlungen  siehe  ebendaselbst  ms  zu 
p.  136. 
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^'oren  der  Stadt  einen  neuen  Vertfag  mit 

r  die  Gemälde  in  zwei  Jahren  vollenden 

erhielt   ^r  noch    1477  eine  Abschlags- 

und  in  seinem  Testament  vom  6. 

visse   Summe  an ,   damit  die  Ca- 

einem    sehr  schlechten  Zu-' 

.4  m  noch   einige  charakteristische 

vielen  sonst  unbedeutenden  Composi- 

aen   Tod   eines   heiligen  Bischofs  darstel- 

an  das  herrliche  Frescobild  der  Trauer  über 

u,  Franciscus  in  S.  Trinitä  zu  Florenz  von  Domenico 

jo    erinnert   und   wahrscheinlich   von  ihm,   oder  einer 

.Aien  älteren  aus  der  Schule  des  Giotto  entlehnt  ist. 

Von  Benedetto  Baonfigli  ist  noch  jene  Anbetung  der  Kö-' 
nigcj  angeblich  von  1460,  in  der  Dominicanerkirche  zu  Pe- 
ragia  vorhanden,  nebst  zwei  zugespitzten  Tafeln  mit  der  Ver- 
kündigung, nun  in  der  Sacristei  der  Kirche.  Ein  anderes  Bild 
der  Verkündigung  mit  S.  Lucas  im  Vordergrund^  sein  Evangelium 
schreibend,  war  ehedem  in  den  Orfanelli^  und  ist  jetzt  im  Be- 
sitz des  Buchhändlers  Baduel  in  Perugia.  Gewandung  und  die 
Landschaft^  obgleich  steifer  und  weniger  zart,  erinnern  an  die 
Werke  des  Fra  Angelico  da  Fiesole,  so  auch  die  Färbung,  ob- 
gleich sie  trüber  ist.  Ornamente  und  einige  Gefässe  sind  stark 
mit  Gold  aufgesetzt. 

Bilder  des  Buonßgli  in  Perugia  sind  noch  folgende:  In 
S.  Pietro  maggiore  ist  eine  h.  Jungfrau  mit  dem  Leichnam 
Christi  auf  dem  Schoose;  zu  ihren  Seiten,  links  der  h.  Hie- 
Tonymus  ain  Pult  sitzend,  rechts  der  h.  Leonhardus  in  einem 
Fussstock.  Es  trägt  die  Jahrszahl  1469.  Für  die  Brüder- 
schaft von  S.  Beinardiiio  malte  er  eine  grosse  Leinwand,  wohl 
eine  Kirchenfahne  mit  einem  h.  Bemardinus  von  Siena,  wel- 
cher bei  Christus,  der  von  Engeln  umgeben  ist,  sich  für  die 
Briiderschaft  verwendet.  Unten  sind  dann  ui  kleinem  Format 
zwei  Begebenheiten  dargestellt,  nämlich  wie  der  h.  Bernardi- 
öus  in  Perugia  zur  Herstellung  des  Friedens  Bucher  und  Waf- 
fen verbrennt;  sodann  die  Austheilung  der  Lichter  durch 
Pius  II  im  Jahr  1459.  In  diesen  Darstellungen  sind  sehr 
viele  kleine  Portraitfigüren ,  sowohl  Männer,  als  Frauen.  Im 
Bfintergrund  eine  Ansicht  der  beieinanderstehenden  Kirchen  S. 
Bemardino  und  S.  Francesco.  Also  nicht  vor  1461  gemalt, 
itt  vrelchem  Jahr  die  Fa9ade  der  erstem  erst  vollendet  wurde, 
h  derselben  Kirche  sieht  man  in  der  Sacristei  zwei  einzelne 
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Peruginer  Maler  geblieben  seien  *).  Gewiss  ist ,  dass  durcli 
Niccolo  Alunno,  und  noch  entschiedener  durch  Pietro  Pera- 
gino,  Andrea  Luigi  und  Bernardino  Pinturicchio  sich  in  Um- 
brien  ein  bestimmt  eigenthümlicher  Schulcharakter  entfaltefe^ 
welchen  ebengedachter  Schriftsteiler  auf  eine  treffende  Weise 
folgendermassen  bezeichnet:  ,, Fleckenlose  Seelenreinheit,  zum 
Höchsten  aufsteigende  Sehnsucht  und  gänzliche  Hingebung  in 
süss  schmerzliche  und  schwärmerisch  zärtliche  Gefühle/'  Mit 
dieser  Richtung,  aus  welcher  auch  Bafael  hervorgegangen  ist, 
haben  wir  es  nun,  nach  Erwähnung  einiger  vorläufigen  Mei- 
ster, hauptsächlich  zu  thun,  und  übergehen  den  eigenthümli- 
chen,  derben  Luca  Signorelli,  der  in  einer  entgegengesetzten 
Weise  noch  grösser,  aber  einsam  dasteht 

Benedetto  di  Buonfiglio  aus  Perugia. 

Obgleich  Benedetto  kein  bedeutender  Künstler  war  und 
ihm  in  den  „Italienischen  Forschimgen"  gegen  Pascoli')  mit 
Recht  aller  Einfluss  auf  die  Bildung  des  Pietro  Perugina  ab- 
gesprochen wird,  so  scheint  er  doch  um  die  Mitte  des  15. 
Jahrhunderts  derjenige  Maler  in  Perugia  gewesen  zu  sein,  der 
als  der  ausgezeichnetste  angesehen  wurde ;  denn  er  erhielt  den 
Auftrag,  die  Capelle  der  Prioren  im  Stadthaus  (jetzt  Vorsaal 
des  Delegaten)  in  Fresco  mit  den  Geschichten  der  heiligen 
Bischöfe  Ludovicus  und  Herculanus  auszumalen.  Der  Contract 
ist  vom  2.  December  1454  ^)  und  enthält  die  Bedingung,  dass, 
wenn  die  Hälfte  der.  Malerei  vollendet  sei,  sie  von  Fra  Fi- 
lippq  Lippi  ^  oder  Fra  Angelico  da  Fiesole  oder  Domenico  Ve- 
neziano  sollte  begutachtet  und  geschätzt  werden.  Dieses  ge- 
schah denn  auch,  wohl  nicht  ohne  Zunftgeist  günstig,  durch 
Fra  Filippo  im  Jahr  1461,  der  die  ganze  Arbeit  auf  400  Gul- 
den schätzte  *).  Allein  es  scheint  nicht,  dass  Benedetto  weiter 
damit  fortfuhr,  wohl  aber  führte  er  Klagen  gegen  den  Capel- 
lan,   und   suchte  die   Arbeit  abzulehnen.     Darauf  machten  im 

^ 

1)  Italienische  Forschungen  II  S.  221. 

2)  Pascoli,  Yite  dei  pittori  Pemgini  p.  22. 

3)  Er  ist  uns  aufbewahrt  in  den  Annali  Decentirali  H^* 
for  127  und  abgedruckt  in  den  Lettere  pitti  perug.  des  Anaibale 
Mariotti  p.  1S2.  Beachtenswerth  ist  hier  auch  die  Verbindung  der 
Peruginer  mit  den  Florentiner  Malern. 

4)  Das  Gutachten  ist  abgedruckt  in  den  Lettere  pitt.  pfr^g* 
p.  134.  Über  die  weitern  Verhandlungen  siehe  ebendaselbst  bis  z« 
p.  136. 
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Jahr  1469  die  Prioren  der  Stadt  einen  neuen  Vertfag  mit 
ihm,  nach  welchem  er  die  Gemälde  in  zwei  Jahren  vollenden 
sollte.  Demnngeachtet  erhielt  tr  noch  1477  eine  Abschlags- 
zahlung Von  180  Golden  und  in  seinem  Testament  vom  6. 
Juli  1496  weist  er  eine  gewisse  Summe  an,  damit  die  Ca- 
pelle  vollendet  werden  könne. 

Die  Malereien  sind  jetzt  in  einem  sehr  schlechten  Zu- 
stande, nur  erkennt  man  darin  noch  einige  charakteristische 
Portraitköpfe ,  und  unter  vielen  sonst  unbedeutenden  Composi^ 
tionen  eine  schone,  den  Tod  eines  heiligen  Bischofs  darstel- 
lend, vrelche  sehr  an  das  herrliche  Frescobild  der  Trauer  über 
den  Tod  des  h.  Franciscus  in  S.  Trinita  zu  Florenz  von  Domenico 
Ghirlandajo  erinnert  und  wahrscheinlich  von  ihm,  oder  einer 
ähnlichen  älteren  aus  der  Schule  des  Giotto  entlehnt  ist. 

Von  Benedetto  Buonfigli  ist  noch  jene  Anbetung  der  Kö- 
nige $  angeblich  von  1460,  in  der  Dominicanerkirche  zu  Pe- 
rugia vorhanden,  nebst  zwei  zugespitzten  Tafeln  mit  der  Ver- 
kündigung, nun  in  der  Sacristei  der  Kirche.  Ein  anderes  Bild 
der  Verkündigung  mit  S.  Lucas  im  Vordergrund^  sein  Evangelium 
schreibend,  war  ehedem  in  den  Orfanelli,  und  ist  jetzt  im  Be- 
sitz des  Buchhändlers  Baduel  in  Perugia.  Gewandung  und  die 
Landschaft,  obgleich  steifer  und  weniger  zart,  erinnern  an  die 
W^erke  des  Fra  Angelico  da  Fiesole,  so  auch  die  Färbung,  ob- 
gleich sie  trüber  ist.  Ornamente  und  einige  Gefässe  sind  stark 
mit  Gold  aufgesetzt. 

Bilder  des  Buonfigli  in  Perugia  sind  noch  folgende:  In 
S.  Pietro  maggiore  ist  eine  h.  Jungfrau  mit  dem  Leichnam 
Christi  auf  dem  Schoose;  zu  ihren  Seiten,  links  der  h.  Hie- 
ronymus  am  Pult  sitzend,  rechts  der  h.  Leonhardus  in  einem 
Fussstock.  Es  trägt  die  Jahrszahl  1469.  Für  die  Brüder- 
schaft von  S.  Betnardiho  malte  er  eine  grosse  Leinwand,  wohl 
eine  lürchenfahne  mit  einem  h.  Bemardinus  von  Siena,  wel- 
cher bei  Christus,  der  von  Engeln  umgeben  ist,  sich  für  die 
Brüderschaft  verwendet.  Unten  sind  dann  in  kleinem  Format 
zwei  Begebenheiten  dargestellt,  nämlich  wie  der  h.  Bemardi- 
nus in  Perugia  zur  Herstellung  des  Friedens  Bücher  und  Waf- 
fen verbrennt;  sodann  die  Austheilung  der  Lichter  durch 
Pius  II  im  Jahr  1459.  In  diesen  Darstellungen  sind  sehr 
viele  kleiüe  Portraitfiguren ,  sowohl  Männer,  als  Frauen.  Im 
Hintergrund  eine  Ansicht  der  beieinanderstehenden  Kirchen  S. 
Bemardino  und  S.  Francesco.  Also  nicht  vor  1461  gemalt, 
in  welchem  Jahr  die  Fa^ade  der  erstem  erst  vollendet  wurde. 
In  derselben  Kirche  sieht  man  in  der  Sacristei  zwei  einzehae 
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Engel  von  Buonfigli's  Hand,  und  in  der  voll  S.  Firdncedco 
xwei  andere  Tafeln ,  immer  mit  zwei  Engeln ,  welche  die  Lei- 
densinstromente  halten.  Sie  sind  nun  in  einem  Bahmen  mit 
Bildern  von  Fiorenzo  da  Lorenzo  vereint.  Zwei  aifderie  Ta- 
fein  9  gleichfalls  immer  mit  zwei  ähnlichen  Engehi  und  die  wohl 
als  Gegenstücke  dienten,  bewahrt  nun  die  Sammlung  der  Aka» 
demie  derselben  Stadt.  Ea  sind  sammtlich  sehr  schwaciie  Her- 
vorbringongen,  die  lüer  nur  angeführt  werden,  um  den  Mci* 
stet  kennen  zu  lernen. 

Zur  Vollständigkeit  ist  auch  noch  nachzutragen,  dass, 
nach  A.  Mariotti*),  unserm  Maler  itn  Jahr  1459  der  Auftrag 
Wurde,  im  Speisesaal  der  Prioren  das  Bildniss  des  Brutus  za 
malen,  wovon  aber  nichts  mehr  zu  sehen  ist.  So  beriditet 
auch  YaAari  im  Leben  des  Pintüricchio ,  dass  er  mit  diesem 
vieles  im  Vatican  gearbeitet  habe. 

Von  den  Lebensumständen  des  Malers  wissen  wir  nur, 
dass  er  eine  Frau  mit  Namen  Gioliva  di  Menicuccio  di  Ago- 
stino  hatte,  welche  ihm  das  Leben  so  verbittert,  dass  er  1483 
und  1486  mit  ^  processirte  und  wohl  erst  dann  Ruhe  hatte, 
als  sie  in  einen  andern  Process  verwickelt  wurde  ^).  Buonfi^i 
vermachte  daher  auch  in  seinem  Testament  vom  6.  Juli  1496 
seine  Habe  an  die  Dominicanerkirche ,  wo  er  an  der  Eingangs- 
thüre,  del  Castellare  genannt,  begraben  sein  wollte^). 

Fiorenzo   di  Lorenzo. 

Weit  ausgezeichneter,  aber  jünger  an  Jahren  als  Bene- 
detto  Buonfigli,  war  Fiorenzo^  ein  in  Perugia  angesehener 
Mann,  der  schon  im  Jahr  1472  einer  derDecemvim  der  Stadt 
wurde.  In  demselben  Jahr  am  9.  December,  kam  er  mit  dem 
Viceprior  des  Klosters  S.  Maria  nuova  überein,  für  die  Kirche 
eine  Tafel  für  den  Hauptaltar  mit  der  Himmelfahrt  Maria  zii 
malen,  wofür  ihm  der  hohe  Preis  von  225  Ducaten  bewilligt 
wurde.  Nach  dem  noch  vorhandenen  Contract,  war  darauf  die 
verklärte  Maria  mit  dem  Kinde  dargestellt,  nebst  den  Apo- 
stehi  Petrus  und  Paulus,  der  h.  Benedict  und  der  h.  Sylvester 
auf  der  einen  Seite  und  zur  andern  die  Heiligen  Hieronymus, 
Ambrosius,  Nicolaus  und  der  selige  Paolino.  In.  den  Orna- 
menten  die   zwölf  Apostel   und  viele  andere  Figuren*).     Wo- 


1)  Lettere  pitt.  perug.  p. 

2)  Ebendaselbst  p.  l4l. 
S)  Ebendaselbst  p.  141. 
4)  Ebmdaselbst  p  81. 
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hin  das  Werk  gekommen,  darüber  fehlen  alle  Nachrichten. 
Irrig  aber  scheint  die  Meinnng  des  Mariotti,  welcher  glanbt, 
weil  Crispoli  schon  auf  dem  Hauptaltar  der  Kirche  eine  Ver- 
kündigung sah,  Fiorenzo  habe  diesen  Gegenstand  statt  der 
Himmelfahrt  Maria  gemalt,  denn  die  Leinwand  mit  der  Ver- 
kündigung ist  noch  vorhanden,  aber  ein  Werk  des  Niccolo 
Alunno. 

Da  in  der  Akademie  zn  Perugia  sich  Fragmente  eines 
grossen  Altars  befinden,  die  zum  Theil  die  obenangegebenen 
Figuren  enthalten,  die  Behandlungsart  auch  auf  die  frühere 
des  Meisters  hindeutet,  so  dürften  diese  Tielleieht  Überreste 
jener  Malereien  sein.  Anf  einer  Tafel  sieht  man  die  h.  Jung- 
fran  mit  dem  Christkind  auf  Wolken  sitzend  und  unten  zwei 
anbetende  Engel.  Sodann  vier  einzelne  Figuren  auf  Gold- 
grund, die  Apostel  Petrus  und  Johannes  und  der  h.  Francis- 
cus  und  Antonius.  Femer  ein  kleiner  S.  Sebastian  mit  einer 
knienden  Portraitfigiir,  und  noch  in  schmalen  Feldern  vier  ein- 
zelne Heilige  auf  Goldgrund  nnd  die  zwei  Figuren  der  Ver- 
kündigung. Endlich  zwei  Altarstaflfeln ,  immer  mit  sieben  Run- 
den, in  denen  halbe  Figuren  auf  Goldgrund.  Sie  haben  alle 
schone,  bestimmte  Charaktere,  nur  die  Gesichtsbildung  der 
Madonna  ist  nicht  fein;  denn  sie  hat  etwas  breite  Nasenflü- 
gel und  dicken  Mand.  Der  S.  Sebastian,  dagegen  erinnert  in 
seiner  schönen  Gesichtsbtldung  an  einen  Engelskopf  im  Madon- 
nenbild desselben  Meisters  in  der  Augustinerkirche  zu  Perugia. 

Die  emzige  uns  erhaltene  Insdirift  von  unsenn  Meister 
befindet  sich  auf  Bruchstücken  eines  grossen  Altars,  welche 
zerstreut  in  der  Sacristei  der  Franciscanerldrche ')  derselben 
Stadt  aufbewahrt  werden  nnd  sich  zum  Theil  mit  den  schon 
erwähnten  Engeln  des  Buonfigli  in  einem  Rahmen  vereint  fin- 
den. Der  obere  Theil  ist  ein  halber  Kreis,  worin  Maria  mit 
dem  Christkind  von  Cherubim  umgeben,  und  noch  zwei  Engel 
etwas  tiefer  zu  den  Seiten.  In  der  Altarstaffel  sind  drei  kleine 
Runde  mit  dem  h.  Bemardin  in  der  Mitte  und  zwei  Bischöfen 
zu  den  Seiten.     Abgesondert  hängen  in  der  Sacristei  zwei  Ta- 

1)  Daselbst  sind  noch  acht  kleine  Bilder  mit  Darstellungen  aas 
dem  Leben  des  h.  Bemardin  von  überaus  zierlicher  Behandlung  und 
sehr  licht  in  der  Färbung.  Das  eine  davon,  mit  dem  Wunder  des 
aufgeweckten  Kindes^,  hat  auf  einem  Triumphbogen  folgende  In- 
schrift:  8.   P.   Q.   R.   DIVO.    TITO.    DIVI.   VBSPASIANI.    FILIO.   VKSPASIANO. 

AV6V8TO.  A.  D.  MccccLxxiii.  FINI8.  ~  Irrig  wurdcn  diese  Bildchen 
dem  Pisanello  zugeschrieben.  Sollten  sie  etwa  auch  von  Fiorenzo 
sein ,  mit  dessen  Behandlungsweise  sie  etnigermassen  übereinstimmen  ? 

I.  31 
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fein  mit  den  Aposteln  Petras  und  Paulos,  aaf  deren  Kleider- 
saum folgende  Inschrift  steht :  FLORENtiTS.  lav&ektii.  f.  pinsit. 
MCCccLXXxvii.  Obgleich  die  Behandlungsweise  auch  in  diesen 
Bildern  noch  an  eine  ältere  Schule  erinnert,  das  heisst  trocken 
und  hart  in  den  Umrissen  ist,  in  der  Färbung  hell  und  ohne 
Schmelz;  so  ist  die  Zeichnung  dagegen  meist  wohl  verstanden, 
die  Gewandung  scharf  und  enggebrochen,  sehr  studirt,  und 
öfters  an  Mantegna  erinnernd.  Die  Charaktere  der  Kopfe  sind 
▼oll  Wurde  und  Wahrheit,  öfters  selbst  bei  den  Kindero  und 
Engehi  nicht  ohne  Schönheit.  Da  Fiorenzo  im  allgemeinen  so 
abweichend  und  eigenthümlich  in  Umbrien  dasteht,  so  muss 
angenommen  werden,  dass  er  sich  auswärts  gebildet,  vielleicht 
bei  Squarcione,  dem  Meister  des  Mantegna,  mit  dem  er,  wie 
schon  bemerkt,  zuweilen  in  etwas  übereinstimmt;  sonst  erin- 
nern des  Fiorenzo  Bilder  auch  an  die  der  Vivarini  zu  Vene- 
dig, die  viel  für  die  Mark  Ancona  gearbeitet  haben« 

Zu  den  von  ihm  in  Perugia  noch  erhaltenen  Arbeiten  ist 
auch  noch  ein  Madonnenbild  im  öffentlichen  Palast  zu  zählen. 
Es  befindet  sich  in  einem  Halbkreis  über  der  Eingaogsthiire 
im  Saal  del  Cadastro  nuovo.  Maria,  nur  halbe  Figiir,  hält 
das  segnende  Christkind  und  ist  von  einer  Glorie  von  Cheru- 
bimköpfdien  in  zugespitzter  Ellipse  mngeben.  Zu  den  Seiten 
sind  noch  zwei  anbetende  Engel.  Die  Köpfe  haben  viel  An- 
muth,  und  die  Hände  sind  in  der  Zeichnung  wohl  verstanden 
und  von  zarter  Bildung. 

Zuletzt  noch  erwähne  ich  ein  anderes  kleineres  Madon- 
nenbild unseres  Meisters,  welches  sich  in  einer  Seitencapelie 
der  Augustinerkirche,  zu  Perugia  befindet  und  dort  in  beson- 
derer Verehrung  steht  Maria  sitzt  hier  mit  dem  Küide  und 
von  Engeln  umgeben ,  in  einem  grau  in  Grau  gemalten  Kranz, 
gleich  wie  in  einer  Steineinfassung  in  Belief.  Der  Kopf  der 
h.  Jungfrau  ist  hier  ausnehmend  schön,  weniger  geiällig  dage- 
gen der  des  Christkindes,  was  indessen  vielleicht  auch  daher 
rührt,  dass  das  Köpfchen  theilweis  durch  eine  angeheftete  sil- 
berne Krone  verdeckt  und  verunstaltet  wird. 

Nachweisbar  ist  übrigens,  dass  Fiorenzo  im  Jahr  1501 
Fahnen  für  die  Trompeter  des  Magistrats  gearbeitet,  so  wie, 
dass  er  noch  1521  am  Leben  war  und  von  ihm  in  Gemein- 
schaft mit  Tiberio  d'Assisi  ein  Gutachten  über  eine  Malerei 
des  Giacomo  di  Gugliehno  di  Ser  Gherardo  in  Casteüo  delia 
Picve  ausgestellt  worden '). 

1)  Lfttter«  pitt.  perug.  p.  82.  ISO  u.  132. 
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Es   soll   hier  nicht  wiederiiolt  werden,   was  in  den  „Ita- 
lienischen  Forschungen^^    schon    zur    Genüge   über   die    matte 
Wandmalerei   einer   Madonna  mit  Heiligen  von  Matte iis  de 
Gualdo  und  den   bessern,   spätem   des   Petras   Antonius 
Mesastris   de  Fuligno   vom   Jahr  146S  in  der  Kirche  S. 
Antonio    di   Via   Superba  zu  Assisi  gesagt  worden  ist  ^).     Nur 
scheint    es   beachtenswerth ,  dass  in  dem  Frescogemälde    neben 
der  Thüre   (wo   nochmals   ein   S.  Jacob  u.  S.  Anton  mit  dem 
jungen  S.  Anzano)    augenfällig  zweierlei  Hände   zu  unterschei- 
den sind.     Denn  der  h.  Anton  ist  ganz  in  der  Weise  desPie-. 
tro   Antonio   da   Fuligno   behandelt,   während  S.   Jacobus   mit 
sehnsüchtig  gewandtem   Blick,  und  der  jugendliche  S.  Anzano 
in  der  Kleidung  jener  Zeit,   Herz  und  Leber  haltend,   so  wie 
auch  der  landsdiaftliche  Hintergrund   so   bestimmt   an  die  Ma- 
nier des  Bernardino  Pinturicchio  erinnern,  dass  wohl  kein  Zweifel 
ist,  diese  Figuren  wurden  von  letzterem,  yieileicht  als  Gehülfe  des 
altem   Meisters,  ausgeführt.      Scheint  nun   durch   diesen   Um- 
stand ein  näheres  äusseres  Verhältniss  zwischen  der  Schale  von 
Perugia    und    Fuligno    auch    begründet,    so   ergibt   sich    doch 
auch    aus    der  auffallenden   Verschiedenheit   der   Behandlungs- 
vreisen,   dass   zum  wenigsten  Meister  Mesastris  keinen  Einfluss 
auf  Pinturicchio  und  überhaupt  auf  die  Schule  zu  Perugia  aus- 
geübt hat.     Mit    mehr  Wahrscheinlichkeit  darf  man  annehmen, 
dass  Niccolo  Alunno  aus  Fuligno  nicht  ohne  Einwirkung  gebheben. 

Niccolo  Alnnno  aus  Fuligno. 

Dieser  Meister  hat  das  Verdienst  in  der  Umbrischen 
Schule  den  Grundton  angestimmt  zu  haben,  der  zu  Perugia 
reichhaltiger  wiederklang  und  derselben  ihren  eigenthümlichen 
Charakter  während  der  zweiten  Hälfte  des  15.  bis  in  das  erste 
des  16.  Jahrhunderts  gegeben.  Seine  frühesten  Werke  erin- 
nern zuweilen  noch  an  die  alterthümliche  Art  und  Weise,  z.  B. 
die  von  Engeln  umgebene  Madonna  vom  Jahr  1465,  jetzt  in 
der  Sammlung  der  Brera  zu  Mailand  befindlich.  Aber  schon 
die  Verkündigung  vom  Jahr  1466  zeigt  eine  solche  Milde  und 
Lieblichkeit  in   Bildung   und  Ausdruck  der  Kopfe,  bei  gleich- 

1)  In  einem  Halbkreis  über  der  ThOre  des  Klosters  S.  Lucia 
KU  Fuligno  ist  ein  schwächeres  Gemälde  dieses  Meisters,  welches 
die  h.  Jungfrau  in  der  Mitte,  rechts  die  h.  Clara  und  links  die  h. 
Lucia  darstellt.  Es  hat  die  Inschrift:  Opus  Petrus  Antonius  Mesa- 
stris de  Fulginei  pinsit  1471.  Durch  sie  erfahren  wir.  seinen  Fami- 
liennamen. -  Siehe  den  Bericht  von  Dr.  Gaye,  Kunstblatt  vom  19. 
October  1837. 
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wohl  hart  umgrenzten  Umrissen,  dass  Alanna  bereits  in  die- 
sem Werke  die  Morgenrothe  eines  schonen  Tages  in  der  Konst 
▼erkiindet.  Zwar  besass  er  keinen  hohen  Genius,  keine  sdio- 
pferische  Erfindungsgabe,  gleich  seinem  nachbariichen  Zeitge- 
nossen Luca  Signorelli;  allein  seine  Gestalten*  haben  meist  et- 
was gemüthKches,  allgemein  ans{»rechendes ;  besonders  wuaste 
er  in  seinen  Frauen-  und  Engelskopfen  eine  ungemeine  Zart- 
heit und  Reinheit  des  Gemuths  auszusprechen,  in  dem  oft  dar- 
gestellten h.  Franciseus  ein  fast  schwärmerisches  Hingeben  an 
den  Heiland,  in  den  männlichen  Gestalten  zuweilen  einen  er- 
greifenden Ernst.  Seine  Art  der  Ausführung  in  Tempera  ist 
bei  einer  gewissen  Entschiedenheit  der  Technik  eher  sorgfaltig 
und  zart,  als  derb  zu  nennen.  Sein  Ton  in  den  SchatteD, 
besonders  in  der  Camation  geht  stark  ins  bräunliche,  ist  dun- 
keler  als  bei  Pietro  della  Francesca,  aber  nicht  so  stark  ab 
bei  Lucar  SignoreOL  Überhaupt  haben  seine  Tempera&rben 
etwas  kräftiges,  was  sie  sdur  von  denen  des  Fiorenzo  aus- 
zeichnet. Von  seiner  ausgebreiteten  Wirksamkeit  in  Umbrien 
und  in  der  Mark  Ancona  gibt  folgendes  Verzeichniss  seiner 
mir  bekannten  Werke  Zeugniss  *). 

In  der  Frandseanerkirche  zu  Dimta  (zwisd&en  Perugia 
und  Todi  gelegen)  befindet  sich  das  älteste  gekannte  Werk 
von  Alunno.  Der  gothische  Hauptaltar  zeigt  in  der  Mitte  die 
h.  Jungfrau  auf  dem  Throne  (Madonna  de'  oonsoli  genannt), 
das  auf  ihrem  Schoose  liegende  Christkind  yerehrend.  Rechts 
kniet  der  h.  Frandscus,  links  der  k.  Bemhardin  und  unten 
am  Throne  in  kleinerer  Gestalt  der  Donatar  Johannes  Rubens. 
Noch  umgeben  den  Thron  vier  liebliche  Engel,  und  in  dem 
gotfaischen  Einfassnngsrahmen  befinden  sich  mehrere  halbe  Fi- 
guren von  Engeln.     Inschrift:   mcoLAvs.  de,  fvlgineo.  pinb- 

MCCCCLVni. 

Die  schon  erwähnte  Yerkündigung  in  der  Kirche  S.  Ma- 
ria nuova  zu  Perugia  ist  auf  eine  grosse  Leinwand  gemalt 
Im  obem  Theil  de»  Bildes  sieht  man  Gott  Vater  von  Cheru- 
bim und  Engeb  umgeben,  den  h,  Geist  herabsendend.  Von 
vorzüglicher  Schönheit  ist  das  feine  Profil  des  verkündigenden 
Engels,  und  überaus  ansprechend  der  Ausdruck  der  Demuth 
in  dem  Gesicht  und  in  der  Geberde  der  Maria.  Die  Figuren 
von  zwd  anbetenden  Heiligen,  der  Brüderschaft  und  andem 

1)  VergUlehe  A.  Mariotd  Leitere  pitt.  ptnif .  p.  128.  und  dtf 
Senehl  v^  Dr.  Gaye  in  dem  Stuttgarter  KunsthlaU  vom  lA  ^^ 
25.  October  J887. 
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Volkes  sind  bedeutend  kleiner  als  der  Engel  mit  der  h,  Jung- 
frau.   Inschrift:   sotietas.  aitvntiate.  fecit.  fieri.  hoc.  opvs. 

A.    D.    MCCCCXXVI. 

£in  schönes  Werk  von  Alunno  befindet  sich  in  der  Kirche 
des  Castells  von  S.  Severino.  Es  ist  ein  Altarblatt  in  fünf 
Abtheilungen.  Das  Mittelbild  zeigt  die  h.  Jungfrau  mit  dem 
lebhaft  bewegten  Christkind  in  ihren  Annen,  und  von  musici- 
renden  Engeln  umgeben.  Am  Fuss  des  Thrones  steht  fol- 
gende Inschrift:  Nicola vs.  fvlginas  pinxit.  mcccclxviii.  Oben 
im  Giebel  des  Spitzbogens  ist  Gott  Vater  eine  Krone  haltend  dar- 
gestellt In  den  Feldern  links  stehen  die  einzelnen  Figuren  des 
Apostels  Jacobus  und  die  eines  h.  Bischofs.  Rechts  der  h. 
Franciscus  innig  das  Christkind  anbetend,  eine  der  tiefempfun- 
densten Gestalten  des  Meisters,  sodann  ein  bekleideter  S.  Se- 
bastian. In  den  Seitengiebehi ,  zwei  Propheten  und  die  Ver- 
kündigung. Die  AltarstafiTel  zeigt  auf  Goldgrund  die  erhoben 
gearbeiteten  und  bemalten  Figuren  des  Heilandes  und  der 
zwölf  Apostel. 

In  S.  Francesco  zu  Gualdo,  nahe  an  der  Furiostrasse  ist 
ein  anderes  ausgezeichnetes  Bild  von  Alunno:  Maria  auf  dem 
Throne  sitzend  halt  in  ihrem  Schoose  das  nackte  Christkind, 
welches  nach  den  von  einem  Engel  ihm  dargereichten  Früch- 
ten greift,  dabei  aber  fragend  den  Blick  nach  der  Mutter 
wendet.  Umher  stehen  noch  mehrere  Engel  von  grosser  Lieb- 
lichkeit. Zu  den  Seiten  des  Mittelbildes  stehen  die  Apostel 
Petrus  und  Paulus,  der  h.  Franciscus  und  Bemardinus.  In 
den  Giebelfeldern:  in  der  Mitte  ein  Ecce  Homo  iind  darüber 
Christus  ein  Buch  haltend;  in  den  vier  andern,  halbe  Figuren 
von  Heiligen,  und  eben  so  viele  in  den  Spitzenden.  Auch  in 
den  Seiteneinfassungen  befinden  sich  immer  sechs  Heilige  auf 
Goldgrund.  In  der  Altarsta£fel  fehlt  das  von  Engeln  umgebene 
mittlere  Feld,  die  übrigen  zieren  Kirchenväter  und  Ordenshei- 
lige.    Inschrift:  nicolavs.  fvlginas.  pivxit.  mcccclxxl 

Ein  unbedeutenderes  Werk  von  Alunno  ist  die  Brü- 
derschaftsfahne, ehedem  in  Assisi,  jetzt  im  Besitz  eines  deut- 
schen Kunstfreundes.  Der  obere  Theil  in  einen  Spitzbogen 
endigend,  zeigt  die  Geisselung  Chi'isti,  und  die  Inschrift:  Ho- 
pus  Nicolai  Fulginati  1468.  In  der  untern  Abtheilung  sieht 
man  den  h.  Gregor  von  einer  büssenden  Brüderschaft  und 
schönen,  schwebenden  Engehi  umgeben.  Auf  der  Rückseite 
ist  ein  Crucifix,  und  darunter  der  h.  Franciscus  und  ein  Tod- 
tengerippe. 

Im    Hospital    zu   Arcevia   bei   Fuligno.     Maria   auf  dem 
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Throne  sitzend  verehrt  das  Christkind,  welches  einen  Perga- 
mentstretfen  mit  folgender  Inschrift  hält:  »»Per  li  dolci  pregi 
della  mia  diletta  matre  et  del  martiro  Sebastiano  et  del  divoto 
Francesco  io  bene<iico  questi  miei  confrati«  1482.^^  —  Rechts 
steht  der  h.  Frandscus,  links  der  bekleidete  h.  Sebastian  Auf 
der  Bäckseite  ist  die  Verkündigung  dargestellt. 

In   der   Sacristei   der  Hauptkirche    zu    Nocera,  nahe  bei 
Fuligno,  ist  ein  ähnliches  Altarblatt  wie  zu  Gualdo.  Mittelbild: 
Die  h.  Jungfrau  kniet   unter   einem  (etwas  manienrten)  Balda- 
diin  y  Yon  welchem  zwei  Engel  die  Vorhänge  zurückziehe!},  und 
betet  das  Chrißtkind  an,   welches   in  der  Linken  einen  Perga- 
nientstreifeh   mit   folgender  Inschrift   hält ;    ,,  per   li  dulci  pregi 
della  mia  diletta  matre   de  bona  volunta  benedico  ei  populo  di 
nnocera/^     Rechts   neben    Maria   knien   drei   verehrende  Engel 
Zu   der   Seite   rechts   stehen   S.  Laurentius    und  S.  Rainaldus; 
links   Francissimus ,    eine  jugendliche  Figur   in   rothem  Wams 
und   der   Tracht   damaliger   Zeit,   und   der    h.   Frandscus.    In 
dem  Giebel   ip   der  l^itte  die  Krönung  Maria  von  vorzüglicher 
Schönheit,   und    oben   drüber    das   Zeichen   des   h.  Bernardin: 
IHS  (in  hoc  signo).     In   den   vier   Seitengiebeln  die  halben  Fi- 
guren des  h.  Sebastian,    des  Johaqnes  des  Täufers,  des  Apo- 
£tels  Paulus  und  der  h.  Catharina.    In  der  Altarsta£fel  die  hal- 
ben Figuren  der  zwölf  Apostel,   durch   mit  Seraphim  und  En- 
gel geschmückte   Leistchen   getrennt.      Die   wohlerhaltene,  vor- 
züghche ,  ehedem  den  Hauptaltar  schmückende  Tafel  hat  durch- 
aus einen  Goldgrund,  und  trägt  die  Inschrift:   hopts.  ivicolal 
FVLGmATIß.     Mccccxxxm. 

Den  Hauptaltar  der  Augustinerkirche  S.  Niccolo  zu  Fu- 
ligno  schmückte  ehedem  ein  reiches  Altarblatt,  von  dem  sich 
noch  einzelne  Theile  erhalten  haben.  Von  den  Franzosen  nach 
Antwerpen  gebracht,  kam  es  nach  dem  Friedensschluss  von 
1815  nur  theilweis  zurück.  Im  Mittelbild  der  untern  Reihe 
ist  die  Geburt  Christi  dargestellt,  oder  wie  Maria  und  Joseph 
das  Jesuskind  kniend  anbeteQ.  Obendrüber  die  Auferstehung 
Christi.  Unten  zu  den  Seiten  stehen  einzelne  Figuren:  der  h. 
Bischof  Nicolaus  bewundernd ,  aber  nicht  ohne  Affeetation  das 
Kind  betrachtend.  Das  Gewand  erinnert  an  die  grossartgic 
Behandlung  des  Signorelli.  Sodann  der  h.  Sebastian,  derEn- 
engel  Michael  und  Johannes  der  Evangelist.  In  der  obeni 
Reihe  sind  halbe  Figuren  von  Heiligen.  Die  Altarstaffci,  wel- 
chf  in  Antwerpen  blieb ,  enthält  Christiis  auf  dem  Ölbeig?  die 
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Geisslung,    die  Krenztraguog    und  die  Kreuzigung.     Auf  tin«r 
Tafel   steht  folgende  Inschrift.'); 

AD.    LECTOREM. 

Mobile  testata  est  fecit  pingi  Brisida  quondam 

Hoc  opus.     O  nimium  munera  grata  Deo. 
Si'  petis  auctoris  noraen:  Nicholaus  Alunnus, 

Fulginiae  patriae  pulcra  Corona  suae. 
Octo  qucetus  centuin  de  millibus  anni 

Cum  manus  imposita  est  ultima  vanuerant. 
Sed  quis  plus  meruit  quaeso,  Te  judice,  Lector, 

Cum  causam  dederit  Brisida  et  ille  manum? 

Aus  dem  fünften  Vers  ergibt  sich  die  sonderbar  ausge- 
sprochene Jahrszahl  1 492.  Nach  A.  Mariotti  wurde  die  Altar- 
tafel von  Brigida  di  Giovanni  degli  Elmi,  Frau  des  Niccolö 
de'  Picchi  von  Fuligno,  bestellt.  Er  beruft  sich  auf  Jacobilli's 
vita  di  S.  Feliciano  Lib.  I.  jk  89. 

In  derselben  Augustinerkirche ,  auf  einem  Altar  rechts, 
befindet  sich  noch  ein  Bild  von.  Alunno ,  eine  Krönung  Mariae 
von  einem  Kranz  von  Seraphim  umgeben.  Unten  knien  kleine 
Figuren,  S.  Anton  der  Abt  und  der  h.  Beniardin  von  Siena. 
In  der  Altarsta£fel  sind  drei  Runde  mit  einer  Pietä,  der  Maria 
und  Johannes. 

Auch  einige  Frescobilder  des  Meisters  haben  sich  in  Fu- 
ligno,  in  der  Kirche  S.  Maria  fuori  la  porta  erhalten.  Das 
eine  stellt  die  Madonna  imd  Johannes  den  Evangelisten  dar; 
lebensgrosse  Figuren.  Das  Werk  ist  nicht  vorzüglich,  die  In- 
schrift halb  erloschen.  Schoner  ist  das  Frescobild  eines  h. 
Rochus  und  zweier  Engel  auf  dem  letzten  Pfeiler  derselben 
Kirche.     Es  hat  aber  sehr  gelitten. 

Nur  wenige  Bruchstücke  sind  von  dem  von  Vasari  be- 
wunderten Altar  im  Dom  zu  Assisi  erhalten:  Die  Madonna  mit 
dem.  Kinde  von  vier  Engeln  umgeben,  war  das  Hauptbild. 
Sodann  zwei  Tafeb  mit  einem  h.  Diacon  und  dem  h.  Bischof 
Rufinus,  ein  Apostel  und  ein  h.  Diacon;  endlich  zwei  Stücke 
der  Predella  mit  Darstellungen  aus  der  Legende  des  h.  Rufi^ 
nus.  Sammtliche  Überreste  sind  in  Stucaturarbeiten  eingelassen, 
welche  zwei  gegenüberstehende  Altarbilder  umgeben. 

Das  Bild  mit  der  spätesten  Jahrszahl  schmückt  die  kleine 

1)  Vergleiche  Leiters  pitt.  perug.  p.  129.  Es  ist  dlo  einzige 
Inschrift,  auf  welcher  des  Niccolo  Familienname  vorkommt.  Allein 
schon  Yasari  im  Leben  des  Bernardino  Pinturicchio  nennt  ihn  gleich- 
falls Alunno. 
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Kirche  S.  Angdo  in  dem  Flecken  La  Bastia  iswischen  Peragia 
und  Assisi.  Der- gothische  Altar,  in  dreiTheile  gesondert,  ent- 
hält in  der  Mitte  das  Bild  der  h.  Jungfrau  mit  dem  Kinde 
Yon  Engeln  umgeben.  Links  S.  Sebastian;  rechts  der  Erzen- 
gel Michael.  Oben  im  Mittelgiebel  isl  das  Bild  des  Gott  Va- 
ters, in  den  Seitengiebeln  die  Yerkiindigung.  Die  Altarsta£fel 
enthält  eine  schöne  Pietä,  oder  den  Leichnam  Christi  im 
Schoose  der  Maria«  Inschrift:  hopvs,  Nicolai,  fvlginatis. 
1499. 

Pietro  Vanucd  di  Castello  della  Pieve,  il  Perugino  genannt. 

Dass  Pietro  Perugino  in  der  jetzigen  Cittä  dclta  Pieve 
das  Licht  der  Welt  erblickte,  bezeugen  viele  Actenstücke;  al- 
lein '  zweifelhaft  ist  die  Richtigkeit  der  Angabe ,  dass  er  im 
Jahr  1446  geboren  sei.  Giovanni  Santi,  sein  älterer  Zeitge- 
genosse,  sagt,  wahrscheinlich  nach  zuverlässigem  Temehmen, 
in  der  von  ihm  verfassten  Reimchronik|  dass  Perugino  dasselbe 
Alter  wie  Leonardo  da  Yind  habe: 

Dcie  giovin  par  d'etate  e  par  d'amori 

Leonardo  da  Vinci  e*l  Perusino 
*    Pier  della  Pieve,  che  son*  divin  pittori. 

Da  es  nun  erwiesen  ist,  dass  Leonardo  erst  im  Jahr  1452 
geboren  wurde,  so  wäre  anzunehmen ,  dass  das  Geburtsjahr 
des  ersten  auch  um  diese  Zeit  falle,  was  zu  weitern  Unter- 
suchungen Anlass  geben  möge.  In  gleicher  Ungewissheit  sind 
wir  hinsichtlich  der  Lehrer,  denen  Perugino  seine  künstlerische 
Bildung  verdankt.  Dass  Niccolo  Alunno  einigen  Einfluss  auf 
ihn  ausgeübt,  ist  einer  gewissen  Verwandtschaft  in  der  Auf- 
fassung, und  nachbarlicher  Verhältnisse  wegen  wahrscheinlidi, 
obgleich  die  altern  Geschichtschreiber  darüber  schweigen.  Dass 
er  die  Perspective  bei  Pietro  della  Francesca,  der  darin  in 
seiner  Zeit  ausgezeichnet  war,  erlernt  habe,  kann  zugegeben 
werden;  aber  sicher  vollendete  er  seine  Studien  in  Florenz,  wo 
er  eine  gründlichere  Zeichnung  und  bessere  Färbung  erlangte. 
Vasari  berichtet,  er  habe  bei  Andrea  Verocchio  gearbeitet, 
welche  Aussage  durch  obige  Stelle  des  Giovanni  Santi  an  Glaub- 
würdigkeit gewinnt. 

Von  der  Eigenthümlichkeit  der  Kunst  des  Perugino,  des 
Hauptes  der  in  Umbrien  verbreitetsten  Malerschule,  ist  bereits 
ausfuhrlich  die  Rede  gewesen.  Hier  folge  nun  ein  Verzeich- 
niss  derjenigen  seiner  Werke,  deren  Entstehungss^eit  mit  Ge- 
wissheit kann  angegeben  werden,  wodiirch    eine  Grundlage  zn 
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gewinnen  ist,  die  seinen  Entwicklungsgang  genau  bezeichnet 
und  den  Kunstforscher  in  Stand  setzt  seine  Bilder  in  eine 
sicherere  chronologische^  Folge  zu  bringen ,  als  bis  jetzt  ge- 
schehen konnte. 

Zu  bedauern  ist,  dass  P.  Penigino  seine  Jugendwerke 
selten  mit  seinem  Namen,  und  so  viel  mir  bekannt^  nie  mit 
einer  Jahrszahl  bezeichnet  hat,  indem  grade  diese  über  seinen 
Bildungsgang  Aufsdiluss  geben  würden,  und  auch  grösstentheils 
za  seinen  bessern  Hervorbringungen  gehören.  Sie  verbinden 
mit  seiner  schönen  £igenthümlichkeit ,  ein  strenges  Studium 
und  sorgfaltige  Ausfuhrung;  während  er  später,  als  er  mit 
Aufträgen  überhäuft  war,  die  Sache  oft  leicht  nahm  und  zu- 
letzt in  ein  wahrhaft  handwerkmässiges  Machwerk  verfiel. 

Allgemein  wird  seit  Yasari  angenommen,  dass  eine  An- 
betung der  Könige  in  der  Kirche  S.  Maria  Nuova  zu  Pem- 
gia  eine  seiner  frühesten  Arbeiten  ist^  worin  weder  die  flören- 
tinische,  noch  seine  spätere  ihm  eigenthümliche  Behandlungs- 
weise  entschieden  hervortritt;  sondern  die  ein  strenges  Stu-» 
dium  nach  der  Natur  und  eine  dunkle  etwas  undurchsichtige 
Färbung  zeigt.  Nach  dem  darin  angebrachten  Bildniss  von 
von  sich  selbst,  glaubt  Herr  von  Rumohr  es  in  das  Jahr  1475 
setzen  in  müssen. 

Entschiedener  in  seinem  Charakter,  obgleich  *  zuweilen  in 
Zeichnung  und  Färbung  an  Signorelli  erinnernd,  ist  das  schon 
erwähnte,  vorzügliche  Bild,  jetzt  in  der  Johanneskirche,  La 
Calza  genannt,  zu  Florenz.  Besonders  ist  es  die  Gestalt  des 
Gekreuzigten,  welche  in  Form  und  Haltung  an  die  Art  des 
Meisters  aus  Cortona  erinnert  Sonst  ist  auch  in  diesem  Bilde 
ein  strenges  Naturstudium  vorherrschend,  so  dass  des  Perugino 
Eigenthümlichkeit  sozusagen  nur  durchscheint. 

Wären  noch  die  Frescomalereien  in  der  Capelle  des  Ga- 
st ells  Cerqneto  vom  Jahr  1478  ')  vorhanden,  so  würden  wir 
in  ihnen  einigen  Aufschluss  mehr  über  seine  Jugendarbeiten 
finden.  Leider  sind  sie  aber  wie  so  vieles  andere  aus  seinen 
Jugendjahren  zu  Grunde  gegangen.  Wir  müssen  uns  daher 
nach  Boin  wenden,  wohin  unser  Meister  ums  Jahr  1480  durch 
Papst  Sixtus  lY  berufen  wurde,  um  mit  den  ersten  Malern 
aus  Florenz  in  der  Capelle  Sixtina  zu  malen.  Allein  auch  ds| 
sind  ^rei  seiner  Wandgemälde  heruntergeschlagen  worden,  um 
dem  jüngsten   Gericht    des    Michel   Angelo    Platz   zu   machen, 

1)  Vita,  elogio  e  memorie  dell'  egr.  pitt.  Pietro  PeragiAo  eto. 
von  ^Idassare  Orsini.  p.  203. 
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Das  noch  übrig  gebliebene  vierte  Bild  mit  der  Darstellfing, 
wie  Christus  dem  Apostel  Petrus  die*  Schlüssel  überreicht,  ge> 
hört  nun  allerdings  zu  den  vorzüglichen  in  der  Folgereihe  und 
zeichnet  sich  besonders  durch  Schönheit  und  einfache  Anord- 
nung aus.  Ein  strenges  Naturstudium  herrscht  m  ihm,  wie 
in  den  Werken  des  Domenico  Ghirlandajo  in  derselben  Ca- 
pelle.  Von  der  Dauer  des  Aufenthalts  Perugino's  in  Rom  ha- 
ben wir. keine  genaue  Kunde,  aber  Papst  Sixtus  IV  starb  im 
Jahr  1484,  daher  es  auffällt,  wie  der  Meister  für  seine  dem- 
selben gefertigte  Arbeiten  erst  im  Jahr  1490  völlig  ausbezahlt 
wurde '). 

£in  interessantes  Bild,  welches  Pietro  Perugino  im  fol- 
genden Jahre  gefertigt,  bewahrt  die  Gallerie  Albani  in  Rom. 
Es  ist  noch  in  Tempera  gemalt,  zeigt  aber  schon  entschieden 
und  mit  Feinheit  die  eigenthümliche  Richtung  der  Umbrisehen 
Schule,  wie  sie  besonders  durch  Perugino  verbreitet  wurde, 
und  fast  nichts  mehr,  was  an  den  damaligen  Naturalismus'  der 
Florentiner  erinnere.  Im  Mittel  bilde  kniet  Maria  vor  dem  zur 
Erde  liegenden  Jesuskinde,  es  in  Demuth  verehrend.  Links 
stehen  S.  Michael,  eine  reizende  Gestalt,  und  Johannes  der 
Täufer.  Rechts  S.  Georg  und  der  Kirchenvater  Hieronymns. 
Oben  in  einer  Lunette  ist  Christus  am  Kreuz,  zu  dessen  Sei- 
ten Maria,  Johannes  und  M.  Magdalena.  Zu  den  Seiten  die 
Verkündigung.      An    den    Pfeilern    steht    .folgende     Inschrift: 

DB 
]?ETRVS     PERVSIA     PINXIT.     M©     CCCC»     Villi»    PRIMO.     (1491,     uicht 

1481,  wie  aus  Versehn  in  den  „Italienischen  Forschungen^^  an- 
gegeben ist.) 

Ein  Bild  gleichfalls  noch  in  Tempera  und  der  Analogie 
in  der  Behandlungsweise  nach,  um  dieselbe  Zeit  gemalt,  ist 
jenes  hen*liche  runde  Bild  aus  dem  Palast  Corsini  in  Rom, 
nun  in  der  Sammlung  des  Prinzen  von  Oranien  zu  Brüssel. 
Es  stellt  Maria  mit  dem  Kind  im  Schoose  vor,  von  zwei  weib- 
lichen Heiligen  zu  den  Seiten  und  zwei  anbetenden  Engeln 
hinter  ihr  umgeben.  Ein  köstliches  Werk,  sowohl  wegen  der 
reichen  Composition,  als  wegen  der  grossen  Schönheit  und 
Anmuth  des  Einzelnen. 

Vorzüglich  und  in  Ölfarbe  mit  der  ganzen  Tiefe  des 
Tons,  dessen  Perugino  fähig  war,  vollendete  er  im  Jahr  1493 
eine  Altartafel  für  die  Dominicanerkirche  ^u*" Fiesole,  die  sich 
jetzt  in   der  Tribüne   der  Florentiner  Gallerie    befindet.     Maria 

1)  Letterc  pitt.  perug.  p.  150. 
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mit  dem  Christkinde  sitzt  hier  auf  einem  Throne  und  hat  Jo- 
hannes den  Täufer  auf  der  einen  Seite,  den  h.  Sebastian  zur 
andern.  Von  gleicher  Auszeichnung  ist  noch  ein  Bild  aus 
demselben  Jahr,  in  der  Galierie  des  Beivedere  in  Wien. 
Auch  hier  sitzt  die  h.  Jungfrau  auf  reichem^aThrone ,  das  seg- 
nende Jesuskind  haltend.  Zu  ihrer  Rechten  steht  der  Apostel 
Petrus  mit  dem  Kirchenvater  Hieronymus;  zu  ihrer  Linken  der 
Apostel  Paulus  und  Johannes  der  Täufer.  Es  hat  folgende 
Inschrift:    presbiter   Johannes  c|iristofori   deterreno.  fieri 

FBCIT.    MCCCCLXXXXIII. 

Auf  dem  Altar  der  Familie  |RoQcadelli^  in  der  Kirche 
S.  Agostino  zu  Cremona,  ist  eine  Altartafel  vom  Jahr  1494. 
Auch  hier  sitzt .  die  h.  Jungfrau  in  der  Mitte ;  die  Apostel 
Andreas  und  Paulus  stehen  zu  den  Seiten.  An  der  Stufe  des  Thro- 
nes steht  die  Inschrift:  petrvs  pervi&invs  pinxit  mcccclxxxxiiii. 
Nach  dem  Friedensschluss  von  1815  kam  das  schöne  Bild  aus 
Frankreich  zurück,  und  erhielt  1817  wieder  seine  alte  Stelle. 
In  der  Behandlungsart  stimmt  es  ganz  mit  dem  in  der  Tri- 
büne überein. 

Eine  Reihe  von  Bildern,  die  zu  den  vorzüglichsten  des 
Meisters  gehören,  können  wir  aus  den  Jahren  1495  bis  1498 
anführen.  Zuvörderst  nennen  wir  das  mit  der  Darstellung,  wie 
die  Frauen  und  Jünger  den  vom  Kreuze  genommenen  Leichnam 
Christi  beweinen..  Kürzlich  kam  es  aus  der  Sammlung  der 
Akademie  in  die  des  Palastes  Pitti.  Es  trägt  folgende  In- 
schrift: PETRVS  pervsinvs  pinxit.  a.  d.  mcccclxxxxv.  Leider 
hat  es  gelitten,  da  wegen  des  zu  frischen  Grundes,  worauf 
Ferugino  malte,  es  viele  kleine  Sprünge  erhielt  und  neulich 
stark  übermalt  wurde.  Nie  Hoflf  aus  Frankfurt  a.  M.  hat 
eine  brave  Lithographie  davon  geliefert.  Die  sorgtältig  mit 
der  Feder  zum  Bilde  entworfenen  Originalstudien  besitzt  die 
reiche  Zeichnungensammlung  "der  Florentiner  Galierie. 

Für  den  Dom  zu  Perugia  erhielt  unser  Meister  um  das- 
selbe Jahr  ^)  den  Auftrag,  die  Vermählung  der  h.  Jungfrau  mit 
Joseph  zu  malen.  Das  in  grossem  Ruf  stehende  Bild  nahmen 
die  Franzosen  im  Revolutionskriege  mit  sich;  nach  dem  Frie- 
densschluss  von    1815    kam   es   aber  nicht  Vieder  ziurück ,   da 


1)  Lettere  pitt.  perug.  p.  155.  Die  Brüderschaft  des  h.  Jo- 
seph bat  und  erhielt  vom  Magistrat  am  22.  Februar  1495  eine^  Un- 
terstützung „per  una  Tabula  facienda  in  Capella  dicti  Sancti  Jo- 
seph! in  Ecclesia  Sancti  Laurentii.  (Annaii  Deoemvirali  1495.  fol.  135.) 
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nach  Giacomo  Maiicim  ')  es  Papst  Pius  YII  in  Lyon  einem 
französischen  Greneral  ans  Dankbarkeit  für  geleistete  Dienste 
überliess.  Sichenn  Vernehmen  nach  ist  es  nun  zu  Caen  in  der 
Noimandie. 

In  demselben  Jahr  wurde  auch  der  Contract  wegen  des 
Altarblattes  xür  die  Capelle  im  Stadthaus  zu  Perugia  mit  Mei- 
ster Pietro  erneut;  denn  schon  im  Jahr  1479  hatte  der  Ma- 
gistrat mit  Meister  Petrus  Magistri  Galeotti  de  Pemsia  über 
diese  Angelegenheit  verhandelt  Als  er  aber  das  Jahr  darauf 
starb  und  die  Tafel  nur  angelegt  zurückliess,  kam  man  im 
Jahr  1483  mit  Meister  „Petro  de  terra  Castri  Plebis"  überein, 
dass  er  sie  um  100  Gulden  vollenden  solle  ^).  Allein  der  Con- 
tract blieb  ohne  Erfolg,  bis  am  6.  März  1495  eine  neue 
Übereinkunft  getroffen  wurde,  nach  welcher  Meister  Pietro  ein 
Bild  nach  eigner  Erfindung ,  aber  nach  vorgeschriebeneu  Anga- 
ben, zum  Preis  von  100  Ducaten  in  Gold  und  in  drei  Raten 
zahlbar  auszuführen  hatte.  Die  Altartafel  stellt  die  Jungfrau 
Maria  mit  dem  Christkinde  dar  und  die  Schutzheiligen  der 
Stadt :  S.  Laurentius,  S.  Herculanus  S.  Constantius,  und  S.  Lu- 
dovicus  von  Tolosa.  Nach  einer  Wanderung  ins  Mus^e  Napo- 
leon kam  das  schone  Bild  in  die  Sammlung  des  Vatican.  Es 
hat  folgende  Inschrift:  hoc.  petrvs  de  chast&o  plebis  vmrr. 
Der  Entwurf  zu  diesem  Bilde,  die  Madonna  mit  dem  Kind 
und  einem  Heiligen,  befindet  sich  im  Nachlass  Lawrence  in 
London.     Siehe   meinen  Catalog  der  Zeichnungen  No.  362.  e. 

Weit  bedeutender  noch  war  der  Auftrag,  den  Pietro  zwei 
Tage  darauf  für  die  Kirche  S.  Pietro  maggiore  in  Perugia 
erhielt.  Nach  dem  noch  erhaltenen  Contract  vom  8.  März 
1495')  sollte  er  um  500  Goldducaten  (oder  so  viel  ab  850 
römische  Scudi)  für  den  Hauptaltar  die  Himmelfahrt  Christi, 
bei  welcher  die  h.  Jungfrau,  die  zwölf  Apostel  und  Engel,  in 
einem  grossen  Bilde  ausfuhren.  In  der  Lunette  sollte  ein  Gott 
Vater  mit  zwei  Engeln  und  für*  die  Altarstaffel  und  andere 
Beiwerke  noch  mehreres  nach  den  Angaben  des3d9]i>^i€)^ 
Abtes  gemalt  werden.  Dieser  bestimmte  für  die  Predella  drei 
kleiiie  Darstellungen  aus    dem  Leben  Christi,  nämlich  die  An* 


1)  Giornale  Arcadico  1826  XXXII  p.  359. 

2)  Die   ausführlich    mitgetheilten   Verhandlungen   in  den  Leftere 
pitt.  perug.  p,  144 — 155. 

3)  Mitgetheilt  in  B.  Orsini's  Vita,  elogio  o  memorie  dell'  egr.  pitt. 
Pl^trip  Pcragino.  Perugia  1804.  p.  140. 
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betong  der  Konige,  die  Taufe  Christi  und  dessen  Auferstehung, 
nebst  den  beiden   halben  Figuren   der  Peruginischen    Bischöfe 
Constantitts    und    Herculanus.     Sodann    sollten    das    Hauptbild 
noch  sechs  kleinere  Bilder  umgeben,    in  denen  die   halben  Fk- 
guren   folgender  Heiligen:    S.   Benedictus  Abt,   S.  Scholastica 
seine  Schwester,  S.  Maurus  und  S.  Placidus  sein  Schüler,  nebst 
dessen    Schwester  S.   Flayia  Märtyrin    und   Jungfrau,    endlidi 
S.  Coenobitts,   der  Gründer  der  Kirche.     Über  den  Eingangs- 
thüren  zum  Chor  wurden  noch  nachträglich   die  sitzenden  Fi- 
guren der  Propheten  David  und  Jesajas  in  einem  zweiten  Con- 
tract  vom   24.   November    1496  hinzugefügt,  wofür   man  ihm 
wettere   60   Dncaten   in   Gold   bewilligte  ^).     Nach  Yasari  war 
dieser  Altarschmuck  das  Sdiönste,    was  jemals  Perugino  in  öl 
gemalt  hat,  und  noch  bezeugen  die  nun  in  alle  Welt  zerstren- 
ten    Fragmente  <  die    Wahrheit  jenes   Urtheils.     Die    Schonhdt 
dieser   Malereien  ist  selbst  so  gross,   dass,  besonders   bei  den 
kleinem  Bildern,    die   schwerer   zu   benrtheilen   sind,  mehrere 
Stücke  dem  Rafael  zugeschrieben  wurden,  obgleich  dieses  nach 
ihrer  Entstehungszeit   rein  unmöglich   ist     Die  Haupttafel  ist 
jetzt  die   grösste   Zierde  des   Museums   in  Lyon  und   ein  Ge- 
schenk Papst  Pins  YIJ,  als   er  nach   dem  Friedcnsftchluss   von 
1S15  den  Einwohnern  der  Stadt  eine  besondere   Gnade  erzei- 
g«i  wollte.     Die  drei  Darstellungen  aus  dem  Leben  Christi  gell- 
ten in  der  Gemäldesammlung  zu  Ronen  in    der  Normandie  als 
Jugendwerke  Rafael's,  drei  halbe  Figuren  von  Heiligen  sind 
in  -der  Sammlung  des  Yatican,    fünf  andere  kehrten  wieder  in 
die  Sacristei   der   Kirche  S.  Pietro  maggiore  nach  Perugia  zu- 
rück.    Wohin  die  zwei  runden  Bilder  mit    den  Propheten  ge- 
kommen sind,  ist  nicht  bekannt,  aber  kleine  Copien  in  Aquarell 
Ton  Giacinto  Riboni  bewahrt  eben  erwähnte  Sacristei,  als  An- 
denken an  das,    was  ihr  entwendet  worden.     Ausserdem  hatte 
sie  schon  Rafael,  wie  ich  bereits  angegeben,  in  sein  Skizzen«- 
buch  als   Studium    gezeichnet     Eine    schwache  Wiederholung 
des  Hauptbildes    machte  nachmals  Perugino  für  den   Dom  zu 
Borgo  di  San  Sepolcro,   wo  das   Bild   noch  im  Chor  aufge- 
hangen ist 

Vom  Jahr  1497  ist  die  herrliche  Altartafel,  welche  Pe- 
rugino für  die  Kirche  S.  Maria  uuova  zu  Fano  ausführte.  Die 
h.  Jungfrau  sitzt  hier  in  einer  Halle  auf  einem  Throne  und  hält 
das  stehende  Christkind  auf  ihrem  Schoose;  eine  überaus  gra- 
ziöse  Composition,    welche  Perugino   mehrmals,   zuletzt   noch 

1)  Orsini  a.  a.  O.  p.  144. 
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sehr  matt  fiir  die  Kirche  der  Annanziata  zu  Florenz  wieder- 
holte. Auf  der  linken  Seite  des  Bildes  stehen  Johannes  der 
Täufer,  der  h.  Franciscus  nnd  ein  Bischof.!"  Rechts  die  Apo- 
stel Petrus  und  Paulus  nebst  der  M.  Magdalena.  Den  Hinter- 
gnmd  bildet  eine  Landschaft.  An  der  Stufe  des  Throns  steht  fol- 
gende Inschrift:  dvratites  phaken  ad  intemeratb  virginis  latde 

TERCENTV     AVKEIS     ATO MATEO    DA     MARTINOTIIS     FIDEI 

COMisSERIO    PROCVRANTE    MCCCC    97.   PBTRVS    PERYSITiVS    PIWXIT. 

Über  dem  Hauptbild  ist  noch  ein  Halbkreis  oder  eine 
Lunette,  auf  welcher  Joseph  von  Arimathia  und  Nicodemtis 
den  vom  Kreuz  abgenommenen  Leib  Christi  halten,  Maria  und 
Johannes  zu  den  Seiten  stehen.  Die  Altarstaffel  enthält  fünf 
kleine  Darstellungen  aus  dem  Leben  der  h.  Jungfrau,  nämlich 
ihre  Geburt,  die  Verkündigung,  die  Trauung^  die  Darbringung 
des  Christkindes  im  Tempel  und  die  Himmelfahrt.  Den  Ori- 
ginalentwurf zur  Trauung  besitzt  die  reiche  Sammlung  des 
Erzherzogs  Karl  in  Wien;  er  ist  im  Werk  der  Fac  Similes 
yon  Mansfeld  &  Comp,  lithographirt.  £ine  Schuleopie  des 
Bildchens  sah  ich  im  Besitz  eines  Kunsthändlers  in  Berlin. 
Irrig  glaubte  man  darin  Rafael's  Hand  zu  erkennen. 

Ein  Vorzügliches  Madonnenbild  malte  Perugino  um  60 
Gulden  zu  Anfang  des  Jahrs  1498  für  die  Brüderschaft  von 
S.  Maria  novella  in  Perugia,  die  nachmals  den  Namen  der 
Consolazione  in  Porta  S.  Angelo  führte  ^),  jetzt  aber  mit  der 
von  S.  Pietro  Martire  bei  S.  Domenico  vereint  ist.  Hieiiier 
brachte  -man  nun  auch  d.as  köstliche  Bild.  Maria  mit  dem 
Christkind  im  Schoose  sitzt  in  einer  Landschaft.  Oben  schwe- 
ben zwei  kleine  anbetende  Engel  und  unten  hinter  der  h.  Jung- 
frau knien  in  verkleinertem  Massstab  sechs  Männer  der  Brü- 
derschaft in  weissen  Kutten,  alle  sprechende  Portraite. 

Seit  dem  Jahr  1428  hatten  die  Pemginer  zu  verschie- 
denen malen  vergeblich  beim  Papst  um  die  Erlaubniss  ange« 
halten,  die  dem  ehemaligen  Baptisterium  gehörige  Capelle  im 
Palast  des  Magistrats  zu  einer  Halle  des  Wechselgerichts  (Col- 
legio  del  Cambio)  zu  verwenden.  Endlich  nach  dem  Tod  des 
Abte  von  S.  Paolo  di  Valdiponte,  von  welcher  Kirche  jene  Ca- 
pelle abhängig  war,  gelangten  sie  im  Jahr  1452  dazu.').  Dass 
sie  alsdann  sogleich  ans  Werk  gingen  und  den  Saal  bauten, 
bezeugt  die  Jahrszahl  1453  am  Tragstein  des  Gewölbes.     Un- 

1)  Lettere  pitt.   perug.  p.  156  und   Orsini,  Vita   di   F.   Peru-  . 
gino  p.  75. 

2)  Ebendaselbst  p.  157. 
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gewiss  ist  es  aber,  wann  sie  die  dasselbe  schmückenden  Grot- 
tesken und  kleinen  Figuren  des  Apollo,  der  Luna  und  der 
fünf  Planeten  ausführen  Hessen;  nur  so  viel  ist  gewiss »  dass 
diese  Malereien  früher  als  die  Seitenwände,  und  noch  ehe  man 
den  Plan  hatte,  diese  mit  Gemälden  zu  verzieren,  gefertigt 
wurden.  Dies  ergibt  sich  deutlich  durch  den  öfters  die  Ge- 
wölbmalerei überdeckenden  Bewurf,  der  Seitenwände,  was  sicher 
vennieden  worden  wäre,  hätte  man  auf  deren  Bewurf  vorher 
gerechnet.  Auch  sind  die  Gewölbmalereien  sehr  von  des  Pe- 
rug^o  Manier  vom  Jahr  1500  verschieden^  und  dürften  selbst 
einem  andern  Meister  angehören;  die  spUIenförmigen  Figur- 
eben,  obgleich  wohlverstanden,  haben  viel  von  der  frühem 
Sienesischen  Schule,  erinnern  an  die  Jugendarbeiten  eines  So- 
doma mid  B.  Peruzzi.  Indessen  ist  es  mislich  spätem  Ent- 
deckungen vorgreifen  zu  wollen;  hier  muss  es  genügen  dar- 
auf aufmerksam  gemacht  zu  haben.  Dass  Perugino  ums  Jahr 
1499  den  Auftrag  erhielt,  die  Seitenwände  des  Cambio  aus- 
zumalen, und  dass  er  einen  Theil  davon  im  Jahr  1500  ausge- 
führt, bezeugt  die  Inschrift  am  Pilaster  gegenüber  seinem  Por- 
trait: AüNO.  SALVT.  MD.  aber  wie  lange  er  damit  beschäftigt 
war 9  ist  unbekannt;  nur  wissen  wir,  dass  ;seine  Quittung  für 
die  dafür  erhaltene  Summe  von  350  Goldducaten  am  15.  Juni 
1507  ausgestellt  ist '). 

Bekanntlich  malte  er  auf  die  hintere  Wand  in  zwei  Fel- 
dern die  Geburt  Christi  und  dessen  Verklärung.  Sodann  an 
der  einen  Seitenwand  die  lebensgrossen  Figuren  der  Propheten 
und  der  Sibyllen.  An  der  andern  gegenüber  zwölf  stehende 
Helden  und  Weise  des  Alterthums  und  über  ihnen,  die  vier 
Cardinaltugenden.  Endlich  neben  der  Eingangsthüre  die  ein- 
zelne Figur  des  Cato.  Unter  des  Malers  eigenes  Biidniss 
am  Pfeiler  der  Wand  links  setzten*- seine  Mitbürger  folgende 
Inschrift: 

PETRVS   PERVSmVS    EGREGIVS   PICTOR 

Perdita  si  fuerat  pingendi  hie  retulit  artem: 
Si  nusqnam  iuventa  est  hactenus  Ipse  dedit 

Sämmtliche  Figuren  tragen  ganz  den  dem  Perugino  ei- 
genthümlichen  Charakter,  wie  er  in  seinen  frühem  und  spätem 
Werken  vorkommt  Es  ist  daher  anzunehmen,  wie  es  auch  in 
der  Natur  dieses  Auftrags  lag,  dass  der  Meister  alle  Haupt- 
theile  selbst  ausgeführt,  und  ihm  von  seinen  Schülern  nur  un- 

1)  Lettere  pitt.  perag.  p.  158. 
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tergeordnete  Hülfe  geleistet  warde.  Am  wenigsten  ist  zuzuge- 
ben, dass  in  den  Sibyllen  vom  Jahr  1500  die  Köpfe  von  Rah 
fael  gemalt  seien ,  der,  damals  erst  siebenzefan  Jahr  alt,  noch 
nicht  im  Stande  war  so  schon  modellirte  Köpfe  za  malen,  wie 
dieses  das  Crucifix  beim  Cardinal  Fesch  in  Rom,  \md  die 
kleine  Madonna  aus  der  Sammlung  Solly  zur  Geniige  dartfann. 

Vom  Jahr  1500  ist  auch  die  Altartafel  mit  lebensgrossen 
Figuren,  welche  Penigino  für  das  Kloster  zu  Yallombrosa  aus- 
führte und  die  sich  jetzt  in  der  Florentiner  Akademie  befin- 
det. Die  h.  Jungfrau  mit  Engehi  umgeben,  ninmit  den  oben 
Theil  des  Bildes  ein,  währmd  unten  der  h.  Bernhard  (?)  als 
Cardinal,  S.  Johannes  Gualbertus,  S.  Benedictus  und  der  Erz- 
engel Michael  stehen.  Es  sind  im  Ganzen  schöne  Gestalten^ 
welche  in  mancher  Hinsicht  an  ähnliche  im  Wechselgericht  er- 
innern; aber  wir  entdecken  darin  die  erste  Spur  jener  fluditi- 
gen  Behandlungsweise,  die  leider  in  den  spätem  Werken  des 
Penigino  immer  naditheiliger  einwirkte.  Das  Bild  tragt  die 
Inschrift:  petrts  pekvsiivvs  piniit.  mccccc. 

Im  Jahr  1501  war  wohl  Perugino  hauptsächlich  mit  Aus- 
malung der  Halle  des  Wechselgerichtes  beschäftigt,  ziud  we- 
nigsten können  wir  keine  andere  Arbeit  aus  dieser  Zeit  nadi- 
weisen.  In  den  zwei  ersten  Monaten  besagten  Jahrs  war  er 
einer  der  zehn  Prioren  des  Magistrats  ^).  Am  10.  September 
1502  machte  er  einen  Contract  mit  den  Mönchen  des  Fran- 
ciscanerklosters  auf  dem  Berg  vor  Perugia ,  um  for  den  Hanpt- 
ijtar,  auf  dem  sich  ein  altes  hölzernes  Crucifix  aus  dem  14. 
Jahrhundert  befindet,  zu  dessen  Seiten  die  trauernde  Maria 
mit  der  vor  ihr  knienden  Magdalena  und  gegenüber  den  ste- 
henden Johannes  mit  dem  bei  ihm  knienden  h.  Franciscos  za 
malen.  Obea  fassen  zwd  kleine  Enget  das  aus  den  Wanden 
des  Heilandes  strömende  Blut  in  Gefassen  auf.  Das  Bild  er- 
innert auffallend  an  das  Crucifix  von  Rafael  beim  Cardinal 
Fesch  in  Rom  und  dürfte  nur  eine  Wiederholung  einer  schon 
früher  gefertigten  ähnhchen  DarsteUung  sein.  Auf  der  Back- 
Seite  malte  ein  geringer  Schüler  des  Meisters  die  Krönung 
Maria  mit  den  Apostek.  Beide  Bilder  sind  in  Tempera  ge- 
malt.    Der  dafür  bestimmte  Preis  war  120  Gulden^). 

Eine  wichtigere  Bestellung  erhielt  Perugino  in  demselben 
Jahr  1502  für  den  Hauptaltar  der  Kirche  S.  Agostino  in  Pe- 
rugia.    Schon  seit  1495  hätte  Meister  Mattia  di  Tommm  da 

1)  Lettere  pitt.  perug.  p.  164. 
Z)  Ebendaselbst. 
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Reggio  einen  prachtvolien  Bahmeii  mit  ändenoi  ifan  umgeben-* 
den  Ornamenteii  zu  sdmitzen  angefangen  and  ihn  nun  vollen-» 
det'X  Penigino  sollte  auf  die  eine  Seite  der  freistehenden 
Altansfd  die  Gebort  Christi,  anf  die  andere  dessen  Tanfe 
■nJen»  In  ersterer  DatsteKung  seheii  wir  das  Kindlein  unter 
emem  Hokdadie  auf  die  Erde  gelegt  und  Maria  und  Joseph 
v^dn^nd  vor  ihm  knien;  etwas  ferner  im  Grunde  knien  noch 
drei  Hirten,  und  in  den  Lüften  achweben  zwei  £ngel,  mit  Be-> 
wmidcmng  auf  den  Heibnd  hinabschauend.  In  dem  Dtld  der 
Taide  Clvisti  sehwebt  oben  det  k  Geist  in  Gestalt  einer 
wdssen  Taidie  Von  zwei  Engeln  und  drei  Seimphind^opfchen 
umgeben.  Zwei  andere  Engel  stehen  dienend  bei  der  Taufe. 
Die  Gestalt  des  Heilandes  ist  in  dieser  Darstellung  so  ausge- 
zeichnet KchpU  y  dass  man  einen  Entlmirf  dazu  im  Nachlass 
Lawrence  dem  Safael  zuddireiben  will,  Was  der  Entstc^ungs- 
fedt  nadi  iboglich,  aber  nach  deif  Behandlungsart  der  Zeich- 
Itttlig  idcM  mit  völliger  Gewissheit  zu  befiaupten  ist^.  Zu  dem 
AUaf  garten  auch  vi^  Stücke  einer  Preddla,  die  Predigt 
Johannes,  die  Anbetung  der  Könige,  die  Beschneidung  und 
das  Abendmahl,  so  wie  sieben  einzelne  Brustbilder  von  Heiligen, 
welche,  als  im  Jahr  1683  der  Hauptaltar  geändert  wurde,  in  die 
Sacristei  der  Kirdie  kamen.  So  schon  auch  im  Granzen  diese  Werke 
des  Pietro  sind,  so  fallen  t^  doch  durch  einen  hellen,  beinahe  uü- 
kraftigen  Ton  Mf^  dtx  gegien  die  tiefe  Färbung  seiner  Bilder  der 
mittleren  Periode  sehr  absticht,  daher  die  Meinung  nicht  unge- 
grimdet  scheint,  dass  diese  Bilder  erst  später,  als  er  sich  einer 
flüchtigen  Behandlungsweise  hingegeben,  aufgeführt  worden  sind. 

Noch  machte  er  nach  einem  Conttact  vom  Jahr  1501  für 
jene  Kirdie  die  Zeicfmungeu  2ü  den  Chorstühlen,  welche 
Baccio  d^Agnolo  aus  Florenz  meisterhaft  in  Holz  ausführte  und 
1120  Gulden  dafür  erhielt').  Sie  sind  nicht  allein  mit  viel 
Cfescbmad:  behandelt,  sondern  zeigen  auch  eine  auftSkÜende 
Fülle  in  den  Formen,  was  wohhgrossentheilf  der  Behandltmgs- 
weise  des  berühmten  Ftotenthiers  zuzuschreiben  ist 

Auch  dais  Jiahr  1503  brachte  Perugino  zu  Hause  zu,  in- 
dem er  bei  Erhebung  Julius  It  auf  den  papstlichen  Stuhl  des- 
sen Wappen  an  den  Palast  der  Prioren  und  an  die  fünf  Thore 
der  Stadt  malte  *),  dagegen  begleiten  wir  ifau  das  Jahr  dar- 


1)  Lettere  pitt.  penig«  p.  165. 

2)  Siehe  mdoen  Catilog  der  ZeiclmttigeM  Rafiiel^s  N.  849.  c. 
5)  Lettere  pitt.  penig*  p«  166^169. 

4)  Ebendaselbst  p.  170. 
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anf  nach  Mnion  CMbmtsort  Castdlo  deUa  Pieve,  wo  er,  im 
ein  Andenken  von  sich  sn  lassen,  im  Jahr  1504  in  der  Ca^ 
peUe  der  Bruderschaft  S.  Bfaria  de'  Biancfai  ein  grosses  Wand- 
bild, die  Anbetung  der  Konige  ^)  darstellend,  auf  die  trockene 
Maner  mähe  und  sich  dafiir  nnr  75  Gulden,  je  25  Gulden 
mhrend  ^ei  Jahren,  ansbedungen  hatte,  obgleich,  wie  er 
selbst  sagt,  die  Arbeit  300  Gulden  weith  sei.  Diese  Nach- 
richten wurden  entdeckt,  als  man  im  Jahr  1835,  um  die  Ma- 
lerei vor  Feaditigkeit  zu  sdiutzen,  den  Grund  hinter  der 
Wand  tiefer  legte  und  im  Blauerwerk  anf  einen  CyKnder  'stiesi^ 
der  folgende  zwei  schadhafte  Briefe  des  Meisters  enthielt: 

Charo  mio  Segnore, 

La  penctur  .  •  che  •  •  onno  .  fa  nelle  Oratoro  de 
descepr  •  .  nate  ve  vorieno  a  meno  dudenct  «  •  florene.  lo 
me  contenctare  de  .  •  •  to  (cento)  come  paisano  et  venti  cne 
scubeto  .  glatre  i  •  tre  ane  ventt  cne  lano  •  et  si  dicto  cotracto 
sta  bene  •  me  mande  la  pohza  et  le  cnadrine  et  sera  facto 
et  lo  saluto. 

lo  Piectro  penctcHre  mano  projna  .  Perosda  vencte  de 
Frebaio   1504. 

Und  aussen 

AUo  Scineco  de  Descripenate  de 

Chastello  de'  h  Pteve. 

« 

Zweiter  Brief: 

Charo  mio  Segnore,  - 

Sabito  me  manne  la  mala  et  col  pedojie  che  verrone  a 
penctora  et  fa  la  poliza  pe  stren  cue^  florene  et  cosi  calaro 
▼enti  cne  florene  et  niente  piu  me  salntare  la  chomar  et  lo 
saluto. 

lo  Piectro  penctore  mano  propia.  Perosda  I  de  Marzo 
1504. 

Im  Jahr  1507  war  das  letzte  Drittheil  von  35  Gulden 
zu  zahlen,  woiür  indessen  Perugino,  da  es  an  baarem  Gelde 
mangelte,  sich  begnügte  ein  kleines  Haus  in  Castello  della  Pieve 
für  den  obigen  Rest  von  der  Brüderschaft  anzunehmen,  wie  dieses 
Orsini')  durch  einen  nutgetheilten  Contract  vom  29.März  1507  be- 
wiesen hat  —  Das  Wandgemälde  a.  d.  BiDun.  bezdchnet,  zeigt 

1)  Eine  ganz  ähnliche  Comp4Mndon  wie  diese  fllhrie   Perugino 
für  die  Kirche  Madonna  delle  Lagrime  vaterhalb  TreTi  aus. 

2)  Wohl  so  viel  als  settantacinque,  fuafandsiebeazig« 
8)  Vita  di  P.  Perugmo  p,  218. 


Pietro  Perugino.  499 

dieselben  Eigentfaümlichkeiten,  welche  wir  an  denen  im  Wech- 
selgericht  und  in  der  Tafel  aus  Yallombrosa  kennen;  nur  noch 
flüchtiger   ist  die  Behandlung^   daher  sie  zwar  als  eine  schätz- 
bare,    aber  keinesweges   als    eine  vorzügliche  Arbeit  des  Mei- 
sters  zu   betrachten  ist.     Dass   er  sie  aber  zum  grossten  Theil 
eigenhändig  , ausgeführt  habe,    ist   den    damaligen   Umständen 
nach  für  gewiss  zu  halten  und  wird  durch  die  ihm  eigenthüm- 
liehe  Behandlungsweise  in  derselben  bestätigt     Wir  wollen  uns 
daher    weder   bei   der  Meinung    des  P.   Gnglielmo   della  Yalle 
aufhalten  y  weldier  in  der  Malerei  die  Hand  Rafeiers   zu  finden 
glaubte^   noch   bei  dem,   was  itr.  von  Rumohr'),   der  sie  nie 
gesehen,  als  Bestätigung  dieser  Ansicht  glaubte  sagen  zu  dür- 
fen.     Vielmehr  müssen  wir  dem^    demselben  erstatteten  Bericht 
eines    deutschen   Künstlers   über  diese  Malerei,   der   aus  Grün- 
den   allen  Antheil   Rafael's   daran   absprach,    vollkommen   bei- 
pflichten. 

Auch  in  Panicale  bewies  sich  Perugino  auf  eine  ähnliche 
Weise  wohlwollend  und  fireigebig  wie  in  seinem  Geburtsorte. 
Denn  dort  malte  er  im  Jahr  1505  al  secco  ein  schönes  Bild 
des  h.  Sebastian,  mit  vier  lebhaft  bewegten  Schützen,  welche 
ihre  Pfeile  auf  ihn  abschiessen ;  und  als  er  zwei  Jahre  darauf 
ao  diesem  Ort  dem  Frohnleichnamfeste  beiwohnte^  lieh  er  vier- 
zehn seidene  von  ihm  bemalte  Kirchenfahnen,  mit  dem  Be- 
ding, dass,  wenn  sie  ihm  nicht  wiedererstattet  würden,  ihm 
die  Kirche  den  Rest  von  11  Gulden,  welchen  man  ihm  noch 
für  die  Malerei  des  h.  Sebastian  schuldete,  zu  zahlen  habe^, 
eine  Bedingung,  welche  der  Kirche  eben  so  viel  Yortheil,  als 
d«n  Künstler  Ehre  brachte.  Solche  Züge  sind  schlagende  Be- 
weise gegen  die  Anschuldigungen  des  Geizes,  womit  Vasari 
den  Namen  dieses  Meisters  befleckt  hat. 

Vom  Jahr  1507  war  die  grosse  Altartafel  auf  Goldgrund, 
welche  Perugino  für  Montone*)  malte,  die  aber  nicht  mehr 
vorhanden  ist  Sie  stellte  eine  Madonna  auf  dem  Throne  dar, 
und  zu  deren  Seiten  die  hh.  Johannes  den  Täufer,  Gregorius, 
Johannes  den  Evangelisten  und  Franciscus;  in  der  Höhe  einige 
Engel  Die  Predella  schmückten  die  kleinen  Darstellungen  der 
Geburt  Maria,  der  Trauung  und  ihrer  Aufnahme  in  den  Him- 
mel. Letztere  Bildchen  erstand  im  Jahr  1787  der  Marchese 
Odoardi  zu  Ascoli,    wo  sie  öfters   dem  Rafael  zugeschrieben 

1)  Italienische  Forschungen  III  p.  37. 

2)  Lettere  pitt.  penig.  p.  172. 
8)  Vita  di  P.  Perugino  p.  208. 
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worden  sind  ^)  y  was  aber  nach  der  Jahrszahl   a.  d.  motu  kÄ* 
nen  Glauben  verdient 

Wenig  Interesse  gewähren  die  spätem  Arbeiten  des  Peru- 
gino,  daher  ich  nur  kurz  erwähne,  dass  er  im  Jahr  1513  für 
den  Dom  seines  Geburtsorts  um  120  Gulden  den  Hauptaltar 
mit  einer  Madonna,  den  Aposteln  Petrus  Und  Paulus  und  den 
hb.  Gervasius  und  Protasins  ausführte.  Die  Tafel  tiagt  fol- 
gende   Inschrift:    petrvs    christophori    vANym   de    castao 

PLRBIS   FIIfUT.       MDXIII. 

In  derselben  Stadt  führte  er  auch  ein  Wandg;emälde  in 
der  Kirche  S.  Maria  de'  Servi  aus,  von  dem  sich  noch  Über- 
reste erhalten  haben.  Es  ist  eine  Kreuzabnahme,  die  nun 
hinter  einer  Mauer  versteckt  ist,  welche  zur  Unterstützung  der 
durch  ein  Erdbeben  erschütterten  Kirche  aufgebaut  worden«  — 
Noch   entdeckt  man  daran  folgende  Inschrift:  .  .  .  BSfA  ho- 

PERA   FERO  (?)   DEPENGERB.   LA.    COMPAGTOA  DELLA   S 

COSI   DICTA   IN   LI   ANNI   DÜiL   MDXIV.   U,   PETE.    .    .    . 

Dass  Meister  Pietro  in  den  Jahren  1518  und  1531  in 
Perugia  arbeitete,  bezeugen  ein  Bild  des  h.  Sebastian,  der 
von  zwei  Bogenschützen  gemartert  wird,  in  der  Franciscaner- 
kirche  dasdbst,  und  die  sedis  Heiligen,  welche  er  unter  dem 
Frescogemälde  seines  grossen  Schülers  in  S.  Severo  ausführte. 
Von  demselben  Jahr  1521  ist  auch  der  vom  Kreuz  abgenom- 
mene Christus  im  Schoose  der  h.  Jungfrau,  in  der.  Collegiai- 
kirche  zu  Spello  mit  der  Inschrift:  petrvs  de  castro  plebis 
FimiT  A.  D.  MDxxi.  Das  letzte  mit  einer  Jahrszahl  von  ihm 
bezeichnete  Gemälde  ist  von  1532.  Er  führte  es  für  S.Maria 
zu  Fontignano  aus,  es  stellt  eine  Geburt  Christi  vor  und  soll 
in  Tempera  gemalt  sein. 

Schliesslich  wollen  wir  noch  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  nach  den  von  A.  Mariotti*)  mitgetheilten  Actenstücken, 
Meister  Perugino  mcht  in  Castello  della  Pieve  starb,  sondern 
im  Spital  zu  Fontignano,  in  welchem  Ort  er  grade  mit  Arbei- 
ten  beschäftigt  war.  Auch  wurde  er  dort  begraben,  dann 
aber  nach  einem  besondem  Vertrag  in  der  Kirche  S.  Agostino 
zu  Perugia  beigesetzt.  Aus  diesem  Vertrag  geht  hervor,  dass 
die  Klostergeistlichen  mit  den  drei  Söhnen  des  Perugino  am 
30.  December  1524  übereinkamen,  ihnen  für  das,  was  ihr 
Vater  noch  für   die  im   Jahr  1502  bei  ihm    bestellte   Aharta- 

1)  ^ta  di  P.  Pemgino  p.  222  and  B.  Orsmi  descriztone   delle 
pittnre  di  Ascoli.  17^90.  p.  75. 

2}  Lettere  pitt.  perug.  p.  182. 
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fei  zu  fordern  hatte,  10  Ducaten  ia  Gold  zu  zahlen ,  und 
für  das  Übrige  die  Leiche  ihres  Vaters  in  ihre  Kirche  brin- 
gen und  beisetzen  zu  lassen,  auch  eine  Seelenmesse  für  ihn 
zu  halten. 

Andrea  di  Liiigi  von  Assisi.    L'Ingegno  genannt. 

Bekanntlich  haben  wir  über  die  Zeit  seüier  Wirksamkeit 
Angaben  vom  Jahr  1484  bis  1511.  Da  ich  aber  den  vom 
Cav.  Frondini  aufgefundenen  und  durch  C.  F.  v*  Rumohr') 
mitgetheilten  Nachrichten  und  weitem  Erläuterungen  über  die- 
sen Meister  nichts  neues  in  Bezug  auf  seine  Person  beizufü- 
gep  weiss,  so  möge  hier  die  Angabe  der  Werke  genügen, 
welche  ich  ihm,  der  Analogie  mit  der  grossen  Malerei  am 
Thor  S.  Giacomo  zu  Assisi  nach,  mit  Überzeugung  zuschrei- 
ben darf.  Sie  zeigen  alle,  bei  einer  gewissen  immer  wieder- 
kehrenden, monotonen  Eigenthümlichkeit ,'  die  genaueste  Ver- 
wandtschaft mit'  Pietro  Perugino  und  Bernardino  Pinturicchio. 
Das  Eigenthümliche  besteht  in  einer  grossem  Fülle  und  Derb- 
heit der  Kopfbildung,  als  bei  den  übrigen  Malern  Umbriens; 
besonders  ist  Stirn  und  Kinnlade  etwas  breiter,  der  Nasen- 
rücken voller  gehalten.  Sonst  sind  seine  Gestalten  vielmehr 
zierlich.  Die  Schatten  in  der  Caroation  fallen  alle  in  ein  ent- 
schiedenes rothbraun ,  sind  aber  klar  und  nie  so  hart  als  ofr 
ters  bei .  Signorelli. 

Vasari  berichtet,  dass  Andrea  Luigi  dem  Perugino  in  der 
Capelle  Sixtina  als  Schüler  oder  Gehülfe  gedient  habe,  was 
also  auf  die  Jahre  1580  bis  1584  deutet.  Aus  dieser  Periode 
dürfte  denn  auch  jenes  schöne  Madonnenbild  sein,  welches  in 
der  Capelle  der  Conservatoren  im  Capitol  in  Fresco  ausgeführt 
ist,  ^^d  ohne  Gmnd  dem  Bernardino  Pinturicchio  zugeschrie- 
ben wird.  Die  h.  Jungfrau  betet  hier  das  in  ihrem  Schoose 
schlummernde  Christkind  an,  während  zwei  Engel  verehrend  zu 
den  Seiten  stehn.  Das  wohlerhaltene  Bild  ist  von  zarter  Aus- 
führung und  grosser  Innigkeit  im. Gefühl.  Wie  sehr  übrigens 
das  Bild  damals  gefallen,  bezeugt  eine  Copie  oder  Wiederho- 
lung desselben  in  der  zweiten  Loggia  des  Yenetiamschen  Pa- 
lastes in  Rom. 

Als  eine  noch  frühere  Arbeit  von  Andrea  erscheint  ein 
kleines  Madonnenbild  in  Tempera  bei  den  Nonnen  von  S. 
Chiara  zu  Urbino.     Es  ist  auf  Goldgrund  gemalt,  hart  in  den 

1)  Italienische  Forschungen  II  p«  326. 
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UmriMen  und  keinesweges  mit  der  Zartheit  behandelt,  wie  es 
ein  8o  kleines  Bild  erfordert  Es  zeigt  uns  die  halbe  Figor 
der  stehenden  Maria ,  welche  auf  dem  linken  Arm  das  seg- 
nende Christkind  hält  Sie  hat  nach  Art  des  Perogino  ein 
Tuch  mit  einer  Schleife  um  den  Kopf,  und  an  ihrem  dunkel- 
blauen Mantel  ist  ein  istem  und  der  Saum  stark  mit  Gold 
aufgetragen.  Der  landschaftliche  Hintergrund  mit  emem  Baum- 
chen, ist  ganz  so  behandelt  wie  in  der  Frescomalerei  am  Thor 
zu  Assisi.  Die  Formen  der  Gesichtsbildung  sind  wie  immer 
YoU  und  derb,  das  Kinn  stark  vorstehend  und  verzeichnet 
Der  Ton  der  Schatten  in  der  Camation  ist  rothlichbraun ,  die 
Lichter  weisslich.  Irriger  Weise  wird  das  Bildchen  dem  Ba- 
fael  zugeschrieben ,  daher  ich  es  schon  im  Leben  des  Giovanni 
Santi  als  ein  apokryphes  Jugendwer^  seines  Söhnchens  er- 
wähnt und  die  falsche  Aufschrift  mitgetheilt  hab^,  was  hier 
nicht  zu  wiederholen  ist. 

GleichfaUs  für  ein  Jugendwerk  des  Ingegno  halte  ich  den 
in  Fresco  gemalten  Erzengel  Michael,  jetzt  im  Hause  desMar- 
chese  Gualtieri  zu  Orvieto.  Dieser  etwas  zu  jugendlich  und 
graziös  gehaltene  Engel  steht  hier  zierlich  auf  einem  über- 
wundenen Drachen ,  senkt  das  in  der  Rechten  haltende  Schwert 
und  stützt  die  Linke  ritterlich  in  die  Seite.  Seine  reichver- 
zierte  Büstung  erinnert  an  ähnliche  bei '  Perugino ,  und  die 
Landschaft  mit  der  Aussicht  aufs  Meer,  und  mit  zackigen 
Felseninseln  und  Vorgebirgen  von  einigen  zierlichen  Bäumchen 
des  Mittelgrundes  durchschnitten.,  an  die  Art  des  Pinturicchio. 
Des  Engels  Kopf  mit  langherabfallenden  Haaren  ist  jedoch 
ganz  nach  des  Ingegno  Weise  geformt,  und  in  den  Händen 
zeigt  sich  eine  feine  Beobachtung  natürlicher  Grazie.  Ehedem 
war  dieses  Bild  in  der  Capelle  der  Madonna  di  S.  Brizio, 
im  Dom  zu  Orvieto  und  zwar  zur  Seite  einer  ]>j[ische  mit  ei- 
nem Altar,  welcher  der  Familie  Gualtieri  gehört.  Als  die- 
ser X^eil  erneut*  wurde,  sägte  man  da£(  Bild  des  Andrea  di 
Liiigi  heraus  und  brachte  es  in  das  Haus  der  Familie.  Hier 
entdeckte  es  Cornelius  ums  Jahr  1812  vernachlässigt  in  einer 
verlassenen  Küche,  zog  es  hervor,  stellte  es  her  und  liess  es 
in  der  Hauscapelle  aufstellen,  wo  es  sich  noch  befindet.  Wenn 
der  Name  des  Ingegno  nicht  in  der  Gesphichte  des  Doms  von 
Orvieto  des  P.  della  Valle  vorkommt,  so  ist  zii  bedenken,  dass 
die  Familie  Gualtieri  das  Frescobild  ausführen  liess,  daher  die 
Berechnung  sich  nicht  in  den  Büchern  des  Doms  verzeichnet 
finden  kann. 

Pas  schon  erwähnte  grosse  Madonnenbild  über  dem  Thor 
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S.  Giacomo  zu  Assi«,  stimmt  in  der  Stellung  der  Mutter  mit 
dem  Kinde  genau  mit  dem  Fresco  der  h.  Jungfrau  im  Capitol 
iiberein.  Auch  hier  betet  sie  das  in  ihrem  Schoose  liegende 
Christkind  an.  Allein  statt  der  zwei  Engel  umgibt  sie  lüer 
eine  Glorie  von  sieben  Engelsköpfchen  in  Form  einer  zugespitzten 
Ellipse.  Den  Grund  bildet,  wie  beim  Erzengel  Michael,  eine 
Landschaft  mit  zackigen  Felsen,  nach  Art  des  Pinturiccbio. 
Die  Eigenthümlichkeiten  in  Form  und  Färbung,  sind  hier  die- 
selben wie  in  den  schon  beschriebenen  Bildern,  nur  die  Finger 
der  Maria  fielen  hier  etwas  zu  stark  aus.  Da  die  Frescoma- 
lerei  jedem  Einfluss  der  Witterung  ausgesetzt  ist,  so  hat  sie 
theilweise  sehr  gelitten. 

Ein  anderes,  aber  kleines  Madonnenbild  in  Assisi,  wel- 
ches wohl  mit  Recht  dem  Ingegno  zugeschrieben  wird,  befin- 
det sich  am  Kloster  S.  Andrea.  Hier  steht  das  segnende 
Christkind  auf  dem  Schoos  der  h.  Jungfrau  und  hält  sich  mit 
der  Linken  an  ihrem  Grewand.  Maria  von  grosser  Schönheit 
ist  mit  einer  Perlenschnur  um  den  Hals  geschmückt,  und  über- 
haupt mit  grosser  Liebe  behandelt  Zu  den  Seiten  in  der 
Leibung  der.  Nische  steht  links  der  h.  Hieronymus,  rechts  der 
h.  Franciscus.  In  der  sorgfaltig  in  echtem  Fresco  ausgeführ- 
ten Malerei  sieht  man  noch  die  Eindrücke,  welche  beim  Durch- 
zeichnen des  Cartons  entstanden  sind.  Die  Bildungen  der  Kö- 
pfe haben  die  grösste  Übereinstimmung  mit  denen  in  dem 
grossen  Bild  der  Porta  S.  Giacomo,  und  auch  hier  sind  die 
Winkel  des  Mundes  mehr  auf-  als  abwärts  gezogen.  Die 
Schatten  derCamation  haben  zwar  auch  einen  rothbräunlichen, 
aber  nicht  ganz  so  entschiedenen  Ton. 

Der  Vollständigkeit  wegen  erwähne  ich  noch  das  Madon- 
nenbUdchen ,  welches  Hr.  Volkmann  in  Florenz  besessen  und 
welches  a. -a.  p.  gezeichnet  ist.  C.  F.  von  Rumohr  hat  diese 
Anfangsbuchstaben  wohl  richtig,  Andreas  Aloysii  pinxit,  gedeu- 
tet ^).  Das  Bild  scheint  in  Tempera  gemalt  und  mit  Olfirniss- 
lasuren  vollendet,  nach  der  Art  der  Florentiner  gegen  das  Ende 
des  15.  Jahrhunderts.  Auch  dürfte  es  eines  der  ^ätesten 
Bilder  des  Ingegno  sein. 

Bemardino  di  Betto  aus  Perugia.    li^Pinturicchio  genannt. 

Über  den  Meister  dieses  Künstlers  haben  wir  eben  so- 
wenig wie  über  den  des   Ingegno   andere  Nachrichten   als  die, 

1)  Stuttgarter  Kunstblatt  iS21»   N.  73.  und  Italienische  For- 
schungen II  p.  S28. 
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wddie  uns  Ya«ari  mittheilt ,  woiiadi  bekanntßdi  beide  Sdiukr 
des  Pietro  Perngiiio  waren.  Und  MdterKdi  haben  sie  mit  ihm 
die  grösste  Yerwandttchaft;  nur  unterscheidet  sich  Pintnricchio 
im  Gegensatz  zum  Ingegno  dadurdi,  dass  er.  seine  Gesichts- 
bildungen  in  allen  Theilen  feiner  und  zarter  hielt,  überhaupt 
in  seinen  bessern  Hervorbrmgungen  als  ein  ausgezeichneteres 
Talent  erscheint.  Allein  seine  grosse  Leichtigkeit ,  worauf  auch 
der  ihm  gegebene  Name  Pinturicchio  hindeutet,  verführte  ihn 
häufig  zur  Oberfiächlichkeit  und  wurde  in  spätem  Jahren  sein 
Verderb. 

Bei  Yasari  ist  nachzuschlagen,  wie  er  in  Born  mit  Fem- 
gino  unter  Sixtus  lY,  selbständig  unter  Innoceuz  YIII  und 
Alexander  YI  viele  Arbeiten  ausführte  und  durch  seine  Behen- 
digkeit den  Beifell  der  Fürsten  erwarb.  Als  ausgezeichnete 
Werke  jener  Zeit  sind  besonders  die  Wandmalereien  in  d^ 
Capelle  Bqialini  in  AraceU  auf  dem  Capitol  zu  nennen.  Pin- 
turicchio hat  darin  einige  Lebensumstände  des  h«  Bemardin 
mit  viel  Wahrheit  in  Bezug  auf  die  Charakters  dargestellt; 
auch  sind  darin  feine  Beobachtungen  des  Lebens  und  manche 
Portraitköpfe  lobenswerth  ^  was  allerdings  an  die  damalige,  oder 
erste  Darstellungsweise  des  Perugino  erinnert  Sonst  vermisst 
man  darin,  wie  in  allen  seinen  grossem  Compositionen,  die 
gleichmässige  Ausfüllung  des  Baumes,  so  dass  derselbe  bald 
überfällt,  bald  zu  leer  erscheint. 

Eins  seiner  vorzüglichsten  Werke  ist  der  Altar,  welchen 
er  am  14.  Februar  1495,  in  zwei  Jahren  um  den  Preis  von 
110  Gulden  zu  vollenden  für  die  Kirche  S.  Maria  de'  fossi  m 
Auftrag  erhielt').  Nachdem  derselbe  lange  Zeit  vollkommen 
eriialten  die  grosste  Zierde  der  Kirche  war,  kam  er  bei  de- 
ren Aufhebung  zerstückelt  in  die  Sammlung  der  Akademie  zu 
Perugia.  Das  Mittelbild  enthält  Maria  mit  dem  Christkind  auf 
dem  Throne  und  den  kleinen  verehrenden  Johannes.  DenKo- 
teigrund  bildet  eine  schöne  Landschaft.  Zu  den  Seiten  waren 
zwei  einzehie  Figuren  der  Earchenväter  Hieronymus  und  Au- 
gustinus, und  oben  über  dem  Hauptbild  in  einem  viereckten 
Felde  eii^e  Pietä,  oder  Christus  im  Grabe  stehend,  von  zwei 
Engeln  unter  den  Armen  unterstützt.  Zu  den  Seiten  die  Yer* 
kändigung  in  zwei  kleinem  Figuren  dargestellt,  von  denen  sich 
besonders  die  h.  Jimgfrau  durch  den  Ausdruck  eines  geheimen 
Schauers  und  feine  Züge  auszeichnet  Die  Altarstaffd  endlich 
enthält   in   runden   Bildchen   die  vier  Evangelisten  und  einep 

t)  Lettere  pitt.  perug.  p.  2S0* 
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Kirchaivater.  Alle  Gestalten  m  diesem  Werke  verrathen 
Schönheitssinn  und  öfters  eine  tiefe  Empfindung,  die  wir  schon 
an  der  Maria  erwähnten  und  auch  in  dem  sdiraerzlich-edeln 
Ausdruck  der  Engel  bewundem  müssen.  Die  Bildungen  der 
Köpfe  und  Hände  sind  durchgehends  fein,  die  Schatten  der  Car- 
nation  lichtbräunlich. 

Loder  pflegte  Pintiuicchio  in  seiner  frühem,  bessern  Zeit 
seine  Werke  nicht  zu  bezeichnen,  sondern  nahm  erst  dann 
diese  Sitte  an,  als  er  mehr  um  des  Gewinnes  willen  fabrik- 
massig  arbeitete.  Es  müssen  daher  hier  mehrere  der  erstem 
mit  Stillschweigen  übergangen  werden.  Um  indessen  die  beste 
Epoche  des  Pinturicchio  nicht  allzu  mager  zu  bedenken,  ad 
es  mir  erlaubt  hier  ein  überaus  vollendetes  Bfadonnenbild  in 
der  Sacristei  der  Kirche  S.  Agostino  zu  S.  Severino  anzufüh- 
ren, welches  um  dieselbe  Zeit  wie  obiger  Altar  dürfte  ent- 
standen sein.  Maria  halbe  Figur,  hält  hier  das  stehende  Christ- 
kind auf  dem  Schoose,  welches  in  der  Linken  die  Erdkugel 
hält  und  mit  der  Rechten  den  Donatar  segnet  Dieser,  ein 
Geistlicher,  ist  im  Profil  gesehn  und  von  sprechender  Portrait- 
wahriieit.  Hinter  der  h.  Jungfrau  sind  zwei  anbetende  Engel 
und.  den  Grund  bildet  dne  reizende,  durch  Wald  und  Hügel 
unterbrochene  Femsicht,  wie  sie  das  Land  dort  darbietet  Der 
Zug  der  h.  drei  Könige  ist  darin  angedeutet.  Das  durch 
Schönheit  und  Liebreiz,  so  wie  durch  die  sorgfaltigste  Vollen- 
dung, wahrhaft  entzückende  Bild  steht  mit  Recht  in  hohem 
Ansehn  und  ist  mit  einem  Spiegelglase  bedeckt  Über  ihm  ist 
noch  in  einem  Halbkreis  von  Pinturicchio  der  segnende  Gott 
Vater,  mit  einer  Glorie  von  vier  Chembim  umgeben,  darge- 
stellt. 

Zu  den  sdtenen  Bildern  von  Pinturicchio  aus  seiner  be- 
sten Zeit  gehört  Quch  das  Portrait  eines  jungen  Menschen  mit 
landschaftlichem  Hintergrund,  jetzt  in  der  Dresdner  Gemälde- 
gallerie  (N.  2.  a.).  Es  ist  noch  in  Tempera  gemalt,  und  die 
Untermalung-  von  grüner  Erde  in  den  Fleischpartien  ist  öfters 
durchgewachsen.  Sowohl  die  feine  Auffassung,  als  die  Be^ 
handlungsweise ,  besonders  bei  der  schönen  Landschaft,  zeigt 
eine  grosse  Übereinstimmung  mit  vorher  erwähntem  Madonnen- 
bilde. 

Mit  dem  Jahr  1501  bezeichnet  sind  die  Frescomalereien 
in  der  sogenannten  Cappella  bella  in  S.  Maria  maggiore  zu 
Spello.  Im  Hauptbild  der  Anbetung  der  Hirten,  hat  Pintu- 
ricchio in  einem  derselben  sein  eigenes  Bildniss  angebracht, 
U94  darunter  eine  Tafel  mit  folgender  Inschrift  gesetzt:  Ber- 
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nardinuB  Pictoricus  Perusinus  m^ccccV.  Diese  Malereieii  ent^ 
halten  manches  Löbliche  im  Einzelnen,  sonst  aber  ergibt  sid 
ans  ihnen,  wie  schwer  es  dem  Maler  gefallen  grosse  Bäimie 
gehörig  zu  füllen  und  harmonisch  in  der  Anordnung  zu  ver- 
fahren. Pinelli  hat  von  den  Bildern  Umrisse  gestochen,  wddie 
bei  den  Geistlichen  der  Kirche  zu  haben  sind. 

Diese  Arbeit,  und  dass  Pinturicchio  in  der  zweiten  Hälfte 
desselben  Jahrs  1501  einer  derPrioren  des  Bfagistrats  zu  Peru- 
gia war  *),  beweisen,  dass  er  damals  noch  nicht  in  Siena  beschäftigt 
sein  konnte.  Wir  müssen  daher  annehmen,  dass  er  erst  das  Jahr 
darauf  vom  Cardinal  Francesco  Piccolomini,  nachmak  ^aptst 
Pius  in,  den  Auftrag  erhalten^  die  von  ihm  erbaute  Libreria 
am  Dom  zu  Siena  mit  Darstellungen  au3  dem  Leben  des 
Aeneas  Sylvius  Piccolomini  oder  Papst  Pius  II  auszuschmücken. 
Es  wqrde  .schon  berichtet,  wie  er  dabei,  die  Beschränktheit 
seines  Talentes  erkennend,  sich  der  reidien  Erfindungsgabe 
des  jungen  Rafael  bediente.  Manche  weitere  anziehende  Beo- 
bachtungen darüber  enthalten  die  Italienischen  Forschungen  von 
C.  F.  von  Rumohr  III  p.  43 --^47.  Die  10  Wandmalereien 
wurden  zuerst  von  Raimondo  Fancd  unter  folgendem  Titel  ge- 
stochen: Narrazione  delle  Gesta  di  Enea  Sylvio  Piccolomini 
poi  Pio  II  rapresentate  Helle  pareti  della  libreria  corale  dd 
Duomo  di  Siena  dal  Pinturicchio,  con  Schizze  e  Cartoni  di 
Rafaello  d'Urbino.  Siena  1771.  fol.  —  Sodann  in  den  Pit- 
ture  di  Siena  von  Lasinio  figlio.  gr.  fol. 

Derselbe  Verfasser  erwähnt  im  weitem  Verlauf  seiner 
Forschungen  S.  56.  eines  Altarblattes  in  der  Kirche  S.  Giro- 
lamo  zu  Perugia,  welches  in  den  Ortsbeschreibungen  von  al- 
ters her  als  ein  Bild  aus  der  Schule  des  Perugino,  ohne  ni^ 
here  Angabe  bezeichnet  worden  ist.  Der  geistrdche  Kunst- 
kenner glaubt  nun  daiin  nicht  allein  die  Hand  des  Pinturicchio 
zu  erkennen,  sondern  auch  die  Mithülfe  Rafael's.  In  der  That 
sind  gegenüber  dem  Werke  seine  Gründe  so  überzeugend, 
dass  ich  keinen  Anstand  nehme,  ihnen  im  Allgemeinen  beizu- 
treten; nur  die  Ansicht  kann  ich  nicht  theilen,  dass  Ba^^ 
den  Entwurf  dazu  gemacht,  das  Bild  untermalt  und  nur  die 
Vollendung  dem  Pinturicchio  überlassen  habe.  Im  Gegentheil 
scheint  mir  der  ursprüngliche  Entwurf  von  Letzterem,  da  her 
sonders  der  Maria  mit  dem  Christkinde  die  dem  Bafhel  ei- 
genthüraliche  Grazie  fehlt,  sich  die  Gruppirung  der  Figuren 
nicht   recht   rundet    und    das    Kind    selbst    ungefällige  Linien 

1)  Lettere  pitt.  pemg.  p.  218. 
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zeigt.  Dagegen  ist  wieder  im  Einzelnen,  besonders  in  den 
vier  zur  Seite  stehenden  Heiligen,  so  yiel  Rafaelisches,  dass 
wohl  angenommen  werden  darf,  der  Urbinate  habe  seinem 
Freunde  nicht  nur  bei  der  Zeichnung  einige  Hülfe  geleistet, 
Bondem  auch  bei  dem  Malen.  Dem  Charakter  der  schönen 
Zeichnung  nach  scheint  es  selbst,  dass  Pinturicchio  im  Jahr 
1507  sich  hierzu  die  Anwesenheit  Rafael's  in  Perugia  zu  Nutz 
zu  machen  wusste. 

Welchen  Abstand  bildet  gegen  dieses  Gemälde  das  Altar- 
blatt in  der  S.  Andreaskirche  zu  Spello,  welches  Pinturicchio 
das  Jahr  darauf  ausfiihrtel  Erkennt  man  darin  auch  noch  in 
einzelnen  Intentionen  die  schöne  Anlage  des  Künstlers,  wie 
namentlich  in  dem  kleinen  Johieinnes,  so  ist  es  doch  in  der 
Ausführung  sehr  flach,  geistlos  und  handwerksmässig  behandelt. 
Die  Altartafel  zeigt  in  der  Mitte  auf  einem  erhöhten  Thron 
die  h.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  und  auf  den  Stufen  den  klei- 
nen Johannes  beschäftigt  das  Ecce  Agnus  Dei  auf  einen  Per- 
gamentstreifen zu  schreiben.  Zu  den  Seiten  stehen  S.  Andreas 
und  S.  Laurentius.  —  Nun  als  echter  Gewerbsarbeiter  seine 
Waare  .  anpreisend ,  hatte  Pinturicchio  die  Eitelkeit,  trotz  der 
schwadien  Arbeit,  einen  Belobungsbrief  an  ihn  von  Gentile 
Baglioni   vom   24.  April  1508,  unten  im   Bilde   zu  copiren.  ^) 

Noch  unerfreulidier  und  flüchtiger  behandelt  ist  ein  Bild 
von  Pinturicchio  vom  Jahr  1509.  Es  befindet  sich  in  dersel- 
ben Aiigustinerkirche  zu  S.  Severino,  worin  wir  das  herrliche 
BCadonnenbild  aus  seiner  schönen  Zeit  bewunderten.  Die  Ta- 
fel stellt  eine  Madonna  del  Soccorso  vor,  eine  mit  dem  Christ- 
kind im  Arm  stehende  h.  Jungfrau,  zu  welcher  unten  eine 
Mutter  mit  grossen  Ängsten  fleht,  da  sich  ihr  Kind  aus  Furcht 
vor  einem  Drachen  (dem  Satan)  in  ihren  Schoos  flüchtet. 
Das  Bild  hat  folgende  Inschrift:    bbruS^diso   pervsino   pihsit. 

HOC    OPVS    F.    F.   PANTONIVS   DE  JENTIBVS  P.  SVA  DEVOTIONE.  1509. 
ACCIA^'   HAFBRl. 

Über-  des  Pinturicchio  Tod  berichtet  Sigismondo  Tizio 
in  seiner  Handschrift:  Historiarum  Senensium  Tom.  YII,  auf 
der  Sieneser  Bibliothek  befindlich^  wie  folgt:  „In  der  Nacht, 
welche  auf  Sonntag  den  11.  December  (1513)  folgte,  starb 
Bemardin  von  Perugia,  ein  sehr  berühmter  Maler,  wie  dessen 
Werke  in  der  Stadt  Siena  zeigen,  woselbst  er  sich  ein  Haus, 
den  von  Papst  Alexander  III  angefangenen  Palast,  und  in  der 
Landschaft  von   Siena  bei   Pemina    Güter  gekauft  hatte.     Er 

1)  Abgedruckt  in  den  Lettere  pitt.  perug.  p.  221. 
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fainteiliess  seine  Ehegattin  Grania  and  zwei  Tochter  und  wurde 
in  der  Kirche  S.  "^ncenzo  begraben.  Man  sagt,  dass  ein  ge- 
wisser Paffo^),  ein  geringer  Mann.,  auf  dem  Markt  zu  Sieoa 
wohnend,  ein  Yerhältniss  mit  der  Ehefrau  des  Bemardino'ge* 
habt,  nnd  dass  von  ihnen  niemand  zu  dem  kranken  Bemar- 
4^0  sei  zugelassen  worden,  ausser  einige  geringe  Weiber  aus 
unserer  Nachbarschaft,  die  mir  spater  erzählten,  sie  hätt^i  ge» 
hört,  wie  Bemardino  geklagt  habe,  dass  er  vor  Hanger  sterbe: 
Malereien  von  ihm  sieht  man  in  den  Gemachem  der  Päpste, 
in  der  Engebburg  und  in  Araceli,*  die  er  zu  Zeiten.  Alex- 
andei's  VI  mit  seiner  kunstreichen  Hand  ausfiihrte.  Auch  er- 
hielt er  für  seine  Arbeit  von  Alexander  sowohl  Canonicate,  die 
er  weggab,  ab  auch  auf  Lebenszeit  das  Gut  zu  Chiusi,  wel* 
ches  die  Kirche  in  der  Landschaft  Perugia  besass/^ 

In  der  Kirche  S.  "Vincenzo  und  Anastasio  zu  Siena  sjeht 
man  nun  eine  Gedächtnisstafei  folgenden  Inhalts: 

Bemardino  Betti  detto  il  Pinturicchio 

al  quäle  Pietro  Vannucd  fu  maestro 

Ra£äello  Sanzio  condiscepolo 

Pemgia  Patria.     Siena  ospita  grata 

qui  ebbe  tumulo  senza  monimento 

gli  imdici  di  Decembre  15 13, 
Luigi  de  Angelis  questo  piccolo  marmo 
a  tanto  nome  poneva.  il  primo  di  Agosto  1830. 

Giovanni,  Lo  Spagna  genannt. 

Schon  Vasari  rühmt  diesen  Maier  als  einen  der  bessern 
Schüler  des  Perugino,  der  sich  besonders  durch  ein  schö- 
nes Colorit  ausgezeichnet  habe;  und  in  der  That  erkennen 
wir  in  ihm  einen  Meister,  dem  (so  länge  er  dem  Charak- 
ter, der  .  Urbinischen  •  Schule  treu  blieb )  sein  Gegenstand 
lebendig  und  geistig  vor  der  Seele  stand,  der  durch  Schön- 
heit und  feingefuhlte  Formbildungen  eben  so  sehr ,  als  durch 
heiteres  Colorit  erfreut.  In  seinen  spatem  Tagen  aber,  von 
der  Gewalt  des  Rafaelischen  Einflusses  gedrängt,  verfiel  er  in 
eine  matte  Nachahmung  von  dessen  Formen  und  ist  kaum  mehr 
wiederzuerkennen. 

Dass  er  sich  schon  in  den  ersten  Jahren  des  16.  Jahr- 
hunderts in  Spoleto'  dürfte  niedergelassen  haben,  bezeugt  sein 
Emennungsdecret  zum  Bürger  der  Stadt  vom  Jahr  1516,   wo- 

1)  PafFum  quenndem  peditem  in  foro  8«nensi. 
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rin  gesagt  iitt^  dass  et  sich  schon  seit  ladger  Zeit  daselbst 
befinde  Itiid  verheirathet  sei.  Sonst  ist  uns  über  seine  Le- 
bensumstände nichts  bekannt,  als  dass  er  „Magister  Johannes 
Petri«  im  Jahr  1517  zum  Capitano  dell'  Arte  de'  Pittori  in 
Spoleto  ernannt  wurde.  ^). 

Von  des  Giovanni  Hand  dürfte  das  gemalte  Wappen  des 
Papstes  Julius  II  im  Saal  des  Stadthauses  von  Spoleto  sein. 
£s  ist  von  drei  allegorischen  Tugenden,  der  Gerechtigkeit, 
der  Charitas  und  der  Gnade  umgeben*  Da  solche  Wappen 
gewohnlich  bdm  Regierungsantiitt  der  Päpste  in  den  Stadt- 
häusern und  an  den  Thoren  der  Städte  gemalt  wurden,  die 
unter  ihrem  Einfluss  standen,  so  konnte  angenommen  werden, 
dasä  das  fragliche  im  Jahr  1503  ausgeführt  wurde.  Da  in- 
dessen  der  Charakter  der  allegorischen  Figuren  vielmehr  auf 
eine  spätere  Entwicklung  der  Kunst  hindeutet,  so  diirilen  die* 
sdben  erst  mehrere  Jahre  darauf  bei  der  Ausschmückung  des 
Saales  durch  Spagna  dem  Wappen  hinzugefügt  worden  sein. 
Die  Wände  des  Saales  sfud  nun  übertüncht,  und  nur  über  der 
Eingangsthüre  sieht  man  (ausser  obigem  Wappen  an  der  Haupt« 
wand)  noch  zwei  kleine  Genien. 

Nicht  für  diesen  Saal,  wo  es  sich  jetzt  befindet,  sondern 
für  das  obere  Castell,  malte  Spagna  das  Madonnenbild  in 
Fresco,  welches  man,  um  es  vor  dem  Untergang  zu  retten, 
aussagte  und  im  Jahr  1800  herunter  in  das  Stadthaus  brachte. 
Maria  mit- dem  stehenden  Christkind  auf  dem  Schoos,  hat  vier 
Heilige  zu  ihren  Seiten,  links  den  Kirchenvater  Hieronymus 
mit  dem  Einsiedler  Nicolaus  von  Tolentino^  rechts  den  h.  Bi- 
schof Brizio  und  die  h.-  Katharina  von  Alexandrien.  Über  dem 
Bilde  ist  ein  Halbkreis  mit  zwei  Genien,  die  ein  Familienwap-« 
pen  halten.  Die  grosse  Übereinstimmung  dieses  Bildes  mit 
des  Penigino  Art   setzt  diese  Malerei  in  eine  frühe  Periode. 

Im  Jahr  1507  malte  Spagna  die  Altartafel  für  Monte 
Santo  von  Todi  und  erhielt  dafür  200  Goldducaten.  Sie  ist 
deijenigen  ähnlich,  welche  er  für  die  Kirche  S.  Girolamo  von 
Nami  ausführte,  wie  dieses  im  öffentlichen  Archiv  der  Stadt 
aufgezeichnet  ist.*).  Auch  in  Trevi  führte  er  mehrere  Arbdten 
ans:  Von  besonderer  Schönheit  soll  eine  Grablegung  in  der 
Kirche  Madonna  deOe  lacrime  auf  dem  Weg  zur  Stadt  sein. 
Leider  fand  ich.  die  Kirche  «zweimal  verschlossen.  Dagegen 
sah  ich   den  Hauptaltar  der  Franciskanerkirche  S.  Martino  in 

1)  Lettere  pitt.  perog.  p*  194  — 196. 
t)  B.  Orrini  Vita  di  F.  Perugino  p.  )290. 
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Trevi.  Er  stellt  eine  Krönung  Maria  von  Engeln  umgeben 
vor;  und  unten  18  kleine  Figuren  von  Heiligen,  meist  ypm 
Orden  des  h.  Franciscus.  Sodann  befinden  sich  von  Spagna's 
Hand  über  den  Eingangsthüren  zum  Chor  zwei  kleine  Bilder 
eines  S.  Martin,  der  semen  Mantel  theilt,  und  des  h.  Fran- 
ciscus, wie  er  die  Wundenmaale  empfangt.  Es  sind  sämmt- 
lieh  brave  Bilder,  in  denen  der  Peruginische  Charakter  ent- 
schieden hervortritt.  Auch  am  Beinhaus  des  Klosters  ist  von 
unsers  Meisters  Hand  eine  Frescomalerei.  Sie  stellt  eine 
verklärte  Maria  in  einer  Glorie  stehend  dar;  unten  knien  in 
einer  Landschaft  links  Johannes  der  Täufer  und  S.  Hierony- 
mus,  rechts  der.h.  Franciscus  mit  noch  einem  seines  Ordens, 
Die  Jahrszahl  MDXH  ist  darauf  angegeben. 

Das  Hauptbild  von  Spagna  ist  aber  das  Altarblatt  in  der 
S.  Stephans  -  Capelle  der  untem  Franciscaneikirche  zu  Assisi. 
Bfaria  auf  einem  Throne  sitzend  hält  hier  das  stehende  Christ- 
kind auf  ihrem  Schoose  und  auf  jeder  Seite  stehen  drei  Hei- 
lige ,  während  oben  zwei  Engel  anbetend  verehren.  Am  Sockel 
des  Thrones  steht:  a.  d.  mcccccxvi.  xv.  jvlii.  Auch  in  die- 
.sem  schönen  Werke  ist  Spagna  noch  dem  Peruginischen  Schul- 
charakter treu,  obgleich  in  der  Zeichnung  studirter,  in  der 
Färbung  zarter. 

Zu  seinen  bessern  Werken  gehören,  auch  noch  die  Fres- 
cobilder  in  der  Zelle  des  h.  Franciscus  in  S.  Maria  degli  Angeli  bei 
Assisi.  Als  eine  Jugendarbeit  glaube  ich  eine  Lunette  in  der 
Akademie  zu  Perugia  bezeichnen  zu  dürfen.  Sie  stellt  einen 
Gott  Yater  mit  acht  Engeln  umgeben  vor,  und  muss  der  Theil 
dnes  grossem  Werkes  gewesen  sein.  Auch  ist  mit  des 
Spagna  Art  ganz  übereinstimmend  ein  Altarblatt  im  Chor  der 
Colleg^alkirche  S.  Matromeo  zu  Monte  Falco.  Es  stellt  drei 
Heilige  auf  Goldgrund  vor:  S.  Yincentius,  Sta.  lUuminata  und 
S.  Nicholaus.  Da  hier  die  Manier  des  Perugino  nur  schwach 
durchscheint,  so  dürfte  es  zu  den  spätem  Werken  unsers  Mei- 
sters gehören. 

Die  letzten  Arbeiten,  -welche  wir  von  Spagna  kennen, 
sind  die  Frescomalereien  in  der  Kirche  S.  Jacopo  am  Weg 
zwischen  Spoleto  und  Fuligno.  Im  Chor  der  kleinen  Kirche 
ist  nämlich  in  der  Mitte  der  Apostel  Jacobus  dargestellt,  und 
zu  den  Seiten  zwei  Begebenheiten  aus  seiner  Legiende.  Sie 
tragen  die  Jahrszahl  nfDxxvi,  und  sind  brave  Arbeiten.  Darüber 
in  der  Wölbung  der  Nische  ist  eine  Krönung  Maria,  welche 
der  Hauptgrappe  nach  der  von  Fra  Filippo  Lippi  zu  Spoleto 
entnommen  ist;  die  Engel  und  Heiligen  umher ^  sind  onbedeu- 


Emebio  tÜ  Sangiorgio,  ^\\ 

teiid.  Neben  der  Nische  stehen  unter  zwei  Runden  mit  der 
Verkündigung,  die  h.  Barbara  und  die  h.  Appolonia,  die  in 
der  Behandlungsweise  mit  den  allegorischen  Figuren  im  Stadt- 
hause  zu  Spoleto  übereinstimmen.  Weiter  links  in  einer  klei- 
nen Nische  malte  Spagna  eine  h.  Jungfrau  in  Wolken  von 
Engeln  umgeben  und  unter  ihr  S.  Sebastian,  S.  Rochus  und 
einen  heiligen  Bischof.  Diese  Figuren,  welche  die  Jahrszahl 
1527  tragen,  sind  noch  schwächer  als  alle  vorhergehenden, 
macfaen  indessen  noch  keinen  so  betrübenden  Eindruck,  als 
die  in  der  Nische  gegenüber  mit  einer  Maria  in  einer  Glorie 
über  den  Apostehi  Petrus  uihl  Paulus  und  dem  h.  Antonius 
Yom  Jahr  1530.  Es  scheint,  dass  hier  der  Meister,  durch  die 
sich  überall  verbreitende  Nachahmung  Rafeel's  an  sich  selbst  irre 
geworden,  auch  diesen  neuen  Weg  glaubte  einschlagen  zu 
müssen.  In  seinem  Alter  konnte  er  ihm  aber  nicht  mehr  fol- 
gen, verlor  daher  das  ihm  eigenthümliche  Gute',  ohne  dafür 
etwas  Besseres  za  erreichen. 

Eusebio  di  Sangiorgio  aus  Perugia. 

Er  ist  in  der  Matrikel  der  Maler  von  Porta  S.  Angelo 
gleich  nach  Pinturicchio  und  Lattanzio  folgendermassen .  einge- 
schrieben: Eusepius  Jacobi  Christophori ;  dass  er  auch  den  Zu- 
namen da  Sangiorgio  hatte,  ergibt  sich  aus  der  Matrikel  der 
Apotheker,  wo  sein  Bruder  Nicolaus  im  Jahr  1506  so  ge- 
nannt wird*).  Schon  im  Jahr  1501  hatte  Eusebio  in  Gemein- 
schaft mit  Fiorenzo  di  Lorenzo  und  Berto  di  Giovanni  die 
Fähnchen  der  Trompeter  des  Magistrats  gemalt^),  daher  er 
zu  den  frühem  Schülern  des  Perugino  zu  setzen  ist 

Nach  den  wenigen  von  ihm  bekannten  Werken  darf  man 
ihn  zu  den  bessern  Schülern  des  Meisters  zählen,  der  den 
grossem  Anforderungen,  welche  eine  spätere  Zeit  an  die  Kunst 
machte,,  zu  entsprechen  suchte.  Das  frühste  mit  seinem  Na- 
men und  der  Jahrszahl  bezeichnete  Werk  von  ihm  sind  die 
zwei  Frescomalereien  im  Kreuzgang  von  S.  Damiano  vor  As- 
sisi.  Die  eine  stellt  die  Verkündigimg  vor.  Maria  kniet  und 
hat  ein  Buch  in  der  Hand,  während  der  herbeieilende  Engel, 
'einen  Lilienstengel  in  der  Linken  haltend,  mit  der  Rechten 
segnend,  die  grosse  Botschaft  verkündet.  Oben  Gott  Va- 
ter. Die  ganze  Darstellungsweise-  erinnert  sehr  an ,  die  des 
Perugino. 

•  ^ 

1)  Letfere  pitt  perug.  p.  232. 

2)  Ebendaselbst. 
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Im  andern  Bild  sieht  man,  wie  der  h.  Frandscns  kniend 
die  Wnndenmaale  empfangt,  welche  von  dem,  gleich  einem 
Seraphim  geflügelten  Christus  am  Kremse  ausgehen.  Lmks  in 
der  Landschaft  sitzt  in  Betrachtung  vertieft  der  Bruder  Ru- 
fino.  Es  sind  zwei  schongedachte  Figuren,  voll  Leben  und 
Charakter,  auch  die  Gewänder  sind  von  grossartiger  Haltung. 
Die  Landschaft  zeigt  viele  sonderbar  überhängende  Felsen,  die 
Wildhdt  der  Gregend  von  Avema  zu  bezeichnen.  Diese  Wand- 
malerei hat  folgende  Inschrift:  xusebius  pbrusihus  phixit 
AD.  Ba>vii. 

Ist  das  hübsche  Bild  einer  Anbetung  der  Könige  in  der 
Kirche -S»  Agostino,  wie  schon  Vasari  angibt,  ein  Werk  £u- 
sebio's,  so  dürfte  es  noch  firüher  als  obige  Malereien  entstan- 
den sein,  da  es  noch  entschiedener  den  Charakter  der  Peru- 
gipischen  Schule  trägt.  In  dem  Bilde  zeichnet  sich  besonders 
eine  Glorie  von  vier  musizirenden  Engeln  aus,  sonst  erin- 
nert der  übrige  Th^il  der  Composition  an  ganz  ähnliche  des 
Meisters. 

Das  letzte  mir  bekannte  Bild  Ton  Eusebio  ist  auf  dem 
vierten  Altar  in  der  Franciskanerkirche  zu  Matelica,  10  Mi- 
glien  von  Fabriano  entfernt.  Maria  auf  einem  Throne  hält  das 
sitzende  Christkind  mit  ihrer  Rechten,  während  sie  in  einem 
Büchelchen  in  ihrer  Linken  liest.  Johannes  der  Evangelist  und 
S.  Frandscns  stehen  zu  der  einen  Seite  und  zur  rechten  der 
Apostel  Petrus  nebst  dem  h.  Antonius.  Auf  den  Stufen  des 
Thrones    zeigt   der    kleine   Johannes   in  ein  Buch,    worin   zu 

lesen  ist:   Si  queris   miracula  mor  error,  damitas und 

an  der  Stufe  steht:  Dionysius  Petri  Berti   faciunt vit. 

Sodann  die  Unterschrift:  evsebivs.  de.  sco.  ge&io   pbrvsiuvs. 
pmxiT.  1512. 


® 


Die  Altarstaflei  enthält  drei  Abtheihmgen  mit  Wundem 
des  h.  Antonius.  Das  vorzüglich  schone  Bild  zeigt  in  der  Be- 
handlungsweise  noch  Reste  der  Manier  des  Perugino,  aber 
auch  &a  Streben,  sich  die  Vorzüge  J^eonardo  da  Yinci's  und 
Rafael's  anzueignen.  Die  Schatten  in  der  Camation  sind  roth-' 
lieh  braun;  sonst  ist  die  allgemeine  Haltung  des  Bildes  tief 
im  Ton.  Leider  fangt  die  schöne  Tafel  in  einzelnen  Theilen  an 
sich  abzublättern. 

Obgleich  Eusebio  noch  lange  lebte,  wie  seine  im  Jahr- 
1527  erfolgte  Erwählung  zu  einem  der  weisen  Bürger  beweist. 
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deren  damals  immer  himdert  an  jedem  Thore  von  Perugia  fi&r 
wichtige  AngelegenheiteD  der  Stadt  gewählt  wurden  ^),  so  wa- 
ren doch  bis  jetxt  alle  meine  Nachsuchungen  nach  Werken  «eig- 
ner letztem  Zeit  yergebens. 

Domenico  di  Parig  Alfanl  ans  Perugia. 

£lr  war  der  Sohn  eines  Goldschmiedes  zu  Perugia  und 
ist  schon  im  Jahr  1510  in  die  Matrikel  der  Maler  der  Porta 
Borgna  unter  dem  Namen:  Dominicus  Paridis  Panderi  Alfani, 
eingeschrieben  ^.  Die  frühesten  Nachrichten  von  seinen  Arbei- 
ten sind  von  den  Jahren  1511  und  1513,  in  welchen  er  mit 
Berto  tiUi  Giovanni  Trompeterfahnen  für  den  Magistrat  und 
das  Wappen  Leo  X  malte  ^).  Von  seiner  Freundschaft  mit  Ra- 
fael  und  vrie  er  dessen  Hülfe  in  Anspruch  nahm^  als  er  das 
Altarblatt  für  die  Carmeliterkirche  in  Perugia  zu  malen  hatte, 
ist  schon  die  Rede  gewesen.  Nochmals  benutzte  er  eine  Com- 
Position  Ra&el's,  als  er  das  Altarblatt  in  S.  Gregorio  della  Sa- 
pienza  Yecchia  zu  Perugia  ausführte.  Denn  der  obere  Theil 
der  h.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  ist  einem  Carton  RafaeFs  ent- 
nommen, welcher  lange  Zeit  im  Hause  J.  B.  Ceccomani  zu 
Perugia  aufbewahrt  wurde.  Es  ist  dieselbe  Composition  des 
Bildes  ans  der  Gallerie  Orleans,  jetzt  im  Besitz  des  Hnu  Sam. 
Rogers  in  London.  In  dem  .Altarblatt  sitzt  Maria  auf  einem 
reichversierteo  goldenen  Throne  mid  hält  das  stehende »  an- 
schmiegende Christkind  an  sich.  Zwei  über  ihr  schwebende 
Engel  halten  eine  goldene  Krone  über  ihr  Haapt.  Links  steht 
Gregor  I,  rechts  der  Bischof  PTicolans  von  Bari ,  zwei  würdige 
Gestalten.^  Am  Sanm  des  Kleides  der  h.  Jaogfran  steht: 
A.  D.  MDxvm.  DOMBmcvs.  FECiT.  Es  ist  bei  weitem  das  beste 
Bfld  des  Meisters,  von  einer  tiefen,  prachtvollen  Firbung-, 
anch  die  Zekbmmg  ist  correct,  wenn  gleich  nicht  gründlich 
verstanden^  sondern  fian;  die  Charaktere  sind  lieblich  und 
würdige  ohne  gtade  tief  empfunden  zn  sein«  Eigen  ist  es, 
dass  seit  Orsini*)  dieses  Bild  fnr  ein  Werk  des  Ingegno  von 
Assisi  konnte  ausgegeben  werden! 

Nadi  Vasari  nnd  Annibale  Mariotti*)   bediente  sich  Do* 


1)  Lettere  pitt.  perug.  p.  233. 

2)  Ebendaselbst  p.  241. 

3)  Ebendaselbst  p.  242. 

4)  Vita  di  P.  Pemgino  p.  245. 

5)  Lettere  pitt.  perug.  p.  243  —  24(5. 
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menico  aach  der  Hülfe  des  Meisters  Rosso  aus  Florenz^  als 
er  im  Jahr  1527^eine  Tafd  für  Castel  Rigone  zu  malen  hatte 
und  jener  ihm  den  Carton  dazu  machte.  Ein  anderes  Bild  von 
ihm  vom  Jahr  1532  in  S.  Gioliano  vor  Perugia  ist  in  den 
Haupttheilen  einem  Gemälde  von  Andrea  del  Sarto  entnom- 
men. Es  stellt  eine  Madonna  auf  dem  Throne  vor,  Johannes 
der  Täufer  und  die  h.  Margaretha  zu  den  Seiten  sitzend. 
Oben  zwei  Engel.  Das  unbedeutende  Bild  hat  die  In- 
schrift: A.  D.  MDXXXII.  DOmmiCVS.  PABJDIS.  F.  PICTOR.  PERVSINVS. 
FACIEBAT. 

Diese  Angaben  mögen  gnügen  um  darzulegen,  dass  Do- 
menico in  der  Armuth  seiner  Erfindungsgabe  sich  gerne  der 
Hiiife  anderer  bediente,  und  sich  mit  Leichtigkeit  das  Fremde 
anzueignen  wusste.  Da  er  nun  ein  hohes  Alter  erreichte  (er 
lebte  noch  im  Jahr  1553),  so  haben  seine  Werke  nach  der 
damaligen  Kunstentwicklung  das  verschiedenartigste  Ansehn, 
und  es  ist  daher  nicht  zu  verwundem,  dass  in  Perugia  selbst 
noch  die  grösste  Verwirrung  in  den  Angaben  seiner  Werke 
herrscht. 

Giannicola  Mann!,  Sohn  des  Paolo  ans  Castello  delia  Pieve. 

Er  gehört  zu  den  altem  Schülern  des  Perugino,  indem 
ihm  schon  1493  der  Auftrag  wurde,  das  Speisezimmer  der 
Prioren  im  Stadthaus  mit  einem  Abendmahl  auszuschmücken '), 
wovon  sich  aber  keine  Spur  mehr  erhalten  hat.  Eben  so  we- 
nig wissen  wir  etwas  näieres  über  eine  andere,  wenn  auch 
nnbedeutei^de  Malerei,  die  er  in  demselben  Gebäude  im  Jahr 
1499  ausgeführt,  und  die  von  Fiorenzo  Lorenzi  und  Bdrtolo- 
meo  Carporali  zu  18  Gulden  geschätzt  wurde  ^). 

In  hohem  Ansehn  stand  ehedem  das  von  ihm  gefertigte 
Altarblatt  aller  Heiligen  in  der  Kirche  S.  Domenico  zu  Peru- 
gia. Man  bewahrt  von  demselben  noch  einzelne  Überreste  in 
der  Sacristei  der  Kirche,  welche  eine  tüchtige  Behandlung  und 
noch  ganz  entschieden  den  Peruginischen  Schulcharakter  tra- 
gen. Es  sind  zwei  Tafehi,  eine  mit  Maria  und  Johannes,  die 
andere  mit  M.  Magdalena  und  Longinus  (?),  die  als  Seitenbil- 
der eines  Crucifixes  dienten.  Unter  demselben  war  ehedem 
die  Haupttafel  mit  vielen  Heiligen,  die  aber  im  Jahr  1712 
vom  Altar  weggenommen,  jetzt  nicht  mehr  vorhanden  ist. 

1)  Lettere  piit.  perug.  p.  229. 
3)  Ebendaselbst  p.  230. 
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Erhalten  hat  sich  dagegen  ein  anderes  seiner  bessern 
Werke  bei  den  Mönchen  von  S.  Tomaso  in  Perugia.  Es  stellt 
den  unglänbigen  Thomas  vor,  welcher  dem  auferstandenen 
Heilande  in  die  Seite  fiihlt  Links  stehen  in  einer  Landschaft 
Johannes  der  Evangelist  y  S.  Dominicus  nnd  Thomas  von  Aquin, 
rechts  der  Apostel  Jacobas,  S.  Antonius  Abbas  und  der  h. 
Martinns.  Über  dem  Hauptbilde  ist  noch  ein  kleineres  Vier- 
eck mit  einem  Gott  Vater.  Obgleich  die  Charaktere  wenig 
Tiefe  haben,  so  ist  es  doch  eiü  tüchtiges  Bild  von  schöner 
Zeichnung  und  kraftigcir  Farbe,  die  eine  freie  Entwicklung  der 
Pemginischen  Manier  beurkunden.  Das  soni^t  gut  erhaltene 
Bild  hat  nur  am  Gewand  des  Christus  gelitten^  welches  roth 
auf  Goldgrund  gemalt,  sich  theilweis  abgeblättert  hat 

Eine  umfassendere  Arbeit  des  Giannicola  sind  die  Fresco- 
maiereien,  welche  er  am  26.  Juni  1515  den  Auftrag  erhielt 
in  der  Capelle  Johannes  des  Täufers  beim  Wechselgetichte 
(Cambio)  auszuführen.  Er  scheint  indesseh  langsam  damit 
vorger&ckt  zu  sein,  da  er  am  19.  Februar  15 18  Caution  stel- 
len musste,  sie  nun  unverzüglich  nach  Vorschrift  zu  vollenden. 
Diese  Malereien,  welche  mehrere  Gegenstande  aus  dem  Leben 
Johannes  des  Täufers  vorstellen,  zeigen  uns  den  Maler  viel 
schwächer  als  in  den  friihem  Werken  und  von  dem  Trachten, 
grössere  Meister^  wie  Rafael  nnd  Andrea  del  Sarto  nachzu- 
ahmen, efgrififen  und  irre  gemacht.  So  entlehnte  er  z.  B.  für 
die  Geburt  des  Johannes  theilweis  die  Composition  des  Bildes 
der  Geburt  der  Maria  im  Hof  der  Nunziata  zu  Florenz;  für 
die  Figur  des  Herodes  die  des  Proconsuls  Sergius  in  der  Er- 
blindung des  Zauberers  Eljmas,  nnd  für  einen  Engelknabeh 
den  Amorin  in  der  Galathea  von  Rafeel. 

Andere  Werke  des  Giannicola  sind  mir  nicht  bekannt;  in- 
dessen erwähnt  Orsini  noch  zwei  andere  Frescomalereien :  eine 
in  S.  Martino  del  Verzaro,  die  andere  zu  Pacciano,  wofür  er 
im  Jahr  1540  als  Rest  des  Preises  26  Gulden  erhalten  0. 
Sonst  wissen  wir  noch  von  Giannicola,  dass  er  im  Jahr  1527 
einer  der  Prioren  des  Magistrats  war,  und  am  27.  October 
1544  in  Perugia  das  Zeitliche  verliess^). 

Berto  di  Giovanni  aus  Perugia. 

Seit  dem  Jahr  1497  fand  ihn  A.  Mariotti  in  der  Matri- 
kel  der   Maler   der  Porta  Sole  in  Perugia  eingeschrieben  und 

1)  Vita  di  P.  Perugino  p.  271  u.  275. 

2)  Lettere  pitt.  perug.  p.  2dS* 
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im  Jallr  1507  wird  er  Bertus  (al.  Bertna)  Jdbannis  Marci  ge« 
nannt  ^).  Wenn  ihn  aber  B.  Otsini  ^)  Berto  di  Giovanni  Pao- 
üni  aus  Citta  della  Pieve  nennt»  ohne  weitere  Aujknnfl  daro- 
ber  zu  geben,  so  scheint  dabei  ein  Yersehn  und  eine  Ver- 
wechslung mit  Giannicola  viwgefallen  sni  sein.  Dass  Berto  di 
Giovanni  im  Jahr  1501  anige  Fahnen  der  Magistratstronapeter 
in  Gemeinschaft  mit  Fiorenzo  Lorensi  und  Eiisebio  di  S.  Gior- 
gio gemalt,  ist  schon  erwähnt  worden,  so  wie  auch  der  klei* 
nen  Arbeiten,  welche  er  1511  und  1513  mit  Domenico  di  Pa- 
ris Alfioii  ausgeführt  Sonst  wissai  wir  von  ihm  nur,  dass  er 
nach  dem  Cootract  Rafael's  v<Hn  Jahr  1516  mit  den  Nonnen 
von  Monte  Luce  die  Aharstaffel  zu  dem  Hauptbild  in  Peru- 
gia malen  sollte;  da  aber,  wie  bereits  angegeben,  diese  Tafel 
erst  nach  Bafad's  Tod  durch  seine  Schill^  Giulio  Bonmno  und 
Gio.  Francesso  Penni  im  Jahr  1525  vdlendet  und  nach  Peru- 
l^a  gesendet  wurde,  so  mähe  Berto  auch  erst  in  jenem  Jahre 
die  vier  kleinen  Tafeln,  welche  sich  nodi  in  der  Sacriatei  be- 
sagter Klosterkirche  vorfinden.  Sie  enthalten,  wie  vor^^chrie* 
b€»a  vrurde,  Darstellungen  aus  dem  Leben  der  SCaria:  Ihre 
Geburt,  wie  sie  als  Blädchen  zum  Tempel  auiirteigt,  ihre 
Trauung  und  ihren  Tod*  *^  Das  erste  Bild,  die  Geburt  Bfa- 
riä,  ist  über  der  Thure  mit  dem  Jahr  a.  d.  mdxxv  bexdchnet. 
Der  allgemeine  Charakter  derselben  nähert  sich  dem  Ra&bdi- 
sehen,  daher  anzunehmen  ist,  dass.  Berto  einige  Zeit  unter 
Raftiel  in  Rom  gearbeitet,  vielleicht  eben  im  Jahr  des  Con* 
tracts  1516  von  dort  wieder  nach  dar  Vaterstadt  zuruckgekdirt 
ist  Im  übrigen  haben  die  Compositionen  wenig  Halton^,  die 
Charaktere  sind  unbedeutend  und  der  Faltenwurf  ist  keines- 
wegs gewählt.  In  den  Fleischtönen  ist  Berto  meist  rothbraun, 
in  den  Schatten  dunkel,  im  Auftrag  der  Farben  sehr  pastos. 

Mit  Bestimmtheit  kann  ich  weiter  keine  Arbettes  voot  ihm 
angeben;  indessen  haben  einige  kleine  Bilder  in  Perugia  in  der 
Behandlungsart  grosse  Übereinstimmung  mit  obigen,  so  dass 
sie  wohl  von  derselben  Hand  son  diirflen.  Dazu  rechne  ich 
die  Predella  des  ersten  Altars  links  in  der  Kirche  S.  Giuliana 
vor  Perugia,  worin  der  Apostel  Johannes  auf  der  Insel Patmos 
die  Apokalypse  schreibend  dargestellt  ist  Die  Haupttafel  nebst 
der  Lunette  mit  einem  von  Seraphim  umgebenen  Gott  Vater 
sind  von  einem  unbekannten  Schüler  des  Perugino;   die  Altar- 

1)  Lettere  pitt.  pemg.  p.  $0$. 

2)  Vita  di  P.  Perogino  p.  293. 
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sta£Eel  tber  mit  drei  Qeinen  DatsteUangeii  aus  des  Etangeli* 
sten  L.eben  ist  von  anderer  Hand  und  stimmt  mit  des  Berto 
Art  überein.  Bei  der  Composition,  wie  Johannes  in  öi  ge- 
sotten wird  9  ist  die  Darstellung  des  Martyrthums  der  h.  Feli- 
eitas  von  Raftiel  benutxt 

So  ist  auch  das  andere  Bildchen,  welches  ich  von  Ber- 
to'A  Hand  glaube,  einer  Bafaelischen  Composition  entiiehen,  näm- 
licti  dem  bekannten  von  Marc  Antonio  gestochenen  Abend« 
mahl.  Das  Bildchen  befindet  sich  in  der  Sammlung  der  Aka- 
demie zu  Perugia. 

Oiambattista  Capormli  ans  Perugia. 

£r  war  der  Sohn  des  Malers  Bartolomeo  Caporali  aus 
Perugia,  eines  nicht  ungeschickten  Künstlers,  der  mehreres  in 
der  Umgegend  ausführte  und  im  Jahr  1442  unter  die  Maler 
der  Porta  Borgna  eingeschrieben  wurde  ').  Ob  nun  Giambat- 
tista  nach  Yasari's  Angabe,  der  ihn  irrig  Benedetto  nennt, 
wirklich  ein  Schüler  de»  Pietro  Perugiuo  war,  ist  jetzt,  wo  alle 
seine  bekannten  Werke  untergegangen  sind,  schwer  zu  bestim- 
men; nach  der  Art  indessen,  wie  Mariotti  und  Orsini  ^)  davon 
sprechen,  dürfte  man  es  bezweifeln.  Auch  von  seiner  Kunstfer- 
tigkeit in  der  Architektur  haben  wir  keine  beglaubigten  Zeug- 
nisse mehr;  es  bleibt  uns  daher  von  ihm  nur  seine  Übersetzung 
der  fünf  ersten  Bücher  des  Vitruv,  die  in  folio  unter  fol- 
gendem Titel  im  Druck  erschienen:  „Con  U  suo  Comento  e 
figure  Yetruvio  in  volgar  lingua  raportato  per  M.  Giambatista 
Caporali  di  Penigia^%  und  auf  dem  letzten  Blatt  liest  man: 
Stampato  in  Perugia  nella  Stamperia  del  Conte  Jano  Bigaz- 
^ini,  il  dl  primo  d'Aprile  TAnno  mdxxxvl  Eine  Würdigung 
dieser  Obersetzung  enthält  Tiraboschi's  Storia  deÜa  Letterat. 
Ital.  VII  p.  422. 

Im  Mai  1553  madite  J.  B.  Caporali  sein  Testament  0  i^<l 
soll  nadi  Vasari  um  1560  gestorb^  sein. 

Tib^o  d'Assisi. 

In  Acten  wird  er  Tiberius  Diatelevi  de  Assisio  genannt, 
daher  Mariotti  vermuthet,  dass  er  von  der  Familie  Ranieri  aus 

1)  Lettere  pitt.  perug.  p.  82. 

2)  Ebendaselbst  p.  233.  und  Y\\jOi  di  P.  Perugino  p.  277. 
S)  Lettere  pitt.  perag.  p.  238. 
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Aflsisi  abstamme  9  da  zu  jener  Zeit  ein  Diatelevi  Ranieri,  wel- 
cher des  Tiberio  Vater  sein  diirfte ,  in  Assisi  lebte.  ^).  Dieser 
Schiller  des  Penigino  hatte  seinem  Heister  alle  Manieren  ab- 
gesehn  und  bildete  sie  nach,  ohne  aber  in  dessen  tiefere 
Grandsätze  der  Kunst ,  noch  in  dessen  geistiges  Wesen  ein- 
zudringen. Seine  Werke,  so  angenehm  sie  auch  anfang^ch 
die  Freunde  der  Peruginischen  Schule  überraschen  diirften, 
flössen  daher  bei  näherer  Betrachtung  nur  Widerwillen  ein,  und 
erzeugen  das  unangenehme  Gefühl  getauschter  Erwartung. 

Die  frühste  mir  bekannte  Arbeit  von  Tiberio  ist  eine 
Frescomalerei  in  der  Kirche  S.  Francesco  zu  Monte  Falco,  an 
der  Wand  des  ersten  Altars  rechts.  Sie  stellt  eine  Madonna 
auf  dem  Throne  vor,  zu  deren  Seiten  der  Apostel  Petrus  und 
eai  Cardinalbischof  stehen.  Sie  hat  die  Inschrift:  Tiberios  de 
Assisi.  1510. 

Noch  malte  er  manches  Andere  in  dieser  Gegend,^  was 
wir  als  schwache  Erzeugnisse  übergehen  wollen,  und  nennen 
nur  noch  die  Frescomalerei  in  der  Capelle  delle  rose  von 
S.  Maria  degli  Angeli  bei  Assisi,  mit  fünf  DarsteUnngen  aus 
dem  Leben  des  h.  Franciscns.  Sie  sind  von  den  Jahren  f517 
und  1518  und  vielleicht  das  Beste,  was  er  je  gemalt.  Hier- 
aus geht  denn  zur  Genüge  seine  SGttelmässigkeit  hervor.  Die 
letzte   Inschrift  an    diesen  Malereien  lautet:   hoc  opvs  gkatia 

DEl    CONSVMATVM  FVIT.    A.   D.    1518.   TIBERIVS  DE  ASSISIO   PIMOT. 

Was  dieses  schwachen  Schülers  Arbeiten  von  denen  sei- 
nes  Meisters  ausser  der  grossen  Mattigkeit  in  allen  Theilen  be^ 
sonders  auszeichnet,  sind  die  schmälern  Gesichtsbildungen,  die 
in  den  Kinnladen  hoch  eckiger  erscheinen. 

Francesco  Melanzlo  aus  Monte  Falco. 

In  seiner  Vaterstadt  trifft  man  einige  seiner  Werke,  wel^ 
che  augenfällig  die  Schule  des  PerugiQo  verrathen.  Sein 
frühstes  mir  bekamit^  Gem^de  ist  in  T^mp^ra  auf  Leinwand 
ausgeführt  und  befindet  sich  in  der  Kirche  S.  Fortunato  nahe 
bei  Monte  Falco.  Maria  mit  dem  Christkind  sitzt  auf  einem 
Throne,  zu  dessen  einer  Seite  drei  heilige  Franciscaner  stehn, 
unter  denen  der  Ordensstifter  und  S.  Beimardino;  rechts  steht 
neben  zwei  andern  Heiligen  S.  Fortunatns,  den  jffintergnmd 
bildet  eine  Landschaft.  Das  unbedeutende  BUd  tragt  die  In- 
Schrift:  filanciscvs  m.  de  motefalco.  piht.  1498. 

1)  Lettere  pitt.  perug.  p.  jSia 
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Schon  Ton  der  Art  des  Perugino  abweichend,  keinesweges 
'  aber  besser,  sondern  flach  in  der  Aufifossung  ist  ein  Bild  in 
der  Kirche  S.  Leonardo  in  Monte  Falco'  selbst.  Es  stellt  gleich- 
falls eine  h.  Jnngfran  mit  dem  Christkinde  auf  einem  Throne 
sitzend  vor,  aber  von  10  Heiligen  umgeben  und  ein  Chor 
musicirender  Engel   in  der  Höhe.     Es  hat  folgende   Inschrift: 

FRANCISCVS      MBL.     MONTFALCO     PIKXIT      ANNO    DOBUNI     MILLESIMO 
QVINGENTRSIMO   DECIMO   QVINTO   DIB   SEPTEMB&IS. 

Zuletzt  erwähne  ich  noch  ein  Frescogemälde  in  der  ni- 
schenformigen  Vertiefung  am  ersten  Altar  in  der  Franciscaner- 
kirche  zu  Monte  Falco.  Es  stellt  eine  Geburt  Christi  vor,  ähn- 
lich der,  welche  Perugino  im  Cambio,  oder  der,  welche  er  in 
S.  Francesco  a  Monte  bei  Perugia  ausgeführt  hat.  Oben  in 
einem  Halbrund  sieht  man  noch  einen  Gott  Yater  mit  Engeln 
umgeben.  Eine  Inschrift  habe  ich  nicht  entdecken  können,  al- 
lein Orsini  ^)  theilt  folgenden  Auszug  aus  einer  alten  Hand- 
schrift mit:  Franciscus  Melantius  pictor  egregius  et  excellens, 
qui  inter  alios  illustres  pictores  adscribi  meruit,  et  adscriptus 
fttit  alunmus  Petri  Perusini  celeberrimi  Pictoris,  a  quo  ele- 
menta  dididt.  Obiit  anno  1525  circiter:  multum  valuit,  et 
discipulus  Petri  dictus,  reducendo  varias  operas  proedicti  sui 
proeceptoris  ad  suam  perfectionem,  ut  in  Montefalco  apparet 
in  eccelesia  S.  Francisci  sub  invocatione  ss.  nativitatis  Domini 
nostri  Jesu  Christi  in  muro  prope  januam  dictae  ecclesiae  magna 
cum  admiratione  perspecta. 

Sinibaldo  IM  aus  Perugia. 

Auch  er  ist  einer  der  schwachen  Zöglmge  aus  der  reichen 
Schule  des  Pietro  Perugino.  Er  ahmte  besonders  das  Schwär- 
merische seines  Meisters  nach,  verfiel,  aber  ins  Süss -Träume- 
rische und  Fade.     So  ist  auch  seine  Zeichnung  sehr  flau. 

Zu  seinen  frühem  Arbeiten  gehört  wohl  ein  unbedeu- 
tendes Bild  in  der  Sammlung  des  Bischofs  Ranghiocci  zu  S. 
Severino  mit  der  Jahrszahl  1509.  In  dieselbe  Zeit  dürfte 
der  Kopf  eines  jugendlichen  Helden  (S.  Georg?)  von  idealer 
Bildung  zu  setzen  sein,  welchen  der  Verwalter  im  Kloster  S. 
Agostino  zu  Perugia  besitzt.  Ich  erwähne  ihn  hier  nur,  da 
man  darin  irriger  Weise  das  Bildniss  Rafael's  erkennen  will. 

Eines  der  bessern  Werke  des  Sinibaldo,  worin  schon 
der     Einfluss   RafaeFs  sichtbar  wird,     befindet   sich    auf  dem 

1)  Vita  di  P.  Perugino  p.  205. 
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enten  Altar  links  im  Dom  so  Gnbbio.  Maria  auf  einem  Throne 
ntzend  hat  das  liegende  Chriatkind  im  Schoos  und  ^tet,  e» 
verehrend,  die  Hände.  Links  steht  der  b*  Bischof  Ubaldo  und 
rechts  S.  Sebastian,  ein  reicfabdüeideter  Jüngling,  der  dnea 
Pfeil  in  der  Hand  hält  Im  goldnen  Grunde  schwebai  oben 
zwei    anbetende    Engel      Das    Bild    hat    folgende    Inachrift: 

BISRONDiVS  BXHTITOLVS.  F.  FAn«.  BT  MADAÜllfA  SOBJ  SVK.  — 
SmiBAUDYS   PEKYSIHVS  FUSSIT    HOC    OPV8   SBXTO   kIbIIPAS   OCTOAL 

Annibale  Mariotti  erwähnt  noch  zwei  andere  Bilder  dies 
Sinlbaldo.  ^)  Das  eine  aus  der  nun  aufgehobenen  Kirche  & 
Antonio  Abate,  ein  Madonnenbild  vom  Jahr  1524;  das  andere 
ehedem  in  der  Audienz  der  Notare,  eine  Verkündigung  vom 
Jahr  1538.  Das  späteste  von  mir  gekannte  Bild  von  ihm  be- 
findet sich  in  S.  Francesca  Romana  in  Born  mit  seinem  Na« 
men'nnd  der  Jahrszahl  1532  gezeichnet 


Zu  den  Malern,  welche  noch  in  die  Schule  des  Pietro 
Perugino  gehören,  von  denen  aber  entweder  nur  wenige. und 
unbedeutende  Werke  übrig  geblieben  sind,  oder  die  nachmals 
einen  ganz  andern  Weg  einschlugen  und  sich  theils  mehr  zur 
Florentiner  Schule  theils  der  des  Bafael  hielten  ^  nnd  noch  fol- 
gende zu  rechnen. 

Gerino  da  Pistoja,  der  nach  Yasari  hauptsächlich  mit  Ber- 
nardino  Pinturicchio  arbeitete,  ist  als  ein  sehr  untergeordneter 
Künstler  zu  betrachten.  Zur  Bestätigung  dieses  Urtheils  fiihre 
ich  eine  Madonna  del  Soccorso  in  der  IQrche  S.  Agostino  in 
Borgo  di  S.  Sepolcro  an ,  welche  mit  seinem  Namen  und  der 
Jahrzahl  1502  gezeichnet  ist  Es  ist  eine  stehende  in  Gold- 
stoff gekleidete  Maria,  welche  das  Flehen  einer  verzweifelnden 
Mutter  erhörend,  deren  Kind  mit  einem  langen  Stab  gegen 
den  Satan  schützt. 

NiccQlh  Soggi  soll  nach  Baldinucci  besonders  seinem  Mei- 
ster Perugino  behülflich  gewesen  sein,  und  obgleich  unbedeu- 
tend in  seinen  historischen  Compositionen,  doch  brave  Portrait« 
gemalt  haben. 

Mocco  Zoppo,  Bacdo  Ubertino  ^  beide  aus  Florenz ,  und 
der  Montevarckif  von  Yasan  als  Schüler  des  Perugino  ange- 
geben, scheinen  kein  Andenken  in  Umbrien  zurückgelassen 
zu  haben. 

So  sind  auch  die  Nachrichten  über  Giacomo   di  Guglielmo 
1)  Lettere  pitt.  perug.  p.  202. 


'über  die  Maler  der  Umbrischen  Schule.  i/il 

und  MatUo  di  Giultano^  beide  ans  Citta  della  Pieve '),  za  «&• 
bestimmt,  und  die  ihnea  zugeschriebenen  Werke  zu  unbedeo« 
tend»  um  darauf  hin  sie  als  Schüler  des  Pemgino  auffuhren 
zu  dürfen.  Derselbe  Fall  ist  es  mit  Giovanni  di  MaeHro  Giar^ 
gioy  welcher  seit  1506  in  die  Matrikel  der  Mala:  zu  Perugia 
eingeschrieben  ward  und  im  Jahr  1517  einen  Kasten  roh  be- 
malte')» Was  uns  A.  Mariotti  über  Pompeo  di  Piergeniik 
Cocchi  mittheilt') 9  beweist  nur,  dass  er  seit  1523  in  die 
Slatrikel  der  Maler  zu  P<»ugia  aufgenommen  wurde ,  und  ge- 
meinscrhaftlidi  mit  Giambattista  Caporali  im  Jahr  1549  ein  Ge* 
mälde  des  Lattanzio  de'  Pagani  zu  schätzen  hatte. 

Anders  verhält  es  sich  mit  Bustiano  da  San  Gallo,  VAri" 
Hotile  genannt,  welcher  in  Florenz  Unterricht  vom  Perngino 
erhielt,  dann  aber  zu  Michel  Angelo  überging.  Auch  Gatiden- 
»10  Ferrari  aus  "Valduccio  und  Girolamo  Genga  aus  Urbino 
arbeiteten  einige  Zeit  in  des  Meisters  Werkstätte  zu  Perugia, 
schlugen  dann  aber,  als  ausgezeichnete  Künstler,  einen  beson- 
dem  Weg  ein. 

Noch  sind  einige  Worte  über  Cesare  Rossetti  aus  Peru- 
gia, il  Cesarino  genannt,  zu  sagen,  da  er  von  mehreren  Local- 
schriftstellem  als  ein  Schüler  des  Perugino  genannt  wird.  Zu 
bezweifeln  ist,  ob  er  sich  je  der  Malerei  ergeben  habe,  da 
wir  eben  so  wenig  sichere  Nachrichten  darüber,  als  ein  Werk 
dieser  Art  von  ihm  besitzen.  Wir  kennen  ihn  als  Gold-  oder 
überhaupt  Metallarbeiter;  in  den  Acten  wird  er  immer  als  au- 
lifex  bezeichnet  Auch  befleissigte  er  sich  der  Militair- Archi- 
tektur, worüber  er  ein  Buch  schrieb. 

Die  Pernginer  Chronisten  sprechen  mit  dem  grossten  Lob 
von  ihm.  So  z.  B.  Agostino  Oldoini  im  Ateneo  p.  70:  „Cae- 
sar Rossetus  ....  Petri  Perusini  discipulus,  Raphae- 
lis  Urbinatis  condiscipulus ,  a  quo  architectandi  peritiam  tam 
bene  excepit,  ut  Astores  Balionus  ingenti  auro  coemirit  li- 
brum  a  nostro  Caesare  in  re  Architectonica  conscriptum:  qui 
Über  in  Turcarum  manus  una  cum  Cypri  regno  pervenit.^' 
Siehe  Giambattista  Vermiglioli ,  Scrittori  Perugini.  Erstes 
Heft  p.  80.  —  In  welchen  freundschaftlichen  Verhältnissen 
er  mit  Bafael  stand,  ergibt  sich  aus  dessen  schon  erwähntem 
Schreiben  an  Domenico  di  Paris  Alfani.  Dass  er  im  Jahr  1510 
in  Born  nach  Rafael's  Zeichnungen  zwei  4  Pahn  grosse  Schüs^ 

1)  Siehe  B.  Orsini  Vita  di  P.  Perugino  p.  306—309. 

2)  Ebendaselbst  p.  310. 

3)  Lettere  pitt.  perug.  p.  208,  231  u.  248. 
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sein  in  Bronze  für  Agostino  Chigi  fertigte ,  ist  auch  schon  be- 
richtet worden.  Femer  wird  angenommen ,  dass  das  mn  1511 
von  ihm  gefertigte  Tabernakel  für  den  Ring  der  h.  Jungfrao, 
welchen  man  im  Dom  zu  Perugia  aufzubewahren  glaubt,  gleich- 
feUs  nach  der  Zeichnung  des  Urbinaten  ausgeführt  wurde.  S. 
Baldassare  Orsini  Vita  di  Pietro  Perugino  p.  300,  welcher  da- 
von sagt:  „Dieses  schone  Reliquienkästchen  und  Tabernakel, 
etwa  um  das  Jahr  1511  gearbeitet,  ist  ganz  von  der  Hand 
unseres  Cesarino,  mit  Ausnahme  der  kleinen  Statuen,  welche 
*  auf  passende  Weise  dasselbe  umgeben  und  die  das  Werk  des 
Giulio  Dante  sind.*^ 


VIl. 

Entwürfe  zu  drei  Sonetten  von  Rafael. 


Das  erste  dieser  Sonette  befindet  sich  auf  einer  leichten  Skizze 
zu  einigen  Figuren  des  Wandgemäldes  der  Theologie,  welches 
Blatt  die  Sammlung  des  Britischen  Museums  besitzt  Auf  bei- 
folgender Tafel  XII  gebe  ich  ein  Facsimile  dayon.  Einen  er- 
sten abweichendeil  Entwurf  zu  demselben  Sonett  bewahrt  die 
Sammlung  des  Erzherzogs  Karl  (in  meinem  Yerzeichniss 
N.  208);  leider  hat  eine  barbarische  Hand  den  grössten  Theil 
desselben  abgeschnitten.  Die  andern  Sonette  sind  gleichfalls 
auf  einem  grossen  Blatt  mit  Entwürfen  zu  demselben  Gemälde, 
das  jetzt  in  zwei  Theile  getheilt,  aus  der  Sammlung  des  Mar- 
chese  Antaldo  Antaldi  zu  Pesaro,  sich  im  Nachlass  Lawrence 
in  London  befindet.  Von  dem  einen  Theil  ist  ein  Facsimile 
im  Catalog  der  Zeichnungen,  welche  im  Jahr  1836  in  der 
Gallerie  der  Briider  Woodburn  in  Loodon  ausgestellt  waren, 
mitgetheiit.  Daraus  wird  ersichtlich,  wie  Bafael  noch  im  Su- 
chen des  rechten  Ausdrucks  begriffe»  war,  was  denn  manche 
UuYollkonmienheiten  der  Sonette  erklärt.  Femow  war  der 
Erste,  welcher  sie  in  Wieland'ei  Mercur  im  Jahr  1804  bekannt 
machte. 

I. 

Un  pensier  doke  e  rimembrare  e  godo  ^) 
Di  quello  asalto,  ma  piü  gravo  el  danno 
Del  partir,  ch'io  restai  como  quei  c'anno 
In  mar  perso  la  Stella,  s'el  ver  odo, 

1)  Im  Original  ist  das  letzte  Wort  nicht  mehr  vorhanden,  aber 
wohl  richtig  durch  godo  ersetzt.  Im  Entwurf  zu  demselben  Sonett 
beim  Erzherzog  Kan  steht  „in  modo*S  allein  die  zweite  Zeile  niount 
dann  eine  andere  Wendung. 
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O  lingua  di  pariar  disogli  el  nodo 
A  dir  di  questo  inusitato  ingamio 
Ch'  amor  mi  fece  per  mio  grave  afanno, 
Ma  lai  piü  ne  riogratio,  e  lei  ne  lodo. 

L'ora  sesta  era,  che  Tocaso  un  sole 
Aveva  fatto,  e  Taltro  surce  m  locho 
Ati  piü  da  fsx  fati,  che  parole. 

Ma  io  restai  pur  vinto  al  mio  gran  focho 
Che  mi  tonnenta,  che  dove  Ton  sole 
Diserar  di  pariar,  piü  riman  fiocho. 


n. 

Como  oon  poddc  dir  d'arcana  dei 

Paul  como  disceso  fu  dal  celo 

Cosi  el  mio  cor  d'uno  amorosp  velo 

A  ricoperto  tuti  i  peuser  mei 
Pero  quanto  ch'  io  viddi  e  quanto  io  fei 

Pel  gaudio  taccio  che  oel  petto  cdo 

E  prima  cangero  nel  fronte  el  pelo 

Che  mal  l'obligo  volger  penser  rei« 
E  se  quello  alter  almo  in  basso  cede 

Vedrai  che  non  sia  a  me,  ma  al  mio  gran  focho 

Qual  piü  che  gli  altri  in  la  ferventia  esciede. 
Ma  penf^a  ch'el  mio  spirto  apocho  apocho 

£1  corpo  lasara  se  tua  mercede 

Socorso  non  li  dia  atempo  e  locho  '). 


m. 

Amor  tu  men  vescati  con  doi  ]ami 
Dei  occhi  dov'  io  mestrugo  e  face 
Da  bianca  neye  c  da  roere  vivace 
Da  un  bei  pariar  e  d'onesti  costumi 


1)  Die  zwei  letzten  Strofen  hat  Rafael  auf  yerschiedene  Weise 
entworfen,  aber  theilweis  wieder  ausgeatrichen ;  hier  gebe  ich  ab 
Beispiel  nur  eine: 

Adunqua  to  sei  sola  alma  feiice 
In  coi  el  cel  tuta  beleza  pose 
Ch*  el  tien  mio  cor  come  in  focho  fenice. 
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Tal  che  tanto  ardo  che  ne  mar  ne  fiume 
Spegner  potriam  quel  focho,  ma  place 
Pol  ch'el  mio  ardor  tanto  dibon  mi  face 
Cardendo  ognor  piü  d'arder  mi  consumi. 

Quanto  fu  dolce  al  giogo  ela  catena 
De  suoi  candidi  braci  al  col  mio  volti 
Che  sciogliendomi  io  sento  mortal  pena. 

D'altre  cose  io  non  dicho  che  son  moiti 
Che  soperchia  docezza  a  morte  mena 
£  perö  taccio  a  te  ipsensir  rivolti. 


vra. 

Des    Francesco    Francia    Sonett    auf   Rafaely 
zuerst  durch  Mahasia  in  seiner  Felsina  pittrice 

mitgetheittm 


All'  excellente  pictore  Raffaello  Sanxio 

Zeusi  del  nostro  Secolo, 
di  me  Francesco  Raiboliniy  detto  il  Francia* 


Non  son  Zeusi,  ne  Apelle,  e  iloti  don  tale 
Che  di  tanti  tal  nome  a  me  convegna. 
Ne  mio  talento,  ne  vertude  k  degna 
Haver  da  un  Raffael  lode  immortale. 

Tu  sol,  cui  fece  il  ciel  dono  fatale. 

Che  ogn'  altro  excede,  e  fora  ogn'  altro  regna 
L^exceUente  artificio  a  noi  insegna 
Con  cui  sei  reso  ad  ogn'  antico  uguale 

Fortnnato  Garxon ,  che  nei  primi  anni 
Tant  oltrepassiy  e  che  sara  poi  quando 
In  piü  provecta  etade  opre  migliori? 

Vinta  sarä  natura;  e  da  tuoi  inganni 
Resa  eloquente  dira  te  lodando 
Che  tu  solo  il  pictor  sei  de'  pictori. 


IX. 

Empfehlungsbrief  der  Johanna^  Herzogin    von 
Saraj  für  Räfael  an  Pietro  Soderinij    Oonfa- 

loniere  in  Florenz. 


ATagnifico  ac  Excelso  Domino  tamquam  Patri  observandissimo, 
Domino  Vexillifero  Justitiae  excelsae  Reipublicae  Florentinae. 
Magnifice  ac  excelse  Domine,  tamquam 
Pater  observandisdime 
Sarä  lo  esibitore  di  questa  Raffaele  pittore  da  Urbino,  il 
qaale  avendo  buono  ingegno  nel  suo  esercizio,  ha  deliberato 
Stare  qualche  tempo  in  Fiorenza  per  imparare.  E  perche  il 
padre  so  (suo)  che  e  molto  virtuoso,  ed  h  mio  affeziohato,  e 
cosi  il  figliuolo  discreto  e  gentile  giovane,  per  ogni  rispetto 
io  lo  amo  sommamente,  e  desidero  che  egli  venga  a  bnona 
perfezione;  perö  lo  raccomando  alla  Signoria  vostra  stretta- 
mente,  quanto  piü  posso;  pregandola  per  amor  mio  che  in 
ogni  sua  occorrenza  le  piaccia  prestargli  ogni  aiuto  e  favore, 
che  tutti  quelli  piaceri  e  comodi  che  riceverä  da  Vostra  Signo- 
ria li  ripnterö  a  me  propria,  e  lo  averö  da  quella  per  cosa 
Giatissima,  alla  quäle  mi  raccomanda  ed  offero.  Urbini,  prima 
octobris  1504  ^). 

Joanna  Feltria  de  Ruvere 
Ductssa  Sarae  et  Urbis  Prefectidsa* 

1)  Der  Brief,  welcher  sich  in  der  nnn  erloschenen  Familie 
Gaddi  aus  Florenz  soll  befunden  haben,  ist  zuerst  durch  Bottari  in 
den  „Lettere  sulla  pittura  etc.'*  bekannt  gemacht  worden.  Dass 
beim  Abdruck  die  Orthographie  geändert  wurde , .  ist  sogleich  be- 
merkbar, allein  es  scheint  selbst,  dass  der  Abschreiber  dnige  Stellen 
unrichtig  gelesen  und  nach  vorgefassten  Ansichten  gedeutet  hat.   Dies 
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betrifft  besonders  die  Stelle  „B  percbe  il  padre  so  cbe  h  molto  vit" 
tooso  et  d  mio  affezionsto,  e  cosi  il  figliolo  discreto  e  gentil  gio- 
▼ane  etc/*,  da  sie  den  Vater  Rafeiel's  als  noch  lebend  angibt,  ^räh- 
rend  im  Jahr  1504  er  schon  zehn  Jahre  verstorben  war.  Nnn  ist 
aber  das  so  che  d  eben  so  gezwungen  als  unrichtig:  das  bo^  nach 
der  Analogie  damaligen  Brief-  und  Consenrationsstyles ,  ist  sicher 
nichts  anders  als:  suo;  die  Stelle  aber,  wo  der  Abschreiber  che  ^ 
gelesen,  nothwendig  irgend  ein  praeteritnm;  das  zweite  ^  offenbar 
eingeschoben.  Einem  wenig  geübten  Leser  der  Schriftarten  jener 
Zeit  konnte  die  Abkürzung:  sta®,  das  ist:  stato,  Idcht  als:  che 
erscheinen.  Die  Einschiebung  dieses  che  macht  aber  den  ganzen 
Satz  verworren  und  fiilsch.  Allem  Ansehn  nach  hat  also  die  Herzo- 
gin geschrieben:  Et  perch^  il  padre  suo  stato  k  molto  vir- 
tuoso  et  mio  afiezionato,  e  cosi  il  figliuolo  (sende) 
discreto  e  gentile  giovane  etc.  Denn  unter  allen  Unst&nden 
ist  nach  figlinolo  das  Zeitwort  ausgefallen,  sei.es  fai  der  Abschrift, 
oder  schon  im  Originale  durch  ein  Versehen,  welches  nicht  ohne 
Beispiel  ist.  •—  Indem  wir  hier  der  von  C.  F.  von  Rumohr  in  9&- 
nen  Italienischen  Forschungen  III  p.  48  ausgesproch^^nen  Ansicht 
folgen  9  fallen  auch  alle  Bedenklichkäten  weg,  weiche  Pungileoni  in 
seinem  Elogio  storico  dl  Raffaello  Santi  p.  265  erhoben,  weil  er 
einen  Maler  Rafael  aus  Urbino,  Sohn  des  Pietro  Ghisello  gefunden, 
welcher  am  1.  Mal  1526  in  ^  Brüderschaft  des  Cefj^na  DeniBi  dn- 
getreten  ist  und  am  21.  August  1569  sein  Testament  mtersduisb« 


X. 

Verschiedene  Briefe  RafaeVs. 


1.    An  ieine»  Oheim  Simone  Ciaria  m  ürüno  *). 

A\  itiio  carissiino  Zeo  Simone  de  Batista  de 
Ciaria  da  Urbino,  In  Urbino. 
Carissimo  quanto  Plaitre.' 
lo  ho  ricevnta  una  vostra  letera  per  la  quäle  ho  inteso 
la  morte  del  nostro  111"*®  S.  Duca  al  quäle  Dio  abi  misericor- 
dia  al  anima  e  certo  non  podde  senza  lacrime  legere  la  vostra 
letera  9.  ma  transiat,  a  quello  non  h  riparo,  bisogna  avere  pa- 
zientia  e  acordarsi  con  la.  volonta  de  Dio.  lo  scrissi  l'altro 
di  al  Zio  prete,  che  me  mandasse  tuia  tavoletta,  che  era  la 
coperta  dela  nostra  donna  dela  prefetessa,  non  me  la  man- 
data,  ve  prego  voi  li  faciate  a  sapere  quando  ce  persona  che 
venga  che  io  possa  satisfare  a  Madonna,  che  sapete,  adesso 
UBO  avera  bisogno  di  loro.  ancora  vi  prego  carissimo  Zeo  che 
Yoi  Tohate  dire  al  preto  e  ala  santa  che  venendo  la  Tadeo  Ta- 
del fiorentino,  el  quäle  n^avemo  ragionate  piü  volte  insiemo,  li 
fiicine  honore  .senza  asparagno  nisuno,  e  yoi  ancora  H  farete 
careze  per  mio  amore  che  certo  li  so  ubligatissimo  quanto  che 
uomo  che  viva.  Per  la  tavola  non  ho  fatto  pregio  e  non  lo 
iarö  se  io  porö,  perche  el  sera  meghp  per  me  che  la  vada  a 
stima  e  impero  non  ye   ho   scritto  quello  che  io  non  poseya  e 

1)1.  Dieser  Brief  kam  aus  dem  Museo  Borgiano  zu  Veletri  in  die 
Bibliothek  dev  Propaganda  Fide  in  Rom;  yon  Murr  in  Nürnberg  ^ar 
der  erste,  der  ihn  durch  ein  Facsimile  bekannt  gemacht.  Nach  ei- 
ner Mittheilung  dies  Maler»  Benfredi  bal  Pater  deliia  Valie  den  Text 
söaer  Ausgabe  des  Vasari  beigefügt.  Und  neuerdings  finden  wir 
ein  Faealmile  in  LonghenaV  Übersetasung  des  Lebens  Rafibers  yon 
Quatremdre  de  Quincy. 

I.  34 
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ancora  non  ve  ne  posso  dare  aviso,  pur  secondo  me  a  ditto 
el  patrone  de  dita  tavola  dice  che  me  dara  da  fare  per  circha 
trecenti  ducati  d'oro  per  qui  e  in  francia.  fatto  le  feste  forse 
ye  scrivero  qnello  che  Ja  tavola  monta  che  io  ho  finito  elCar- 
tone,  e  fatö  pa3caa  serimo  a  ci5.  Averia  caro  se  fosse  pos- 
sible  davere  una  lettera  di  recomandatione  al  Goni&lonero  di 
Fiorenza  dal  S.  Prefetto,  e  pochi  dl  &  io  sorissi  al  Zeo  e 
a  Giacomo  da  Roma  me  la  fesero  avere  me  saria  grande  ntilo 
per  rinteresse  de  mia  certa  stanza  da  lavorare,  la  qoale  tocha 
8ua  Signoria  de  alocare,  ve  pl^go  se  h,  posibile  yoi  me  la 
mandiate  che  credo  quando  se  dimandera  al  S.  Prefetto  per 
me,  che  Im  la  fera  fare'  e  a  quello  me  ricomandate  infinte 
volte   coine   suo  antichp    servitore  e  familiäre,   non  altro  arico- 

mandatione  al  Maestro e  a  Redolfo  e  a  tatti  gli  al- 

tri  ....  XXI  de  Aprile  MDVni. 

£1  vostro  raphaeüo  dipintore 
in  Fiorenza. 

2t   An  Franceico  Francia  in  Bologna. ') 

Messer  Francesco  mio  Caro. 
Ricevo  in  questo  punto  il  vostro  ritratto  recatomi  da  Baz- 
zotto  ben  conditionato ,  e  senza  ofifesa  alcima  del  che  somma- 
mente  vi  ringratio.  Egli  e  beilissimo  et  tanto  vivo  che  m'in- 
ganno  talora,  credendo  mi  di  essere  con  esso  voi,  e  sentire 
le  vostre  parole.  Pregovi  a  compatirmi,  e  perdonarmi  la  di- 
latione  e  Imighezza  del  mio,  che  per  le  gravi  e  incessanti  oc- 
cupationi  non  ho  potiito  sin  hora  fare  di  mia  mano,  confonno 
il  nostro  accordo;  che  vc  l'avrei  mandato  fatto  da  qualche  mio 
giovanc  e  da  me  ritocco,  che  non  si  conviene.  Anzi  conve- 
riasi  per  conoscere  non  potere  agnagliare  il  vostro.  Compa- 
titemi  per  gratia,  perch^  voi  bene  ancora  avrete  provato  altre 
volte,  che  cosa  voglia  dire  esser  privo  della  -sua  libertä,  e 
vivere  obligato  a  padroni,  che  poi  etc.  Vi  mando  intanto  per 
lo  stesso  (ie  parte  di  ritomo  fra  sei  giomi,  un  altro  disegno, 
et    h  quello    di   quel  preseppe,    se   bene   diverso  assai,   comc 

1)  Wir  verdanken  die  Kenntnis«  dieses  Briefes  dem  Gfafen 
Malvasia,  der  ihn  in  seuier  Fdpina  Rttrice,  Bologna  1678  II  p.  48 
bekannt  machte.  Es  wäre  indessen  zu  wünschen,  dass  er  die 
Schreibart  Rafaers  genauer  bdbehalten  hätte.  Auch  die  Unterschrift 
ist  nicht  richtig  angegeben,  da  Ra&el  nach  dem  noch  vorhandenen 
Brief  sich  Raphaeüo  unterzeichnete, /wie  denn  überhaupt  sein  Name 
zu  seinen  Zeiten  allgemein  so  geschrieben  wurde. 
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▼edrete  daü'  operato,  e  che  voi  vi  sete  compiaciuto  di  lodar 
tanto,  siccome  fate  incessantemente  dell'  altre  mie  cose,  che 
mi  sento  arrossirey  si  come  faccio  ancora  di  questa  bagatella, 
che  vi  goderete,  p^ci6  piü  in  segno  di  obbedienza,  e  d'amore 
che  per  altro  rispetto.  Se  in  contracambio  riccvero  quello  deUa 
▼ostra  istoria  della  Giuditta,  io  lo  riporrö  fra  le  cose  piik  care 
e  preziose. 

Monsignore  il  Datario  aspetta  con  grand'  ansietä  la  sqe 
Madonella,  e  la  sua  grande  il  cardinale  Riario,  cometatto  sen- 
tirete  piü  precisamente  da  Bazzotto.  lopnre  le  mir^ö  cpn  qnel 
gasto  e  sodisfazione,  che  vcdo,  e  lodo  tuttc  Taltre^  non  veden- 
done  da  nissnn'  altro  piü  belle  e  piü  divote  e  ben  fatte.  Fatevi 
ia  tanto  animo,  valeteteyi  della  yostra  solita  prndenza  et  assi- 
curateviy  che  sento  le  vostre  affitioni  come  mie  proprie.  Se- 
guite  d'amarmi  come  io  vi  amo  di  tatto  caore.  Roma  d)  5 
Settembre  1508. 

A  servirvi  sempre  obligatissimo 
II  Yostro  Rafaelle  Sansio. 

3.     Zweiter  Brief  an  seinen  Oheim  Simone  Ciarfa  0* 

AI  mio  carissimo  2io  Simone  di  Battista  di  Ciarle 

da  Urbino.     In  Urbino. 

Carissimo  iti  locho  de  Patre. 
Ho  ricevnto  una  vostra  a  me  carlsSima  per  intendare  che 
roi  non  site  corociato  con  mecho,  che  in  vero  averiste  torto, 
considerando  quanto  h  fastidioso  la  scrivare  qüando  non  im- 
piorta,  adesso  importandomi  ve  rispondo  per  dirvi  intieramente 
qiianto  io  posso  lare  ad  intendere.  Prima  circa  a  tordona  ve 
rispondo  che  quella  che  voi  mi  volisti  dare  prima  ne  son  con« 
tentissimo  e  ringratione  Dio  del  continuö  di  non  haver  tolta  ne 
quella  ne  altra,  et  in  questo  son  stato  piü  savio  di  voi^  che 
me  la   volevi  dare.     Son  certo  che  adesso  lo  conoscete  ancora 


1)  Nach  Richardson  befand  sich  der  Originalbrief  im  Besitz  des 
Cardinais  Albani.  Carlo  Maratti  hatte  eine  Abschrift  davon ,  nach 
welcher  es  obigem  Schriftsteller  erlaubt  war  in  seineät  Traitö  de  la 
peinture  III  p.  462  einfen  Auszug  tn  geben.  Seitdem  ist  es  nicht 
gelangen  das  Original  wieder  aufzufinden ;  aber  P.  Pungileoni  ent- 
deckte eine  genaue  Abschrift  in  einer  Chronik  von  Urbino  des  Luc- 
antonio Giunta  aus  dem  17.  Jahrhundert,  welche  die  Bibliothek  Al- 
bani in  Rom  besitzt.  Giunta  hatte  den  Brief  im  Studium  des  Her- 
zogs von  Urbino  gefunden.  Wir  geben  den  Abdruck  nach  dem  in 
Pungiieoni's  Elogio  storico  di  Raffuello  Santi  p.  158. 

34* 
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▼Ol,   ch'   io  nou  saria  in  locho  dove  io  son,  che  fia  in  quest<^ 
di   mi  trovo  havere  roba  in  Roma  per  tre   mila  ducati  d*oro, 
e  d'entrata  dnquanta  »cudi  d'oro,  perd»  la   Santita  di  N.  S. 
mi  ha  dato  perche  io  attenda  alla  fabrica  de  Santo  Petro  tte- 
eento  ducati  d'oro  di  provisioAe,  li  qnali  non  mi  sono  mai  per 
mancare  sinche  io  vivo,   e   son  certo  haverne  degl'    altri  e  poi 
sono  pagato  di  quello  io   lavoro   quanto  mi  pare  a  mc,  et  ho 
comineiato  un  altra  stantia  per  S.  S^  a  dipignere  che  montata 
.mille  ducento  ducati   d'oro  si   che  Carissimo   Zio   vi  fo  honore 
a  voi  et  a  tutti  U  parenti  et  alla  Patria,  ma  non  resta  che  sem* 
pre  non  vi  habbia   in  mezo  ai  chore,   e   quando   vi  sento  no- 
minare,  die  non  mi  paia  di   sentit  nominare  im  mio  Patre,  e 
non  vi  lamentate  di  me,  che  non  vi  scrivo,  ch'  io  me  haveria 
a  lamentare  di  voi,  che  tutto  il  di  havete  la  penna  in  mano, 
e  mettite  sei  mesi  da  una  lettera  a  l'altra,  ma  pure  con  tutto 
qnesto  non  mi  farite  corociare  con  voi,  come  voi  fate  con  me- 
cho  a   torto.     Sono  uscito   da  proposito   della  moglie,  ma  per 
ritomare  vi  ri^ondo,  che  voi  sapete  che  Santa  Maria  in  Por- 
tico  me  voi  dare  una  sua  parente,  e  con  licenza  del.Zio  Prete 
e  vosti»  li  pronesi   di  fare  quanto  sua   R"*  Signoria  volew, 
non  posso   mancar  di  fede,  simo   piü  che   mai  alle  strette,  c 
presto   VI  awisarb  del  tutto;  habiate  patienza,  che  qnesta  cosa 
si  risolva  cosi  bona,  e  poi  faro,  non  si  facendo  questa,  queDo 
voi  vorite,  e  sapia  che  se  Francesco  Bufi^  ha  delli  partiti  che 
ancoT  io  ne  hö^,   ch!   io  tiovo   in   Roma  una  Mamola  belia  se- 
condo  ho  inteso   di   bonissima  fama  Lei  e  H  loro,.  che  mi  toI 
dare  tre  mila  scudi  d'oro  in  docta,   e  sono  in  Casa  in  Borna 
che  vale  piü   cento  ducati  qu),   che  ducento   la  siatene  certo. 
Circa  a  star  in  Roma  non  posso   star  altrove  piü  per  tempo 
alcuno  per  amore   della    fabrica  di   Santo   Petro,   che  sono  in 
locho  di  Bramante,  ma  quäl  locho  e  piü  degno   al  mondo  che 
Roma,  quäl  impresa  e  piü  dcgna  di  Santo  Petro,  ch'  ^  ü  F^' 
mo   tempio   del  Mondo,    e   che    questa   k   la  piü  gran  fabnca 
che    sia    mai    vista    che    montara     piü     d'un    millione   d'oro, 
e  sapiate    che'l  Papa    ha    deputato   di  spendare  sessanta  mila 
ducati  Fanno    per    questa    fabrica    e    non  pensa    mai     altro. 
Mi  ha  dato  un  Comp°.  Frate   doctissimo   e  vecchio   de  piü  o 
octant'    anni,    el  Papa    vede    che  '1  puol    vivere  pocho,    ha 
risoluto  S«  Santita  darmelo  per  Compagno  ch'  e  huomo  di  g^ 
ripntatione   sapienlissimo   accio   ch'   io  possa  imparare,   se  ha 
alcun  bdio   secreto  in  ardiitectura,  acciö   io   diventa  perfettis- 
simo    in   quest*    arte,    hä  nome  fhi   Giocondo;    et  onni  d)  ij 
Papa  ce  manda  a  rhiamare,  e  ragiona  un  pezzo  con  noi  w 
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questa  fabrica.  Vi  prego  vot  voKate  andare  al  Daca,  e  alla 
Duchessa  e  dirli  questo,  che  s^  lo  haveranno  chare  a  sentire 
che  un  loro  Servo  si  facci  honore,  e  racomandatimi  a  loro 
Signoria,  et  io  del  continiio  a  voi  mi  racomando.  Salutate 
tutti  gli  amici  e  parenti  per  parte  mia,  e  massime  a  Ridolfo 
el  quäle  ha  tanto  buono  amore  en  verso  di  me.  Alli  primo 
Luglio    1514. 

£]  vostro  {Ufael  Pittore  io  Roma. 

4.     R^äel  tm  den  €lrqfen  BafdaiMre  Ca^Ügiime '). 

Signor  Coote. 

Ho  latto   diMgni   in   piÄ   maniere    sopra    rinvensioae    di 

Yr  S.,   e  sodisfacdo  a  tiitti,   se   tatti   non   mi  tsono  adalatori, 

na  aon  8odi6£Bu:]o  al  aiio  giudicio  perch^  temo  di   non  sodis- 

lare  al  vosrtro.     Ve  li  mando.     V.  S.  faccia  eletta  d'aicnnoi,  se 

alcuno  sarä  da  lei  stiraato  degno.     Noatro    Sigaore   con  rono- 

rarmi  m*ha  messo  un  gran  peso   sopra  le  spalle.     Questo  h  la 

cura  deUa  Fabrica  di  S.  Pietro.     Spero  bene  di  non  cadervici 

sotto,  e  tanto  piü  quanto  il  modello  che  io  u'ho   fatto,   piace 

a  sua  Santitä,  ed  h  lodato  da  molti  belli   ingegni.     Ma  io  mi 

levo    col   pensiero  piü  alto.     Yorrei  trovar  le  belle  forme  degli 

edifid  antichiy  n^   so   se  il   vok>  sarä  d'  Icaro.     Me  ne  porge 

mia  gran  luce  Vitruvio,   ma  non  tanto  che  basti.     Della   6a- 

latea    mi  terrei  un   gran  maestro   se  vi  fossero  la  metä  delle 

taute  cose  che  Y.  S.  mi  scrive;   ma  nelle  sue  parol^  riconosco 

Tamore   che  mi  porta,   e  le   dico  che  per  dipingere  una  bella, 

nn   bisogneria  veder   piü   belle,   con   questa  condizione  che  Y. 

S.  81  trovasse  meco  a  fare  scelta  del  meglio.     Ma  essendo  ca- 

restia  e   di  baoni  gindicj,   e   di    belle  donne,  io  mi  senro   di 

certa   idea  che  mi    viene  nella  mente.     Se    questa    ha  in  se 

alcuna  ecceilenza  d'arte ,  io  non  so ;  ben  m'affatico  d'averla.    Y. 

S.  mi  comandi.    Di  Borna. 


Hier  folgen  noch  als  Nachweisongen  einige  Nachrichten 
über  yerschiedene  Briefe  Rafael's,  von  denen  wir  aber  nur  un- 
zureichende Notizen  besitzen. 

1)  Dieser  Brief  findet  »ich  zuerst  abgedruckt  in  der:  Nuova 
scelta  di  lettere  etc.  des  Bernardino  Pino.  Yenezia  1582.  II. 
p.  i4S.  ^  Wenn  hier  die  Sdireibart  des  Rafael  genau  befolgt  ist, 
so  MTÜrde  sich  ergeben,  dass  er  nur  an  seine  Yerwandt^  im  ürbini- 
schen  Dialekt  schrieb,  sich  aber  auch  in  reinerem  Italienisch  auszu- 
drücken yermochte. 
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5.    Brirf  BufaePi  an  den  Grafen  Slqßfu  in  Perugia. 

Nach  einer  mir  von  Herrn  Samuel  Woodbum  in  London 
mitgetheilten  Notiz  ist  noch  ein  Brief  Rafael's  vorhanden,  worin 
von  dem  Madonnenbiidchen  die  Rede  ist,  welches  er  für  den 
Grafen  Staffa  in  Perugia  malte.  Siehe  darüber  auch  das,  was 
Longhena  in  seiner  Übersetzung  des  Lebens  Rafael's  von  Qua- 
trem^l^e  de  Quincy  berichtet 

6.    Brirf  Rqfaeff  an  den  Dichter  Lodavico  Arioito, 

J.  Richardson  in  seinem  Trait^  de  la  peintore  in  p.  373 
sagt,  dass  der  Cavaliere  del  Pozzo  einen  Brief  Rafael's  an  Lodovicq 
Ariosto  besessen  habe,  worin  er  ihn  um  Rath  fragt  über  die 
Personen,  welche  er  in  dem  Wandgemälde  der  Theologie  im  Va- 
tican  anbringen  wolle,  um  derep  Charakter  besser  darstellen 
zu  können.     Weitere  Nachrichten  über  diesen  Brief  fehlen. 

7.    Brirfe  B^faeVn  an  Timoleo  Viti  von  UrÜM. 

Nach  Vasari  im  Leben  des  Timoteo  Viti  besassen  dessen 
Erben  eiqige  Briefe  Rafael's  an  ihn,  worin  er  seinen  Lands.- 
mann  und  Freund  aufs  angelegentlichste  einladet  zu  ihm  nach 
Rom  zu  kommen.  Weiter  ist  darüber  nichts  bekannt;  und  da 
schon  Crozat,  welcher  im  Jahr  1714  die  Zeichnongen  aus  dem 
Nachlass  des  Timoteo  Viti  zu  Urbino  erstand,  nichts  von  Brie- 
fen Rafael's  in  Erfahrung  brachte,  so  waren  sie  wohl  schon 
damals  nicht  mehr  vorhanden. 

8.     iJber  einen  angeblichen  Britf  BqfaeF»  an  Pietro 

Aretinq. 

De  Piles  in  seinen  Conversations  sur  la  pelntnre,  im  zwei- 
ten Gesprach  p.  261,  erwähnt  einen  Brief  Rafael's  an  den  be- 
rüchtigten Pietro  Aretino,  von  dem  er  aber  nichts  Näheres 
angibt ').  Diese  Mittheilung  scheint  indessen  nach  der  ober- 
flächlichen Art  jenes  Schriftstellers  nur  auf  einer  misverstan- 
denen  Stelle  in  dem  Dialogo  della  pittura  des  Lodovico  Dolcc 
zu  beruhen,  denn  in  dem  Gespräch,  L'  Aretino  benannt,  wo- 
^u  Pietro  Aretino  wenigstens  die  Materialien  hergab,  sagt  letz- 

1)  Die  anklare  Stelle  bei  De  Piles  lautet  wortlich ,  von  Ra&el 
sprechend:  „La  mort  l'a  surpris  dans  le  tems  qu'il  travailloit  a  » 
d^fiure  du  marbre ,  unsi  qu'U  le  tdmoigne  par  uoe  lettre  ^crite  a 
TAretm." 
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terer  von  sich:  y^Wie  sehr  Ra&el  mein  Urtheil  schätzte^  würde 
Agostino  Chigi  bezeugen  können,  wenn  er  noch  lebte,  denn 
Rafael  zeigte  mir  fast  ein  jedes  seiner  Gemälde,  ehe  er.  sie 
offenttich  sehen  Hess."  —  Allein  wer  wollte  dieses  dem  unver- 
schämten Lügner  glauben,  der  wegen  seiner  Schlechtigkeiten 
aus  dem  Hause  des  Agostino  Chigi,  der  ihn  gastfreundlich 
bei  sich  aufgenommen  hatte,  gejagt  worden?  So  wird 
auch  sein  freundschaftliches  Yerhältniss  zu  Rafael,  womit  er 
sich  hier  brüstet,  wohl  nur  ein  sehr  vorübergehendes  gewe- 
sen sein. 

9.  Über  einen  angeblichen  Brirf  RqfaeFs  bei  Cavaliere 

Luigi  Bo9$i  in  Mailand* 

In  dessen  Übersetzung  des  Lebens  Leo  X  von  W.  Ros- 
coe  sagt  er,  dass  er  einen  Brief  Rafael's  besitze,  der  über 
den  Preis  eines  Gemäldes  handle,  und  soviel  ihm  bekannt  noch 
nicht  pnblicirt  sei.  Meine  Nachforschungen  in  Mailand  haben 
-mich  nur  belehrt,  dass  jener  SchriftsteUer  auf  Verlangen  nie 
besagten  Brief  vorzeigen  wollte,  und  man  daher  in  MaUand  an 
der  Wahrheit  seiner  Angabe  zweifelt. 

10.  XJber   einen  Bri^  BafaeFi,  die  Villa  Madama  be- 

irrend. 

Pongileoni  p.  181  theUt  einen  Brief  vom  Grafen.  Bald. 
Castiglione  an  den  Herzog  Francesco  Maria  von  Urbino  aus 
Rom  vom  13. August  1522  mit,  worin  derselbe  sagt:  Er  habe 
.keine  Abschrift  des.  von  ihm  gewünschten  Briefes  von.Ra&el, 
worin  dieser  das  Haus  beschreibt,  welches  er  für  den  Cardi- 
nal'de'  Medici  bauen  lasse.  D.  Jeronimo  (Vagnini)  komme 
aber  nach  Urbino,  der,  so  viel  er  wisse,  eine  Copia  davon 
besitze. 


XI. 

Brwe  Leo  X  wodurch  er  JRmfml  zum  Bamney- 
ster  der  Pei€r$k§rcke  ernennt^). 


liaphseUo  Urbinafti. 
Cüun  pineter  jMxmt  arteni,  qua  in  arte  te  ezDeUere 
jaes  hommes  lotettiguiit,  m  a  Branuniie  ApcUtedto  etiam  in  con- 
«Iruendis  aedübiiB  es  halntas,  ut  Iüm  ille  recfte  priacipis  Apost^ 
lonim  templi  romani,  a  se  iadMati  «edificationem  caaumti  passe 
moriens  existimaverit;  idqvie  tu  f^obis  forma  eins  templi  con- 
fecta,  qnae  desiderabatur  totiusque  operis  raiione  tradka^  docte 
atque  abunde  probaveiis:  nos;  qaibus  nihil  est  prope  antiquius, 
quam  i|t  Phanum  id  quam  magnificentissime  quamque  celerrime 
construatur;  te  magtstrum  eius  operis  facimas  com  fifipendio 
nuuHBinfl  aureerum  trecentomm,  tibi  aDBis  singuHs  cmrandoraffl 
a  Bostris  pecimianuBy  qoae  ad  -cnuB  Pkann  ae^ßcationem  ero- 
ga«t«r,  ad  Bosque  perferuntur,  Hagisb^s:  a  qtnbus  id  Stipen- 
dium aeqais  pro  tempore  portionib(|8  4ari  tibi  com  petieris,  sise 
iDora  etian  jpnensibus  siogalis  iubeo.  Te  Tero  hoctor,  ut  haias 
«uoeris  i»iram  ita  «usdpias;  ut  in  eo  exereendo  eum  esüstsina* 
tionis  tuae  ac  i^omiuis;  quorum  quidem  in,  iuvenile  aetate  bona 
fundamenta  iacere  te  oportet;  tum  spei  de  te  nostrae  pater- 
naeque  in  te  benevolentiae;  demum  etiam  Phani,  quod  in  toto 
orbe  'terrarum  longe  omnium  maximiim  atque,  sanctissimum 
semper  fuit,  dignitatis  et  celebritatis ,  et  in  ipsum  prindpem 
Apostolorum  debitam  a  nobis  pietatis  rationem  habuisse  videare. 
Dat.  Cal.  Aug.  Aimo  Secundo.  Roma. 

1)  Abgedruckt  iii  des  Petri  Bembi  epistolarom  Leonis  do- 
dmi  Pont.  Max.  noiQina  scriptarum  Ldbri  XVI.  Lugduni  1538.  8. 
p   192. 


xn. 

Breve  Leo  X  wodurch  er  Rafael  die  Befugniss 
ertheiU  alle  für  den  Petersbau  anwendbare 
Steine  und  Marmore^  welche  von  antiken  Oe^- 
bänden  herrühren^  zu  erstehen^  und  zu  verhin- 
dern ^  dass  antike  Inschriften  durch  die  Stein- 
metzen in  Born  zerstört  werden  ')• 


riafaeUo  Urbinati. 
Cum  ad  Prindpis  Apostoloram  Phanum  Roioannm  exaedi- 
ficandum  maxime  intersit;  nt  lapidum  marmorisque  copia,  qua 
abundare  nos  oportet ,  domi  potiiis  habeatur,  quam  peregre 
aduehatur:  exploratum  autem  mihi  sit  magnam  eios  rei  facul- 
tatem  Vrbis  ruinas  suppeditare;  effodique  passim  omnis  generis 
saxa  fere  ab  omnibus;  qui  Romae,  quique  etiam  prope  Ro- 
mam  aedificare  aliquid  vel  omnino  terram  vertere  paramper 
moliuntur.  Te;  quo  magistro  eius  aedificationis  utor;  marmo- 
nun  et  lapidum  omnium :  qui  Romae,  quique  extra  Romam  de- 
num  milium  passuum  spatio  posthac  eruentur;  praefectum  fa- 
cio  ea  de  causa;  ut  quae  ad  eius  phani  aedificationem  idonea 
erunt,  mihi  emas.  Quare  mando  omnibus  hominibus  mediocrir* 
bus  summis  infimis;  quae  posthac  marmora  quaeque  saxa  om-r 
nis  generis  intra  eum,  quem  dixi,  loci  spatium  eruent,  effo^ 
dient;  ut  te  earum  rerum  praefectum  de  singuUs  erutis  effo- 
sbve    quam   primum    certiorem   faciant.     Id  qui  triduo  non  fer 

1)  Aus  derselben  Brie&amnilttng  p.  246  abgedruckt. 
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cerit;  ei  a  centum  usque  ad  tercentum  namum  aureomm  qime 
tibi  videbitnr  malcta  esto.  Praeterea  qaoluam  certior  snm  ^- 
tos  multiim  antiqni  mannoris  et  saxi  Uteris  monumentisque  in- 
äai\  qnae  quidem  saepe  monumenta  notam  aliquam  egregiam 
prae  se  ferunt,  quaeqae  servan  operae  pretium  esset  ad  cqI- 
tnm  literamm  Romanique  sennonifl  degantiam  excolendam;  a 
hbm  mamiorariis  eo  pro  materia  ntentibus  temere  secari  ita, 
•ut  inscriptiones  aboleantor:  mando  onmibiu;  qui  caedendi  mar- 
moris  artem  Romae  exercent;  ut  sine  tuo  iossa  aut  permissa 
lapidem  nllum  inscriptiiin  caedere  secareve  ne  audeant,  cadem 
illi  malcta  adhibita,  qui  secus  atque  iubeo  fecerit  Dat.  sexto 
€al.  Septemb.  Anno  tertio.  Roma. 


XIU. 

Tej^t  des  Berichtes  ron  Rafael  an  Leo  X  über 

die  Gebäude  der  alten  Stadt  Rom^  und  die  Art 

Pläne  von  denselben  aufzunehmen. 


A  Papa  Leone  X. 

Sono  molti,  Padre  Santissimo,  i  quali  misorando  col  loro 

picciolo   giadido   le   cose  grandissimey   che   delli  Romani  drca 

rannen,    e    della    Citta    di   Roma  circa  al  mirabile  artificio,  sd 

ricchi    omamenti,    e   alla    grandezza   degli   edificj   si   scrivono, 

quelle  piü  stimano   favolose,   che  vere.     Ma  altriinenti  a  me 

8uole  awenire;  perche   considerando ,   dalle   reliquie   che  ahcor 

si  veggono    delle  niine   di   Roma,  la   divinitä  ^  quegli  animi 

antichi,  non  istimo  faor  di  ragipne  41  credere,   che  molte  cose 

a  noi   pajono  impossibili,  che  ad  essi  erano  facilissime.     Per5 

essendo   io  stato  assai   studioso  di  qaeste  antiquitä,  e  avendo 

posto   non  picciola  cura  in   cercarle  minutamente,  e  mismrarie 

con  dUigenza,   e  leggendo   i  baoni  autori,  confrontare  Fopere 

con  le  scritture,  penso  di  aver  conseguito  qualche  noiizia  dell' 

architettura    antica.     II    che    in    un   punto  mi   da   grandissima 

piacere,  per  la  cognizione  di  cosa  tanto  eccellente;   e  gi^andis- 

simo  dolore  y  yedendo  quasi  il  cadavero    di    quella  nobü  patria, 

che    e   stata    regina    del    mondo,    cosi    miseramente    laceirato. 

Onde   se   ad   ognmio   h  debita  la   pietä  verso  i  parenti,  e  la 

patria,  tengomi  obbligato  di  esporre  tutte  le  picciole  forzemie, 

accioche  piü   che   si  puo  resti  vivo  un  pocö  della  immagine,  e 

quasi    l'ombra    di    questa,    che    in  vero  ^  patria  universale  di 

tutti  11  Cristiani,   e   per  un  tempo  h  stata  tanto  nobile,  e  po-^ 

tente,    che    giä    cominciavano    gli   uomini   a  credere,   ch'  essa 

sola   sotto   il  cielo   fosse  sopra  lafortuna,  e,  contro  S  corso 
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naturale  y    esente    dalla    moite,    e    per   durare    perpetuamente. 
Perö  parve,  che  il.tempo,  come  invidioso  della  gloria  de'mor- 
taliy  non   confidantosi  pienamente  delle  sue  forze  sole,  si  ac- 
cordasse  con  la  fortuna,   e  con  li  profani,  e  scellerati  Barbari, 
li  quali   alla   edace   lima,   e   venenato  morso  di  quello  aggiim- 
gessero  Tempio  fiirore,  e  '1  ferro^  e  il  fuoco,  e  tutti  quelli  modi 
che  bastavano   per  ruinarla.     Onde  -quelle   famose   opere  che 
oggidl   piü    che    mai    sarebbono   floride,   e  belle ,  furono  dalla 
scellerata  rabbia,   e   crudele   impeto   de'   malvagj   uomini,  anzi 
fiere,   arse    e    distrutte:    sebbeoe   non  tanto,    che  non  ?i  re- 
gtasse  quasi  la  macchina  dei  tutte,  ma  senza  omamenti,  e,  per 
dir  cosl,  Tossa  del  coirpo  senza  came.    Ma  perch^  ci  doleremo 
noi  de'  €rotti,   Yandali  e   d'altri  tali  perfidU  nemici;   se  qn^ 
li  quali  come  padri,  e  tutori  dovevano  difendere  qneste  porere 
reliquie  di  Borna,    essi  medesimi  hanno  lungamcüte  atteso  a 
distruggerle?      Quanti    Pontefici,    Padre    Santissimo,   li   qnaÜ 
avevano   il  medesimo   offido  che  ha  Vostra   Santitä,  ma  non 
giä  il  medesimo  sapere,   n^   il  medesimo  valore,    e  grandezza 
d'animoy  n^  quella   demenza,   che  la  fk  simile  a  INo:  quanti, 
dko,  P«atefid  hanno  «itteso  a  mioai«  tempj  anticki^  Jitatae, 
archi,  e  aJtri  edifiq  glonoä!     Qnaati  hann»   comportato,  che 
jolanente  per  pigüar  terra  ponolana  si  sieno  acafati  dd  ioa« 
Amenti!     onde    in  pooo  :|eii^  poi  ^  «dificj  sono  Tennti  i 
terra.     Quanta  cake  si   h  fatta  di  etatoe,  t  4^«kri  omamenti 
»itichii     che  «irdird  4ire,    che  «n  «i  Tede^   qnaato  qaaAb 
«k'ella  81  Jiay  quaoto  bella,  qmnto  omata  di  palagi,  dbiese,  e 
«kd  edeficj  che  Ja  «copriamo.,  totta  e  iabbricata    <fi  cako  ^ 
jmmi  Bnüchi.     N^  aenoa  molta  compassione   poiro  io  licor- 
dami-,  che  poi  ck'io  sono  in  fioma,  che  ancor  non  e  ToBde- 
dno  JMdo,  sono  State  niiaate  tante  cose  b^,  come  ia  flKia» 
die  era  nella  Via  AlessandriBa,   i'aico  mal'  aTventorato,  taste 
celome,  e  tempj,  massimamcnte  da  M. fiartolomnieo  ddlaßo- 
Tere.     Non  deve   adoMfiiey   Padre  Sanibsimo,    essere  tra  gü 
«Itimi  pensieri  di  Vostra    Smtita  lo   aver  cura  che  qud  poco 
die  resta  di  qvesta  antka  raadre  deUa  gknia  e  deUa  graodem 
itaüaBa,   per  teatimonio  dd    Talore,    e    ddla    virtu  di  quegü 
animi  diTim,  che  pur  talor  con  la  k>r»  aeMoria  eccitaoo  afla 
?irtu  gti  spkiti  che  t>ggidi  sono   tra  noi,  non  sia  estirpato,  e 
^asto  datii  Baligna,  e  ignoranti;  che  pur  troppo  si  sono  mfin 
qua  fatte  ingiurie  a  qoette  «nime,  che  cd  loro  sangue  pattori- 
«mo  taata  gloria  al  »ondo.    Ma  piü  presto  cerdu  Vostra  San- 
^tä,  üasciando  n^ivo  li  paragone  degli  aatidii,  aggmgli^^'  « 
Joperarli^  come  ben  &  oon  grandi  edifiq,  col  nutrire,  «  ^^^ 
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rire  le  virtnti,  risvegliare  gl'  lagen  i,  dar  premio  alle  Virtuose 
latiche,  spargendo  il  saatisäimo  seme  deHa  pace  tra  li  Prindiit 
Crtstiaoi:  perche  come  della  calanüta  della  goerra  nasce  la  di- 
sinizione,  a  ruiiia  di  tutte  le  dsscipliney  ed  arti,  eon\  dfdla 
paee^  e  concordia  nasce  la  leücHä  a'  popoli,  e  il  kodabiJe 
ozio,  per  lo  qiiale  ad  ease  si  puo  dar  opera,  e  ferei  arrkare 
al  colrao  deir  eccellenza;  dove  per  lo  dtviao  consigHo  di  Yo- 
stra  Santita  sperano  tutti  che  si  abbia  da  piervenite  al  secold 
nostro;  e  questo  e  k>  essere  veramente  Pastose  dementisaimo^ 
anei  Padre  ottüno  di  tutto  il  mondo.  Essendomi  adunque  co- 
mandato  da  Yostra  Saatitä^  che  io  ponga  in  discgno  Roma 
antica,  quanto  conoscere  si  puo;  per  queUo  che  oggidi  si  ve- 
de,  con  gli  edifiq  che  di  se  dimostrano  taJi  reliquie,  che  per 
yero  argomentcr  si  possono  in&ilJibiliBente  rkhirre  nel  tennine 
proprio  come  stavano,  facendo  quelÜ  menibriy  die  soso  in 
tutto  ruinati  nh  si  Teggono  punto,.  cocrispondenti  a  quelli  che 
restano  in  piedi,  e  si  ve^pono,  ho  usata  egni  ditigenza  a  nie 
possibile,  acdocch^  l'animo  di  Yostra  Santitii  restx  senza  ccm- 
fusione  beu  satisfatto:  e  benche  io  abbia  eaTato>  da  mdti  au^ 
tori  Latimi   qudlo   che   intendo   dl  dimostrare,.  perö*  tra  gli  al- 

tri  principalmente  ho  segmto i^  quaJe  per  essev  stato   . 

degii  ultiau ,  puo  dar  piu  presto  particular  notia^  ddUe  ultime 
eose.  £  perd^  fbrse  a  Yostra  Santitä  potrebbe  pareve  che 
difficil  fosse  il  conoscere  gli  edificj  antidii  dalli  modemi,  o  1» 
piü  antichi  dalli  meno,  noiK  pretennetterb  ancor  1»  yie  anti- 
che ,  per  non.  lasciar  dubbio  alcuno  nella  sua  mente :  anzi  d»- 
CO,  che  con  poca  fetica  £duß  si  pub;  perche  tre  sorti  dt  ediüq 
in  Roma  si  trovano,  l'una  delle  qnali  sono  antiehii,  ed  anti- 
chissimi,  li  quali  dnrarono  fin'  al  tempo  che  Roma  fä  rmnata^ 
e  guasta  da'  Goiti,  e  altri  Barbari:  faltv»,  tanto  che  Rosm» 
fu  doouData  da'  Gotti,  e  ancor  ccsato  anni  dappoi:  Fakra,  da 
quelio  fin'  aUi  tempi  nostrL  Gli  edilic)  adunque  modcmi,^  e 
de'  tempi  nostn  sono  notissimi,  si  per  esser  nnovi,  coflsie  an« 
eor  per  non  »vere  la  maniera  cosl  bella  come  quelJi  del  teiiip0  - 
degl'  ImperattMri,^^  ne  cosl  gofia  come  quelli  del  tempo  de' 
G<ytti;  dt  modo  die,  benche  siano  piü  distanti  di  spazio  di 
tempo,  sono  pero  pm  prossimi  per  la  qnalita,.  e  posü-  quasi 
tra  Tuno  e  Taltro.  K  quellt  de!  tempo  de'  Gotö,  bendi^ 
siano  prossimi  di  tempo  a  quelli  del  tempo  degF  Impevatori, 
setto  dßfiBerentissiml  di  qnaütii,  e  come  due.  estremi,.  kndando» 
wd  raezzo  li  pük  nndenii«  Non  e  adunque  diffidle  il  conos- 
cere qudli  del  tempo  degl'  Imperateri>,  i  quali  sono  li  piu  ee« 
edlentt  e  &tti  con  gra»£ssima  arte,  e  beUa.  maniera  d'Arch»- 
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tettara*,  e  que^  soli  intendo  io  di  dimostrare:  nh  bisogna  che 
in  caote  d'alcuno  nescer  dubbio,  che  degli  edificj  antichi  li 
ineno  antichi  fossero  men  belli ,  o  meno  intesi,  perch^  tatti 
erano  d'una  ragione.  £  bench^  motte  volte  molti  edificj  dalli 
medesimi  antichi  fbssero  instaurati,  come  si  legge  che  nel 
Inogo  dove  era  la  Casa  Aurea  di  Nerone,  nel  medesimo  dap- 
poi  furöno  edificate  le  Tenne  di  Tito,  e  la  saa  Casa,  e  TAn- 
fiteatro;  nientedimeno  erano  fatte  con  la  medesima  ragione 
degli  altri  cdeficj  ancor  piü  antichi  che  il  tempo  di  Ncrone,  e 
coetanei  della  Casa  Aurea.  E  bench^  Ic  lettere,  la  scultora, 
la  pittura,  e  quasi  tutte  l'altre  arti  fbssero  lungamente  ite  in 
dedinazione,  e  peggiorando  fin'  al  tempo  degl'  Ultimi  Impera- 
toriy  pure  l'Architettura  si  osservaTa,  e  mentenevasi  con  buona 
ragione,  e  edificavasi  con  la  medesima  che  li  primi:  e  questa 
fu  tra  Taltre  arti  Tultima  che  si  perd^.  II  che  si  puo  conos- 
cere  da  molte  cose;  e  tra  l'altre  dall'  Arco  cU  Costantino,  il 
componimento  del  quäle  k  hello,  e  ben  fatto  in  tntto  qnello 
che  appartiene  all'  Architettura :  ma  le  sculture  del  medesimo 
Arco  sono  sdpcchissime ,  senza  arte,  o  bontate  alcuna.  Ma 
quelle  che  vi  sono  delle  spogiie  di  Trajano,  e  d'Antonino  Pio, 
•  sono  eccellentissime,  e  di  perfetta  maniera.  II  simile  si  vede 
neUe  Terme  Diodeziane;  che  le  sculture  sono  gofBssime,  e  le 
reliquie  di  pittnra  che  vi  si  veggono,  non  hanno  che  fare  con 
quelle  del  tempo  di  Trajano,  e  Tito:  pure  l'Architettura  e  no- 
bile; e  bene  intesa.  Ma  poich^  Roma  da'  Barbari  in  tntto  fu 
ruinata  e  arsa,  parve  che  'quello  incentio  e  misera  ruina  ar- 
desse e  ruinasse  insieme  con  gli  edificj,  ancor  i'arte  dello  edi- 
ficare.  Onde  essendosi  tanto  mutata  la  fortuna  de'  Romani,  e 
9Uccedendo  in  luogo  delle  infinite  Vittorie  e  trionfi,  la  calamitä 
e  misera  seryitu;  quasi  che  non  convenissi  a  quelli  che  gia 
erano  soggiogati,  e  fatti  servi  dalli  Barbari  abitare  di  quel 
modo  e  con  quella  grandezza,  che  facevano  quando  essi  are- 
vano  soggiogati  li  Barbari,  subito,  con  la  fortuna  si  muto  il 
modo  deir  edificare,  e  dello  abitare:  e  apparve  un'  estremo 
tanto  iontano  dall'  altro,  quanto  h  la  servitü  della  liberta;  e 
si  ridusse  a  maniera  conforme  alla  sua  miseria,  senza  misura, 
e  senza  grazia  alcuna;  e  parve  che  gli  uomini  di  quel  tempo, 
insieme  con  la  liberta  perdessero  tutto  l'ingeguo,  e  Parte; 
perch^  divennero  tanto  goffi,  che  non  seppero  fare  li  mattoni 
cotti,  non  che  altra  sorte  d'omamenti:  e  scrostavano  li  muri 
antichi  per  torre  li  pietre  cotte;  e  pestavano  li  marmi,  e  con 
essi  muravano;  dividendo  con  quella  mistura  le  pareti  di  pie- 
tra  cotta;  come  ora  si  vede  a  quella  Torre  che  <^iamano  deDa 
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Milizia.     £  cosl  per  buono   spazio   seguirono   con  qa^a  igno-^ 

ranza,  che  in  tutte  le  cose  di  qnei  tempi  si  vede:  e  parve  che 

non  solamente  in  Italia  venisse   qoesta  atroce,   e  crudele  pro^ 

cella  di  gnerra,  e  distnizione,  ma   si   diffondesse  ancora   nella 

Greda,   dove   giä  furono   gl*   inventori,    e   perfetti   maestri   cti 

tutte  l'arti.-  Onde  di  lä  ancora  nacque  una  maniera  di  pittura, 

sciiltura,   e   architettara  pessima,   e   di   nesson  valore.     Panre 

dappoi,    che    i    Tedeschi    cominciassero   a   risregliare  un  poco 

questa  arte;   ma   negli   omamenti  furono   goffi^   e  lontanissimi 

dalla  bella  maniera   de'  Romani;   li  quali,  oltre  la  macchina  di 

tutto   Fedifido,   avevano   bellissime   comid,    belli  fregi,    archi-- 

ixBsiy  colonne  omatissime  di  capitelli,   e  basi,  e   misurate   con 

la  proporzione   dell'  uomo,   e   della   donna:   e  li  Tedeschi  (la 

maniera   de'   quali   in   molti  luoghi  'ancor  dura)  per  omatnento 

spesso  ponevano  solamente  un  qualche  figurino  rannicchiato ,  e 

mal  fattO)  per  mensola  a  sostenere  un  trave;  e  animali  strani, 

e    figure,    e    fogUami   gofü,    e  fiiori   d'ogni  ra§^one   naturale. 

Pure  ebbe  la  loro  Architettura  questa  origine,   che  nacque  dar 

gli  arbori  non  ancor  tagliati,  li  quali,   piegati   li  rami,  e  rile- 

gati  insieme,  fanno   li  loro  terzi   acuti.     £  beuche  questa  ori- 

gine  non   sia   in  tutto   da   sprezzare;   pure   k   debole;   perch^ 

molto  piü  reggerebbouo  le  capanne  fatte  di  travi  incatenate,  e 

poste  a  uso  di  colonne,  con  li  cuhnini,  e  coprimenti,  comede- 

scrive  Vitruvio   della   origine   dell'   opera  Dorica,   che  gli  terzi 

acuti,  li   quali   hanno  due  centri:  £  perö  molto  piü  ancor  so- 

stiene,   secondo   la   ragione   mattematica,   un  mezzo   tondo,  il 

quäle  ogni  sua  linea  tira   ad  un  centro  solo:   perche,   oltre  la 

debolezza,  un  terzo  acuto  non  ha  quella  grazia  all'  occhio  no- 

stro ;  al  quäle  piace  la   perfezione  del  circolo :  onde  vedesi  che 

la  Natura  non  cerca  quasi-  altra   forma.     Ma  non  e  necessario 

parlare  dell'  Architettura  Romana,   per  fame  paracone  con  la 

Barbara;   perch^   la   differenza   e  notissima:   ne  ancor  per  de- 

scrivere    l'ordine    suo,    essendone    stato   giä  tanto   eccellente- 

mente  scritto  per  Vitruvio.     Basti  dunque  sapere,   che  gli  edi- 

ficj    di    Roma    insino    al   tempo   degli  ultimi  Imperatori  furono 

sempre    edificati    con    buona    ragione    di   Architettura,    e  per5 

concordavano   con  li  piü  antichi,   onde   difEcoltä  alcuna  non.^ 

discemerli   da   quelli   che   furono   al  tempo  de'  Gotti,  e  ancor 

molti  anni  dappoi;  perche  furono  questi  quasi  due  estremi,  ed 

opposti   totalmente:   ne  ancor'   k   malagevole  il   conoscerli  dalli 

nostri  modemi,  per  molte  qualitü,  ma  specialmente  per  la  no- 

vitä,   che  li   fa  notissimi.     Avendo   dunque  abbastanza  dichia- 

rato,  quali  edifiq    antichi   di   Roma  sono  quelli  ch'  io  intendo 
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dt  dimodtraire  a  Vostra  SanGtk  conforme  alla  sna  uitensione; 
ed  ancor  come  &cü  cosa   sia  il   conoscere    qa«ni   dagli  ahri; 
reflta  ch'  io  dica  il  nodo  ho  temito  m  nüsnraifi,  e  disegnarliy 
acciochfe  Yostra  Santita   sappia   s'io  «verö  qierato  l^mio  c  Pal- 
tro  senza  errore:  e  perehe  conosca  die  nella  descriaioiie  die 
segttiräy  non  mi  sono  govelrkiato  a  caao,   e  per  soJisi  praticay 
ma  con  vera  ragiose.     E  per  non  aver'   io   infin'  a  ma  Ycdoto 
scntto,  n^  inteso  die  sia  appresso   d^alcuno  antiico   il  modo  di 
misiBrare  con  la   bossola   diella  calamita;   il   quäl  modo   soglio 
vsare  io;  stimo    die  sia  invenzione  de'  modemi;   e  perö,  vo- 
lendo  andie    in  qoesto    ubbidire  al  comaHdamenilo   di   Yostra 
Santitä,  dirö^  minütamente  come  si  aWa  da  adoperare^  prima 
che  si  passi  ad  altro.    Farassi  adonqiie  «n'  instrooiento  tondo^ 
e  pia&o,   come  rai   astrobbib;  il  diametro  dd  qnale  sark  dne 
palmi,   o  piüy   o  meno>,   come  pia«e  a  chi  Toole-  adoperailo:  e 
la  circonferenza  di   qnesto  isstromento  si  partirä  in  otto  parti 
giuste,   ed  a  ciasonia  di  quelle  parti  si  posra  il  nome  d'uno 
degli  otto  venti;   dividendola   in  trentadue  altre   parti  picdole, 
che  si  chiameranno  gradi.     Cosl  dal   primo  grad»  di  Traraon- 
tana,  si  tirera  nna  linea  dritta  per  mezzo  il  centro  dell'  instro- 
mento  fino  alla  circonferenza;  e  qilesta  all*  opposito  del:  primo 
grado  di  Tramentana  fara  il  primo   d'Ostro«     Medesimamente 
si  tirerä   por  dalla  circonferenza  unf  altra  linea,.  la  qnale  pas- 
sando  per  Io  centro^  intersecheri»  la  linea  d^Ostra,   e  Tramon- 
tana,    e   fara  intomo  al   centro   quattro   angoli  retti,  e  in  mi 
lato   della   circoaferenza   segnera  il  primo   grado  dd  Levante^ 
nell'    altro   il    primo    di    Ponente.      Co^   tr»  queste  linee  che 
fanno  li  seprascritti  quattro  venti  principali,  restera  Io  spazio 
degli  altri  quattro  coUaterali,  che  sono  Greco,  Lebecchio,  Mae- 
stro e  Scirocco:^  e  questt  si  descriTeranno  con  li  medesini  gra- 
di,   e    modi    che    si  e    detto    degli  aitvi.     Fatto  queste,  nd 
punto   del   centro,   dove  s'iatersecano   le  ninee,  conficcheremo 
un'  umbilico  di  ferro,    come  m  ehiodetto,    drittissimo,    e  acur 
to;  e  sopra  questo  si  metterä  la  calamita.  in  bilancia,  eome  si 
asa  di  fare  negii  örivoli  da  sole,    che  tutto>  dl  veggiamo:  poi 
diiuderemo   questo   luogo   della   calamita   eon^  un  yetvo,  0¥Tero 
con  mi  sottile  como  trasparente,  ma  die  non  toccM,  per  non 
impedire  il  moto  di  quella,  ne  sia  sforzato  dal  vento.   Dappi» 
per  mezzo   delP   instromento-,   eome  diametro,  si  manderä  un^ 
indice,  il  qnale  sarä   sempre   dimostratiyo«  non  solamente  degli 
opposti  Tenti,   ma  ancor  de'  gradi,  eome  Fanmilki  nelF  asiro- 
labio;   e  qnesto   si   chiamerä.  traguardo;  e  savä  accoodo  di 
modo^,  che  si  poträ  volgere  intomo,  Staate  formo  il  resto  ddl' 
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iftötitomento.  Con  qnesto  aduB^ne  misarereiM  ogin  8<nrte  <li 
edifieio,  di  che  fonna  si  sia,  o  t<HidOy  «  quadro,  o con  istnnit 
angoliy  e  svogKmenti,  qaaiito  dir  si  possa:  e  il  bnkIo  e  tale. 
Che  nel  luogo  che  si  vuoi  misunnrey  si  ponga  ky  instromento 
ben  piBM^y  aeciodi^  la  calamita  vada  al  s«o  dritto,  e  s^accosti 
alla  parte  da  missrarsi  quanto  comporta  la  cireonferenti^  deU' 
instromento ;  e  qnesto  st  vada  volgendo  tanto,  ch«  la  calamita 
stia  giusta  versa  il  vento  segnalo  per  Tramontana;  e  come  k 
ben  fenna  a  qnesto  verso,  si  dirisxi  it  tragaardo»  con  uBia  re-* 
gola  di  legDOy  o  d'ottone  ginsto  a  filo  di  quella  pareCe,  o 
strada,  o  altra  cosa  cbe  di  vuole  misisrare^  laseiando  lo  instra- 
mento  #emo,  acciocb^  la  calamita  serri  il  suo  diritto  verso 
Tramontana«  Dappoi  guardisi,  a  qnal  vento,  e  a'  qnanti  gradi 
e  voha  per  diritta  linea  qudla  parete,  la  qoale  si  mismrerll 
con  la  carnia,  o  cttbito,  o  pahno,  fia'  a  qnel  tenrnne  ehe  9 
tragitardo  porta  per  dritta  linea;  e  questo  numero  si  iioti) 
cio^  tanti  cobitiy  e  tanti  gradi  di  Ostro,  o  SciroccOy  o  q«^ 
si  sia.  I>appo>i  die  il  tragnar^  nott  serve  piu  per  drittä  H^ 
nea,  devtesi  alloia  svogivere,  cominciMido  l^allta  litiea  cbe  si  ba 
da  iBiMrare,  dove  tensnna  la  itiisi»!ata ;'  e  tm\  indtki^aadoib  A 
quella,  medesimamenl«  aotafe  i  gradi  del  VoMoi,  e  it  utmet^ 
delle  misure  fin  tantoi  ehe  si  drcmisca  tutto  Ye^ßcw.  £  qM^ 
sto  stime  io  che  baflii  qiiafito«  al  miMr^«,  bendi^  MMgnaf  ^ 
tenciere  le  altezze,  e  i  tiudt;  li  qaaii  lä  misiiraad'  Tt»  aMra 
maniera;  cmne  poi  si  mostrerä  a  biogor  piu  ä^ieomiodaito. 

Aveudo  misurato  di  qael  miodO|  cbe  sf  ^  detio^  €f  ndtate 
tutte  le  misare,  t  prospetti,  eioe  tattte  came,  opalaii,  atandt 
gradi  di  tal  vento;  per  disegnar  bene  iä  tutio,  h  opportimo 
aver  ana  carta  dethi  Ibmia,  e  misura^  propda  d<^  bnstfc^ 
deUa  calamita  y  e  parüta  appvnttö  di  qoel  medeemnio  modo,  cott 
K  »edesHDi  gradi  delb  venti;  detta  quäle  ci  serviremo  compe 
mostrero»  PigÜerassi  dmiqtie  la  carta-  sopra  la  qaale  sir  ha  A 
disegnar  Ip  edificio,  e  prananvente  si  tit%^  sopra  d^essa  una 
Ktfea',  hi  quäle  serva  quasi  per  maeslra,  al  diritto  di  Tramoii^ 
taata;  p<di  vi  si  Mprappotte  la  earla  dove  si  ha  disegnata  la 
bttssola^  e  sif  cbriaza  di  modo,  cbe  la  linea  di  Tramontana 
ndia  bossola  disegnofa  si  convenga  con  qnelbi  che  si  h  ttrala 
neUa  carta^  dove  si  ba  a  disegmire  h>  edificio.  Dappoi  gnar^ 
daä  U  mimem  delli  piedi  di^  si  notarono  misur^do,  e  i 
gr^di  di  qnet  Vento  vefsor  H  qaale  ^  'm^ritMtU  il  mnro», 
o  via?  che  sr  vuol  disegnafe^  e  cosi  tf^vast  il  medesimo 
grado  di  q«el  vento  neMa  bossoia  di^gaata,  tenendi^  lerasot 
cMi    h    linea    di    Tramonftana    sopta    Taltra    finea    desci^ta 
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Hella  carta:    e  tifasi  lä  finea  dt  quel  grado  diritta,    che    pas« 
per  lo  centro  della  bussola  disegnata,  e  si  descrive  nella  carta 
dove  si   vuol   disegnare.     Dappoi   rigiiardasi,   qaanti   piedi    si 
traguardö    per  dritto    di   quel   grado,     e  tanti   se    ne    segne- 
ranno  con   ia*  misura   delli   nostri  piccioli   piedi   su  la  linea  di 
qael  grado.     £    se,    verbi    grazia,    si   traguardö    in  un   muro 
piedi    30.    a    gradi    6.   di   Levante,    si  misurano   piedi   30.  e 
segnansi.    E  cosl  di  mano  in  mano;  di  modo,  che  con  la  pra- 
tica  si  farä  una   facilitä  grandissima;   e  sarä   questo  quasi  un 
disegno    della  pianta,   e   un  memoriale   per  disegnare    tutto  U 
restante.     E  perche,   secondo   il   mio  giudicio,  molti  s'  ingan- 
nano  circa    il   designare  gli  edificj;   che  in  luogo  di  far  quello 
che  appartiene   all'   Architetto,   fannö   quello  che  appartiene  al 
Pittore,  diro  quäl  modo  mi  pare   che  's'abbia  a  teuere,  perche 
si  possano  intendere  tutte   le  misure  giustamente ;  e  perche  si 
sappiano  .trovare  tutti  li  membri   degli   edificj  senza  errore.     II 
disegno  adunque  degli  edificj  si  divide  in  tre  parti;  ddle  quali 
la    prima    e    la    pianta,    o  voliamo  dire  disegno  piano:  la  se- 
conda   h  la  parete  di  fuori,  con  li  suoi  omamenti:  la  terza  e 
la  parete  di  dentro,  pure  con  li  suoi  omamenti.     La  pianta  e 
quella,  che  comparte  tutto  lo  spazio  piano  del  luogo  da  edifi- 
care,  o  vogliamo  dire  il  disegno  del  fondamento  di  tutto  l'edi- 
ficio,  quando  giii  h  radente  al  piano  della  terra.    II  quäl  spa- 
zio, beucht  fosse  in  monte,   bisogna  rudurre  in  piano,  e  far 
che    la   linea    delle    basi  del  monte  sia  paralella  con  la  linea 
delle  basi  de'  piani  dell'  edificio.    £  per  questo  devesi  pigliare 
la    linea    dritta    del   piede  del  monte,    e  non  la  circonferenza 
deir  altezza,   di   modo,  che   sopra   quella  cadono  piombati,  e 
perpendiculari  tutti  li  muri;    e  diiamasi  questo  disegno  pianta; 
quasi  che,  come  lo  spazio  che  occupa  la  pianta  del  piede,  che 
k  fondamento  di  tutto   il  corpo,   cosl  questa  pianta  sia  fonda- 
mento   di    tutto    Tedificio.      Disegnata    che   si  ha  la  pianta,  e 
compartitovi  li  suoi  membri  con  le  larghezze  loro,  o  in  tondo, 
o  in  quadro,  o  in  quäl'  altra  forma,  si  sia,   devesi  tirare,  mi- 
surando  sempre  il  tutto  con  la  picciola  misura,  una  linea  della 
kirghezza  delle  basi  di  tutto  l'edificio;   e   dal  punto  di  mezzo 
di    questa   linea    tirare    un'    altra  linea  dritta,   la  quäle  faccia 
dall'  un  canto  e   dall'   altro   due   angoli   retti;   e  questa  sia  la 
linea  della  intrata  dell'  edificio:  dalle  due  estremitä  della  linea 
della  larghezza   tireransi   due  linee  paralelle  perpendiculari  so- 
pra la  linea  della  base;   e  queste    due  linee  sieno  alte  quanto 
ha  da  essere  l'edificio:   dappoi   tra   queste   due   estreme   linee, 
che  fanno    l'altezza,    si   pigli   la  misura  delle  colonne,  pilastri, 
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finestre,  e  altri  omamenti  disegnati  nella  metii  ddla  pianta  di 
tatto     Tedificio    dinanzi;    e    da    ciascnn  punto    delle  estremitit 
delle   colonne,  o  pilastri,  e  vani,   ovrero  omamenti  di  finestre^ 
si  far^   il  tatto,    sempre  tirando  ]inee  paralelle  a  quelle   dae 
estreme.     Dappoi  per  lo  traverso  si  ponga  l'altezza  delle  basi, 
delle     coloone,    delli    capitelli^    degli  archftravi,    delle   finestre, 
fregi,    cornici,   e  cose   tali:   e   questo  tutto  si  faccia  con  linee 
paralelle   deJIa  linea   del  piano   dello  edificio;  n^  si  diminuisca 
nella    estremitä   dell'   edificio ,  ancorch^   fosse  tondo,  n^  ancor 
se  fosse   quadro   per   fargli  mostrare   due   faccie;   come  fanno 
alcuni,    diminuendo    quella    che    si    allontana   piü   dall'  occhio: 
perch^  subito  che  li  disegni  diminuiscono,  sono  fatti  con  inter- 
secare  li  raggi   piramidali  dell'   occhio;  che  h  ragione  di  pro- 
speitiva,  e   appartiene   ai  Pittore,   non  all'  Architetto:  il  quäle 
della  linea   diminuta   non   puö  pigliare  alcuna  giusta  misura;  il 
che  e  necessario  a  questo  artificio,   che  ricerca  tutte  le  misure 
perfette  in  fatto;  non  quelle  che  appajono,  e  non  sono.     Perö 
al  disegno  dell'  Architetto  s'appartengono  le  misure  tirate  sem- 
pre con  linee  paralelle  per   ogni  verso,     £  se  le  misure  fatte 
talora  sopra  pianta  di  forma  tonda  scortano,  owero  diminuis- 
cono:    oTvero   fatte    pur    sopra    il   dritto  in  triangolo,  o  altre 
forme;   subito  si  ritrovano   nel   disegno   della  pianta:  e  quello 
che  scorta  nella  pianta,  come  volte,   archi,   e  triangoli,   h  poi 
perfetto    nelli    suoi    dritti    disegni;   e  per  questo  h  sempre  bi- 
sogno    aver    pronte   le    misure    giuste   de'  palmi,   piedi,   dita, 
grani,  fino  alle  sue  parti  minime^     La   terza  parte   di  questo 
disegno  e  quella  che  abbiamo  chiamata  la  parete  di  dentro  con 
li  suoi  omamenti:    e  questa   h  necessaria  non  meno   che  l'altre 
due;  ed  ^  fatta  medesimamente  della  pianta  con  le  linee  para- 
lelle, come  la  parte  di  fuori,   e  dimostra  la  metä  dell'  edificio 
di  dentro ,  come  se  fosse  diviso  per  mezzo :  dimostra  il  cortile , 
la  corrispondenza  dell'  altezza  delle   coraici  di  fuori  con  quelle 
di  dentro;  l'altezza  delle  finestre,   delle   porte;   gli   archi  delle 
Yolte  a  botte,  o  iei  crodera,  o  a  che  altra  foggia  si  sieno.    In 
somma  coa  questi  tre  modi  si  possono  considerare  minutamente 
tutte  le   parti  di   ogni  edificio   dentro,  e  fuori.     £  questä  via 
abbiamo  seguitata  noi,   come  si  yedrä   nel  progresso   di   tntta 
questa  nostra  descrizione ,  alla  quäle  essendo  omai  tempo  ch'  io 
dia  principio,  porro   prima   qui  appresso  il  disegno   d'un  solo 
edificio    in    tutti    tre    i    sopradetti   modi,    perch^    appaja    ben 
chiaro  qnanto  ho  detto.     Se  poi  nel  rimanente    io  avero  tanta 
Ventura,  quanta  mi  viene  in  ubbidire,  e  servire  a  Vostra  San- 
titä,    primo    e    supremo    Principe    in   terra    della   Cristianitä, 
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Accome  potr^  dire  d'csMr  fovtuaatiMine  fira  httti  li  svot  f*h 
divoti  servitori;  co»l  ainkrö  predicando  di  riconoscere  l'occa- 
sione  di  esaa  vua  aTrentwa  deUa  santa  mano  di  Yastra  Bea- 
litiidiiie;  alla  quäle  bacia  «miliasiniaipeate  It  saotisstni  piedi. 


Maiica  3  Disegno,   e  la  Desciizione  di  Roma  antica. 


XIV. 

Ausspruche  und  Gedichte  zu  RnftteVs  Lob  und 

auf  seinen  Tod. 


C/oelio  Caioagnini  aus  Feririn  diditete  yM  fie^andnnig  iUber 
Rafael's  Begeüterdng  fnr  das  antike  Bmn  imd  dessen  Bemü- 
hungen die  antiken  Gerade  aufnehme»  uad  in  Zeichinüigen 
herzustellen,  folgendes  £pigraMn: 

Maphaelis  Ürlinatis  industria. 

Tot  proceres  Roraan,  tani  longa  ejistnaetat  «etas^ 
Totque  hostes,  et  tot  sancula  diraeraBt^ 
Nunc  fiomam  in  Rort»  qaa«rit  reperitque  Raphoei. 
Quaerere,  magni  hominis:  eed  r^erir^^  Dei  est. 


i^j. 


Der  vertrauteste  l^reutid  RaFaePs,  dei^  öraf  Baldassäre 
Castiglione  hat  seine  Klage  übet  dessen  Tod  in  folgendem 
Gedicht  verewigt: 

Quod  lacerum  corpus  medica  sanaverit  arte 

Hippolytum  Stygns  et  revocatit  atpiii. 
Ad  Stygias  ipse  lest  ta^tiis  fipidautiits  undas: 

Sic  predum  Vitae  ikon  Mi  artifid. 
Tu  quoque  dum  toto  laniatam  corpore  Romam 

Compottis  miro,  Rapliad,  ingenio^ 
Atque  UfbiS  lacerum  f^rro,  igai|  annisque  cadaver 

Ad  vitam^  antiqoum  jam  revocasqme  deeiis; 
Movisti  SHperum  invidiam^  indignatft%*e  m^ie  est, 

Te  dudum  «extisctis  reddere  posse  antmaw; 


550  Gedichte  auf  RafaeL 

Et  quod  longa  dies  pauUatim  aboleverat,  hoc  te 
Mortali  spreta  lege  parare  iterum. 

Sic  miser  heu!  prima  cadis  intercepte  juventa, 
Deberi  et  morti  noätraque  nosque  mones. 


Der  grosse  Dichter  aus  Ferrara,  Lodovico  Ariosto,  ent- 
fernt von  seinem  Freunde  in  Rom,  dachte  sich,  als  er  Ba- 
l&el's  Tod  vernahm,  dessen  Überreste,  wie  zu  der  alten  Ro-' 
mer  Zeiten,  am  Wege  in  einem  Bfarmorsarkophag  ruhend,  und 
lud  in  folgendem  Gedicht  die  Yprübergehenden  ein,  die  Ruhe- 
stätte und  den  Werth  des  hingeschiedenen  göttlichen  Mannes 
zu  betrachten.  Abgedruckt  aus  dem  Liber  11  Canninum  Ln- 
dovid  AreostL 

DE  RAPHAELE  ÜRBINATE. 

Hoc  ocnlos  (non  longa  mora  est),  huc  verte;  meretnr, 

Te,  quamvis  properes,  sistere  qui  jacet  hie. 
CnJQS  picta  manu  te  plurima  forsan  imago 

Jocunda  valuit  sistere  saepe  mora. 
Hoc,  Urbine!  tuum  decus;  hoc  tiia,  Roma!  voluptas; 

Hoc,  Pictura!  tuus  marmore  splendor  inest 
Marmor  habet  juvenem  exanimüm,  qui  marmora   quique 

Illita  parietibus  vivere  signa  facit 
Os,  oculosque  movere,  pedes  proferre,  manusque 

Tendere,  tantum  non  posse;  deditque  loqui. 
Quod  dum  qui  faciat  meditatur,  opusque,  perenne 

Reddat;  monstra  Deae  talia  morte  vetant. 
Hospes  abi  monitus,  mediocria  quaerere:  quando 

Stare  diu  Sununis  invida  Fata  negant. 


Von  Marc  Anton  Muretus  besitzen  wir  folgendes  Epi- 
gramm. Abgedruckt  in:  Mureti  Poemata  varia,  in  Operib.  ed. 
D.  Ruhnken.  Lugd.  Batav.  1789.  8.  p.  768. 

Raphaelis  Urbinatü,  PictorU  eximii  ^  tumulus  Ipu  loquitur. 

Sic  mea  natnram  manus  est  imitata,  videri 
Posset  ut  ipsa  meas  esse  imitata  manus. 

Saepe  meis  tabulis  ipsa  est  delusa,  suumque 
Credidit  esse,  meae  quod  fuit  artis  opus. 
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Miraris,  dabitasqiie?  audito  nomine  credes. 

Sum  Raphael ,  hei  nii ,  quid  loquor  ?  immo  fui. 
Et  tarnen  y  bis  dictis,  quid  opus  fuit  addere  nomen? 

Alterutruin  poterat,  cuilibet  esse  satis. 
Nam  luea  et  audito  est  notissiraa  nomine  virtus, 

Et  praestare  vicem  nominis  ipsa  potest 


Federico  Zuccaro  bezeichnet   den  Michel  Angclo  und  den 
Bafaei  folgendermassen  in  seinem  ^^Lamento  della  Pittura^': 

Fü  qnest  huomo  Celeste  Angel  Michele 
Per  Tistesso  d'honor  alto  camino 
Sequito  da  un'  altro  Angel  Rafaele; 

Del  gratioso  Rafael  d'Urbino 
Ne  l'imitation  meraviglioso, 
Novo  Angelo  terreno,  huom  pellegrino. 


Joachim  Sandrart,  in  seiner  Accad.  Artis  pict.  part.  2.  Lib. 
2.  Cap.  7.  p.  120,  schrieb  folgendes  zum  Lobe  Rafad's: 

Raphael  Urbinas,  exemplum  naturae  donis  prodigae,  cor- 
pore formosas,  mente  pulchrior,  societate  comis,  penicillo  ad- 
mirandos  y  industria  uon  indefessus ,  gloria  perennis. 


J.  Richardson,  in  seinem  Trait^  de  la  peinture,  in  der  Abhand- 
lung über  die  Composiüon  berichtet,  dass  Carlo  Maratti  zu  Hugh 
Howard  gesagt  habe:  „Wenn  man  mir  ein  Werk  Rafael's  ge- 
zeigt, ohne  dass  ich  je  etwas  von  ihm  gehört,  und  man  mir 
gesagt  hätte,  dass  es  von  einem  EngeKsei,  so  würde  ich  es 
geglaubt  haben." 


Goethe,  in  seiner  Italienischen  Reise  S.  160,  sagt  kurz  und 
treffend  von  Rafael :  „Er  hat  eben  immer  gemadit,  was  andere 
zu  machen  wünschten." 


XV- 

Lebensbeschreibung  Mafaets  van  Paoio  Giotio. 


Nachfolgender  Lebensumiiss  des  grossen  Urbinaten  vom  Bi- 
schof von  Nocera  de'  Pagani  wurde  zuerst  von  Girolamo  Ti- 
raboschi  in  seiner  ,,Storia  della  letteratura  italiana^^  bekannt 
gemacht.  Er  bildet  einen  Theil  der  Abhandlung,  in  welcher 
sich  auch  die  korzgefassien  Biographien  des  Leonardo  da  Vinci 
und  des  Mkhei  Angelo  befinden.  Obgleich  nun  Giovio  ein 
Zeitgenosse')  jener  grossen  Künstler  war,  so  hatte  er  doch 
nur  sehr  oberflächliche  Kenntnisse  von  ihrem  Wirken  und  we- 
nig Urtheii  in  Kunstsadien,  so  daiss  seine  Angaben  über  sie  in 
jeder  Hinsicht  ungenügend  sind.  Wenn  er  indessen  dem  Ba- 
fael  den  dritten  Platz  unter  den  Malern  anweist  und  Leonardo 
da  Vinci  und  Michel  Angelo  voransetzt,  so  konnte  man  an- 
nehmen, dass  er  ihn  damit,  nur  als  den  jüngsten  bezeichnen 
wolle;  indem  er  aber  zu  verstehen  gibt,  dass  Rafael  seine 
grosse  Auszeichnung  hauptsächlich  seiner  Gewandtheit  bei  Hofe 
verdanke,  so  zeigt  er  offenbar,  dass  er  dem  grossten  aller  Ma- 
ler wirklich  nur  den  dritten  Rang  einräumt,  eine  Ansicht,  wel- 
che ihm  vielleicht  Sebastian  del  Piombo  oder  sonst  ein  Schü- 
ler des  IGchel  Angelo  beigebracht  hatte.  Von  seiner  unbe- 
greiflichen Ungenauigkeit  und  Oberflächlichkeit  zeugt  z.  B.,  dass 
er  das  Gefangniss  Pehi  im  zweiten  Zimmer  des  Vatican  als 
das  Grab  Qiristi  angibt,  sich  dabei  aber  doch  der  schonen 
Lichtwirkung  erinnert.  Überhaupt  scheint  er  die  Stanzen  nur 
im  Vorübergehen  betrachtet  zn  haben,  da  er  im  Zimmer  della 

1)  Paolo  Giovio,  geboren  zu  Como  am  19.  April  1483,  lebte 
seit  dem  Jahr  1516  zu  Rom  am  päpstlichen  Hofe.  Clemens  VU  er- 
thttlte  ihm  das  Bisthum  von  Nocera  de'  Pagani  im  Neapolitanischen. 
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Scgnatim  nur  ^  ParoasseB,  im  Smd  Comtantiii's  nur  der 
Schlacht  erwähnt,  <lie  Stuiza  di  TorreBoigia  aber  gana  über- 
geht Von  den  ölgemaldeB  iUfael'a  nennt  er  nur  die  Altar- 
tafel in  &  Pietro  in  Montorio,  oder  die  Yeridäning  ChristL 
Seine  grosse  Unkenntniss  in  Sachen  der  Kunst  yerräth  er  aber 
dnrefa  die  Angabe  zweier  vermeiadichen  Fehler  Bafael's.  Als 
solche  beseichuet  er  eine  zu  grosse  Yodiebe,  das  Nackte  zu 
aeigen,  nnd  den  Mangel  an  Kenntniss  der  Perspective.  Eini- 
ges Interesse  gewährt  dnzig  die  Angabe ,  dasa  Rafaei  vermit- 
telst der  Magnetnadel  die  antiken  Gebäude  Roms  angenom- 
men habe,  da  Yasari  dieser  Bemähangen  des  grossen  Kiinst- 
lers  mit  keinem  Worte  erwähnt  Hier  folgt  nun  der  lateini- 
sche Text  des  Lebensumrisses: 

Baphaelis  Urkinatis  Vita* 

Tertium  in  pictura  locum  Raphael  Urbinas  mira  docilis 
ingenii  suavitate  atque  solertia  adeptus  est.  Is  multa  familia- 
ritate  potentium,  quam  omnibus  humanitatis  ofBciis  compara- 
vit,  non  minus  quam  nobilitate  operum  indaruit  adeo,  ut  num- 
quam  illi  occasio  illustris  defuerit  ostentandae  artis.  Pinxit  in 
Yaticano  nee  adhuc  stabili  authoritate  cubicula  duo  ad  prae- 
scriptum  Julii  PontificLS,  in  altero  novem  Musae  Apollini  cy- 
thara  canenti  applaudunt,  in  altero  ad  Christi  sepulchrum  ar- 
mati  custodes  in  ipsa  mortis  umbra  dubia  quadam  luce  reful- 
gent  In  penitiore  quoque  Leonis  X  tridinio  Totilae  immanita- 
tem,  ac  incensae  urbis  casus,  atque  pericula  repraesentavit,  pa- 
rique  elegantia,  sed  lasdvienti  ad  modum  penicillo,  Porticum 
Leomnam  florum  omnium  acanimantium  spectabili  varietate  re- 
plevit;  ejus  extremum  opus  fuit  devicti  Maxentii  pugna  in  am- 
pliore  caenaculo  inchoata,  quam  disdpuli  aliquanto  post  ab- 
soiverunt  Sed  ars  ei  plurimum  favit  in  ea  fabula,  quam  Cle- 
mens Ponüfex  in  Janiculo  ad  aram  Petri  Montorii  dedicavit; 
in  ea  enim  cum  admiratione  visitur  puer  a  Cacodaemone  vexa- 
tus,  qui  revolutis  et  rigentibus  ocuüs  commotae  mentis  habi- 
tum  refert  Caeterum  in  toto  picturae  genere  numquam  ejus 
operi  venustas  defuit,  quam  gratiam  interpretantur;  quamquam 
in  educendis  membrorum  toris  aliquando  nimius  fiierit,  quum 
vim  artis  supra  naturam  ambitiosius  ostendere  conaretur.  Op- 
tices  quoque  placitis  in  dimensionibus  distantiisque  non  sem- 
per  adamussim  observans  visus  est;  verum  in  ducendis  linds, 
quae  commissuras  colorum  quasi  margines  terminarent,  et  in 
mitiganda,  commiscendaque  vividiorum  pigmentorum  austeritate 
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jucundissinras  artifex  ante  alia  id  praestanter  coDtendity  qaod 
anam  in  Bonarota  defuerat,  sdlicet  ot  pictam  erodite  definea-' 
tis  etiam  colormn  oieo  conunistonim  faiddiu  ac  inYiolabilis  or- 
natu«  accederet  Periit  in  ipso  aeCatis  flore,  quam  antiqoae 
urbis  aedificionini  yestigia  architectorae  stodio  metiretoTy  novo 
qnidem  ac  admirabiU  invento,  nt  integram  iirbcni  ardutectonun 
oculis  consideratam  proponeret  Id  aatem  fädle  conseqaebatar 
deacriptifl  in  piano  pedali  sitn  ventonunqn^  lineis,  ad  qnaiani 
noroiam  sicnti  naotae  ex  pictae  membranae  magnetisqne  osu 
marifl  ac  litomm  spatia  deprehendunt,  ita  ipse  latenim  angnlo- 
romqae  nataram  ex  fimdamentiB  certissima  ratioae  colligebat 
Eo  defuncto  plures  pari  prope  gloria  certantes  artem  excepe- 
ninty  et  in  bis  Francis cns  et  JnHns  disdpuli  vd  hac  ona 
exquisita  artis  indole  insignes,  quod  magistri  manum  perargute 
et  diligenter  aemolari  videantnr. 


XVI. 

Lfher  RafaeVs   Tod  und  die  Aufdeckung  seines 

Grabes. 


Über  die  Ursache  von  Rafael's  frühzeitigeni  Tode  haben  wir 
keine  sidiere  Kunde.  Erwägen  wir  aber  die  schon  mitgetheil- 
ten  Stellen  aus  den  Briefen  des  Coelio  Calcagnini  und  des 
Marc  Antonio  Michiel,  in  welchen  sie  mit  der  höchsten  Ach- 
tung Ton  dem  sittlichen  Charakter  Rafael's  sprechen ,  und  aus 
denen  ersichtlich  ist,  wie  er  im  vertrautesten  Umgang  mit  den 
edelsten  Männern  seiner  Zeit  lebte  und  selbst  den  stoischen 
Fabius  Calvi  gleich  einem  Vater  lange  Zeit  in  seinem  eigenen 
Hause  pflegte  und'  dessen  Rath  folgte ;  femer  dass  in  dem  Be- 
richt des  Yenetianisdien  Edelmannes  sowohl,  als  in  dem  Le- 
bensumriss  des  Künstlers  vom  Historiker  Paolo  Giovio  und  beim 
Antiquar  Andrea  Fulvio,  also  von  den  Zeitgenossen  und  sozu- 
sagen Augenzeugen  von  Rafael's  Leben  und  Tod,  nirgends 
eine  anklagende  Äusserung  über  das  unerwartete  Hinscheiden 
desselben  zu  finden  ist,  so  muss  es  im  höchsten  Grade  auf- 
fallen, wie  erst  lange  nach  jenen  Berichten,  im  Jahr  1549  Si- 
mone Fomari  da  Reggio  in  seinen  „  Osservazioni  sopra  il  fii- 
rioso  dell'  Ariosto^^  entehrende  Ursachen  von  des  grossen 
Meisters  Tod  aufbrachte,  und  m^  nach  ihm  Giorgio  Ya- 
sari    sie  weiter   ausbreiten  konnte.     Ersterer   sagt  nämlich  ^) : 

1)  II  Cardinale  Bibiena  il  (Rafaello)  constrinse  a  prendere  una 
sua  nipote,  ma  egU  non  volle  il  matrimonio  consamare,  per  cioche 
aspettava  il  capel  rosso  della  generosa  liberalita  di  Leone,  il  <]^uale 
li  pareva  et  le  sue  fatiche  et  la  virtu  haverlo  meritato.  ^  Ultima- 
mente  per  continaare  fuor  di  modo  i  suoi  amori  se  ne  mori  in  etk 
di  57  anni  l'istesso  di  che  naoque. 
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,,DeT  Cardinal  Bibieoa  drängte  Rafaeln  eine  seiner  Nichten  zu 
nehmen  y  allein  dieser  wollte  die  Veimählung  nicht  ToUziehen, 
indem  er  von  der  grossmiithigen  Freigebigkeit  des  Papstes 
Leo  einen  rothcn  Hut  erwartete,  den  er  eben  sowohl  wegeo 
seiner  Arbeiten,  als  wegen  seiner  Talente  glaubte  verdient 
zu  haben.  Zuletzt  aber,  indem  er  seinen  verliebten  Leiden- 
schaften über  die  Massen  die  Zngel  schiessen  liess,  starb  er 
im  Alter  von  37  Jahren,  an  demselben  Tag,  an  welchem  er 
geboren." 

Yasari,  welcher  fast  dieselben  Ausdrücke  gebraucht,  scheint 
daher  für  seine  Angaben,  den  Tod  Rafael's  betrefifend,  keine 
andere   Quelle,   als   die  eben  mitgetheilte   Stelle    aus   Fomari 
gehabt  zu  haben  9  indessen  mak  er  sie  imch  seiner  Weise  wei- 
ter aus,  und  sagt,  dass  Rafaeln  der  Cardinalshut  auch  deshalb 
vom  Papst  sei  zugedacht  worden,  weil  dieser  ihm  grosse  Sum- 
men  für   seine   Arbeiten   geschuldet;    und    die   Erhebung  zum 
Cardinal  dem  Künstler  als  Belohnung  habe  dienen  sollen.    So- 
dann gibt  er  als  Ursadie  des  Todes  RafaeFs  an,   dass  er  aus 
Sdiamhaftigkeit  den  Ärzten  die  wahre  UrsadK  seines  Fiebers 
verheimlicht  habe,   so   dass   diese,   statt  ihm.  stärkende  Mittel 
zn  geben,  ihm  zur  Ader  gelassen  hätten,  wodurch  er  aus  £r- 
sdbtöplong  das  Leben  habe  kssen  müssen.  —  Das  Ycrdädi- 
tige  dieser  Aussagen  muss   sogleich  aul&llen,    wenn  wir  mu 
erinnern,  4ass  die  Angabe,  worauf  di«  gjanze   Erzählnog  g<^ 
baut    ist,   nämlich   dass  Rafad    sich    Hoffnung    habe   nudien 
dürfen,  zum  Cardinal  erhoben  zu  werden,  aUs  schon  angefahr- 
ten Gribiden  als  eine  reine  Erfindung  zu  betraichtett  ist    Fer- 
ner  scheint  es  unbegreiflich,  wenn  man  mit  Fomari  und  Va- 
sari  anndimen  wollte,  Rafael  habe  sich  den  fleischlichen  LTuteo 
schrankenlos  lungegeben,  wie  er  dabei  doch  bis  wenige  Tage 
vor  seinem  Tode  eine  Energie. und  Anstrengung  seines  Ckistes 
habe  zeigen,   wie  er  selbst  physisch  eine  ungewöhnliche  Thä- 
tigkeit  habe  entwickehi  können,  die  unmöglich  bei  einen  Men- 
schen ist,  der  sidi  durch  Ausschweifungen  zerstört ^  da  bei  ei- 
nem solche  immer  erst  längere  Zeit  hindurch  eine  grosse  Ab- 
spannung eintritt,  ehe  die  vöUige  Auflösung  erfolgt. 

Nach  dem ,  was  wir  von  Rafacl's  Wirksamkeit  in  seiner 
letzten  Zeit,  besonders  durch  Fulvio,  wissen,  und  dem  edelo 
Charakter  des  grossen  Kunstlers  weit  angemessener,  i«t  di^^ 
Annahme,  dass,  wie  schon  angegeben,  die  rastlose  Thätigkdt 
seines  Geistes  und  die  Gluth  seiner  Phantasie  seiüert  zarten 
Körper  im  Übermass  angestrengt  und  zuletzt  aufgerieben;  dass 
der  herrliche    Mann   um  so  schneller   physisch   unterlegen,  als 
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tktam  Crenttts  alles  gewohnlM^e  Mass  überscliritt.  Wem  wusk  dk 
vcmüntKclie  Aassdbweifiiiig  Rafisiers  bis  jetzt  leichtglirabig  anr 
genommeii »  ja  öfters  mit  einer  Art  von  wohlgefälfiger  Eni* 
sekttldigoiig  betrachtet  wurde,  so  beweist  dieses  nnr,  dass  von 
Vasairi's  Zestea  aatt  bis  auf  unsere  Tagpe  oftmals  eine  soldie 
Liebcssweise  als  untreiinbar  voe  Cknialität  ist  betrachtet  wor- 
den,, und  Yennte  Kiinatler  Ton  Talent  nur  au  oft  Anlass  an 
einer  solches  Ansicht  gegeben. 

Bei   nnserar  hier    ausgesprochenen  Überzeugung   miisstea 
wir  JXOB  dem   ersten   Secretalr  der  Akademie  Ton  S«  Luca  in 
Rom,    dem   Abate  Melduor   Misserini  fiir   die   in  der  Über-* 
Setzung  des  Werkes  voft  Quatremere  de  Qnincy  von  Longhena 
pi.  441  gemachte  Mittheihmg  in  hohem   Grad   Yerbunden  füh- 
len, mdem    er  behauptet,   aus   dem    Munde  des  Terstorbenen 
Abate  Francesco   Girokuno   Cancellieri   eine  sehr  genaue  Aus- 
lumft  über    die  Ursache  Ton  RafaeTs  Tod  erfahren  au  haben, 
die   dieser  in  einem  Mannscript  der  Bibliothek  *  des   Cardinab 
AntonelK  gefunden  und  folgenden  Inhalts  sei:  „Rafad  war  vem 
einer  seh|:  edeln  und  zarten  Compledon,  so  dass    sein  Leben 
nur  wie  an  einem  Faden  am  Korper  hielt,   denn  er  war  ganz 
Geist.     Ausserdem  minderten  sich  dessen  physische  Kräfte  sehr 
durch  seine   übermässigen  Anstrengungen,   und   es   ist  zu. ver- 
wundern, wie  Vieles  er  in  so  kurzer  Zeit  zu  lebten  vermochte. 
Ab   er  nun  einst  in  der  Famesina  sich  sehr   erschöpft  fühlte, 
sendete  der  Papst  zu  ihm,  um  augenblicklich  an  den  Hof  zu 
kommen.     Er  üef  daher,  um  sidi  nicht  zu  verspäten,,  in  einem 
Athem  in  den  Yatican  und  kam  daselbst  in  starker  Transpira- 
tion an.     Hier  be&nd  er  sich  nun  in  einem  grossea  Saal  und 
sprach  lange  ^ber   den  Bau    der  Peterskirdie,   so   dass   sein 
Schwebs   durch  Erkältung  zurücktrat  und  er  sich  plötzlich  von 
einer  Krankheit  befallen  fühlte.     Zu  Hause  angekommen,  ver- 
fiel er  in   ein    hitziges   Fieber,    das   ihn  unglückseliger  Weise 
bald  ins  Grab  brachte. ^^  —  Allein  wir  müssen  bedauern^  dass 
diese  Angabe    ohne  allen  Grund  ist;   denn  nach    näherer   Un- 
tersuchung er^bt  sich,   dass  der  trsffliche    Cancellieri  nie  eine 
Nachricht  jener  Art  gefunden.    Nor  so  viel  wissen  wir,    dass 
er  einst  gegen  den  CaffaHere  YiocenaO'  Caamcdnv,    der  über 
den  Tod  Ralhel's  mk  ihm  mpe^L^f^  sieh  äusserte:  „er  hoffe 
beweise»  sn  könne»,   düss*  keinen»  Weibe  der  Mtß  Tod  Ra- 
fael's   zuzuschreiben  seii^*    Auch  Pndre  Pungileoni  bezeugt  in 
seinem  ElegtO'  storico  ik  Raükeflo  Sant^  p.  34d^  dass,  obgleich 
er  sich  des  Umgang»  mit  Caneeüeri  dffrente^,^  ihm  dieser  doch 
niemab  etwa»  von  einem^  Mennsorlpl,  wetd^a  Nachrichten  über 
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Bafael'f  Tod  enthalte,  mitgetheih  habe.  Nach  dieser  Anseiii- 
andersetzung  haben  wir  obige  Aussage  des  Abate  Hisierini, 
wie  so  manche  andere  von  ihm,  als  Fabel  za  betrachten. 

Eben  so  wenig  Zutrauen  ist  einer  von  Rehberg  beridite- 
ten  Erzahlong  eines  alten  römischen  Bialers  zn  schenken,  der  sie 
ihm  als  eine  Tradition  in  seiner  Familie  mitgetheÜt:  yJLeo  X, 
durch  die  Ärzte  unterrichtet,  dass  Bafael  hoffiinngslos  danie- 
derÜege,  habe  diesem  die  letzte  Benediction  geben  wollen;  da 
sei  aber  ein  Bote  mit  der  Nachricht  gekommen,  dass  Bafael 
schon  gestorben.  Darauf  habe  der  Papst  unter  Yergiessung 
von  Thranen  ausgerufen  „ora  pro  nobis.^^  Diese  Worte  aas 
dem  Mund  des  Oberhauptes  der  Kirche  seien  von  den  Umste- 
henden als  eine  wirklidie  Seligsprechung  angesehen  worden. 
Auch  Baviera,  der  Aufwärter  der  Fomarina  (?),  habe  Nach- 
richt von  dieser  Begebenheit  erhalten,  und  als  er  dieselbe  seiner 
Herrin,  die  über  RafaeFs  Tod  iast  von  Sinnen,  eben  im  Be- 
griff gewesen  Bei,  den  Leichenzug  zn  stören,  hinterbracJit  habe, 
sei  dieselbe  bei  dem  Gedanken  einer  unmittelbaren  Beatification 
augenblicklich  beruhigt  worden.  ^^ 
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Dass  sich  das  Grab  Bafaefs  im  Pantheon  des  Agrippa, 
seit  Boni^  IT  zur  Kirche  eingeweiht  und  S.  Maria  ad  Mar- 
tjres  oder  della  Rotonda,  und  zwar  in  einem  der  vom  Künst- 
ler hergestellten  Tabernakel  zunächst  dem  Ahar  finks  unter 
einer  ICarmorstatue  der  b.  Jungfrau  befinde,  ist  schon  be- 
riditet  worden.  Auch  habe  ich  bereits  die  zum  Gedacfatniss 
RafaeFs  und  seiner  Braut  dort  befindlichen  Inschriften  verdeutscht 
mitgetheiH.     Im  lateinischen  Urtext  lauten  sie  wie  folgt: 

D«      O.      M. 
BAFHASLL   SA9CTI0.   lOAHlT.   F.  V&BI9ATI 

nCTOBI.  smuisiitiss.    vbtekvmq.  aemvi<o 

GVIVS«   snBAHTSS.   FKOFB.  IMAaiHES.  Sl 

covnasphtMM.  katvbab.  Axavx.  a&tis..  foxdvs 

FACDLS.   UfSFEZBRIS 

IVLn  II.  ST  Liu>ins.  z.  poht.  maxx.  fictveab 

ET.   ABC»1TECT.   OPKMBVS.  OLO&IAM.  AVXIT 

vn.  AHiios  xxKfü«  nmwBM*  nrrBamoi 
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QVO.    DIE.    NATV5.    EST.   EO.    CSSE.    DESIIT 

YIU.   ID.   APRILIS.    MDXX. 

ILLE   HIC   EST   RAPHAEL    TIMVIT   QVO   SOSPITE    VINCI 

RERVM    MAGNA    PARENS   ET   MORIENTE   MORI. 


Diese  von  Pietro  Bembo  verfasste  Denkschrift  befindet 
sich  links  im  Sockel  und  die  der  Braut  RafaeFs  war  ehedem 
gegenüber  der  seinigen,  musste  aber  der  Grabschrift  des  An- 
nibale  Caracci  Platz  machen  '),  und  ist  jetzt  rechts  in  einem 
obem  Felde  der  Marmorbekleidung  eingemauert.  Sie  lautet 
wie  folgt: 

MARIAE.    ANTONII.   F.   BIBIENAE.    8P0NSAE.   EIVS 

QVAE.    LAETOS.    HTMENAEOS.    MORTE.    PRAEVERTIT 

ET.    ANTE.    NVPTIALES.    FACES.    V1R60.    EST    ELATA 

BALTASSAR.    TVRINVS.    PISCIEN.    LEONI    X.   DATAR. 

ET.    IG.    BAPT.    BRANCONIVS.    AQVILAN.    A.    CVBIC. 

B.    M.    EX.    TESTAMENTO.    POSVERVNT 

CVRANTE.    HIERONIMO.    VAGNINO.    VRBINATI 

RAFHAELt.    PROPINQVO 

QVI.    DOTEM.    QVOQVE.    HVIVS.    SA  CELLI 

SVA.   PECVNIA.    AVXIT. 


Die  nach  dem  Willen  Ra^el's  von  Lorenzo  Lotti  ausge- 
führte Statue  der  Maria ,  welche  stehend  das  Christkind  im 
Ann  hält,  wird  vom  Volke  Madonna  del  Sasso  (vielleicht  eine 
Umwandlung  von  Madonna  del  Sanzio)  genannt,  und  steht  als 
wunderthätig  in  hoher  Verehrung.  Künstlerisch  betrachtet  hat 
sie  zwar  die  Vorzüge  der  hohen  Kunstausbildung  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  ist  aber  weder  ansprechend  durch 
eine  tiefe  oder  lebendige  Conception,  noch  ausgezeichnet  durch 
grosse  Vollendung. 

Durch-  sein  Testament  hatte  Rafael  auch  ein  Capital  von 
1000  Scudi  angewiesen,  um  daiür  ein  Haus  zu  kaufen,  von 
dessen  Einkünften  an  der  von  ihm  gestifteten  Grabcapelle  mo- 

1)  Schon  mehrfire  Künstler  hatten  sich  um  die  Ruhestätte  der 
Überreste  des  hochgefeierten  Meisters  beisetzen  lassen ;  so  B.  Pe- 
riizzi,  Giovanni  da  Udine,  Perino  del  Vaga,  T»ddeo  Zuccaro,  des- 
sen Grabschrift  sich  bis  1820  nahe  am  Grab  RafoePs  befand,  seit- 
dem aber  an  die  Capelle  S.  Giuseppe  versetzt  wurde.  Auch  Fla- 
minio  Vacca  liegt  an  der  Capelle  RafaePs  begraben. 
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natUdi  aaf  ewige  Zeitem  immer  12  SeeieiMiesseii  für  ihn  soll- 
ten gelesen  werden.  Die  TestamefitSToilstrecker  kauften  nim 
em  £^us  in  der  via  de'  Coronari  gelegen,  worüber  in  einem 
Buche  der  Rolonda  mit  Titel:  y,Copia  <K  alcnne  eose  singo- 
lari.''  folgende  Notiz  steht  0:  9>Capella  di  Rafiael  d'  Urbino 
sepolto  in  essa.  Beneficio  consistente  in  una  casa  in  Panico 
nc4  fine  de'  Coronari,  sopra  cui  vi  e  il  ritratto  di  RafiEaello/'  — 
Das  Haus  heisst  daher  noch  ^^L'imagine.^'  Der  erste  Capel- 
lan  war  Rafael's  Neffe,  D.  Girolamo'Yagnini,  welcher  die  Ein- 
künfte der  Capelle  noch  vermehrte.  Auf  Ansuchen  des  Erz- 
priesters  Gio.  Siticella  erliess  Papst  Gregor  XIII  eine  Bulle 
1581.  Kai.  Maü  an  IX.  wonach  die  Einkünfte  von  60  Scudi 
di  Camera  auf  immer  den  Renten  des  Erzpriesters  der  Bo- 
tonda  einverleibt  wurden.  Seit  1705  aber  hat  ein  gewisser 
Erzpriester  Carbonara  das  Haus,  wegen  Herstellung  desselben, 
so  beschwert,  dass  es  nur  noch  wenige  Scudi  einträgt,  daher 
für  Rafael  nur  wenige  Messen  noch  können  gelesen  werden.  — 
Was  helfen  menschliche  Berechnungen,  und  welch  ein  Glöck 
ist  es,  dass  der  Seelen  Heil  nieht  von  ihnen  abhängt! 

Das  Andenken  Rafael's  ehrend  liess  154  Jahre  nach  des- 
sen Tod  Carlo  Maratti  nach  seiner  Angabe  eine  Büste  des 
grossen  Urbinaten  durch  Paolo  Naldini  in  Marmor  ausfuhren 
und  stellte  sie  in  eine  ovale  Vertiefung  über  das  Epitaphium '), 
nebst  folgender  Inschrift: 


1^  Carle  Falconieri,  in  seiner  Afeni«riaf  mtomo'  il  riirtenimento 
delle  ossa  di  RaffiwHo  Senzio.  Roma  1855  pr  S,  thdtt  noch  eine 
andere  Nodz  aus  dem  „RegiAtro  di  pateati^^  mit,  wie  fblgtr  „Rela- 
zione   del    celebre   pittore   Raffaello    Sansio   di   Urbino    sapoito   in 

auesta  nosira  chiesa,  e  coUeggfata  di  S.  Maria  ad  Martyres  della 
Lotoiida  di  Roma.  II  celebre  Raffaello  Sanzio  da  Urbino  principe  dd 
pittori  fece  fabbricare  nella  nostra  Colteggiata  di  S^.  ükiria  ad  Mar- 
t;yrc0  della  Rotonda  una  cappella  sotto  TiiiTOcazione  della  B.  Ver- 
gine  del  Sasso,  e  terminata  asaegnö  per  dote  di  essa  diie  Csae  au^ 
e  poate  nella  atrada  dei  Coronari  in  hiogo  chiaiaato  Panico  col  peso 
di  celebrare  in  perpetuo  12  messe  al  mese  per  Tanima  di  esso  Raf- 
faeHor,  comfe  diu  svo  tesfeimento  che  n  diee  rogato  Tanno  1520  ^ 
g^  atti  MV  AppoeelR^  cg^  Andrea  «abrielll  N»t.  A,  a  Qoel  Uh 
atamento  per  diligenza  uaata  non  ai  ^  potuto  rinVenire,  ne  appretfo 
d.  Notaro  ■&  da  alta  etc. 

2)  Die  BuaU  fta&era  ist  «ait  1820  mit  der  de»  Aonibale  Ca- 
ned  und  vielen  andern,  welche  Ant.  Can^vadeni  Ged&cUniaa  groücr 
Künstler  i^m  Pantheon  aafgeatellt  hatte,  m  das  Muaeom  de»  CapitoU 
gebracht  worden« 
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VT«   VIDBANl:.   POSTERI,   0BJ8.   DBCVS 

AC.   YENySTATEM 

CyiVB.  GRATIAS.  MfiNTEUQVB.  CAELB8TSM 

IN.   PICTV&I8.   AOMI&ANTVB, 

RAPHAELIS.   SANCTU.   VKBIKiAT.   PICTORYM.   PBINCIPIS 

m.   TTMVLO.  6PIRANTEM.   EX.   MARMO&S 

VVLTVM 

CAROLVS.   MARATTV8.    TAM.   EXIMU.    YIEI 

MEMORIAM.   TBNE&ATVS 

AD.    PERPETVVM.   VIETVTIS.   EXEMPLAR 

ET.   INCITAMENTVM 

P.    AN.   MDOLXXIV 


Nachdem  die  Gebeine  Ra^eFs  über  drei  Jahrhunderte  hin- 
durch unberührt  an  dem  von  ihm  bestimmten  Orte  geruht  hatten^ 
entstand  unter  den  römischen  Antiquaren  plötzlich  ein  Streit^ 
xdcht  nur  über  einen  Schädel ,  w^elchen  man  ohne  Kunde ,  dass 
jemals  das  Grab  Rafael's  sei  geöffiiet  worden ') ,  in  der  Aka« 
demie  von  S.  Luca  als  den  des  grossen  Kiinstlers  aufbewahrte 
und  den  Kunstfreunden  in  einem  Glaskästchen  wohlverwahrt 
zeigte,  sondern  selbst  über  die  Kirche,  in  welcher  der  grosse 
Urbinate  begraben  sei.  Sonderbar  genug;  denn  eben  sowohl 
nach  der  Grabinschrift,  als  nach  den  Angaben  im  Brief  dei^ 
Iffarc  Antonio  Michiel  und  bei  Yasari  in  den  Lebensbeschrei- 
bungen des  Rafael,  des  Lorenzetto  und  Taddeo  Zuccaro  hatte 
nicht,  der  geringste  Zweifel  darüber  obwalten  sollen.  Indessen 
veranlassten  diese  Streitigkeiten  den  Bildhauer  Cav.  Fabris, 
Regent  der  Congregazione  dei  Virtuos!,  bei  der  Regierung  um 
Erlaubniss  anzuhalten,  das  Grab  Rafael's  im  Pantheon  aufzu- 
decken, oder  vielmehr  aufzusuchen.  Denn  obgleich  oben  be- 
zeichnete Stellen  genau  den  Ort  des  Begräbnisses  angeben ,  so 
scheint  man  doch  nur  die  eine  im  Leben  Rafael's  von  Yasari^ 
die  allerdings  etwas  unklar  ist,  berücksichtigt  zu  haben.  Ge- 
nug, nachdem  auf  das  Ansuchen  vom  7.  Juni  1833  die  er- 
wünschte Erlaubniss  eingegangen  war,  begann  man  seit  der 
Mittagsstunde  des  neunten  Septembers  die  Untersuchungen  we- 
gen Rafael's  Grab.     Unbegreiflicher  Weise   suchte   man  aber 

1)  Die  geschmückten   Erzahluiiffen,    welche    M.  Missirini    und 
Girolamo  GigU  von  einer   frühem  Aufdeckung  des  Grabes  Rafael*g 
bekannt  gemacht  haben,  erkannte  man,  als  sie  erschienen,  sogleich 
als  Fabeln« 
L  36 
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bis  zum  12.  September  not  unter  dem  Marmorfussboden  um 
den  Altar  herum ^  und  natürlich  vergeblich,  bis  man  sich  ent- 
schlösse den  Altartisch  wegzurücken ,  worauf  denn  sogleich  ein 
dahinter  befindliches  Gewölbe  von  Backsteinen  neuer  Construc- 
tion,  das  mit  einer  Mauer  verschlossen  war,  augenföllig  Ra- 
fael's  Grabstätte  anzeigte.  Am  14.  desselben  Monats,  im  Bei- 
sein des  Cardinais  Zurla  und  verschiedener  Commissionen,  No- 
tare und  Ärzte,  wurde  nun  in  der  Untersuchung  weiter  ge- 
schritten. Da  wir  übet  diese  Begebenheit  einen  höchst  an- 
ziehenden Bericht  von  dem  Künstler  unserer  Tage  besitzen, 
welcher  seit  dreihundert  Jahren  die  gegründetesten  Ansprüche 
haben  dürfte  der  edeln  Darstellungsweise  Rafael's  am  nächsten 
gekommen  zu  sein,  nämlich  von  Friedrich  Overbeck  aus  Lü- 
beck, so  lassen  wir  ihn  hier  unabgekürzt  folgen: 

An  Philipp  Veit,  Director  des  Städerschen  Kunst- 
instituts zu  Frankfurt  a.  M. 

Rom  den  18.  September  1833. 

Was  sich  in  diesen  letzten  Tagen  bei  Uns  zugetragen  hat 
und  gegenwärtig  noch  Alles  beschäftigt^  was  irgend  Kunst 
übt  oder  liebt,  wovon  ich  Augenzeuge  gewesen  bin,  das  wird 
gewiss  nicht  minder  Deine  lebhafte  Theilnahme  erregen,  als 
es  mich  aufs  Innigste  ergriffen  hat,  und  da  sich  die  Nachricht 
davon  gewiss  sehr  schnell  'verbreiten  wird  und  daher  leicht 
entstellt  zu  Dir  gelangen  konnte,  so  dünkt  es  mich  Pflicht  zu 
sein,  Dir  selber  zu  erzählen,  was  diese  meine  Augen  ge- 
sehen, und  fast  dürfte  ich  hinzusetzen,  meine  Hände  be- 
tastet haben. 

Wisse  denn,  Theuerster!  dass  ich  in  das  offene  Grab 
RufaeFs  geblickt  habe  und  ihn  selber,  den  theuren,  den  un- 
vergleichlichen Meister  gesehen,  wovon  meine  Seele  dergestalt 
erfüllt  ist,  dass  es  mir  fast  ein  Bedürfniss  ist^  mich  durch  diese 
Mittheilung  zu  erleichtern.  Gewiss  wirst  Du,  indem  Du  dies 
liesest,  nicht  wenig  verwundert  sein  und  es  mir  Dank  wissen, 
wenn  ich  Dir  den  Hergang  der  Sache  etwas  näher  berichte. 

£s  wird  Dir  vielleicht  bekannt  sein,  dass  seit  der  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  in  Rom  eine  Künstlercougregation  existirt 
unter  dem  Namen:  congregazione  dei  virtuosi  (di  S.  Giuseppe 
di  terra  Santa)  del  Panteon;  sie  besitzt  die  Capelle  des  h.  Jo- 
seph im  Pantheon  und  über  derselben  ein  Oratorium,  zu  wel- 
chem eine  kleine  Stiege  unter  dem  Porticus,  links  vom  Ein- 
gang, führt;  wo  man  sich  monatlich  einmal  versammelt  zur 
BeraÜiung  iiber  Angelegenheiten  der  Congregation.    In  dieser 
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war  es  schon  seit  inehreren  Jahren  zur  Sprache  gekommen, 
dass  man  endlich  einmal  trachten  müsse  zur  Gewissheit  zu  kom- 
men über  die  bestrittene  Grabstätte  RafaeFs,  von  der  Einige 
besonders  Aw.  Carlo  Fea)  im  Widerspruch  mit  den  deutlich- 
sten Zeugnbsen  hatten  behaupten  wollen  ^  dass  sie  sich  in  der 
(Ejrche  S.  Maria  sopra)  Minerva  befinden  müsse,  indem  dort 
die  Urbinaten  eine  gemeinschaftliche  Begräbnisscapelle  schon 
von  jener  Zeit  her  besässen.  Ich  übergehe  das  Gefühl  des 
Misbehagens,  das  mich,  so  wie  manche  Andere  ergriff,  wie 
zuerst  die  Nachricht  laut  ward,  der  diesjährige  Reggente  der 
Kongregation,  der  Dir  bekannte  Bildhauer  Fabris  habe  sich 
wirklich  die  Erlaubniss  zu  verschaffen  gewusst,  Nachgrabungen 
deswegen  in  der  Rotonda  anstellen  zu  dürfen,  da  dies  Ge- 
fühl bereits  durch  allzu  mächtige  Gefühle  anderer  Art  verdrängt 
worden.  — 

Die  Canonici  der  Rotonda  hatten  die  Hand  dazu  gebo- 
ten, vom  Yicariat  sowohl,  als  vom  Cardinal -Titulator  der 
Kirche  waren  die  Rescripte  eingeholt  worden,  und  so  schritt 
man  zum  Werk.  Da  aber,  wie  Du  Dich  erinnern  wirst,  die 
Akademie  von  S.  Luca  einen  Schädel  besitzt,  der,  ich  weiss 
nicht  genau  seit  wann,  für  den  Schädel  Rafael's  gegolten,  so 
glaubte  der  diesjährige  Präsident,  Architekt  Salvi  darauf  drin*- 
gen  zu  müssen,  mit  einer  akademischen  Deputation  diesen  Nadi- 
suchungen  beiwohnen  zu  dürfen,  was  er  auch  durchsetzte,  und 
wobei  ich  denn  das  Glück  gehabt,  als  eines  der  Mitglieder 
erwählt  zu  werden.  Es  wurden  aber  zugleich  auch  von  der 
Academia  Archeologica  und  der  Commissione  delle  belle  arti 
Deputationen  beigeordnet,  und  sogar  Professoren  der  Chirur- 
gie und  der  Chemie  dazu  berufen  und  die  ganze  Untersuchung 
in  Gegenwart  ö£fenüicher  Notare  und  selbst  des  Cardinal -Vi- 
cars,  des  Govematore  und  des  Maggiordomo  vorgenommen, 
vfas  ich  alles  ^sdrückUch  erwähne,  damit  gar  kein  Zweifel 
über  die  äusserste  Gewissenhaftigkeit  des  ganzen  Yerfiihrens  bei 
Dir  aufsteigen  könne. 

Zu  weit  würde  es  führen,  Dir  die  Resultate  der  einzelnen 
Grabungen  zu  berichten,  und  wie  wechselsweise  unsere  Hoffnung 
bald  stieg,  bald  wieder  sank;  genug,  am  14.  September  d.  J. 
am  Kreuzerhohungstage,  genau  um  Mittag  zeigte  sich  in  deut- 
lichster Übereinstimmung  mit  dem,  was  Vasari  in  RafaeFs  Le- 
ben darüber  berichtet,  ein  ganz  eingemauerter  Sarg,  der  zwar 
bis  auf  wenige  Splitter  schon  zerfeilen  war,  allein  die  kost- 
lichen Überreste,  nach  denen  gesucht  ward,  noch  in  ziemlich 
wohlerhaltenem  Skelett  vollständig  bewahrte,    welches  alsbald 
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alle  Anwesenden  olne  Ausnahme,  obgleich  bis  jetzt  keine  nä- 
here sonstige  Bezeichnnng  sich  gefunden ,  in  Erwägnng  des 
Ortes,  den  unmöglich  ein  Anderer  sich  hätte  erwerben  kön- 
nen, mit  vollkommenster  Überzeugung  für  Bafaers  unbestreit- 
bare Gebeine  anerkannten.  Welch'  ein  Schauer  uns  anwan- 
delte als  zuerst  die  Überreste  des  theuem  Meisters  aufge- 
deckt da  lagen,  das  wirst  Du  aus  dem,  was  unfehlbar  in  Dir 
selber  vorgeht,  wenn  Du  dies  liesest,  besser  abnehmen  können, 
als  ich  es  Dir  zu  sagen  vermodite. 

Du  magst  also  nun  den  Vasari  zur  Hand  nehmen  und 
nach  Durchlesung  der  Stelle  Dir  die  Marmorstatne  der  Ma- 
donna von  Lorenzetto  auf  dem  Altar  links  vom  Eingang  ins 
Gedächtniss  zurückrufen,  den  Altar  selber  aber,  d«  h.  die 
Mensa  vor  der  Statue  weggeräumt  denken  und  senkrecht  un- 
ter der  Mutter  Gottes  ist  es,  unter  einem  eigends  dazu  con- 
struirten  niedem  Bogen,  wo  in  der  H^e  von  kaum  zwei  Palm 
über  dem  Boden  der  Kirche  die  Gebeine  ruhn,  so  dass  sich 
buchstäblich  bewährt,  was  Vasari  beriditet,  dass  die  Statue  der 
Madonna  selber  ihm  zum  Grabmal  dient,  ein  Grabmal,  wie 
es  sich  wohl  nicht  leicht  grossartiger  denken  Hesse. 

Möge  denn  ein  Hir  die  Kunstgeschichte  gewiss  so  merk- 
würdiges Ereigniss  auch  nicht  ohne  segensreiche  Folgen  für 
unsere  und  die  kommenden  Zeiten  bleiben;  mochten,  im  An- 
denken des  Hochverehrten,  Viele  würdig  werden.  Erben  sei- 
nes Geistes  zu  werden,  der  wohl  leider!  viel  tiefer  begraben 
liegt,  als  seine  Gebeine»  Es  ist  von  feierlichen  Exequien  die 
Bede,  die  aber  leicht  bis  zu  einer  Jahreszeit  aufgeschoben  wer- 
den dürften,  wo  die  Botonda  keine  Überschwemmungen  zn 
furchten  hat»  Was  sonst  geschehen  v^rd^  weiss  ich  noch  nicht, 
doch  wird  man  vermuthlich  nach  wenigen  Tagen,  die  der  Neu- 
gier eingeräumt  werden,  die  Gebeine  in  einen  marmornen  Sar« 
kophag  einschliessen ,  den  der  Maggiordomo  l>ereits  dazu  an^ 
geboten  hat,  und  dann  am  nämlichen  Ort  vermauern.  Der 
ehemalige  Bafaelische  Schädel  aber  hat  sich  bei  dieser  Gele- 
genheit durch  vorgefundene  Documente  nun  als  der  Schädel 
des  Stifters  der  (seit  1539  bestehenden)  Congregation  deivir* 
tuosi,  eines  Canonicus  der  Botonda  (D.  Denderio  d'Adjntorio) 
ausgewiesen.  Hoffentlich  erhalten  wir  statt  seiner  nun  einen 
Gypsabgnss  vom  echten,  der  vollkommen  erhalten  ist  und 
zum  sichern  Beweis  seines  Alters  alle  Zähne  bewahrt.  — 
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Der  Sarg  von  Pini^nholz,   worin  Rafael  begraben  wurde, 
war  mit  einem  festen  Mörtel  aus  Kalk  und  gestossenem  Tra- 
vertin  überkleidet,  in  welchen  sich  die  Fasern  des  Holzes  deut- 
Kch     abgedruckt    fanden.     Der    Oberzug    hatte    leicht  gemalte 
schwarze  und  purpurrothe   Zierrathen.     Das    Gewand,  in  dem 
Rafael  beigesetzt  wurde,  war  mit  vielen  kleinen  metalbien  Rin- 
gen und  Stiftchen  geschlossen ,   von   denen   Cav.   Fabris    noch 
mehrere  bewahrt ,   die   grössere  Zahl  aber  kam  \neder  zu  Ra- 
faeFd  Überresten.     Das   Skelett  mass  7  y.  PaUn  oder  beinahe 
5   Fuss  2  Zoll  Pariser  Mass.     Mit  dem  Kopf  lag  es,  nach  ca- 
nonischem  Ritus,   gegen   die   rechte    Seite  des  Altars,   oder  a 
cornu  evangelii.     Den  Schädel  fand  man  von  fast  voHkommner 
Erhaltung,  nur  am  hintern  Theil,  wo  er  auflag,  ist  wahrschein« 
lieh    durch  das   öfters   eingedrungene   Wasser  bei    den   Über- 
schwemmungen des  Tiber,   eine  kleine   Stelle  aufgelösst   wor- 
den.    Nach   dem  Gypsabguss  des  Schädels ,   den  ich   bei  Cav. 
Fabris  gesehen,  ist  derselbe  von  ausgezeichnet  schöner  in  allen 
Theilen  harmonischer  Form:    die   Stime   tritt  über  den  Augen 
ziemlich    vor,    ist    aber    schmal  und    von    keiner    bedeutenden 
Höhe.     Dagegen    ist  der  hintere  Theil  des  Schädels  schön  ge- 
wölbt   und    von    ungewöhnlich    voller   Form.     Im    Allgemeinen 
scheinen  am  Schädel  die  edeln  Organe  gleichmässig  ausgebildet, 
ohne  dass   eins  auftallend  vorstehe.     Die  Zahl  der  vollkommen 
erhaltenen,     fest   sitzenden   Zähne  von    schöner    Weisse    sind 
oben  14  unten  15  und  die  Spur  der  hervorbrechenden    Weis- 
heitszähne bemerkbar.     Die  rechte  Hand,   deren  Knochen  man 
vollkommen  erhalten  fand,  wurde  gleichfalls  in  Gyps  abgeformt, 
so   wie   auch   der   starke   Luftröhrenkopf,    welcher  noch   nicht 
völlig  verhärtet  seine  Gestalt  behalten  hatte.     Nach   dem   Ab« 
guss  aber  ist  die  Hand,  wie  mich   Cav.   Fabris  versicherte,  in 
Staub  zerfallen.     Der  Larynx   dagegen,  in    eiki   gläsernes   6e- 
fass  verwahrt,    wurde  mit   dem   Skelett   wieder  in   das   Grab 
betgesetzt. 

Während  der  Aufdeckung  des  Grabes  sowohl,  als  später 
nach  der  Reinigung  des  Skeletts  hat  der  Maler  Cav.  Yincenzo 
Camuccini  einige  Zeichnungen  nach  demselben  gefertigt,  welche 
Giambattista  Borani  lithographirte.  Es  sind  folgende  Yorstel* 
lungen : 

1.  Ansicht   des  aufgedeckten    Grabgewölbes   mit   dem  noch 
halb  mit  Moder  bedeckten  Skelett  Rafael's. 

9.  Dieselbe  Ansicht,  das  Skelett  vom  Moder  befreit. 
3.  Ansicht  des  Xabernakels  mit  dem  Grabgewölbe  und  der 
darauf  stehenden  von  Rafael  gestifteten  Statue  der  Madonna. 
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4.  Abbildung  des  antiken  Sarcophags,  welchen  Papst  Gre« 
gor  XVI  znr  Anfbewabnuig  der  Überreste   Rafael's  geschenkt. 

Diese  Lithographien  wnrden  mit  einer  Beschreibung  des 
Vorgangs  durch  die  Congregazione  dei  Virtuosi  an  Verehrer 
Rafael's  vergeben.  Da  nun  Cav.  Camuccini  zu  diesem  Behufe 
ein  Privilegium  erhalten  hatte,  ereignete  es  sich,  dass,  als  der 
bei  der  Aufdeckung  des  Grabes  auch  anwesende  Director  der 
französischen  Akademie  Horace  Vemet,  von  der  Begebenheit 
lebhaft  ergriffen,  sich  dieselbe  skizziren  wollte,  ihm  dieses  durch 
den  Bildhauer  Cav.  Fabris  mit  der  Erklärung^  dass  nur'  Cay. 
Camuccini  die  Erlaubniss  dazu  habe,  untersagt  wurde:  Horace 
Vemet  zwar  überrascht,  aber  sich  fassend  übergab  darauf  sein 
Papier  und  Bleistift,  und  fragte:  ob  es  erlaubt  sei  eine  Zeich- 
nung der  Begebenheit  aus  dem  Gedächtniss  zu  machen?  was 
ihm  .natürlich  nicht  untersagt  werden  konnte.  Er  malte  darauf 
des  Nachmittags  mit  der  ihm  eigenthümlichen  Leichtigkeit  ein 
Bildchen  von  der  Auffindung  des  Skeletts  mit  wenigen,  aber 
bezeichneten  Portraitfiguren  und  liess  eine  Zeichnung  davon 
auf  Stein  machen.  Da  man  indessen  von  Seiten  der  Monopo- 
listen auch  gegen  das  Abdrucken  derselben  thatig  einschritt, 
indem  sie  es  als  einen  Eingriff  in  ihre  Rechte  ansahen,  so 
vmrden  nur  wenige  Exemplare  davon  an  Freunde  verschenkt  *). 

Wir  kehren  nach  diesem  kleinen  Zwischenfall  zu  der  Sa- 
che zurück.  Die  AufBndung  der  Reste  des  unsterblichen  Ra- 
iael  erregte  in  Rom  nicht  nur  grosses  Aufsehen,  sondern  ei- 
nen wahren  Enthusiasmus ,  so  dass  der  Zudrang  des  Publi- 
cums  zum  Grabe  desselben,  wo  seit  dem  18.  September  das 
Skelett  unter  einem  Glaskasten  öffentlich  ausgestellt  wurde, 
überaus  gross  war.  Nach  Verlauf  eines  Monats,  am  18.  Octo- 
ber,  virurde  den  Oberresten  des  unvergleichlichen  Meisters  die 
letzte  Ehre  erwiesen  und  sie  wieder  an  ihre  ursprüngUche 
Stelle  beigesetzt  Vor  dem  Altar  war  ein  Katafalk  errichtet, 
auf  welchem  der  neue  Sarg  von  gefimisstem  Pinienholz  mit 
den  theuem  Resten  von  brennenden  Kerzen  umgeben  stand. 
Zugegen  waren  die  Mitglieder  der  Akademie  von  S.  Luca,  die 
der  Archäologie  und  die  der  Congregation  dei  Virtuosi,  ausser- 
dem wurden  noch  über  3000  Eintrittskarten  vertheiÜ.  Von 
der    hohem  ^Geistlichkeit   nur    Monsignore    Grimaldi,     Gover- 

1)  Siehe  darüber  die  Allgemeine  Zeitung  vom  10.  Nov.  und  das 
Museum  vom  18.  Nov.  1833  und  vom  30.  Juni  1834,  wo  diese  klein« 
Begebenheit  mit  weit  mehr  Umst&nden  berichtet  wird,  als  ich  in 
Rom  sdbf t  erfiüiren  konnte. 
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natore  von  Rom,  und  Monsigaore  dell'  Arrai  Uggolidi  als  Stell- 
vertreter des  Cardiaals  Bivarola,  der  Titular  der  Kirche ,  wor- 
aus man  schliessen  wollte,  dass  nach  einem  richtigen  Gefühl 
für  das  Unpassende  einer  zweiten  Begräbnissfeiery  die  Function 
von  dem  Cardinalcollegium  nicht  gebilKgt,  jedoch  zugelassen 
worden  sei.  Nachdem  die  Echtheit  des  Skeletts  noch  einmal 
öffentlich  constatirt  ward,  verfertigte  und  verlas  der  Notar  das 
Instrument  darüber  folgenden  Inhalts: 

GREGORIO.  XVI.  PONTIFICE.  MAXIMO.  SEDENTE.  ANNO.  HI.  IW- 
DICT.  VI.  RAPHAELIS.  SANCTII.  VRBINATIS.  OSSA.  HEIC.  JAM.  CON- 
DITA.  VIL  ID.  APRIL.  ANNI.  MDXX.  REPERTA.  SVNT.  POSTRJDIE.  ID. 
SBPTBMBR.  ANNI.  MDCCCXXXIII.  CL.  SOCIETATE.  ARTIFICVM.  BONA- 
RVM.  ARTIVM.  A.  D.  lOSEPHO.  SVMPTV.  SVO.  REM.  VRBI.  ATQVE. 
ARTIBVS,  DECORAM.  PROMOVENTE.  ET.  CVRANTE.  W,  ES.  PETRO. 
FRANCISCO.  GALLEFFIO.  S.  R.  ECCL.  CAMERARIO.  DNO.  PLACIDO. 
ZVRLA.  SANCTISSIMI.  DOMINI.  NOSTRI.  IN.  SACRIS.  VICARIO.  ET  AV- 
GVSTINO.  RIVAROLA.  HVJVS.  TITVLI.  DIACONO.  CARDINALIBVS.  R.  P. 
D.  CONSTANTINO.  PATRITIO.  PONTIFICIAE.  DOMVS.  PRÄEFECTO.  ET. 
W.  RR.  BASILICAE.  CANONICIS.  ADNVENTIBVS.  XIII.  VIRIS.  MONV- 
BffENTIS.  ARTIVM.  OPTIMARVM.  COGNOSCENDIS.  CVRANDIS.  CONLEGIO. 
ARTIFICVM.  A.  D.  LVCA.  ET.  CONLEGIO.  ARCHAEOLOGORVM.  PRO- 
BANTIBVS.  OSSA.  EADEM.  DILIGENTER.  CVRANTIBVS.  ANTONIO. 
TRANSMVNDO.  BARONE.  CBLLINAE.  ET  MIRABELLI.  CLINICES.  EX- 
TERIORIS.  IN.  ROM.  ARCHIGTMNASIO.  P.  P.  ET.  ANTONIO  CHIMEN- 
TIO.  P.  P.  CHBMIAE.  IN.  EOD.  ARCHIG YMNASIO.  REPOSITA.  SVNT. 
XV.  KAL.  NOVEMBR.  ANNI.  EIVSDEM.  MDCCCXXXIII.  PLVMBEO.  IN. 
CONDITORIO,  SIGNIS.  MVNITO.  ILLVDQ.  IN.  ARCA.  MARMOREA. 
ANTIQVI.  OPERIS.  A.  SANCTISSIMO.  DOMINO.  N05TR0.  GREGORIO.  XVf, 
PONT.   MAX.   DONO.   DATA.    INCLVSVM.    ATQ.   ABDITVM.   EST, 


Nachdem  diese  auf  Pergament  geschriebene  Urkunde  in  ei- 
nem bleiernen  Cylinder  den  Gebeinen  beigefugt  worden  war, 
vmrde  der  Sarg  verschlossen  und  durch  den  Advocaten  Cario 
Fea  an  den  fünf  Enden  einer  kreuzweis  gebundenen  violetten 
Schnur  versiegelt.  Während  dem  Gesang  des  Miserere  wurde 
der  hölzerne  Sarg  in. den  vom  Papst  zu  diesen  Behufe  ge- 
schenkten marmornen  Sarkophag  gestellt.  Dieser  enthielt  ei- 
nen von  Blei  mit  gleichem  Deckel,  der  ebenfalls  mit  sechs 
Siegeln  in  Zinn  versehen  wurde;  nämlidi  mit  denen  des  Capi- 
tds,  der  Congregation  dei  Yirtuosi,  der  Commission  der  scho- 
nen Künste,   der   Akademie  von  S.  Luca,   der  Akademie  der 
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Aiduidogie  und  zoletzt  mit  dem  des  Maggimdomo.  Auf  den 
numonicii  Deckel  ist  in  der  Mitte  das  Zeichen  diristi    p 

and  m  den  Seiten  immer  dn  Kreuz  eingdiaoen.  An  der  Stirn- 
seite des  Sarkophags  befindet  sich  ein  Basrelief  Ton  drei  mit 
Lorbeergewinden  umhangenen  Stierschadeln  nnd  darunter  vier 
kleine  YogeL  Oben  im  Bande  stdit  das  bekannte  Distidion 
des  Pietro  Bembo: . 

Ille  hie  est  Baf^d  timoit  qno  sospite  vind 
Bermn  magna  parens  et  moricnte  mori. 

Sodann  in  der  Mitte: 

Ossa  et  cinerea  Baph.  Sanc  Uibin. 
Endlich  nntent 

Gregorius  XVL  P.  M.  Anno  DL  indit.  TL 
Arcam  antiqui  operis  concessit. 

An  den  schmalen  Seiten  sind  Basreliefii,  mmer  em  Lor- 
beeibaumchen  vorstellend  md  zu  dessen  Fnm  zwo  Vögel 
Nachdem  der  Sark<^liag  durch  Künstler  in  die  GrabwöIbiiDg 
war  eingesdioboi  worden,  setzte  Cav.  Fabris  den  ersten  mit 
Mortd  Tersehcnen  Backstdn  zur  Schliessung  des  Grabes,  wor- 
auf die  andern  Präsidenten  ihm  darin  folgten  und  so  die  Fder- 

Echkdt  beschlossen  *)• 

Zur  Erinnenmg  an  diese  Begebenheit  setzte  man  später- 
hin eine  Insdirift  in  Marmor,  &  sich  auf  der  finkcn  Seite  des 
Pilasters  neben  dem  Altar  der  Madonna  dd  Sasso  befindet 
und  folgendennassen  lautet: 

RAPHAKfJS.  SANCTL  YBBINATIS. 
CINBRBS.  BT.  OSSA. 

IMTmA.   GATOC.   AnCYÄTTlf.   DVCTO.  PAMIETB.   OBSTnYCTVlf. 
OPSEB.   TVJfVIJTAmiO.  FACTTII. 

IH.  DfO.  ULAS.  HVIVS.  ABTiaTAS.  lOHS.  AEAII.  SGAVO.  GfL 
IMPOSiTVlC.  SIGlTVlf,  CVH.  ASDICVI.A.  MAXIAB.  ymems.  SAZAKAS. 
AEEB.  nXIYS.  TBSTAMSBTAmiO.  A.  I^¥m.  I^TTO.  SCVUPTflL  IX 
MAmMOmB.  PEB.  AHHOSb  FL¥S.  (XX3IDL  CTigfVS.  I.ATBHTIA.  «VOD. 
mvSTBA.     HOC    nXAS.     SOLO.     TBKTATO.     PBBQnSITA.    TäMDVL 


1)  AosiiUiilichere  Nachricbtea  eathalten  folgende  Schriften:  Aty. 
D.  Cario  Fea,  Per  la  inrenzione  segmta  dd  sepolcro  di  Rai&el« 
Sansio  da  Urbmo.  Roma  18SS.  4.  —Und:  C^o  Falcooieri  Sici- 
Bano,  Mmoria  iatorao  U  imreuaMBto  ddle  ossa  di  RafheUo  Sanoo. 
Rom  18SS.  8. 
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XYUI.  KAL.  OCTOBK.  ANSI.  MDCCCXXXIII.  GEEGOAI.  XVI.  P.  M. 
SACRI.  PRmcIPATVS.  AN.  lU.  DESIDEUVM.  EXPLEVERINT.  OMNITM. 
ET.  SE.  VIDENDA.  DEDBRINT.  QVOD,  QTE.  EADEM.  HONESTIVS^ 
ATQ.  IN  ORDINEM.  COMPOSITA.  INTRA.  ARCAM.  PINBAM.  OCCLVSAM. 
OBSIGNATAM.  ALIS.  DVABVS.  IMMISS  AM.  ALTERI.  PLYBIBEAE. 
AI4TERI.  MARMOREAE.  HAC.  OPERIS.  ANTIQVI.  AB.  INDYLGENTISSIMO. 
PRINCIPE.  DONO.  DATO.  3LLE.  ITERVM.  SVBTER.  FEDES.  MAG  NA  E. 
MATBIS,  CLEMENTISSIMAE.  VBI.  IVSSA.  EX.  TESTAMENTO.  ERANT. 
BONA.  CVM.  SPE.  QVIESCERE.  XV.  KAL.  IHOVEMBRIS.  INSEQVENTIS. 
RELIGIOSISSXME.  CONDITA.  FVERINT.  lOSEPH.  FABBIS.  SCVLPTOR, 
MAGISTER.  PERPETVVS,  ET.  COLLEGIVM.  lOSEPHIANVM.  PICTORVM. 
SCYLPTORVM.  ARCHITECTORVM.  PETRO.  FRANCISCO.  GALLEFFIO. 
PRAEFECTO.  COLLEGI.  CVRATORVM.  VRBIS.  ET.  VECTIGALIVM. 
PLACIOO.  ZVRLA.  VICE.  SACRA.  ANTISTITE,  VRBIS.  AVGVSTINO, 
RIVAROLA.  BASILICAE.  HVIVS.  S.  MARIAR.  AD.  MARTYRES.  DIACO» 
I^VS.  ISDEM.  S.  ROM.  ECCL.  PATRIBVS.  CARDINALIBVS.  CONSTAN* 
TINO.  PATRITIO.  ARCHIEPISCOPO.  PHILIPPENSI.  DOMVS.  PONTIFI- 
CIAE.  PRAEFECTO.  ET.  ORDINE.  AMPLISSIMO.  CANONICORVM.  BASI- 
LICAE. EIVSDEM.  ADNVENTIBVS.  XIII,  VIRIS.  MONVMENTIS.  OMNIGE- 
NIS.  ANTIQVITATIS.  ET.  ARTIVM,  BONARVM.  PROCVRANDIS.  ET, 
COLLEGIS.   PONTIFICIS.   PICT.   SCVLPT.    ARCHITECT.    A.   8.   LVCA.   ET. 

ARCUAEOLOG.   PROBANTIBVS. 

AVCTORES.    CVRATORES.    QVB.    REI. 

NE.   MEMORIA.   INTERCIDERET. 

P.   P. 

POSTQVAM.    OCVLIS.   SOSTRIS.    CARISSIMA.   VIDIMVS.   OSSA. 

CARIVS.   UAVD.   VSQVAM.   QVOD.   VIDEAMVS.   ERIT. 


Bei  Grelegenheit  der  Aufdeckung  des  Grabes  eröffiiete 
man  zur  Errichtung  eines  Monuments  für  Hafael  eine  Sub- 
scription,  welche  in  kurzer  Zeit  bedeutende  Summen  eintrug; 
indessen  ist  bis  jetzt,  so  viel  mir  bekannt ,  noch  eben  so  we- 
nig der  Ort,  wo  es  soll  erriditet  werden,  als  der  Künstler, 
der  es  auszuführen  hätte,  bestimmt.  Audi  inUrbino  geht  man 
mit  dem  Plan  um,  auf  dem  Marktplatz,  nicht  weit  von  Ra- 
fael's  Haus,  dem  grossen  Mitbürger  eine  Marmorstatue  zu  er- 
richten. Denn  der  Geburtsort  des  herrlichsten  der  Künstler 
hat  ausser  der  Inschrift  an  seinem  Hause,  kein  anderes  öffent- 
liches Andenken  an  ihn  aufzuweisen,  als  dessen  Bildniss  im 
Saal  des  Gemeindehauses  mit  folgender  Inschrift: 
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mAPHASL   SANCnvS   PICTO&   vmBIHAS 

COGNOMBHTO   DIVINTS 

lUkPBÄEI.   yEHBZIÄlIEIXYS   UANC   OFTIHI 

COVCIVIS    8VI    BFFIGISM   BIFBIMBIIDAM 

CVB.ikVIT    Air.    DOM.   MDGCXXXT. 


Indessen  hat  Thorwaldsen,  seinem  Grenius  folgend  und 
von  den  auf  Rafael  bezugfichen  Begebenheiten  ergriffaa,  zu 
seiner  eigenen  Befriedigung  ein  Basrelief  mit  der  Apotheose 
des  gottlichen  Meisters  entworfen:  Rafael,  wie  auf  neue  Schö- 
pfungen sinnend,  sitzt  auf  antiken  Architekturfragmenten  und 
halt  zum  Zeichnen  eine  Tafel,  ein  Liebesgott  unterstutzt  sie 
mit  der  Hechten,  wahrend  er  ihm  mit  der  Linken  Rose  und 
Mohn  darbietet.  Zwei  Genien  stehen  zu  6^n  Seiten,  der  des 
himmfischen  Feuers  mit  einer  brennenden  Fackel,  und  der 
weibliche  der  Fama  einen  Palmzweig  haltend,  im  Begriff  den 
göttlichen  Künstler  mit  Lorbeer  zu  krönen.  —  Es  ist  eine  in 
antikem  Sinn  gedachte  Composition  von  dem  am  reichsten  be- 
gabten Bildner  unserer  Zeit,  die  indessen  einen  noch  grossar- 
tigeren Charakter  annehmen  därfte,  wenn  der  Meister  so  ei- 
nem bestimmten  Monument  den  Auftrag  erhalten  sollte.    . 


XVIL 

Versuch  die  Stiche  des  Marc  Antonio  Raimondi 
aus  Bologna  y  Agostino  di  Musi  Veneziano  und 
Marco  Dente  aus  Ravenna  n€tch  den  Meistern 
zu  ordnen  y  nach  deren  Zeichnungen  sie  gefer-^ 
tigt  wurden.  Die  Kupferstiche  nach  Rafael 
sind  jedoch  hier  nicht  mit  einbegriffen  ^  da  sie 
ihre  Stelle  im  Verzeichniss  der  Werke  desselben 

ßnden  werden. 


Marc  Antonio  Raimondi. 

JtSetrachten  wir  die  frühesten  Blätter  dieses  Meisters,  so  miis- 
sen  wir  gestehen,  dass  eben  sowohl  seine  technische  Geschick- 
lichkeit, als .  die  Zdchnung  noch  höchst  schülerhaft  sind.  Es 
ist  daha*  anzunehmen,  dass  er  bei  Francesco  Francia  in  der 
Lehre,  seine  ersten  -Versuche  nach  dem  Verfahren  beim  Niel- 
liren  machte,  und  dabei  Compositionen  seiner  eigenen  Erfin- 
dung ausführte;  spater,  als  er  zu  einer  gewissen  Fertigkeit 
gelangte,  erhielt  er  wohl  erst  Zeichnungen  vom  Meister,  um 
sie  durch  den  Stich  zu  vervielfältigen.  Zu  seiner  weiteren 
Ausbildung  im  Kupferstechen  waren  ihm  indessen  die  Düren- 
sehen  Holzschnitte,  welche  er  um  die  Jahre  1505  und  1506 
in  Kupfer  nachbildete,  besonders  forderlich;  denn  durch  sie 
erlangte  er  zuerst  einen  richtigen  Begriff,  wie  man  mit  weni- 
gen Mitteln  planmässig  Schattenmassen  und  Obergänge  zu  be- 
handeln habe;  und  diese  von  den  Holzschnitten  Dürer^s  er- 
langte Behandlungsweise  behielt  er  im  wesentlichen  auch  in 
seinen  spätem  Kupferstichen  bei.     Eine  von  Marc  Anton  un- 
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temonunene  Reise  von  Bologna  nach  Venedig  um  das  Jahr 
1508  lässt  sich  aus  einigen  Blättern  jener  Zeit  schliessen, 
welche  nach  Meistern  gestochen  sind,  die  in  jenen  Theilen 
Italiens  blühten,  wie  nach  Andrea  Mantegna  zu  Mantua  und 
nach  Giovanni  BeUini  und  Giorgione  zu  Venedig.  Diesen  Sti- 
chen folgen  mehrere  nach  Francesco  Francia,  und  im  Jahr 
1510  die  sogenannten  Kletterer  nach  Michel  Angelo,  wozu  er 
die  Zeichnung  nothwendiger  Weise  in  Florenz  gefertigt.  So 
sehen  wir  Marc  Antonio  auf  dem  Weg  nach  Rom  und  bald 
darauf  mit  den  Stichen  nach  Rafael's  Zeichnungen  beschäftigt. 
Später  arbeitete  er  auch  nach  solchen  von  Baccio  Bandinelli, 
Giulio  Romano  und  andern  Schülern  Rafael's,  oder  nach  anti- 
ken Bildwerken  und  eigenen  Compositionen. 

/.    Stiche  nach  Marc  Antou's  eigner  Erfindung. 

a)   In  seiner  ersten  Manier.    Versuchsweise  chronologisch  ge- 
ordnet. 

Die  ersten  drei  verzeichneten  Blätter,  wenn  sie  dem  Marc 
Anton  dürfen  zugeschrieben  werden,  sind  dann  von  seinen 
frühesten  Versuchen. 

1.  Ein  Krucifix.     B.  29  '). 

2.  Die  h.  Veronica  hält  stehend  das  Schweisstuch.  B.  122. 

3.  Eine    Nereide  von  einem  Tritonen  getragen.     B.  228. 
4  —  7.  Die  vier  römischen  Reiter.    B.    188 — 191.    Die 

überaus   schwache  Zeichnung,    so   wie   auch   die  Behandlungs- 
art des  Stiches  zeigen  die  Arbeit  eines  Anfängers. 

8.  Ein  Satyr  überrascht '  eine  Nymphe.  B.  285.  Dies 
Blatt  scheint  in  Zinn  oder  sonst  in  eine  weiche  Composition 
gestochen. 

9.  Zwei  Satyre,  von  denen  einer  eine  Nymphe  tragt. 
B.  305. 

10.  Pyramns  und  Thisbe.  1505  gezeichnet.  B.  322.  Die 
Landschaft  im  deutschen  Charakter  zeigt  schon  die  Bekannt- 
schaft mit  Dürer's  Werken.  Die  Behandlungsweise  ist  noch 
sehr  schülerhaft. 

11.  Ein  Satyr  überrascht  eine  Nymphe.  1506.  Mas.  11. 
(Martins  oder  Mains  II.)  gezeichnet.  B.  319.  Die  Behand- 
lung ist  viel  zarter,  als  in  den  vorhergehenden  Blättern. 

,12.  Venus  aus  dem  Meere  steigend.    1506.  Sept.  11.  ge- 

1)  Die    mit  B.  bezeichneten  Nummern  beziehen  sich  immer  auf 
die  des  Adam  Bartseh  im  Peintre  Graveur. 


Marc  Antonio.  573 

zeichnet.  B.  313.  Obgleich  die  Schuknanier  des  Francia 
nicht  za  verkennen  ist,  so  sind  dodi  die  Formen  Tid  voller 
gehalten  y  was  wir  als  ein  dnrcfagehendes  Merkmal  der  Art  des 
Marc  Antonio  betrachten. 

13.  Amor  und  drei  Kinder.  1506.  18.  S.  (18.  Sep(em- 
bris)  gezeichnet.  B.  320.  In  der  Behandlung  mit  obigem  Blatt 
iibereinstimöiend.  Die  Bäume  in  der  Art  des  Albrecht  Düret 
behandelt. 

14.  Der  Greis  und  der  Mann  mit  dem  Anker.  B.  367. 
Bartsch  schreibt  die  Composition  dem  Franda  zu,  dessen  Cha- 
rakter der  Zeichnung  aber  nicht  darin  zu  erkennen  ist. 

15.  S.  Christoph.  B.  96« 

16.  S.  Franciscus.  B.  97. 

17.  S.  Georg.  B.  98. 

18.  S.  Margaretha.  B.  118. 

19.  Constantin  der  Grosse.  B.  495. 

20  —  23.  Die  Arbeiten  des  Hercules ,  vier  Blätter. 
B.  289  —  292.     Die  Zeichnung  ist  hier  schon  viel  freier. 

24  —  26.  Jupiter y  Mars  und  Venus.  Drei  Blätter,  wohl 
aus  einer  Folgenreihe  der  sieben  Planeten.  B.  253 — 255. 

27.  Ein  Mann,  welcher  die  Fortuna  peitscht.  B.  378.  Des 
Marc  Antonio  Fortschritte  und  Eigenthümlichkeit  erscheinen 
mir  in  diesem  Blatte  sehr  entschieden. 

28.  Die  drei  Doctoren.  B.  404. 

29.  Die  drei  Sänger.  B.  468. 

30.  Der  Lautenspieler.  B.  469. 

Alessandro  Achillini  (Giovane  Phildteo  in  seinem  Tiridario. 
Bologna  H.  de  Prato  1513.)  sagt  in  einem  Gedicht,  welches 
vom  Jahr  1504  sein  soll  (?)  fol.  188*). 

Consacro  anchor  Marcantonio  Raimondo, 
Che  imita  degli  antiqui  le  sante  orme, 
Col  disegno,  e  bollin  molto  h  profondo, 
Come  se  veden  sue  vaghe  eree  forme. 
Hamme  retratto  in  rame  come  io  scrivo, 
Che  dubio  di  noi  pendo  quäle  h  vivo. 

Ob  diese  Stelle  sich  auf  obigen  Lautefispleler  bezieht,  ist 
zweifelhaft,  da  dieser  nicht  schreibt,  sondern  die  Guitarre 
spielt.     Wäre  damit   ein  anderes  Blatt  von  Marc  Antonio  be- 


1)  Die  KenntniM  dieser  Stelle  verdanke  ich  der  geföllig^en  Mit- 
theilung  des  Geheimen  Oberfinanzraths  Sotzmann  in  Berlin. 
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seidmet,  so  sdieint  es  nicht  auf  uns  gekommen  zu  sdn»  zimi 
wenigsten  fehlt  es  in  allen  mir  bekannten  Sammlungen. 
31.  Orpheus  mit  der  befirdten  Eurydice.  B.  295. 

b)  In  seiner  in  Rom  erworbenen  Manier. 

32 — 92.  Die  sogenannten  kleinen  Heiligen  nach  Marc 
Anton's  eigenen  Erfindungen,  wie  dieses  Vasari  ausdrÜGklich 
angibt  B.  124  —  184. 

93.  Die  heiligen  Lucia,  Catharina  und  Barbara.  B.  120  ^, 

94.  Die  Fortuna.  B.  362. 

95.  Der  Ruhm,  oder  das  Verdienst.  B.  363. 

96.  Ein  Mann  hält  mit  einer  Frau  einen  Schleier  als  Se- 
gel. B.  364. 

97.  Die  Zeit.  B.  365. 

98.  Der  Hirt  bei  einer  liegenden  Nymphe.  B.  429. 

99.  Der  junge  und  der  alte  Hirt.  B.  431. 

100.  Die  Zigeunerin,  welche  ihr  Kind  trägt.  B.  450. 

101.  Die  Alte,  welche  zur  Grube  geht.  B.  456. 

102.  Der  Cardinal.  B.  459. 

Da  vorstehende  neun  Blätter  unter  sich  eine  gewisse  Über- 
einstimmung im  Charakter  der  Zeichnung  und  Darstellungs- 
weise  haben,  welcher  weder  dem  Rafael,  noch  einem  seiner 
bekannten  Schiller  darf  zugeschrieben  werden,  der  aber  an 
den  der  kleinen  Heiligen  erinnert,  so  ist  wohl  anzmielunen, 
dass  jene  Blätter  nach  Erfindungen  des  Marc  Antonio  selbst 
ausgeführt  sind.  Auch  der  Mann,  der  einen  Adler  krönt,  B.  428. 
scheint  nach  seiner  eigenen  Erfindung  gestochen. 

103.  Der  junge  ungestaltete  Mensch,  welcher  im  November 
1513  aus  Spanien  nach  Rom  kam.  B.  446. 

104.  Man  ischreibt  dem  Marc  Anton  einen  schönen  Kupfer- 
stich zu,  welcher  sich  auf  dem  Titelblatt  des  seltenen  Buches 
von  Berrnti  ( Amad.'' Gubemator  Romae)  befindet,  mit  folgen- 
der Angabe:  Dialogus,  in  quo  predpue  tractat.  An.  amico 
sepe  ad  scribendum  proTocato:  ut  scribat:  non  respondenti  sit 
amplius  scribendum:  et  hinc  incidenter  multa  pulchra  de  Ami- 
citia  Vera  de  Amore  honesto:  deAmicis  veris  etc.  Romae  1517. 
kl.  4.    Mir  ist  dieses  Buch  nie  zu  Gesicht  gekonunen. 

1)  W.  Young  Ottley,  Inquiry  etc.  IT.  p.  793.  N.  64  gibt  ein 
Gegenstück  dieses  Blattes  an:  die  stehende  Maria  mit  dem  Cbriit- 
kind  im  Arm,  zu  den  Seiten  Magdalena  und  Maria  die  Bgypterio. 
Es  wird  fQr  ein  Niello  gehalten.  8.  BruUiot  Tafel  S42  und  Da- 
chesne  p.  S2, 
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105.  Im  Catalog'  der  Kupferstichsammlung  des  Herzogs 
von  Buckingham  p.  293  ist  ein  Blatt  von  Marc  Anton  ange- 
geben,  welches  sich  nicht  im  Bartsch  yerzeichnet  findet.  Es 
zeigt  eine  auf  einem  Sessel  sitzende  Frau,  welche  einen  Kna- 
ben liebkost.  Dass  die  Erfindung  vom  Stecher  sei,  ist  zwar 
nicht  angegeben;  da  ich  aber  nicht  weiss,  wem  sie  zuzuschrei- 
ben ist,  habe  ich  die  Nachricht  über  dieses  Blatt  hier  einge- 
schaltet, bis  idi  Gelegenheit  habe  durch  eigene  Ansicht  ein 
Urtheil  darüber  zu  bilden. 

106.  Portrait  des  Papstes  Julius  II.  B.  516. 

107.  Portrait  Leo  X  in  Medaillon.  B.  493. 

108.  Portrait  des  Papstes  Hadrian  VI.  B.  494. 

109.  Rafael  in  seiner  Werkstätte  B.  496. 

110.  Portrait  Kaiser  Karl  Y  in  Medaillon.  B.  497. 

111.  Portrait  des  Ottaviano  Famese.  B.  498. 

Bei  den  zwei  letzten  Portraiten  ist  es  zweifelhaft,  ob  sie 
von  Marc  Antonio  gestochen  sind. 

112  —  123.  Die  zwölf  Cäsare.  B.  501—512. 

//.     N(uh  Zeichnungen  von  Francesco  Francia. 

124.  Das  UrtheU  des  Paris.  B.  339. 

125.  Yulcan,  Venus  und  Amor.  B.  326. 

126.  Orpheus  und  Euridice.  B.  282. 

Obgleich  diese  drei  Blätter,  besonders  letzteres  noch  sehr 
schülerhaft  behandelt  sind,  so  scheint  doch  überall  in  Anord- 
nung und  Zeichnung  des  Francia  Behandlungsweise  durch. 

.  127.  Orpheus  sitzend,  spielt  die  Violine.  Die  zarte  Be- 
handlung und  die  Art,  wie  der  Hund  gezeichnet  ist,  zeigen 
das  Studium  nach  Dürerischen  Kupferstichen.  B.  314. 

128.  Venus  erscheint  dem  Eneas.  B.  288. 

129.  Apollo  und  Hyacinth.  1506.  ^P.  q.  gezeichnet. 
B.  348. 

130.  Hercules  in  einer  Nische  stehend.  B.  256.  Zwei- 
felhaft ob  nach  Francia. 

131.  Ein  Mann  zeigt  dner  Frau  sein  Beil.  B.  380. 

132.  Der  Zauberer  und  der  Jüngling.  B.  385. 

133.  Die  Wahrsagerin  und  der  Jüngling.  B.  396.  Die 
Landschaft  ist  in  Dürer's  Manier  gehalten. 

134.  Der  Violinspieler  von  drei  Frauen  umgeben.  B.  398. 
Die  vier  letztverzeichneten  Blätter  sind  in  Marc  Anton's  erster 
Manier  behandelt,  und  von  noch  nicht  völlig  entschiedenem 
Charakter  der  Zeichnung,  indessen  leuchtet  überall  des  Francia 
Darstellungsweise  durch. 
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135.  Der  Greis  and  die  junge  Fran.  B.  430. 

136.  Das  sich  bekr&nzende  Weib  zwischen  zwei  Jünglin- 
gen.   Allegorie.  B.  399. 

137.  Allegorie;  ein  Jüngling  mit  einer  Fackel  ron  acht 
Figuren  umgeben.  B.  360. 

138.  Ein  Safyr  vertheidigt  eine  Nymphe.  B.  279.  Diese 
Composition ,  die  ganz  die  Art  des  Francia  tragt ,  scheint  durch 
Durer^s  Blatt  vom  Hahnreih  veranlasst 

139.  David  als  Sieger  des  Goliath.  B.  12.  Die  Erfin- 
dung, welche  sicher  von  Francia  ist,  wird  irriger  Weise  dem 
Bafael  zugeschrieben.  . 

140.  Die  Geburt  Christi.  B.  16. 

141.  Die  Taufe  Christi.  B.  22. 

142.  Christus  im  Limbus.  B.  41. 

143.  Die  Bekehrung  Pauli.  Rechts  steht  Christas  ange- 
kleidet vor  dem  knienden  Saulus  in  Rüstung.  Ersterer  hilt 
einen  Zettel  mit:  Säule ,  Säule  quid  me  perseqneris,  und  das 
Monogramm  M.  .Auf  dem  Zettel  von  Paulus  steht:  Domine 
quid  me  vis  facere.  Den  Hintergrund  bildet  eine  Stadt  Der 
Stich y  nur  Umriss,  scheint  nie  vollendet  worden  zu  sein,  da 
er  dem  Stecher  Wohl  nicht  geniigte.  Obgleich  die  Zeichnoog 
sehr  schülerhaft  ist,  so  lässt  sich  doch  des  Francia  Manier  darin  er- 
kennen. Das  einzige  mir'  bekannte  Exemplar  dieses  Blättchens 
befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Erzherzogs  Karl  in  Wien. 

hoch  9''  breit  6^'  10'". 

144.  Johannes  der  Täufer.  B.  99. 

145.  S.  Sebastian.  B.  109.  Obgleich  der  Charakter  der 
Zeichnung  von  dem  des  Francia  etwas  abweicht,  so  ist  doch 
die  des  Mantegna  noch  verschiedener ,  dem  sie  zuweilen  aodi 
zugeschrieben  wird. 

146.  Die  drei  Frandscaner.  B.  110.  Dieses  Blatt  in  der 
ersten  Manier  des  Marc  Antonio  lässt  im  Kopf  des  h.  Fran- 
Giscus  entschieden  den  Meister  Francia  als  den  Erfinder  e^ 
kennen. 

147.  Die  h.  Catharina  von  Alexandrien.  B.  115. 

148.  S.  Catharina  und  S.  Lucia.  B.  121.  Diese  beide 
Elguren  sind  einem  Altarblatt  von  Francia  entnommen ,  wel- 
ches er  im  Jahr  1502  ausführte  und  sich  nun  im  Berliner  Bfn- 
seum  unter  No.  269  befindet 

149.  Amadens.  B.  355. 


Mure  Antonio.  577 

//i.    $t%€h$  nßch  Al^echt  Dürer. 

a)  Na(j>  Bfihs^itten. 

Uö-^IM.  Die  klein«  Passion.  37  Bläser.  B. 584— 6^0. 
187  —  203.  Das  Lebe»  der  Maria.  17  Blätter.  B.621~.«37. 
^04.  Die  Anbetuiig  der  Könige.  B.  638. 
i05.  Die  b.  Jungfrau  snt  den  Engein.  B.  639. 
206.  B.  Cbristopfa.  B.  641. 

307.  S.  Franciseus.  B.  642. 

308.  Joliannes  der  Evangelist  und  S.  HieronjoMS  1506. 
A.   I.  (April  oder  August  1.)  gezeidmet.  B.  643. 

309.  Christus  erseheint  dem  h.  Gregorius.  B.  644. 

310.  Die  Leiche  Christi  Ton  den  Frauen  beweint  B  647. 

b)  Nach  Kupferstichen. 

311.  Die  heilige  Familie  mit  dem  Schmetterling.  B.  640, 
213.  Die  drei  Bauern.  B.  648. 

313.  Die  Dame  zu  Pferd.  B,  649» 
314*  Ein  Liebesabenthener.  B.  650,. 

315.  Die  Faulheit  B*  651. 

316.  Der  Herr  und  4ie  D^9  ^U  Pferd.  3.  653. 

c)  Nach  Zeichnnngenp 

317.  Die  Grablegung  CSiristi.  B.  646. 

216.  Christus  am  Kreuz  mit  Karia  und  Johannes.  B.  645. 
Ein  Yorzugtich  schönes  Blatt  v»n  Marc  Antoo,  das  er  wahr^- 
scheinlich  nach  einer  Zeichnung  Dorer^s  ansfiihrte,  «reiche  Ba^ 
fael  besessen.  Aach  Akegrerer  (B.  49)  hat  eine  ähnticfa« 
Composition  gestodien. 

/K     Nadk  iMetfi  mm  LfByden, 

.    1!19«  pie  Pilger.     Gegenseite  nach  dem  Kupferstich  No. 
14^.  B.  463. 

V.     Nach  Andrea  Msmtegna, 

230.  Mars,  Venus  und  Amor.  1508.  16.  D.  (16  Decem- 
bris)  gezeichnet  B.  345..  Die  Heuser  und  das  Gebiisch  sind 
in  der  Diirerischen  Art  behandelt. 

331.  Venus  und  Amor.  B.  313.    Die  niedergekauerte  Ve- 
nus ist  der  Antike  eoddint,  der  bei   ihr  4itehende  Amor  aber 
ist   so   sehr  in   des  M^^nt^gna  Mi  h^wif^U   4as9   viAt  zu 
zur^b  ift,  4rsis  4ie  Z^dmmg  yon  §hm  h^Knlk«^ 
I.  37 
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VL     Nadi  oberitalienischen  Meistern. 

222.  Eine  junge  Frau  eine  Pflanze  begiessend.  B.  383. 
Dies  Blatt  scheint  eine  freie  Nachbildung  des  Stiches  von 
Gio.  Antonio  da  Brescia  B.  XIII.  p.  329.  N.  21. 

223.  Die  Grablegung  Christi.  B.  30.  Die  Composition 
dieses  Blattes  wird  gewohnlich  dem  Francia  zugeschrieben,  mit 
dessen  Darsteüungsweise  es  aber  keinesweges  übereinstimmt; 
▼ielmehr  scheint  sie  von  Benvenuto  Garofalo  herzurühren. 

224.  Der  heilige  Hieronymos  in  Betrachtungen  vertieft; 
oder  mit  dem  kleinen  Löwen.  B.  102.  Sicher  ist  es  dn  Irr- 
thum  diese  Composition  dem  fiafael  zuzoschrdben,  da  die  Art 
der  Darstellung  und  Bdiandhmg  und  selbst  der  Hintergrund 
auf  einen  venetianischen  Meister  hinweben.  Und  wir  glauben 
uns  nicht  zu  irren  sie  von  Giovanni  Bellini  zu  halten. 
Auch  Agostino  Yeneziano  hat  dieses  Blatt  gestochen.  B. 
N.  103.  —  Landon  N.  440. 

VIL     Nadi  Giotgiwu. 

225.  Allegorie;  der  Traum  Bafad's  genannt  B.  359. 
Dass  ^ese  Composition  nicht  von  Rafael  herrühre,  hat  schon 
Bartsch  angegeben;  aber  bis  jetzt  ist  es  unbemerkt  geblieben, 
wie  entschieden  sich  darin  Giorgione's  Eigenthnmlichkeit  ,  so- 
wohl in  der  Erfindung,  als  in  dem  Charakter  der  Zeiduiung 
ausbricht.  Die  rundliche  Bildung  da*  vom  sdilafeliden ,  jun- 
gen Weiber,  der  Faltenwurf  der  Gewinder,  die  fimiastischen 
Ungdieoer  treffen  wir  in  den  Bildem  des  Meisters  irieder. 
Audi  die  Hauser  am  Wasser  vecsetzen  uns  so^eidi  nadi  Te- 
nedig.  Was  übrigois  die  Bedeutung  des  daigesteDtea  Gegen- 
standes sd,  soll  dem  Schar&inn  Anderer  iberlassen  Ucübcb. 

226.  Der  Mann  und  die  Frau  mit  den  Kugdn.  B.  377. 
in  dieser  origineUoi  DarsteUung  dner  Allegorie  lisst  sidi  ^kkh- 
fiüb  in  der  Zddmung  des  Nackten  nidit  nur  die  venetianisdie 
Sdinle,  sondern  sdbst  entsdiieden  der  Mdster  Giorgione  cikcn- 
nen.  Audi  der  Kop^Mortz  der  Frau  ist  ganz  in  dessen  Art 
Bartsch  bemerkt  sdir  riditig,  dass  die  zarte  Bdiandhmg  des 
Stidies  in  des  Marc  Anton*s  frühere  Zeit  fidle,  und  wir  wA- 
Ben  an  ins  Jahr  1509.  Wer  aber  unter  den  Malern  Obciita- 
liens  hatte  damals  so  volle  Gestalten  zu  bilden  vermockt,  als 
grade  nur  ^wgione? 

VUL    Nmdi  MUM  Amgd^ 

227.  Die  Kletterer,  oder  vidMhr  eine  Grappe  der  ha- 
doidc^  Sohfalcs  a»  dem  Cartoa  der  Saä^^M  mit  da  Ite- 


Marc  Antonio,  579^ 

nem;  mit  dner  Landschaft  nach  Lucas  von  Leyden.  1510  ge- 
zeichnet. B.  487. 

228.  Der  das  Ufer  erkletternde  Soldat,  aus  demselbea 
Carton.  Dieses  Blatt  ist  von  viel  geringerer  Arbeit  als  das 
vorhergehende.  B.  488. 

229.  Der  sitzende  Soldat,  welcher  sich  die  Hosen  anzieht. 
Auch  dieser  Stich  ist  steif  und  hart  in  der  Behandlung.  B.  472. 

Der  stehende  sich  ankleidende  Soldat,  B.  463,  ist  zu  ge- 
ring und  verschieden  im  Stich,  als  dass  er  dem  Marc  Antonio 
dürfte  zugeschrieben  werden. 

230.  Adam  und  Eva  ans  dem  Paradiese  fliehend.  Nach 
dem  Deckengemälde  in  der  Capelle  Sixtina.  B.  2«  Die  Zeich- 
nung RafaeFs ,  nach  welcher  Marc  Antonio  diese  Composition 
von  Michel  Angelo  gestochen,  sah  ich  im  Nachlass  Lawrence 
in  London. 

23 L  Eine  Familie  der  Voreltern  Christi,  aus  einer  der 
Lunetten  an  der  Decke  der  Capelle  Sixtina.  B.  59. 

Von  Michelangesker  Zeichnung  sind  zwei  nackte  stehende 
Männer  B.  464,  welche  Marc  Anton  soll  gestochen  haben. 
Unserer  Überzeugung  nach  ist  aber  weder  die  Erfindung  dem 
Michel  Angelo,  noch  der  Stich  dem  Marc  Anton  zuzuschreiben. 

IX.     Nach  Gio.  Antonio  Razisi. 

232.  Der  sogenannte  Triumph  des  Tittts.  B.  213.  Dass 
diese  Composition  von  Mantegna  herriihre,  bezweifelte  Schon 
Bartsch,  denn  in  der  That  erinnern  weder  die  Charaktere  der 
Kopfe,  noch  der  Faltenwurf  im  geringsten  an  diesen  Meister. 
Dagegen  ist  des  Sodoma  Art  und  Weise  sowohl  in  der  Com- 
position im  allgemeinen,  als  in  den  einzelnen  Bildungen  leicht  zu 
erkennen;  besonders  zeigen  dieses  alle  Kopfe  rechts.  So  dass 
bei  genauer  Vergleichung  mit  dessen  Werken  kein  Zweifel 
mehr  über  den  E^nder  dieser  Composition  obwalten  wird. 

X.     Nach  Giulio  Romano. 

233.  Venus  und  Bacchus,  von  Bartsch  Angelica  und  Me- 
dor  genannt  B.  484.  Die  Originalzeichnnng  besitzt  die  Samm- 
lung des  Erzherzogs  Karl  in  Wien,  so  wie  auch  ein  Stück 
des  Cartons,  lebensgrossen  Figuren,  in  der  Villa  Palatina  aus- 
gefiihrt. 

234.  Äneas  rettet  seinen  Vater.  B.  186.  Es  ist  wohl  ein 
Versehen,  wenn  Vasari  im  Leben  des  Marc  Antonio  sagt,  dass 
dieser  jene   Composition   nach  einer  Zeichnung  RafaeFs  gesto* 

37* 
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dbcB  luübe;  denn  der  Charakter  der  Zodunmg  ist  ganz  dtef 
dem  Ginfio  eigenthumHche.  Dagegen  lisst  sich  zweifeb,  ob 
der  Stidi  von  Marc  Antonio  hemUire. 

335.  Pdlas  «nf  einem  Global  stdiend.  B.  337. 

236  IL  237.   Zwei   in  NiBchen  sitzende  Kaiser.  B.  444. 
n.  443. 

338.  Der  Tod  des  Zambri  und  der  Corin.  B.  14. 

S39  — 358.  Die  Liebschaften  der  Gotter.  R  231.  Nacb 
Taiari  bertdit  die  ganze  Reihenfolge  ans  30  Blättern^  nach 
Pietro  Aretino  aus  16.  Das  einzige  ToJlstandige  Exemplar  be- 
sitzt  die  Sammlung  Corsini  in  Rom,  alle  übrigen  scheinen  bis 
avf  einzelne  Fragmente  ^  weldie  einst  Mariette  besass,  und  eis 
eimEeines  Blatt  in  Wien  —  zerstört  Dolce  in  seinem  Dialogo 
p.  338.  sagt,  dass  Marc  Antonio  diese  Compontionen  olme 
Wissen  des  Ginlio  Romano  in  Kopfer  gestochen  habe,  nndVsh 
sari  beriditet,  dass  Pietro  Aretino  die  Sonette  dazu  veifasst; 
sodann  wie  der  Kupferstecher  deswegen  festgesetzt  wurde  and 
aar  dnrch  Yerwendmg  des  Cardinais  Hyppolito  de'  Medici  und 
des  Bacdö  Bandinelli  wieder  die  Freiheit  erlangt  habe.  Fol- 
gendes sdirieb  Pietro  Aretino  am  19.  December  1537  sdhst 
darüber  an  Battiata  Zanetti  da  Bresda  Cittadino  Romano: 
„Da  poi  ch'io  ottenm  da  Papa  demente  la  libertä  di  Marc' 
Antonio  Bolognese,  il  ^aale  era  in  prigione  per  havere  inta- 
gliato  in  rame  i  XVI  modi  etc.  mi  Tenne  Tolontä  di  Tedei^  le 
ngure  cagione  che  le  querele  Giberfine  ')  esciamavano;  che  11 
buon^  Tertuoso  si  crocifiggesse :  e  Tistele,  fni  tocco  da  lo  spir- 
iOf  che  mosse  Giulio  Romano  a  disegnarle  etc^*  Er  entschul- 
digt dann  die  lasciven  Darstellungen,  wenn  sie  geistreich  und 
humoristisch,  wie  diese,  behandelt  seien.  Allein  wie  kann  man 
sich  auf  die  Aussage  des  Pietro  Aretino  verlassen,  der  voll 
Lug  und  Trug  war.  Dass  durch  seine  Termitthmg  Bfarc  An- 
ton befreit  worden  sei,  ist  auch  im  höchsten  Grad  unwahr- 
scheinlich. 

XL    Nuch  TtMioHo. 

35«.  Das  Portrait  des  Pietro  Aretino.  B.  513.  Dass  die- 
ses Bfldniss  nach  einem  Gemälde  von  Tiziano  gestochen  sei, 
wurde  wahrscheinlich  aus  der  dem  Kupferstiche  beigefugtcB 
Unteisduift  geschlossen;  denn  die  Aufiassnngs-  und  Bebaad- 
lungsart  scheint  mir  sehr  verschieden  von  der  Art  des  grossen 

1)  Glo.   Matteo  Giberti,   damals    päpstlicher   Kanziciarfisident, 
•pitor  »achof  von  VaMaa.  r  r  r 
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VenetiaDers.  Viel  melur  Waliracheinlidikeit  für  sich  hat  die 
Angabe  des  Yasari,  dass  Marc  Antonio  den  Pietro  Aretmo 
selbst  nach  dem  Leben  portraitirte. 

ZJL     Nach  Bacdü  Bandinem. 

260.  Die  Bfarter  des  h.  Laurentius.  B.  104. 

261.  Der  Mann  mit  den  zwei  Trompeten.  B.  356.  — 
Popie  von  Hier.  Hopfer,  Gegenseite  B.  Till  p.  517.  No.  41. 

262.  Der  sitzende  Ihlann  mit  der  Flöte.  B.  467. 

XJIJ.     Nach  verschiedenen  Schülern  Rafael's. 

963.  Venus  mit  zwei  Amorinen.  B.  251. 

264.  Eine  Nymphe  wird  Ton  Amor  zu  einem  Jüngling 
geführt,  B.  252.  NB.  Von  einem  Schüler  Marc  Antmi*«  ge- 
stodien. 

265.  Die  Nymphe  an  der  Terme  des  Pan.  B.  258. 
NB.  Von  einem  Sdiüler  Marc  Anton's  gestochen. 

266.  Die  stehende  Frau  zwischen  zwei  Männern.  B.  354. 

267.  Der  gebogene  Stab,  oder  die  kniende  Frau  mit 
zwei  Männern.  B.  369.  Dieses  Blatt  ist  das  Gregenstück  zu 
voriiergeh^idem.  Die  sdiöne  Zeichnung  verräth  Rafael's  Schule. 
Vielleicht  ist  die  Erfindung  von  Marc  Antonio  selbst 

968.  Pas  Weib  mit  geflügeltem  Haupte  in  einer  Nische 
stehend.  Die  Zeichnung  und  die  Proportionen  sind  nicht  Tor- 
züglich,  B.  368. 

269.  Der  mit  dem  Fuchsschwanz  geschlagene  Mann. 
B.  372.  Die  ToUen  Formen  und  gute  Zeichnung  lassen  ver- 
muthen,  dass  der  Stich  nach  Marc  Anton's  eigener  Erfindung 
ausgeführt  ist« 

270«  Die  Frau  mit  den  zwei  Schwämmen.  B.  373.  Die- 
ses Blatt  scheint  eiii  Gegenstück  zu  dem  vorhergehenden  zu 
sein. 

971.  Die  Stärke.  B.  375. 
.  272.  Die  Mässigung.  B.  376. 

Nach  dem  Charakter  der  Zeichnung  und  des  Faltenwurfs 
zu  urtheilen,  gehören  diese  beiden  Compositionen  der  Schule 
Ba&iel*s  an. 

273.  Eine  Mutter,  welche  sich  mit  zwei  Männern  unter- 
hält, B.  432.     In  Rafael's  Schuhnanier. 

974.  Der  kniende  Mann  am  Saum  eines  Waldes.  B.  434. 

275.  Der  schlafende  Blann  am  Saum  eines  Waldes.  B.  438. 
Diese  zwd  Blätter  sind  €regenstücke   und  tragen  denCha- 
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rakter  der  Schule  BafaeFs.     (Die  Composition   No.  438  hat 
Jac.  Binck  benutzt  B.  YlII  No.  56). 

276.  Der  junge  Yiolinspieler  bei  dem  alten  ffirten.  B.  435. 
Dieses  Blatt  aus  Bafael's  Schule  scheint  von  einem  andern 
Meister  als  Marc  Anton  gestochen. 

277.  Der  magere  alte  Mann  im  Gesprach  mit  dem  jun- 
gen dicken.  B.  436.  Die  sch5ne,  oder  doch  charakteristische 
Zeichnung  dieses  Blattes  ist  sicher  von  einem  ausgezeichneten 
Schüler  Bafael's,  und  von  der  Art,  wie  sie  von  Francia,  dem 
man  sie    zuschreiben  möchte,  nicht  sein  kann. 

278.  Die  Frau,  welche  sich  die  Haare  ausreisst.  B.  437. 
Vielleicht  nach  Marc  Anton's  eigener  Erfindung. 

Folgende  zwei  Blätter  werden  mit  Unrecht  zu  den.  von 
Marc  Anton  gestochenen  gezahlt,  wie  dieses  schoQ  Biuiscb 
angegeben  hat, 

279.  Die  zwei  Manner  an  einem  Walde  B.  427,  Auch 
die  Composition  hat  nichts  vom  Bafaelischen  Schnicharakter. 

280.  Die  nachsinnende  Frau  an  einem  Fenster  sitzend. 
B.  460.  Richtig  ist  die  Angabe,  dass  dieses  Blatt  nach  einer 
Zeichnung  von  Francesco  Mazzuoli,  il  Parmegianino  genannt, 
gestochen  sei.  Der  Originalentwurf  befindet  sich  in  der  Flo- 
rentiner Sammlung  auf  einem  Blatt  mit  noch  andern  Skizzen 
desselben  Meisters,  und  ist  auch  von  S.  Malinari  in  Nachbü«- 
dnng  herausgegeben  worden.     Badirt  von  Y.  Denon  gr,  8. 

XJV.  Nach  antiken  Btldwerien. 

281.  Die  Reiterstatue  des  Marc  Aurel,  damals  bei  dem 
Lateran,  jetzt  auf  dem  Capitol  stehend.  Zu  Anj&ng  des  Aufent- 
halts  in  Rom  von  Marc  Anton  gestochen.     B.  514. 

282  u.  283.  Die  Statue  des  ApoUo  vom  Belvedere  B.  331. 
Geringere  Wiederholung,  aber  wahrscheinlich  von  einem  Schü- 
ler Marc  Anton's.     B.  330. 

284  u.  285.  Statue  des  Apollo  mit  auf  den  Kopf  gdeg' 
ten  Arm,  und  eine  Lyra  haltend.     B.  332  u.  333. 

286  u.  287.  Ariadne,  auch  Cleopatra  genannt  Frei  nach 
einer  antiken  Statue,  jetzt  im  Museum  Chiaramonti  im  Vati- 
can  ')  behandelt.  Der  schönen  Zeichnung  wegen  glaubt  man 
das  Vorbild  von  Rafeel,  nach  welchem  Marc  Anton  zwei  Blät- 
ter gestochen.     B.  199  n.  200. 


1)  Abgebildet  im  Miv»eo  Pio  Clemf-ntino  I,  N.  4$ 
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288.  Der  Knabe,  der  sich  einen  Dom  aus  dem  Fnss  zieht 
Ähnlich  der  Bronzestatue  im  Capitol.  B.  465.  Irrigerweise 
glaubte  Heinecke  diesen  Stich  nadi  einer  Zeichnung  des  Michel 
Angelo  gefertigt. 

289.  Die  drei  Grazien.  .  B.  340.  Nach  einem  antiken 
Basrelief. 

290.  Zwei  Faune  tragen  ein  Kind.  B.  230.  Vorziiglich 
schönes  Blatt  nach  einem  antiken  Basrelief.  (Siehe  Winkel- 
mann mon.  ined.  bassorilievo  53.) 

291.  Akratus  von  einem  Satyr  unterstützt.  B.  294.  Nach 
einem  Basrelief  in  der  Villa  Albani.  (Siehe  Zoega  Bassorilevo 
Tav.  IV.) 

292  u.  293.  Bacchanal  nach  einem  antiken  Basrelief  ehe- 
dem bei  der  Markuskirche  in  Bom  eingemauert.  B.  248  und 
Gegenseite  B.  249.  Ein  ganz  ähnliches  Belief  befindet  sich 
jetzt  in  dem  Museum  zu  Neapel.  (Siehe  £.  Gerhard  und 
Th.  Panofka  Neapels  antike  Bildwerke  I.  p.  459.)  Die  ein- 
neble Figur  der  Satyrin  an  der  Herme,  B.  284,  ist  obigem 
Stiche  entlehnt. 

294.  Trajan  bei  der  tloma.  von  der  Victoria  gekrönt 
Nach  einem  Basrelief,  welches  sich  nun  am  Triumphbogen 
Constantin's  befindet.  B.  361.  Der  Kampf  des  Trajan  gegen 
die  Dacier  von  Marco  da  '  Ravenna,  B.  206,  bildet  das  Ge- 
genstuck. 

295.  Eine  Löwenjagd  nach  einem  Basrelief  an  einem  an- 
tiken Sarkophag,  der  von  Majano  in  den  Hof  der  Peterskirche 
gebracht  wurde.  B.  422. 

296.  Fa^ade  mit  Caryatiden,  und  mit  einer  colossalen 
Büste  gekrönt,  in  der  Villa  Mattei.  Der  Stich  soll  nach  ei- 
ner Zeichnung  Rafaers  ausgeführt  sein.  B.  538. 

297.  Drei  Faune  und  drei  Bacchantinnen  hinter  einander 
hertanzend.  Zwei  Blätter  um  zusammengefügt  zu  werden;  des 
Marc  Antonio  Täfelchen  ist  in  der  Mitte  links.  Bartsch 
kannte  nur  ein  Blatt.  B.  p.  204.  Cop.  A  und  Note.  Siehe 
auch  Art.  Agostino  Veneziano  N.  83. 

Agostino  di  Musi  Veneziano. 

Nach  den  frühsten  Blättern,  welche  wir  von  Agostino 
Veneziano  besitzen,  machte  er  seine  ersten  Versuche  in  der 
Kpferstecherkunst  nach  Stichen  von  Giulio  Campagnola  und 
Albrecht  Dürer.    Er  behielt  auch  des  erstem  magere  Art  des 
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bo^  bis  er  in  der  Sdmle  des  Ifaic  Aotcm  eine  frdere 
■ad  kräftigere  Behandlnogsweise  aninihm»  ladeasen  erlangte  er 
Weder  in  der  Feinheit  dar  Zeidumng,  nodi  in  der  Fnhnidg  dei 
Grabstichels  Blarc  Anton's  Meisterschaft. 


Naith  Stichen  von  Giulio  Campagnola. 

1.  Der  ake  Hirte  (im  Terzeichnisi  der  Stiche  des  Cam^ 
pagnola  B.  XIII.  N.  7.)  B.  408, 

2.  Wiederholung  desselben  B.  409. 

3.  Der  Zanbefer  (N.  8)  B.  411. 

4.  Eine  liegende  Fran  gegen  einen  Hügel  gelehnt  B.  411 
Der  Charakter  det  Zeichnong  nnd  der  Behandlung  ist  dem 
der  vorhergehenden  Blfitter  so  ähnüch^  dass  dtoer  Stich  woU 
nach  nach  dnem  des  Ginlio  gefeftigt  ist 

5«  Der  junge  Hirt  (XIU  N.  6)  B.  458« 

6.  Leda.  B.  233.  Wohl  mit  Unrecht  wird  dieser  Stidi 
dem  Agostino  Yeneziano  zugeschrieben;  da  er  aber  in  der 
Behandlungsart  mit  dem  des  alten  Hirten  N«  1  (B,  408)  sdir 
verwandt  ist^  so  fand  er  hier  eine  Stdle. 

iVocA  AlbreclU,  Mrer. 

7.  Verschiedene  Thiere  nach  den  Blättern  des  S,  Hnber- 
tns  und  des  Adam  mit  der  Eva.  B.  414. 

8.  Das  Abendmal  nach  dem  HohEschnitt  von  Dürer  (B. 
N.  5  vom  Jahr  1510),  geaeichnet  A.  V.  1514.  B.  25.  Es 
scheint  dieses  der  erste  Stich  von  Agostino  Yeneziano  zu  sein, 
den  er  in  der  Schule  des  Marc  Anton  ausführte. 

Nach  Baccio  BandineUu 

9.  Oeopatra«  A*  Y.  1515  gezeichnet  B.  193. 

10.  Diogenes.  A.  Y.  1515  gezeichnet.  B.  197. 

11.  Apollo  verfolgt Daphne.  A.  Y.  1515  gezeichnete.  317. 

12.  Der  Mann  mit  der  Lyra.  A.  Y.  1515  frezeichnet 
B.  454. 

13.  Die  Skelette,  Augustinus  venetus  de  Musis  fadebat 
1518  gezeichnet  B.  4'54. 

14«  Der  junge  Hercnles.  B.  961. 

15»  Der  Greis  im  Lanfttuhl.  B«  400. 

16.  Zwei  Phibsophen.  B*  430* 

17,  Ein  Orcia  hilft  einem  Mattie  aufstehen.  B*  440. 
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18.  E»  Philosoph  aib  Fenster  sitzend.  B.  447.  Ob  die- 
B^t  Stich  nach  Bacdo  Bandinelli  ist,  scheint  ungewiss,  da  dit 
Behandlimgiart  auch  etwas  Venetianisches  zeigt 

19.  Der  sitzende  Mann  mit  der  Lyra.  B.  449. 
'iO.  £in  Mann  schlagt  den  Andern.  B.  455. 

21.  Ein  ntzender  junger  Mann.  Zweifelhaft  ob  von  Ago« 
stino  Yeneziano  gestochen.  B.  451. 

22.  Des  Baccio  BandinelH  Akademie  A.  Y.  1531  gezeich* 
net.  B.  418. 

Nadi  Andna  del  Sarta, 

id.  Die  Leiche  Christi  von  drei  Engeln  unterstützt.  A.  Y. 
151^  gezeichnet.     Ein  dem  Agostino  niisrathener  Stich.  B.  40. 

Nach  GMio  Rmnano^ 

24—27.  Die  vier  EvangelistäL  gez.  A.  Y.  1518.  B. 
92 — 95. 

28.  Bacchus  von  zwd  Satyrn  gefiihrt  gez.  A.  Y.  1528. 
B.  215.  Wenn  der  Stich,  wie  angenommen  wird,  ein  antikes 
Werk  darstellt,  so  muss  die  Zeichnung  nach  demselben  von 
Giulio  Romano  herrühren,  indem  sie  ganz  dessen  Befaand- 
Inngsweise  zeig^ 

29.  Die  Geburt  Christi  gez.  A.  Y.  1531.  Yotzüglidied 
Blatt  B.  n, 

30.  Hercules  erdrückt  den  Antheus.  gez.  A.  Y.  153$« 
B.  316. 

31.  Hetcüles  erdrückt  den  Löwen,  gez.  A.  1528  B.  287. 
Die  Zdchnung  wird  irrig  dem  Bafael  zugeschrieben.  fGiulio 
Romano  führte  diese  Composition  im  Palast  del  Te  bei  Man- 
tua  aus. 

82.  Hercules  erdruckt  die  Schlangen.  B.  315. 

33.  Yenus  und  Amor.  B.  318. 

34.  Yenus  und  Bacchus,  von  Bartsch  Angelica  und  He- 
dor  genannt  B.  485.  Siehe  was  über  diese  Composition  schon 
bei  Marc  Antonio  N.  233  berichtet  worden 

35.  Zwei  Faune  halten  einen  Sylen  auf  einem  Esel, 
B.  240. 

96.  Eine  Frau  sitzt  bei  einer  Yase.  B.  475. 

Nach  Mickel  Angela  Buonaroti. 

37.  Die  Kletterer,  oder  eine  Gruppe  aus  dem  Carton 
der  Schiacht  mit  den  Pbanem,  A.  Y.  1523  mid  1524  ge^ 
zeichnet  B.  423. 
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38.  Die  drei  heiligen  Fiaaen  nach  dem  Grabe  gehend, 
oder  viebnehr  drei  Weiber  mit  aber  den  Kopf  geschlagenem 
Rock,  um,  wie  es  in  Born  gelnranchlich  ist,  sich  gegen  den 
Regen  oder  die  Sonnenstrahlen  va  schütsen.  Obgleich  die 
Zeichnung  nach  des  Michel  Angelo  Art  sehr  grossartig  behan- 
delt ist,  so  dürfte  dieses  Studium  nach  dem  Leben  dennoch 
einem  seiner  Schüler  angehqren.     B*  33» 

Nach  verschiedenen  Schülern  RafadU. 

39.  Christus  im  Grabe  von  Maria  'und  Johannes  nnter- 
stützt,  dabei  Joseph  von  Arimatia  und  Nicodemus.  B.  36. 

40.  Madonna  von  einem  Engel  gekrönt.  B.  49.  Maria 
und  das  Christkind  scheinen  eine  Benutzung  einer  Rafaelischen 
Composition,  das  Übrige  aber  ist  zu  unbedeutend  und  steif, 
um  es  diesem  grossen  Meister  zuschreiben  zu  dürfen. 

41  u.  42.  Madonna  mit  dem  kleinen  Johannes  und  zwei 
ff.ngoln.  gez.  A.  V.  1518.  B.  50  und  51.  Diese  dem  Franda 
zugeschriebene  Composition  ist  zu  voll  in  den  Formen  und  zu 
sehr  im  Charakter  der  Schule  Rafael's,  als  dass  sie  dem  Bo^ 
logneser  zugeschrieben  werden  dürfte. 

43.  Drei  Dominicaner  und  die  h.  Theresa  stehen  b^  ei- 
nem Crucifix.  gez.  A.  V.  1528.  B.  111. 

44.  Die  Madonna  von  sechs  Domipicaneriieiligen  nmgeboi. 
B.  112. 

45.  Orpheus  die  Lyra  spielend,  gez.  A.  V.  1528.  B.  259. 
Der  Charakter  der  Zeichnung  erinnert  an  Perino  del  Vaga. 

46.  Phaeton's  Fall.  B.  298.  In  der  Art  des  Perino  del 
Vaga  behandelt 

47.  Camillus  gez.  A.  Y.  1531.  B.  201.  Die  Composition 
wird  mit  Unrecht  dem  Bacdo  Bandinelli  zugeschrieben,  da  ^e 
im  geringsten  nichts  von  dessen  übertriebenen  und  starken  Be- 
wegungen zeigt  Yielmdir  weist  die  Zeichnung  auf  dnen 
Schüler  Rafael's;  vielleicht  könnte  sie  auch  von  Baldassare 
Peruzzi  sein. 

48.  Iphigenia  erkennt  ihren  Bruder  Orest  und  den  Pyla- 
des.  B.  194.  Die  Composition  ist  viel  zu  ein^h  und  gehal- 
ten, um  sie  dem  Baccio  Bandinelli  zuschreiben  zu  dürfen,  viel- 
mehr lasst  sich  Rafael's  Schule  darin  nicht  verkennen. 

49.  Die  Fama  kommt  vom  Olyropos.  gez.  A.  V.  1516. 
B.  241.  Auch  die  Zeichnung  dieses  Blattes  trägt  den  Charak- 
ter der  Rafaelischen  Schule. 

50.  Der  Amor  des  Meeres.  B.  234.    Die  Composition  er- 
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innert  an  die  Art  des  Perino   del  Vaga;   der  Amor  ist  gleich 
dem  nach  Ra£aiel  von  Marco  da  Ravenna  gestochen  B.  219. 

51.  Die  Liebe  zum  Buhm.  gez.  A.  Y.  1528.  B.  370. 

52.  Der  Mann  mit  dem  Lorberzweig  bei  zwei  Musen. 
B.  491.  Obgleich  die  Zeichnung  an  Bafael's  Schule  erinnert, 
so  ist  sie  doch  zu  schlecht ,  als  dass  sie  dem  Meister  selbst 
dürfte  zugeschrieben  werden. 

53.  Der  Mann,  welcher  eine  Frau  bei  der  Hand  &sst 
B.   471. 

54.  Der  Krieger  ein  Schild  ^haltend.  B.  461.  Die  Stel- 
lung ist  einem  der  Colosse  auf  Monte  Cavallo  entnommen, 
nur  streckt  er  hier  den  Arm  aus,  statt  ihn  über  den  Kopf 
zu  halten. 

55.  Die  Barke,  auf  welcher  zwei  junge  Leute  mit 
zwei  Mädchen  fahren.  B.  473.  So  schön  auch  diese  Compo- 
sition  ist,  so  zeigt  sie  doch  nicht  entschieden  die  Weise  der 
Rafaelischen  Schule.  Es  gibt  davon  einen  grossen  italieni- 
schen Holzschnitt  von  der  Gegenseite,  dessen  Fertiger  unbe- 
kannt ist. 

56.  Die  alte  Frau,  welche  in  die  Grube  geht,  gez.  A.  V. 
1528.  B.  457.  Dieses  Blatt  ist  das  Original  von  N.  456 
bei  Bartsch,  indem  es  weit  vorzüglicher  in  der  Zeichnung  als 
das  von  Bartsch  zuerst  angegebene  ist.  Die  Darstellungsweise 
verräth  übrigens  höchstens  einen  Schüler  Bafael's. 

57.  Ein  Bauer  mit  einem  Weib,  das  Eier  in  der  Schürze 
hat.  Da  das  Costüm  derselben  Oberitalienisch  ist,  so  kann 
die  Zeichnung  nicht  von  Rafael/  höchstens  voii  einem  seiner 
Schüler  herrühren.  B.  453. 

Nach  verschiedenen  unbekannten  Meistern» 

58.  Die  h.  Blargaretha.  In  des  Agostino  erster  Manier 
behandelt.  B.  110. 

59.  Der  h.  Hieronymus.     Von  schlechter  Zeichnung.  B.  100. 

60.  Der  Apostel  Paulus.  Im  Floreutinischen  Sehulcharak- 
ter.  B.  108. 

61.  Tarpeia  das  Capitol  verrathend.  B.  185. 

62.  Die  Philosophie.     Sie  sitzt  in  einer  Nische.  B.  374. 

63.  Der  Drache  und  die  Biene.  B.  406. 

64.  Die  zwei  Männer  bei  einem  Kirchhof.  B.  407.  Die 
Coraposition  scheint  von  einem  Yenetianischen  Meister. 

65.  Ein  Soldat  schlägt  einen  nackten  Mann.  B.  448. 
Diese  Compositioo  ist  sicher  nicht  aus  dem  Carton  der  Schlacht 
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Dut  den  Pisanem  von  IGcbel  Angeio,  wie  Hemecke  angegeben 
hat,  und  riihrt  überhaupt  nicht  von  diesem  Meister  her. 

60.  Der  sitzende,  nackte  Blann,  sich  auf  seine  Keule 
stfitzend.  B.  453.  Es  ist  ebensowohl  nngewiss,  ron  wem  che 
Zeichnung,  als  von  wem  der  Stich  dieses  Blattes  herrührt 

67.  Die  zwei  Armeen  in  Schlachtordnung,  gez.  A.  V.  1528. 
Copie  nach  dem  Meister  mit  der  Batten&lle  (ä  la  rati^e). 
B.  415, 

68.  Die   Armee  Kaiser  Kail  V  und   Soliman's    IL    gez. 

A.  V.  1532.  B.  419. 

69.  Die  Landkarte  von  Tunis,  gez.  A.  V.  1535.  B.    421. 

Poriraite, 

70.  Kaiser   Kari   V.   gez.   A.    V.    1535.     Nach    Tizian. 

B.  524. 

71.  Derselbe  nach  einer  andern  Zeichnung,  gez.  A.  V. 
1536.  B.  499. 

72.  Ferdmand,  Bomischer  König,  gez.  A.  Y.  1536. 
B.  500. 

73.  Franz  I,  Konig  von  Frankreich,  gez.  A.  Y.  1536. 
B.  519. 

74.  Papst  Paul  HI.  gez.  A.  Y.  1534.  B.  521. 

75.  Derselbe  mit  einer  Kappe,  gez.  A.  Y.  1534.  B.  522. 

76.  Derselbe  mit  der  Tiare,  gez.  A.  Y.  1536.  B.  523. 

77.  Soliman  H.  gez.  A.  Y.  1535.  B.  518. 

78.  Barbarossa,  gez.  A.  Y.  15»5.  B.  520. 

79.  Michel  Angelo  BuonarotL  Im  Profil  gesehen,  rechts 
gewendet  Mit  folgender  Unterschrift  in  einer  unter  dem  Por- 
trait befindlichen  Tafel: 

laCHABLAHGELIS.    BVOKAROTVS.    NOBILIS.    FLORENTHrVS.      AN.    SVB. 

uoavn.  —  avi  sih.  nomen  habio    sat<^  est    ham.  caetera. 

qVJ     NON    SVKT    NOTA    AVT.    MENTEM   NON   HABET   OCVLOS.   BfDUU. 

A.   V. 

Der  Stich  ist  sorgfältig  und  zart  behandelt  und  stimmt 
mit  der  Art  des  Agostino  überein ;  indessen  kann  man  bei  dem 
späteii  Datum  von  1561  sich  nicht  eipes  gewissen  Zweifels  er- 
wehren, ob  das  Zeichen  A.  Y.  wiiklich  untern  Meister  bezeich- 
net? Das  einzige  mir  bekannte  Exemplar  besitzt  die  Samm- 
hmg  des  Erzherzogs  Karl  in  Wien.     Hoch  9''  br.  %".  V'\ 

Nach  atiHhen ,  Bildwerken. 
80  n.  81.  Der  Apollo  vom  Belvedere.  B.-    328  und   329. 
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Ö2.  ApoUo  mit  der  Lyra  und  dem  auf  den  Kopf  gelegt 
ien  Bnken  Arm,  in  einer  Nische  stehend.  In  des  Agostino 
früherer  ]M[anier.  B.  299. 

83.  Der  Tanz  von  drei  Faunen  mit  eben  so  vielen  Bac- 
dhantinnen.  gez.  A.  Y.  1516.  B.  350.  Die  Z^cfanung  ist  so 
schon,  dass  man  sie  von  Rafael  glaubt.  Nachstich  von  Hief. 
Hopfer.  Bartsch  VI II  N.  29.  —  Desgleichen  Badirung  aus  der 
Schule  von  Fontainebleau  L.  D.  Bartsdh  XVI  p.  332.  N.  68. 
Nach  einer  Zeichnung  von  G.  Audran.  Zwei  schöne  Zeich- 
nungen in  Rothstein ,  immer  die  eine  Hälfte  mit  zwei  Faunen 
und  einer  Bacchantin  sind  noch  toilianden,  und  werden  dem 
Rafael  zugeschrieben,  obgleich  sie  nicKt  ganz  die  Vortrefflich- 
keit  des  Meisters  zeigen.  Die  eine  ist  in  der  Sammlung  des 
Königs  von  England,  die  andere  in  der  des  Erzherzogs  Karl 
in  Wien.     Gestochen  von  A.  Bartsdi« 

84 — 87.  Vier  Blätter  in  Termen.  gez.  A.  V,  1536. 
B,  301  —  304. 

88.  Die  Mutter,  welche  ihren  Knaben  dem  Priapus  weiht 
Frei  nach  der  Antike  behandelt  B.  336. 

89.  Eine  Lowenjagd  nach  einem  Belief.  In  der  frühem 
Manier  des  Agostino  gestochen.  B.  416. 

Nach  antiken  und  modernen  Omameuten. 

90.  Der  Altar  des  Jupiter  im  ersten  Tempel  auf  dem 
Capitol.     Man  glaubt,  die  Zeichnung  sei  von  Rafael.  B.  535. 

91.  Der  Altar  des  Amor.  Auch  die  Zeichnung  zu  die- 
sem Blatte  wird  dem  Rafael  zugeschrieben,  B.  536. 

92.  Vase  mit  Akantusblättem,  antikes  Werk  in  S.  Agnese 
bei  Rom.  B;  540. 

93  — 104.  Zwölf  antike  und  moderne  Vasen,  in  den  Jah* 
ren  1530  und  1531  gestochen.  Die  meisten  sind  antik,  aber 
zuweilen  ergänzt,  z.  B.  N.  550  mit  dem  Wappen  der  Medici. 
Die  Ns.  547  und  548  sind  Werke  des   16.  Jahrhunderts. 

105  u.  106.  Ornamente  mit  Akantusblättem  nach  antikem 
Relief  in  der  Kirche  S.  Silvestro.  Muthmasslich  von  Agostino 
gestochen.  B.  553  und  554. 

107 — 110.  Vier  Ornamente  nach  antiken  Rdiefs,  von 
Agostino  Veneziano  und  Marco  da  Ravenna  gemeinschaftlich 
gestochen.  B.  555  —  558. 

111  n.  112.  Ornamente  nach  antiken  Vorbildern.  B.  562 
und  563. 

113.  Ein  Fries  mit  einem  Amor  mid  einer  Syrene  nach 
Gtevanm  da  Udine.  gez.  A.  V.  1530.  B.  539. 
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114  — 116.  Drei  Blätter  mit  Grottesken,  welche  manch- 
mal dem  Rafael  zngescbrieben  werden,  aber  mit  mehr  WahN 
scheinlichkeit  vom  Giovanni  da  Udine  herriihren.  B.  559 — 561. 

117  — 136«  Zwanzig  Blätter  mit  Grottesken,  von  denen 
zwei  von  einem  Stecher  I.  F.  herriihren.  Nach  Giovanni  da 
Udine.  B.  564—583. 

Nach  architektonischen  Werken. 

137  — 145.  Neun  Blätter  mit  Säulenbasen  und  Capitälen 
dorischer,  ionischer  und  corinthischer  Ordnung,  gez.  S.  B.  und 
A.  V.  1528.  Copien  von  Anton  Sadeler  vom  Jahr  1636.  B. 
525  —  533.  Diese  Blätter  gehören  zur  ersten  Ausgabe  des 
Werkes  von  Seb.  Serlio  Bolognese,  Regole  generali  dWchi- 
tettura  etc.  Venezia  1537.  Die  Buchstaben  S.  B.  beziehen 
sich  auf  den  Architekten. 

146.  Der  Triumphbogen  Constantin^s  in  Rom.  Der  Stich 
wird  dem  Agostino  zugeschrieben.  B.  587. 

147.  Die  Fa9ade  der  Peterskirche,  wie  sie  nach  dem 
Plan  vom  Jahr  1506  durch  Bramante  hat  ausgefiihrt  werden 
sollen.     In  einem  Rund.  gez.  A.  Y.  1517.  B.  534. 

Marco  Dente  da  Raveniia. 

Dieser  Kupferstecher  ist  sich  sehr  ungleich  in  seinen  Arbei- 
ten, da  es  ihm  nicht  immer  gelungen  ist,  in  d^  Lage  der 
Striche  angemessen  zu  verfahren.  Wenn  er  indessen  den  Marc 
Antonio  copirte,  steht  er  diesem  näher  als  Agostino  Yeneziano, 
ja  wenn,  wie  Bartsch  nach  der  von  Zani  mitgetheilten  hand- 
schriftlichen Notiz  von  Vincenzo  Carrari  behauptet,  die  mit  Marc 
Anton's  Zeichen  versehenen  Copien  nach  Rafaelischen  Compo- 
sitionen,  wie  der  Kindermord,  das  Urtheil  des  Paris  und  an- 
dere, wirklich  von  Marco  da  Ravenna  sind,  so  hat  dieser  sei- 
nen Meister  vollkommen  erreicht.  Ich  theile  indessen  nicht 
Carrari's  Ansicht,  denn  der  Kindermord  ohne  das  Bäumchen 
z.  B.  ist  keineswegs  eine  Copie  des  früheren  Blattes  mit  dem 
Bäumchen,  sondern  ein  sehr  verschieden  behandelter  Stich,  der 
von  einer  solchen  Sch5nheit  des  Grabstichels  ist,  wie  sie  in 
keiner,  jenem  Meister  mit  Zuverlässigkeit  zuzuschreibenden  Ar- 
beit je  erreicht  worden  ist. 

Nach  Giulio  Romano, 
1.  Die    Schlacht   der   Romer   gegen   die    Carthaginenser. 
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Der  Charakter  der  Zeichnung  und  der  Formen  trägt   entschie- 
den des  Giulio  Gepräge.  B.  211. 

•  2.  Leda.  Die  Coinposition  zeigt  keineswegs  den  dem  Ra- 
fael  eigenen  Schönheitssinn  fi'ir  Gnippining^  wohl  aber  erkennt 
man  darin  des  Giulio  Art.  B.  283. 

3.  Ein  Satyr  trägt  eine  Nymphe.  B.  300. 

4.  Jupiter  und  Semele.  B.  338» 

5.  Die  Stärke  einen  Löwen  führend.  B.  395. 

6.  Euridice  aus  dem  Tartarus  steigend.  B.  262. 

Nach  verschiedenen  Schülern  Rafael's. 

7.  Die  Schlacht  mit  dem  ausschlagenden  Pferde.  B.  420. 
Diese  Composition  wird  bald  dem  Bafael,  bald  dem  Giulio 
Romano  zugeschrieben,  allein  weder  des  erstem  eigenthumli- 
eher  Reichthum  an  Ideen  und  dessen  schone  Zusammenstellung, 
noch  des  letztem  Energie  und  derbe  Formen  sind  in  diesem 
Blatte  zu  finden.  Indessen  trägt  es  den  Charakter  der  Schule 
Rafael's,  wohin  es  hier  verwiesen  ist. 

8.  Laocoon  mit  seinen  zwei  Söhnen  von  den  Schlangen 
des  Neptun  angefallen.  B.  243.  Diese  höchst  mittelmässige 
Composition  dem  Rafael  zuschreiben  zu  wollen,  wäre  ein  Ver- 
gehen gegen  den  Genius  dieses  grossen  Künstlers. 

9.  Ein  Triton  entführt  eine  Nymphe.  Sowohl  Kupfer- 
stecher als  Erfinder  weiss  ich  nicht  anzugeben.  B.  229. 

10.  Madonna  mit  Joseph  und  einem  Bischof.  Von  die- 
sem Blatt  gilt  dasselbe  wie  von  vorhergehendem.  B.  55. 

Nach  Baccio  Bandinelli. 

11.  Der  Kindermord.  B.  21. 

12.  Die  Skelette.  B.  425. 

Nach  Francesco  Salviati, 

-  13.  Eine  Versammlung  von  Gelehrten.  B.  479.  Irriger 
Weise  hat  Landon  (Vie  et  oeuvres  de  Raphael)  diese  Composi- 
tion für  eine  erste  Skizze  Rafael's  ziu*  Sdiule  von  Athen 
genommen. 

14.  Die  Zeugen  eines  Sturms.  B.  401. 

15.  Die  verbrannten  Bücher.  B.  402. 

16.  Die  Fischer.  B.  403. 

17.  Der  sitzende  Jupiter.  Der  Erfinder  und  der  Stecher 
sind  noch  zweifelhaft.  B.  216. 
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Nach  antikeh  Bildwerken. 

18.  Laocoon  nach  der  bekannten  antiken  Gruppe.  B*  353. 

19.  Bfarc  Aurel  zn  Pferde,  nach  der  Bronzestatae  auf 
dem  CapitoL  B.  515. 

2O4  Der  Faun  tind  der  Tieger.  B.  30t. 

21.  Der  Bacdios  mit  dem  Pantherduer.  B.  308. 

22.  Der    Domauszieher    in    der    Sammlang   des    Capitol. 

B.  480. 

23.  ESne  Terstiimmelte,  bekleidete  Statne.  B.  486. 

24.  Der  junge  Olympos  in  einer  Nische.  Wahrscheinlich 
nach  einem  ergänzten  antiken  Bildwerke,  da  einige  Theile  et- 
was manierirt  sind.  B.  309. 

25  —  28^  Vier  Reliefs  nach  der  Säule  des  Trajan.  B. 
202—205. 

s  29.  Trajan  besiegt  die  Dacier,  nach  dem  Relief  am  Con- 
stantinsbogen.  Gegenstück  zu  dem  Blatt  Marc  Antonio's 
B.  361. 

30  —  37.  Acht  Blätter  nach  antiken  Reliefs. 
Das  Opfer  eines  Bockes.  B.  220. 
Ein  Satyr  stosst  sich  mit  einem  Bock.  B.  221. 
Sylen  von  zwei  Satyrn  unterstützt.  B.  222. 
Ein  Satyr  überrascht  eine  Nymphe.  B.  223. 
Galathea  entfernt  sich  von  Polyphem.  B.  224, 
Apollo  hütet  die  Heerde  des  Admet.  B.  225. 
Ein  Mann  verfolgt  eine  Najade.  B.  226« 
Venus  und  Vulcan.  B.  227. 

38.  Die  drei  Amorine  nach  einem  antiken  Relief  ehedon 
an  S.  Vitale  zn  Ravenna.  Mit  der  Jahrszahl  1519  bezeichnet 
B.  242. 

39.  Die  drei  Grazien,  nach  einem  antiken  BdieC  B.  341. 

40.  Drei  Thierc  in  einem  Oval,  nach  einem  Relief.  B.  405. 

41.  Ein  Knabe  sitzt  auf  einem  Seeungeheuer.  B.  413. 

42.  Die  von  der  Jagd  zuruckkehreiide  Jägerin,  nach  einem 
antiken  Relief.  B.  466. 

43  u.  44.  Zwei  Felder  out  Omamenten.  B.  556  n.  557. 


Brack  von  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig. 
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